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M aa. Das hHebräifhe Ellenmaaß kommt fon bei 
Necahs Schiffe vor, und von andern Arten der hebräis 
[den Maaße wird feit Abraham vieles gemeldet. Bei 
Gelegenheit des Stiftshuͤtten, und nachher des Tempels 
baurs, erhielten die Jsraeliten zur größten Bequemlich⸗ 
keit und Sicherheit ihrer bürgerlichen Verfaffung, genaue, 
und auf Jahrhunderte und Sahrtaufende unveränderlich 
dauerhafte Mufter von Maafen und Gewichten. Dirfe, 
im Heiligthum felbft verwahrten Driginale von Policy» 
maafen und Gewichten, dauerten nicht nur bis zum 
Salomonifhen Zempel, fondern größtentheil® auch bis 
auf die Zerflöhrung des zweiten Tempels fort. Es was 
vn I. Längenmaafe: die Elle des Heiligthums 
= 20 2/5 parifer Zoll, im Gegenfag ber auch in Mofe 
vortommenden natürlichen Elle, nah dem Maaße ‚eines 
maͤnnlichen Ellenbogene; Hanbbreite oder 4 Finger 
breit; Spanne = 3 Handbreiten. (3. B. Mof. 19, 
35. 5. B. Moſ. 3, 11. 1. B. Me. 6, 15. Euch. 
40,7.) D, Maofe zu troknen Dingen Dee 
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Efa, oder Scheffel, iſt hier, was bei den Laͤngenmaaßen 
bie Ele if, das Hauptmaaß, fo wie bei ben Gewich⸗ 
ten der Sedel das Hauptgewidt if. Efa oder Schefs 

.fel = 432 Eyerfhalen; Seah oder Maaß = 1/3 
Efa = 144 Eyerſchalen. Gomer = ıfıo Efa = 
43 1/3 Eyerfhalen (oder 202 parifer Kubikzoll.) (3. B. 

Mof. 19, 36. 5 B. Mof. 25, 14, 15. Ezech. 45. 
10) IM. Maaße zu flüffigen Dingen Hier 

kommt nur Hin vor, — 72 Eyerfhalen (oder 337 Par 

riſer Kubikzoll.) = Für den Erfinder von Maaß und 

Gewicht in Griechenland, hat man den Phidon vor 

Argos ausgeben wollen. Uber biefer hat einige Zeit 

nah Homer gelebt; und in der Iliade VII. 471 wird 

fhon eines Gemaͤßes flüffiger Dinge gedaht. Wenig 
zuverläffige und befriedigende Nachrichten find von den 
verfhiedenen Völkern über diefen Gegenfland auf uns 
gekemmen. Goguet Il. 269; Hl. zıı f. Gatte⸗ 
rer IL 42. — Buſch Handb. d. Erf. VII, 296. — 

Juvenel. Il, 436. : 

Maaßſtab, verjängter; — mit Teansverſallinien, die 
wir jetzo noch gebrauchen, hat Tycho de Brahe in 
feinem 17ten Jahre (um 1553), da er noch zu Leipzig 
ſtudierte, von dem daſigen geſchickten Lehrer der Mathes 
matit, Johann Hommel, gelernt, und dann auf 
aftronomifhe Werkzeuge zum Winkelmeffen angewandt. 

Daraus folgt, daß Riffe nad dem verjüngten Maaß-— 
ſtabe zu mahen, mit der Bequemlichkeit, die wir jetzo 
haben, nicht gemein gewefen if. Käftner Geſch. der 
Mathemat. I. 643. — f. Meßftab. 

Macaronifhe Verſe. Scherzgedichte, worin man 
zweyerley Sprachen mit einander vermiſcht. find von 
dem Staliener Theophilus Kolengi, (geb. zu Mans 
tua 2494. geft. 1544.) erfunden. Er ließ darin latei⸗ 


— 
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‚nifhe und italienifhe Wörter abwechfeln, und gab fol 
che unter dem Titel Merlini Coccai heraus, Kruͤnitz. 
LXXXI, 131. — Juvenel. Il. 30. 

Machiavellismus, ift der Fehler der Gelehrten und 
anderer, die ſich alferley heimlicher Mittel und Raͤnke bes 
dienen, um fih in der gelebrten Welt, oder [onften 
einen Namen zu mahen. Hieraus erhellet, daß es theos 
logiſche, juriftifche, mediciniſche, philoſophiſche, politifche 
und Schul⸗Machiavelliſten geben könne. Ueber alle 
diefe, und eine jede Art der Machiavelliſterey infons 
derheit, giebt e8 befondere Schriften, welche Sabric. I. 
20, angeführt hat. — Die Benennung rührt von dem 
berüchtigten Nicolaus Machiavellus, einem polis 
tifhen Schriftftellee des XVI. Sahrhunderts, ber, der 
1530 flarb, den viele für einen vorzüglich großen Geiſt, 
und für den erſten politifhen Schriftfteller bis zu feis 
ner Zeit hielten, von dem aber andere mit Net das 
Gegentheil denken. — Ladvocat hiſtor. Handmwörterh, 
11. 9. — Fabric. I. 414, 1. 30, 981, 1061. III. 
336. 338. 

Macisbohnen Die erfien bat man im Sahre 1778 
über Holland erhalten, — Jacobſon technol. Wörters. 
buch. VI. 496. 

Mapdrigal. ft eine Erfindung ber Staliener, aber Zeit 
der Erfindung und Namen des Erfinders find unbekannt. 
Der Stalienee Caffola bat dergleichen ſchon 1544 ger 
ſchrieben. Von den Italienern kam das Madrigal zu dem 
Tcangofen, melde die neue Form und Wiederherſtellung 
dieſes Gedichte dem Clemens Marot (gefl. 1544.) 
einem Kammerdiener des K. Franz I. zuſchrieben. Der 
Sranzofe Mellin, oder Merlin Saint. Gelaiß, 
ein Abt (gefl. 1554, oder 1558), bediente fi des Nas 
mens Madrigal zuerſt. Unter den Deutfchen haben 
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ſich Casp. Ziegler 1685, und Ge, Ludw. Agricola 
1675 zuerſt in dieſen Gedichten hervorgetban. Die Bes 
nennung Mabdrigal leiten einige von der ſpaniſchen 
Stadt Madrigal her, andere von Mandra, welches 
eine Herde oder Haufen bedeutet, meil ihr Inhalt uts 
ſpruͤnglich ganz ländlich war; aber dieſe Ableitungen find- 
ungewif. Sulzer I. 446. Bayle krit. Wörterb. III. 
351. Buſch Handb, d. Erf. VII. 301. — Juve 
nel I, 118. — Stoltle Hift. d. Belahıh. 236. 238, 
Mäcenaten. Unter diefer Benennung verſteht man Bes 
förderee und Befhüger der Gelehrfamkeit, der Künfte 
und Wiffenfhaften. Die Benennung rührt von Caj. 
Cilnius Mäcenas, der zu den Zeiten ded Augus 
ſtus lebte, her. Er nahm fih aller Gelehrten und 
Dichter eifrigft an, und der Schug, ben diefe bei ihm 
fanden, hat vorzüglich feinen Namen verewigt, fo, 
daß von ihm alle Beförderer der Gelehrſamkeit und Bes 
ſchuͤtzer der Gelehrten nachher Mäcenaten genannt 
wurden, Babric. I. 64. II. 44. 102, 249. 395. 
- 522. 669. f. 853. f. 1. 7. 760. fe — Ladvocat 
biftor. Hanbwörterb. Ill. 191. 
Mah-Maſchine. Coates in Penfylvanien hat eine 
Mafhine erfunden, momit man Brad und Getraibe 
maͤhen kann, Erſt mäher fie, dann legt fie das Gemäs 
hete in Ordnung, und harkt ed in Garben; allıs auf 
einmal, und fo ſchnell, als ein Pferd geht, — Mas 
9035. all. neuen Erf. VL 187. 
Maͤſten. Das Mäften des Federviches war ſchon den 
Alten nicht unbekannt; denn in dem Haufe des Menes 
laus wurde eine Gans gemäftet (Homer Odyſſ. o, 
170.) und nah Plinius (X. 50.) haben die Einwoh— 
ner zu Delos zuerſt das Mäften der Hühner erfunden. 
Das Mäften der Pfauen erfand der Römer Marcus 


Magadis | 9 
Aufribius Lurco, zur Zeit be Pompejus. Plin. 
X, 10. 

Magadis, welches einige mit Pectis für einerley hals 
ten, ein Inſtrument, welches Lyſander aus Sicyom , 
erfunden bat, Forkel Gef. d. Muf. I. 310. 

Magazin. Die ätlteften Spuren von Magazin finden 
fih in Eappten, wo Pharao Kornbäufer errichten und 
Getraide auffhätten ließ. (1. B. Mof. 41, 35. 39.) 
Carl V. ließ 1546 zu dem bevorfiehenden Schmalkaldi⸗ 
[hen Kriege das erfle Magazin errichten, und darin 

. Geteaide und Fütterung aller Art zufammenführen. — 
Hoyer Geh. d, Kriegsk. I, 202. — Verſ. einee 
Kulturgefd. 4, 

Magdeburgifhe Halbfugeln f. Halbkugeln, 

Magen. Daß der männtihe Magen gewöhnlich rundlis 
hier, der weibliche längliher, der Magen der Meger 
weit rundlider, als der der Europäer fey, bat Soͤm⸗ 
mering entdedt, Sömmering vom Baue d. menfdl, 
Koͤrp. V. 2. ©. 236. 

Magenbürfte Eine Bürfte, womit man buch den 
Schlund in den Magen fahren kann, foll [hon vor 200 . 
Jahren in mehrem italienifhen Kiöfteen im Gebrauch 
gewefen ſeyn. Ihr Erfinder ift unbefannt; wahrſchein⸗ 
ih waren es Mönde. In Deutfhland wurde fie 
zuerſt 1711 von Berlin aus empfohlen, Jacobſon 
technol. Mörterb, Il, 4. Both. Hoftal. 1794. ©. 50, 

Magie. Afltonomie und Afirotogie wurden fonft mit dem 

Namen der Magie belegt. Won der uͤbernatuͤrlichen Mas 

gie, als der erften Frucht des unaufgeflärten Menfchens 

verftandes, duch Täufhung und Betrug gepflegt, ift 
bier nicht die Mede, fondern von der natuͤrlichen, 
bei der es zwar auf Schein und Zäufhung ankommt, 
bei deren Ausübung aber Kenntniß der Naturlehre, und 
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Erklärung ber Überrafhenden Wirkungen und Kunſtſtuͤcke, 
‚ zum Grande liegen. Der erfie, der im diefer Kunſt et» 
was leiſtete, war Roger Baco, ein Francisfaners 
mönd (geb. 1214. geſt. 1294.), der deshalb fogar der 
Zauberey wegen angeklagt wurde. Hiernähft Joh. 
Baptifta Porta (geb. 1545. gefl. 1615.), der feine 
Magia naturalis 1558 ſchrieb, und der P. Schott, 
defien Magia naturalis 1657 herauskam. — Gamms 
lungen phyſikaliſcher und mathematifcher, hieher gehoͤriger 
Kurfifiüde, bat man von Schwenter 1651, Oza— 
nam 1697, und in fpäten und neuern Zeiten von 
Gnyot, Wiegledb, Funk, Halle, va.m. — . 
Gebhler. Ill. 89. f. — Fiſcher. DL 419 — Volk 
beding Archiv. 256. | 
Magi, Magier. - Waren Philofophen der Morgenläne 
laͤnder. Bor den Zeiten des Pythagotas wurden 
überhaupt alle diejenigen, die etwas mehr wußten, als 
andere gemeine Leute, bei den Griechen Weife, coPaı, 
bei den Egpptern, Aethiopiern und Lybiern, Prieſter, 
heilige Xeute, Hierophantae, bei den Perfiern, Aras 
‚bern und Sabaͤern, Magi genannt, u. ſ. w. — Bei 
den Perfern hatten die Magi ihre eignen Städte und 
Flecken inne, in welden fie nach ihren eignen befondern 
Gefegen Iebten, doch wollte Ulerander der Große 
fie ausrotten, Unter ihren Schulen find die zu Bald 
und Sufa bie berübmtefien. Beide fol Zoroafter der 
juͤngere angelegt haben. Diefer Zoroafter, oder Zer⸗ 
dusht, feste überhaupt die Magier in großes Anfehen, 
verfertigte das Buch Zendavefte, die Bibel bdiefer 
Secte, worin vieles aus dem alten Teſtamente vortoms - 
men fol, und bad Bub Sadder, und fol feinen 
Magiern die Geburt Chrifti vorhergefogt, und ihnen bie 
Erſcheinung eines gewiffen Sterns bei feiner Geburt ans 
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gekündigt haben, dem fie folgen folten. — Die Mas 
gier waren denn bei den Perfern ihre Philofophen, Theos 
logen und Aerzte, und ihre Ruf war fo bedeutend, baß 
‚man noh im X. Jahrhundert einem arabifhen Philofos 
phen, Haly Abbas, den Namen eines Magi beilegte. 
Uebrigens ift die Gefchichte der Magier, die aus mehr als 
70 Secten beftanden haben fol, mit vielen Ungewißheiten 
angefüllet. Doc find noch heutiges Tages Ueberbleibfel das 
von vorhanden, melde in Perfin Gafri genannt wers 
den, und von den Muhamebanern verfhieden find, — 
Babric. I. 332. 798. 11. 67. 111. 257. f. 307. 808. 
— Stolle Hift. d. Gelahrh. 357- 

Magiſter. Diefer Name ift fehr alt; denn man findet 
[don im V. Jahrhundert einen Magister officiorum, 
und im 1X. Jahrhundert einen Florus, Magifter, 
weicher Dieconus zu Lion war, und Petrus Loms 
bardus (gefl. 2164.) wurde auch sententiarum Ma- 
gister genannt, Uber bei beiden war es noch feine alas 
demifche Würde. Ums Fahr 1193 führte Semorinuß, 
Leibarzt der Gräfin Agnes von Salugi, zuerft den Zis 
tel: Artium et Medicinae Magister; aber es ift doch 
ungewiß, ob man audy hier an einen graduirten Magis 
ſter zu denken babe; denn dieſe kamen in Paris erfi 
1231 auf, in welhem Sabre Pabſt Gregoriuß IX. 
eine Bulle gab, mad welcher in Paris die erfien Ma» 
giſter gemacht werden Fonnten. Biſchof Johann Was 
peliz zu Havelberg wird 1382 in einem Schreiden Ma- 
gister Parisiensis genannt. Krünitz. LXXXII. 300, 
Ziegner diss. de Magistris. Lips. 1671. — Meuſel 
Leitſad. IL. 618. f. Fabric. I, 792. 1. 108. 700. 
720. 866. 867. i - 

Mapister Matheseos. Pythagoras (geb. ohngefähe 
500 Jahr vor Chr. Gerd. gefl. ....) erfand den Lehrſatz, 
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daß bie Quadrate der Seiten zufammen genommen, bem 
. Quadrate der Hypothenuſe in einem rechtwinklichten 
Dreyeck gleihb wären, Diefer Lehrfag wird noch jest 
das Pythagoriſche Theorema, und wegen feines 
großen Nugens Magiftler Mathefeos genannt. — 
$abric, Il, 192. Ä 
Ä Magifer: Thaler if eine Dentmänze, bie auf das 
1654 von Herzog Wilhelms jüngern Prinzen, Bern 
hard, übernommene Rectorat der Univerfität Jena, ges 
fhlagen if. Die Benennung foll daher kommen, weil 
die Profefforen und Magifter damit ie worden. — 
Krünitz LXXXIl, 300, 

Ma gnefie (Magnesia alba.) Sie wurde unter dem Nas 
men des Pulvers des Grafen von Palma als eis 
ne Panecee im Anfange zu Rom verkauft. v. Coͤferle, 
der als Arzt bei der Armee des Prinzen Eugens ges 
dient hatte, brachte das Geheimnif in die Gegend von 
Kempten,, und madıte es dem daſigen Stadiphyfitus 
Praun bekannt. Diefer gab dem Valentini von 
dieſem Mittel Nahriht, und dieſer dem Keibnig. 


Im Jahr 1707 fhried Watentini im feiner Probes 


fhrift von ihren Kräften, und zeigte ihre Zubereitung 
aus der Mutterlauge durch Galciniren an. Zwey Jahre 
darauf ſchtieb auh Slevogt von ihr, gab aber einen 
andern Weg, naͤmlich den, durch den Niederſchlag an, 
Durch Lanciſius, Hoffmann und anderer Empfeh⸗ 
lung murbe fie in den Apotheten eingefüht, Mellin 
Mat, met. 328. $. 117. — Buſch Handb. d. Erf, 
VNI. 310. f. Bitterfalzerde, 

Magnet. Vom naturlihen Magnet haben die Alten 
fhon lange Kenntniß gehabt, _ Theophraft, Plato 
und Ariftoteles gedenken feiner, und Plinius ſpricht 
mit Erflaunen von feinee Anziehung Die Benens 
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nung fol von der Stadt Magnefia in Lydien herrühs 
ren, woman ihn vielleicht zuerfl gefunden hat, Nir—⸗ 
gends aber findet ſich bei den Alten eine Erwähnung der 
Polarität, die gewiß nicht vor dem XII., wahtſchein⸗ 
lich aber erft im XIV, Sahrhundert entdedt if. Wil 
liam Gilbert, ein emglifher Arzt, uͤbernahm es 1600 
zuerfi, die magnetiſchen Eıfheinungen in ein Syſtem zu 
bringen. Die Endedung der urſpruͤnglichen Erregung . 
und großen Verſtaͤrkung der Kroft in den Fünftlihen 
Magneten, fällt in den Anfang des XVII, Jahrhun⸗ 
derts. Meaumür machte zueft 1723 Beobachtungen 
über die Mittel, das Eifen ohne Magnet zu magnetifis 
ven, und du Fay feste dieſelben in den Jahren 1728, 
1730, 1734: fott. Gervington Savery gab zuerft 
um 1730 Mittel an, die magnetifhe Kraft des erhärs 
teten Stahls durch eine Art des Streichens beträchtlich 
zu verflärden, und Arnold Marcel zeigte, wie man 
Stahl durch bloßes Reiben am Eifen magnetifh machen 
inne, welche Methode er ſchon 1726 gekannt zu haben 
verſichert. D. Gowin Knight aber brachte diefe Kunft 
im Sahre 1746 zur hoͤchſten Volltommenheit. Mits 
hell und Canton madıten darauf um 1750, jeder für 
fi, gluͤckliche Verfuhe. Die befte Methode, urfprüngs 
liben Magnetismus. zu erregen, bat Antheaulme 
1760 angegeben. Mittel, den ſchon vorhandenen Mage 
netismus, ohne Zuthun eines ſtaͤrkern Magneten, * alfo 
durch fich ſelbſt zu verſtaͤrken, haben ebenfals Mits 
hell, Canton ımd Antheaulme, bann aber auch 
Le Maire und dü Hamel, 1745 angegeben. D. 
Knight verfertigte auch Lünftlihe Magnete aus einem 
Zeige, bem er jede Form geben konnte, und der, an 
gelindem Feuer getrodnet, fleinkart wurde. Eıft nach 
feinem Tode hat Wilfon 1778 bekannt gemadt, daß 


14 J— Magnetiſche Kuren 


dieſer Teig aus dem feinſten Eiſenmohr und Leinoͤl bes 
ftand. Gehler. Ill. 111. 215. V. 604, Kruͤnitz. 
LXXXI. 383. Fiſcher. Il. ger. fe Vollbeding 
Archiv. 257. Suppl. 133. — Fiſcher Geſch. d. Phyſ. 
V. 903. ff. — Buſch Handb. d. Erf. VII. 311. 
Magnetifhe Kuren. Den dußerlihen Gebrauh des 
Magnets wider Zahnſchmetzen und andere Krankheiten, 
bat fhon Aetius, ber ums abe 500 lebte, gekannt, 
Gegen das Ende des XVI. Jahrhunderts melder Joh. 
ac. Wecker, daß der Magnet Kopfſchmerzen Lindere, 
wenn man ihn an den Kopf hielte. Gegen das Ende 
des XVII. Jahrhunderts machte man magnetifhe Zahns 
ſtocher und Ohrloͤfſel, und ruͤhmte folhe als ein Ges 
beimniß, wider Zahn, Augen» und Ohrenfchmerzen, 
Bect. Erf. I, 331. M. 448. | 
Magnetismus, thierifher. Nah Kirchers Bericht, 
der 1643 uͤber den Magneten ſchrieb, haben ſchon Gas 
len, Dioscorided und Avicenna dem Magnet eine 
Kraft zugefchrieben, die diden Säfte im menſchlichen 
Körper zu verbeffeen, Kroͤpfe zu heilen und Zahnfchmers 
zen zu lindern, In neuerm Zeiten find die Mesmer 
fhen Manipulationen und andere dahin gehörige Dinge 
befannt, Aber nad de Merz hat ſchon ein gemiffer 
Gärtner Levret in England 1637 magnetiſitt. Ueber 
die Sache ift und wird noch viel pro und contra gefpros 
hen und gefhrieben. Ich babe nicht Luft mich dabei 
aufzuhalten, und verweile deshalb auf folgende Schrifs - 
ten. Buſch Handb. d. Erf, VI. 325. Gehlex. I. 
127. Fiſcher. Il. 467. Vollbeding Archiv. 261._ 
Suppl. 134. Fifher Gefh, d. Phyſ. V. 984: Bals 
dinger hat ein Verzeichniß von Altern, uͤber diefen 
Begenftand vorhandenen Schritten angeführt, und bes 
merkt unter andern, daß fhon in Pechlini Obs. 
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phys. med. L, Ill, Hamb, 1691. 4, ©. 476. der gans 
je Mesmerfhe Magnetismus mit Haut und Haar ftrde. — 
Baldinger mebdicin. Journ. V. 27. ©. ı7. 
Magnetnadel. Daß der Magnet nah Norden weile, 
fol Roger Baco ums Jahr 1380 zuerft bemerft has 
ben, der Neapolitaner Gaeta aber der erſte gewefen 
fepn, welcher Stabt magnetifh gemacht hat. Bedm. 


Erf. I. 462. Daß der Nordpol einer Magnetnadel 


fiärker als der Sudpol fey, hat Gabäus bemeit, — 
Das die Abweihung der Magnetnadel an ein und 
demfelben Drte nicht beftändig fey, führt ſchon Kircher 
an. — Gartefius war der erfie, welcher eine eigne 
Materie annahm, die aus dem Nordpol in den Süds 
pol, und eine andere, die aus dem Südpol in den 
Nordpol firömte. — Fiſcher Geſch. d. Phyſ. Il. 252. 
ff. — f. Compaß. — Veigl. Fifher. Il. 469 — 
Buſch Handb. d. Erf. VIII. 3534. — Vollbeding 
Archiv. 162. Suppl. 31. 

Magüetometer, Eine Vorrichtung, bie Kraft zu bes 
fimmen, womit Magnete an verfciedenen Dxten das 
Eifen anziehen, ift von Saufure ums J er⸗ 
funden. Gehler. V, 615. — Fiſcher. 1. 4 

Magnificenz. Dieſer Titel ſoll aus der erſten Hälfte des 
V. Jahrh. herruhten, wo ein Comes Cynegius den Ti⸗ 
tel 7 peyahorgersie gov, Magnificentia tua, erhalten 
bat. Allg. Ritt. Anz. 1799. ©. 912, 

Magnus Diefen Namen hat zuerft Iſaac, ein Syrer, 
im V. Jahrhundert, und Albertuß, ein ſehr gelehrs 
tee Mann des XII. Jahth., der 1193 oder 1206 gebohs 
zen war, und 1280 farb, erſt Biſchof zu Regensburg 
murde, nachher aber fein Bisthum verlief, und wieder 
auf Univerfitäten lehrte, erhalten. $abric, Il, 422. 967. 

Magrepha, ein Pfeifenmwerk der Hebraͤtr, das bei dem 
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Zalmubiften vorkoͤmmt. Es ſoll mit einer Orgel noch 
größere Aehnlichkeit gehabt haben, als die Maſchokrit a. 
(f. diefe.) Es ſoll zwey Blaſebaͤlge gehabt haben, und 
der Schall deffelben fol fo ſtaik gewefen fern, daß man 
ihn 10 000 Schritte, andere fagen, 10 Meilen weit, 
habe hören können, und wenn ed im Tempel zu Serus 
falem gefpielt wurde, Ponnten fi die Leute in ganz 
Jeruſalem nicht verfichen, wenn fie mit einander reden 
wollten. Die Prahlerey fällt hierbei wohl in die Augen, 
Die wahren Nachrichten von diefem Inſtrumente find 
fehe unvollkommen. — Forkel Geſch. d. Muf. I. 137. 
Mahagonyholz. Sf zuetſt durch den weſtindiſchen 
Schiffscapitaͤn Gibbons, der zu Ende des XVII. und 
zu Anfange des XVIU. Jahrhunderts lebte, aus Ames 
rita nad England gebracht. Buſch Handb. d. Eıfind, 
vi. 350, — Eine kuͤnſtliche Zubereitung de Mahas 
gonyholzes hat Cadet de Beaur in Paris erfunden, 
Magaz. all, neuen Erf. V. 180. 
Mahleratademie, Die ältefte, von der man Nadricht 
hatiowiewohl fie diefen Namen nicht geführt bat, iſt 
Die won Florenz, die Gefeltfhaft des heil, Lucas 
ont, die fhon im Jahre 1350 ihren Anfang ges 
nommen bat. Sulzer. I. ı2. Die venetianifdhen 
Mabier haben fhon 1345 eine bergleihen Innung unter 
dem Schutze des heil. Lucas, errichtet. Daſ. — Die 
Mahlerakademie zu Paris ſoll 1391 errichtet ſeyn, wels 
ches jedoch nicht wahrſcheinlich iſt. Fabricius (I. 773.) 
ſetzt die Entſtehung der Mahler: und Bildhauer-Akade⸗ 
mie in die Jahre 1643 und 1664, und die Vereinigung 
der Mahler, Bildhauer, Baumeiſter⸗ und Kuͤnſtler⸗ 
Akademie ins Jahr 1729. — Die Mahleralademie zu 
Maptand ift von Leonard Wincio in ber zweyten 
Hälfte des XVI. Sapchunderts geftiftet, (Daſ. 778.) — 
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Die Berliner Mahleratabemie wurde unter Friedrich 
J. auf Leibnitz Anrathen 1696 gefliftet, und 1699 
fegerlich eingeweihet. — Die Dresdner wurde 1697 
gefliftet, und unter dem Kubrfürften Friedrich Chris 
ffian anſehnlich verbefiet. — Die Mahler: und Bild: 
hauerafademie zu Wien mwurbe 1704 errichtet, Mach 
andern legte fie Carl VI. 1726 an, und 1751 erhielt 
fie eine neue Geſtalt. Fuͤrſt Wenzel von Kaunitz: 
errichtete 1768 in Wien eine förmlidhe Kupferſtecher⸗ 
und Zeichnungsſchule. — Fueßli Annal. d. bildend, 
Künfte f. d. oͤſterr. Staat. J. 4. 20. — Buſch Handb. 
d. Erf. VI. 365. — Juvenel. Il. 323. 
Mahlerey. In dem Zeitalter vor der Sündflut, Bis 
Mofe, kommt von eigentliher Mahlerey nichts vor, — 
Die Egppter fheinen das Mahlen, die Griechen 
aber die Mahlerkunſt erfunden zu haben. Daß bie 
Egppter Gegenfiinde von vieleriey Art bemahlet, daß 
fie hierzu Farben erfunden und gebraudht haben, wels 
he noch jest nach Sahrtaufenden ganz frifh audfehen, 
und daß man fein anderes Volk kennt, welches noch vor 
den Egyptern fo etwas gethan gerham hätte, laͤßt fidh 
ſowohl aus noch vorhandenen Weberbleibfeln egyptiſcher 
Dentmäler, als aus Ältern Schrtiftſtellern, welche Au⸗ 
genzeugen waren, hinlaͤnglich erweiſen. Auch von den 
Ethiopiern finden ſich Nachtichten, daß fie gemahlt 
haben, und von einem Wolke in den kaukaſiſchen Ges 
birgen fagt Herodot, daß fie mit einem, aus Baums 
blättern gepreßten Safte, auf ihre mwollenen Kleider 
Thierfiguren zu mahlen mußten, die fi nicht auswa⸗ 
fen ließen, und mie eingewebt ausfäben. Alle biefe 
Mahlereyen waren aber noch keine Kunftgemähide, fons 
dern beftanden bloß in einer Art von handwerksmaͤßigem 
Anfrih, oͤhne Vermiſchung und Vertreibung, oder Ders 
IIL, "2 
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flößung ber Farben, ohne Schatten und Licht. Auf 
eben biefe kunſtloſe Meife hatte man auch im weſtli⸗ 
den Klein: Afien gemahlt. Auch die Griechen vr 
teilten Jahrhunderte lang, mie in andern Kenntniffen, 
fo audy im biefer, auf den unterften Stufen, Der eıfle 
Urfprung der griehifhen Mahlerkunft ift nicht aus 
zumitteln. Anfaͤnglich mahlte man nur mit Einer 
Farbe, und Gemähide von diefer Art wurden Mono- 
chromata genannt, Diefe Gemaͤhlde mit Einer Farbe 
wurden auch zu der Zeit, da die Kunft fi in ihrer 
"Pracht und Schönheit zeigte, von den größten Mahlern 
verfertigt, denn auch Zeuxis hat dergleichen gemahlt. 
(Plin. H. N. J. 35. c. 9.) und zeichnete ſich durch bes 
fondere Vorzüge aus, die feine aͤlten Monohromata 
noch nicht hatten. Der Erfinder dieſer letztern war 
Cleophant von Gorinth, ber zuerft feine Gemählde zu 
coloriren anfing, und ſich dazu einer Erde bediente, die 
aus zerfloßenen und Hein geriebenen Scherben, von irdes 
nen Gefäßen gemadjt wurde. Vermuthlich war die rothe 
Farbe, die der Fleiſchhaltung am naͤchſten ift, zuerſt im 
Gebrauch. Eleophant lebte ohngefaͤhe 840 Jahr vor 
ber chriſtlichen Zeitrechnung. Nach ihm thaten ſich Hy: 
giämon, Dinias, Charmadas und andere Mo— 
nochromenmahler hervor, deren Lebenszeit zwar nicht zu⸗ 
verlaͤſſig beſtimmt werden kann, die aber gewiß vor der 
Erbauung Rome, alſo über 700 Jahre vor Chr. Geb. 
iebten. Zu den Verbefferern der Mahlerkunſt gehören 2 
Männer, deren Lebenszeit nicht genau beflimmt ift: 
Eumarus, welcher in Gemählden zuerſt beide Ge 
ſchlechter andeutete, und alle Arten von Geſtalten 
nachbildete, und Cimon von Cleonaͤ, der Erfinder 
des Profils der verſchiedenen Geſichtsſtellungen, 
des Ausdruds der Gelenke und Adern, und dr Fal— 
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ten in den Kleidungen. Der erſte, der den Gebrauch 
vieler Farben in einem Gemaͤlde einfuͤhrte, der erſte 
Kunſtmahler überhaupt, den man kannte, war Bus 
larhus, der ein Beitgenoffe des Xydifchen Königs 
Kandaules war, und ohngefähr 730 Jahr vor Chr, 
- Geb. tebte. Er mahlte die Niederlage der Magnefier; 
ein Kunſtwerk, das der. König Kandaules für fo viel 
Geld kaufte, als ed fhwer war — Auch auf Holz, 
Mauern und Elfenbein haben fon die Alten gemahlt. — 
Sn dem eigentlihen Griehenland fcheint die Kunft 
erft um die go. Diympiade ihr maͤnnliches Alter erreicht 
zu haben. Denn Upollodoruß, der um diefe Zeit 
gelebt hat, wird für den erflen gehalten, der durch 
Licht und Schatten den Gemählden Haltung gegeben 
bat. Aber noch lange follen die griehifchen Mahler nur 
4 Farben gehabt haben; und ob man gleich gegenwärtig . 
weiß, daß außer dem Schwarzen und Meißen, 3 Far 


ben für ale mögliche Zinten hinlänglid find, fo. haben j 


doch, nah Plinius, die Mahler vor Aleranders. 
Zeiten, dieſe Werfchiedenheit der Tinten mit ihren 4 
Sarben nicht erreicht. — Wie lange fih die Kunft auf 

der hohen Stufe, auf ber fie zu Aleranders Zeiten 
geſtanden, erhalten babe, laͤßt fi nicht beflimmen, 
Gewiß ifts, daß zu Caͤſars Zeiten noch große Mahler 
gewefen, und doch nennt Plinius bie Mahlerey eine, 
zu feiner Zeit dem Untergange nahe Kunft (ars mo- 
ziens). — Wie weit die alten Etrusker die Kunft 
des Mahlens getrieben haben, laͤßt ſich nicht ſagen. 
Aus den noch häufig gefundenen etruecifihen Gefchirren, 
Ußt ſich abnehmen, daß fie gute Zeichner gewefen. — 
Unter den fpätern Zeiten kam die Mahlerey in Abnahme, 
und murde fo barbarifh ats die Sitten. Es waren 
zwar in Rom, und noch mehr in Griechenland und in 
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Conſtantinopel Mahler genug uͤbrig; aber die wahre 
Kunſt war groͤßtentheils verſchwunden, und blieb viele 
Jahrhunderte hindurch in dem Zuſtande der Niedrigkeit, 

und fing erſt gegen das Ende XV. Jahrhunderts an, 

ſich wieder empor zu beben. Sonderbat ift es, daß die 
größten Mahler der neuern Zeit, Vinci, Angelo, 
Gorregio, KZitian, Raphael, alle zugleih, zur 
Zeit der eigentlihen MWiederherfielung der Kunft, am 
Ende des XV, und zu Unfange des XVI. Jahrhunderts 
gelebt haben. — Man pflegt die Gefchichte der Mahle⸗ | 
rey in folgende Schulen einzutheilen. I.) Die florens 
tinifhbe Schule, und zwar a) die alte, welche fih im 
xl. Sahrhundert bei den Griehen, bie fi in. Florenz 
niederließen, und bafelbft Schuͤler jogen, und mit dem Gis 
mabue ihrem Schüler (geft. 1300) anfängt, und ſich 
bei Leonhard da Vinci (geb. 1443. geſt. 1518.) en⸗ 
digte. — b) Die neue, melde bei da Binci, unb 

‚ Michael Angelo Bounarotti, (geb. zu Arezzo 
2474: get. 1564.) anfängt, und aus einer zablreihen . 
Folge berühmter und großer Künftler beſteht. II) Die 
sömifhe Schule. Den Anfang bderfeiben muß man 
von Peter Perugino (geb. 1446.) mahen, ber Nas 
phaels Lehrmeifter war. 111) Die venetianifhe 
Schule, Giorgiong (geb. 1478, gell. ı5Tı.) war 
zwar ber erfle, der dieſer Schule einen Namen gab. 
Mit größerm Mechte-aber verdient Titian (geb. 1477, 
geft. 1576.) am ihrer Spige zu fliehen. 1V.) Die oma 
bardiſche, welche auch die bolognefifhe Schule ges 
nannt wird, deren Haupt Anton’ Corregaio (geb, 
1494: geft. 1534.) war. V.) Die deutfhe Schule, 
Gemeiniglih fhreibt man dem Albrecht Dürer (geb, 
1470. \gefl. 1528.) die Miiederherflellung der Mahlerey 
in Deutſchland zu. VI) Die hollaͤndiſche Schule, , 
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Ihr Stifter iſt Luc. v. Leyden, (geb, 1494 geſt. 
1533.) VI) Die niedertändifhe, auch fläman 
difhbe und brabantifhe Schule genannt. Bu den 
Meiftern derfelben gehören Joh. v. Brügge, oder v. 
Erd, (gefl. 1441.) u. a.m. VI.) Die franzöfifche 
Säule. Der Ausdruck Schule iſt hier, fo wie bei 
der deutfhen Schule, wuneigentlih, denn an feinem 
Octe Deutſchlands hat eine fo betwächtliche Anzahl Mahs 
lee fih nad einem einzigen Mufter gebildet, daß fie im 
eigentlihen Verſtande den Namen einer Schule verdiens 
ten, doc pflegen einige Ausländer die ganze Zunft der 
großen beutfhen Mahler, "die deutfche Schule zu nen» 
nen. In Frankreich ift dies derfelbe Fat, — Eine 
englifhe Schule der Mahlerey pflegt man nicht anzus 
nehmen, meil fein dortiger Künftler ſich fo fehr ausges 
zeichnet bat, daß er eine Folge von berühmten Schülern . 
gebabt hätte. Gatterer. I. 39. 223. Goguet. 1, 
170. Il 144. ff. I. 68. 77. Rambach kitterair⸗ 
bift. 63. fe Krünitz. LXXXU. 689. Gulzer, Il. 
254. vd. Stetten Augsb. I. 267. — Fiorillo Ges 
fü. d. Mahlerey. Götting. 1798. 1. — 5. Bd. gr. 8. 
Funke neues Realſchullex. IV. 450. — Fabric. Il. 
im Regifter unterer Mahlerey. Vollbeding Archiv, 
265. Suppl. 135. — Buſch Handb. d, Erf, VII 
362. — Juvenel. I 404. | Sana 
Mapterfarben. Die Farben, welche bie Alten zu ihren 
Gemähiden gebrauchten, haben Plinius und Vitruv 
angegeben. Sie waren 1) Zinnober (ziwalagı, xuxızar, 
ciunabari). 2) Mennig von Ephefus (minium ephe- 
sinum), eine Urt Bergzinnober, der aber bald außer 
Gebrauh kam, weil er viel Mühe zu bearbeiten, eıfors 
derte, 3) Rothe finopifhe Erde, (war, sino- 
pis pontica) eine feine Okererde und fehr gefhägte Far⸗ 
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be. 4) Eine andere Art rother Erbe (kiAro;, rubica). 
5) Eine weiße Farbe von Meerſchaum und Erbe 
(paraetorium), 6) Eine fehe weiße Kreide. 7) Ein 
- anderes Weiß, das ins Afchgraue fiel, (melinum). 
8) Eretrifhes Weiß, von zweyerley Arten, aſch⸗ 
grau und glänzend weiß, murde auf der Inſel Molos 
und Samos gefunden, war aber nicht im Gebrauche, 
weil es zu viel Fertigkeit enthielt. 9) Bleyweiß 
(Yıupvöiov, cerussa). 10) Gebranntes Bleyweiß, 
dem verfälfhten Sandarak aͤhnlich (cerussa usta), 
11) Gebrannter Umbra, mucde in Rom von ges 
branntem Dder, mit Effig gelöfcht, verfertist. 12) Sans 
baraf (oxvöxpayn Sandaracha) und Oder (waxem, 
ochra), welder aus einer Inſel des erythtaͤiſchen Mee⸗ 
res gebtacht, nach Dioſcorides aber auch anderwaͤrts 
gefunden wurde. 13) Sandyr (ce«ærört, sandyx), 
eine Miſchung von Cerussa und Sandaraf; man hielt 
ihn auch für die Kärberröthe Krapp, aber vermuthe 
Vic mit Uneeht. 14) Siricum (avevxov, syricum), 
eine Miſchung von Sinopis und Sandy. 15) Schwarz 
(keiav, atramentum), eine At Dinte, Wir das 
Schwarz aus Metall gezogen, fo hieß es Mavrypız, 
attramentum metallıcum, Man bereitete es auf vers 
fhiedene Art aus Erde, Kohlen und Ruß, von ges 
branntem Harze und Pech. Noch hatten die Alten eine 
Art Schwarz ex duöwv,. e taedis, wovon Plinius 
redet, oder von einem harzvollen Baume dieſes Namens; 
ferner von Hefen, melde dem indifhen Schwarz gleich 
gefhägt wurde, wenn dieſer Hefen von gutem Weine 
fam, und Tryginum (revywov) hieß. Polygnos 
tus und Micon bedienten ſich deſſelben. Apelles 
machte, wie die Neuern, fein Schwarz und gebtann⸗ 
tem Eifenbein. 16) Indiſch Schwarz, a tramen- 
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tum indicum, beffen Bereitung unbelannt war, und 
noch if. Wenn man das Schwarz zu Tafeln gebrauchte, 
fo gab mar ihm einen Zufag von Gummi, (xorıı,) 
zu Mablereien auf Wänden aber von Leim. (XV, 
gentinum). 17) Purpur (moehugeov, ober beſſer 
«rögsxeiov, purpurissum), ein dunkles Roth von has 
hem Werthe, das aus Purpurfchneden und coreta ar- 
gentaria verfertigt wurde. 18) Indig, (indicus color), 
ein fehr fhönes Blau. 19) Auripigment (auripig- 
mentum);, nah Siebenkee ein ſehr ſchoͤnes Gruͤn. 
20) Armenium (zereviov, armenium), nad Urt des 
Berggrüns zugerichtet, 21) Berggrün (xevamarız, 
chrysocolla), von 2 Arten. 22) Appianum, (ap- 
pianum), eine ſchlechtere Art Grün, welches vieleicht . 
mit dem alerandrinifhen Brün, wovon Gelfus 
(VII. 8.) redet, einerlev ift. 23) Annulare, eine 
Art Erdfarbe, mit dem Gafte einer Pflanze geträntt, 
welche den Namen ssarıs, glastum vitrum bat, eine‘ 
Farbe, deren fi die Alten zur Erleuchtung der weibli— 
hen Figuren bedienen. Sie muß ein Weiß von vorzuͤgli⸗ 
cher Schönheit geweſen ſeyn, oder ein ſchoͤnes blaſſes Gelb, 
welches zur Miſchung der weiblichen Carnationen gebraucht 
wurde. — Don diefen Farben bedienten ſich die alten grie— 
chiſchen Künftler, befonders Apelles, Edion, Me 
lomtius und Nicomakhus blos 4 Arten: ber weißen 
von Melos, der gelben aus Attika, der rothen von Gis 
nopis in Pontus, und ber ſchwarzen. — Plin. AXXV, 
56.7.12.— Bitruv, VI. 6. — Riem üb. d. Mahler. 
d. Alt, Berl, 1787.— Funke n. Realfhulır. IV. 463. 
Mahlergold. Die Bereitung des unaͤchten hat fhon Dies 
ton. Rofelli (Ulerius Pedemontanus) in der Mitte des 
XVI. Jahrh. gekehrt. Gmelin Gef. d. Chem, J. 305. 353. 
Mahlerzunft. Altes, was ich bis jegt daruͤber habe 
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auffinden koͤnnen, beſteht in folgendem: Vor dem XIV, 
Jahrhunderte finden fih von Mahlern in Augsburg 
keine Nachrichten. Der eıfte kommt dafeibft 1321 vor, 
Nach deffen Hälfte, als dafelbft die Zünfte eingeführt 
wurden, maren Mahler ba, die fi aber nidt in die 
Bünfte begaben, Sondern die Mahlerey als eine freie 
Kunft betrachtet wiffen wollten. Nicht lange nachher has 
ben fie doch aber: mit den Bildhauern und Glafern, bie 
gemeinigliih auch Glasmahler waren, eine Geſellſchaft 
errichtet, die zulegt auch bie Goldfchläger unter. fich aufs 
nahm, Zunftrechte bat diefe Gefeufhaft zwar nie ges 
habt, jedoch hat fie nachher ihre eignen Drdnungen era’ 
halten, und die Gerechtigkeit dazu konnte ererbt, er» 
Bauft und erheirathet werden. — In England ift bie 
Zunft der Mahler fehr alt, und muß in einigen Haupt⸗ 
flädten bereits vor dem XIV, Jahrhundert eriftirt haben, 
Die erſte Notiz von einer Mahler⸗ und Glaferzunft fine 
det man in einer Handfhrift der Harlejaniſchen Biblio⸗ 
thek, die eine Befchreibung eines geiflliben Schaus 
ſpiels, (f. diefe.) das alte und neue Teſtament barftels 
lend, enthält, Die Hirten, die ihre Heerden in bee 
Naht meiden, und den Stern erbliden, waren bie - 
Mahler und Glaſer. Dies Schaufpiel wurde 1327 
zu Cheſter aufgeführt, Unter Edward Ill. vereinigtem' 
fih die Mahler in Londen zu einer Brüderfhaft, die _ 
aber eıft im Jahte 1575, nad andern 1582 durch Pris 

vilegien beflätigt wurde. — Fiorillo Geh. d. Mahs 
lerey. V. 142. — dv. Stetten Augeb, I. 268. 

Mahlſchloß, das man ohne Schlüffel auf: und zumas 
hen kann, hat ein Kunftfchlöffer zu Nürnberg, Nas 
mens Hans Ehemana (} 1551.) mad) 1539 erfunden. 
v. Mure. Nuͤrnb. 702. Doppelmayr von nürnb, 
Künfti, 288. 
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Nahlzeiten. Zu Abrahams Zeiten war bie orbentlis 
de Gewohnheit, täglich zwen Mahlzeiten zu thun, Mits 
tags und Abende. (1. B. Mof. 18, 1. 19, 3. 4.) 
Wahr ſcheinlich hat man babei geſeſſen. Auch die Egyp⸗ 
ter hielten zu denſelben Tagszeiten zwei Mahlzeiten und 
aßen ſitzend. Bei Perſonen vom Stande endigte man 
bie Gaſtereyen mit dem fonderbaren Gebrauch, daß beim 
Aufftehen ein Mann einen Sarg in das Zimmer brachte, 
darin ein hHölzernes, ohngefaͤhr 3 Fuß langes, einen 
Zodten vorfisiendes Bild lag, welches er einem jeben 
von den Bäften zeigte, mit den Worten: Trinket und 
machet euch luftig, denn fo werdet ihr nad eurem Tode 
ſeyn. Auch die Griechen hielten in den heroifchen 
Jahrhunderten 2 Mahlzeiten. Die Abendmahlzeit mar 
aber die flärkfte und beträchtliche. Man bradte das 
Fleiſch völlig zerfchnitten auf den Zifh, und jeder Gaſt 
hatte feine beſtimmte Portion, die man ihm ordentlich 
vorlegte. Es war eine befondere Ehre, die man den 
vornchmften Bäften erwies, wenn man ihnen ſehr große 
Stücken Fleiſch vorlegte. Agamemnon reichte dem 
Ajar den ganzen Rüden eines Stieres, und? Eume 
nes machte für den Ulyffes, den er bemwirchete, zur 
Abendmahlzeit zwey junge Schweine zureht. Don Wilde, , 
pret, Geflügel, Eiern, Obſt und Hülfenfeüchten fins 
det man in diefen Zeiten nichts bei den Gaftmahlen ber 
Grieden. Fiſche verachteten fie ganz, Wildpret wurde 
jedoch zumeilen, aber blo& bei dringenden Gelegenheiten, 
und aus Mangel einer andern Speiſe, gegeffen. Die 
Griechen aßen figend, und nicht auf Betten liegend, 
wie in den folgenden Zeiten üblich wurde. Die Ftauen 
aßen nicht mit den Männern. Die Gäfte hatten die 
Gewohnheit auf ihre Geſundheit unter einander zu trin⸗ 
kn. Goguet, I, 340, 357. I, 332. 334. Die . 


rg = 


ar 2 SOVIEL ZN 


6 Mahlzeiten 


Celten aßen, nah Athenäus auf der Erde, auf. 
Heu, und hatten ſehr niedrige hölzerne Tiſche vor fid. 
Ihre Nahrung, war wenig Brod, aber viel Fleifh, for 
wohl gekocht, als gebraten und geröfte. Die Speifen 
waren reinlich zugerichtet, aber die Art des Eſſens war 
unfauber, Sie padten mit den Händen ganze Stuͤcken 
Kteifh an, und zerriffen es mit den Zähnen. Ging, es 
manchmal auf bdiefe Weife nicht auseinander, fo ſchnit⸗ 
ten fie ed mit einem Beinen bei ſich tragenden Meffer 

entzwey. — Wenn fie bei Zifhe im einer gewiffen Ans 
zahl verfammelt waren, fo fegten fie fi in die Runde. 
Die Ehrenftelle war in dee Mitte, wo derjenige von der, Ge: 
ſellſchaft ſeinen Platz nahm, ber durch feine Reichthuͤmer 
Tapferkeit oder Gebutt der Angeſehendſte war. Neben 

ihn ſetzte ſich der Hetr des Hauſes, und dann die andern 
Gaͤſte nach Rang und Wuͤrden. Hinter ihnen ſtanden 
die Krieger, die waͤhrend der ganzen Mahlzeit ihre 
Schilder in Haͤnden hatten. Vor ihnen befanden ſich 
andere, mit Lanzen bewaffnet, die aber ſaßen. Alle 
wurden ſo, wie die Herren bewirthet. Den Wein brachte 
ein Bedienter, der in jeder Hand ein irdenes oder ſil⸗ 
bernes mit Wein angefuͤlltes Gefäß hatte, das einem 
Keffel glich. Aus diefem Gefäße fchöpfte jeder. Man 
trank wenig auf einmal, aber oft. Den Wein tranf 
man lauter, felten mifhte man ihn mit Waffe. Die 
Schuͤſſeln, morin das Fieifh lag, waren von der Mas 
terie der Trinkgeſchirre, doch hatten ſie auch welche von 
Kupfer, und andere brauchten ſtatt der Schuͤſſeln, von 
Weiden geflochtene Koͤrbe. — 
Die Gallier bedienten ſich ſtatt der Becher der 
Hirnſchalen der im Kriege erſchlagenen Feinde. Sie 
brauchten dazu aber auch die Hirnſchaͤdel ihrer Vaͤter, 
Brüder und Freunde. Sie betrachteten dies als eine tes 
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tigiöfe Geremonie, wodurch fie Öffentlih ihre Ehrfurcht 
für Perfonen zeigen wollten, « die ihnen fo lieb geweſen 
waren, und um fi ihre runde wieder ins Gedaͤchtniß 
zu bringen, 
Man pflegte die Gäfte zu paaren, eine Mannsper⸗ 
fon und ein Srauenzimmer, mobei jedes Paar eine ges 
meinfhaftlihe Schüffel und Trinkgeſchitr bekam. Bei 
gewöhnlichen Mahlzeiten diente ein gemeinſchaftlicher Bes 
her für eine ganze Familie. — Bu der Zeit da Gallien 
no& in der Barbarey verfunfen war, mar die Zeit ihs 
rer Mahizeiten nicht regelmäßig beſtimmt. Nachdem aber 
die Römer Gallien erobert hatten, fo führten fie auch 
ihre Gebtaͤuche dafeibfi ein. Die Hauptmahlzeiten wurs 
den dann des Abends, kurz vor Sonnenuntergange ges 
halten, und wenn fie aufftanden, fo wurde geftühs 
flüdt. — Nah und nad) wurde das Mittagseffen: 
eingefährt. Sm XIV, Jahrhundert fpeifte man um 10, 
und ein Jahthundert fpäter um ar Uhr zu Mittage; 
ein Gebrauch, ber fih noch in den Klöften und auf 
dem Rande erhalten hat. Im XVI, und zu Anfange des 
XV, Jahrhunderte, wurde um 10 Uhr in den beften 
Häufern gegeffen; feibft Ludwig XIV, hielt beftändig 
um diefe Zeit Mittag. Da dies die Courzeit war, fo 
mußten die Hofleute fpäter effen. — Im Anfange des 
vorigen Jahrhunderts war Ein Uhr die Mittagsflunde 
der feinen Welt, und in den gemeinen Bürgerhäufern 
08 man um ı2 Uhr. Es ift kaum Aber 50 Jahre, daß 
zwey Uhr bie fpäteftle Mittagszeit in Paris war, jest 
it es fhon 3 Uhr, vielleicht noch ſpaͤter. Das 
Abendeffen ift biefen Abflufungen gefolgt; man hat 
um 5, 6, 7: 8 und 9 Uhr gegeffen; jest wirb aber fels 
ten vor zo Uhr zu Zifhe gegangen, — Große Mahl: 
zeiten wurden oft durch Zeitvertreib und Schaufpiele 
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mancher Art unterbrochen. Gewöhnlich waren es Pantos 
mimen, oder Gaukelſpiele. — Bei großen Gaoſtmaͤh⸗ 
fern wurde auch gefungen, wobei die Eroubadours 
(f. diefe,) zu ihrer Zeit eine große Rolle fpielten. — 
Berf. einer Kulturgefb. 25 — 41. Uebrigens 
fche man die Artikel: Meffer, Babel, Serviette, 
Sefundheittrinten, Gaftmaplt ıc. | 

Maillefpiel, Man weiß nur fo viel davon, daß es 
ehedem in Frankreich ſehr gefhäst, und wie ein königs 
liches Spiel angefehen wurde. Da es fehr ermüdend 
ift, fo hat es feit einiger Zeit Leinen Beifall mehr ges 
funden. Man nannte es fonft Palle-Male, daher 
fol das Wert pel-mele entftanden feyn. Im vorigen 
Jahrhundette hatte man aud rin vom Maille abbängens 
des Spiel, das den Namen Papfpiel (jeu de Passes) 
führte, fo aber jegt vergeffen if. — — Verſ. e Kul⸗ 
turgeſch. 153. — Fabric. I, 243. 

Majolica, eine Berennung des Porcellains, die weit Älter 
ift, als Fajance. Einige leiten fie von Majorca, oder 
Mallorca, einer der balehrifchen Snfeln, andere von dem Nas 
men des Erfinders ber Keine diefer Meinungen hält 
Beckmann für erwielen, oder nur wahrſcheinlich. Ihm 
nach ift e8 auch falſch, wenn einige die Majolica für 
eine europäifhe Nahahmung des hinefifhen Porcellains 
ausgeben wollen. Jene hatte man fange vorher, ehe 
man I-gteres kennen lernte; zudem verdient weber Majos 
lica noch Fajance den Namen des unaͤchten Porcellains, 
den ihr Unkundige geben; hoͤchſtens kann er nur durch 
einige Uehnlidykeit der Bemahlung gerechtfertiget werden, 
Sm Jahre 1592 fahe Herzog Friedrich von Wirtems 
berg zu Enkhuyfen in der Sammlung des Stabtarztes 
Bernbardi Paludini vasculum candidum TIkali- 
cum Pisanum, eleganter pictum, Manlicum vo- 
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cant. Bedmann fagt, dag ihm biefe Benennung 
font noch mit vorgefommen fıy. Bedmann Techn. 
374 | 

Mais, Mays (Zea Mays Linn). Iſt urfpränglic 
in Amerika zu Haufe, und dafelbft unter diefem Nas 
men befannt. Er ift durch die Spanier aus Weftindien 
gebracht, daſelbſt fortgeflanzt, und von da aus dem 
ganzen Europa mitgerheilt worden. Er wird daher [pas 
niſcher Weitzen genamt. Nah Goncalo Hew 
nandez de Dviedo, deſſen aligemzine Geſchichte von 
Indien im Fahre 1535 zu Sevilla gebrudt worden, . bat 
man damals in Spanien den Mais fhon reifen gefehen. 
Türkifcher Weitzen wird er genannt, weil er in ei» 
nigen ber Dtiomannfdhen Pforte unterworfenen P:ovins 
zen, gleich dem Korne, zur Speife gebraucht wird, oder, 
weil er aus der Levante zuerfi nach Stalien fam, Man 
hält ihn für das Triticum bactrianum des Plinius. 
— Beckm. Eıf. I 416. — Linne voljländi Pflans 
zenſyſt. XIl, 644. | 

Mais zucket. Ueber biefen Gegenſiand hat der Prof. D. 
Burger zu Klagenfurt 1811 zuerſt geſchrieben. — 
Hermbſtaͤdt Buͤllet. IX, 137. N 

Matrobiotit, die Kunit, das menfhliche Leben zu vers 
längern, iſt zuerft als eine befondere Wiffenfhaft vom 
Prof. Hufeland zu Jena, 1797 gegründet, 

Matulattr, bedrudtes, wieder in weis Papier zu vers 
wandeln, ift eine Erfindung des Prof, Klaproth in 
Göttingen. Halle Magie. Ill. 312. 

Malzdarre. Eine holzerfparende, bat ein Brauer in 
Stettin 1790 erfunden Allg. Kit. Zeit. Intell. 
Bi. Jen. 1790. N. 159. — Eine befonders vortheils 
hafte Rauch malzdarre hat Neuenhahn d.j. 1795. 
beſchtieben. — Reichsanzeig. 1795. N, 204. ©, 
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2033. — Eine vortheilhafte Matzbarce hat auch ber 
Prof. Siegling zu Erfurt erfunden. Daſ. 1796. N. 
81. ©. 854. — Buſch Handb. d. Erf, VIII, 423. 

Malzſyrup, womit die Ermangelung des Honigs die 
Bienen gefüttert werden, hat der Gommiffionsrath 
Riem erfunden. Das Recept davon ſteht fhon in feis 
ner 1775 herausgegebenen Bienenpflege. ©. 307. 

Malzquetfher Eine Mafhine zum Zerquetfchen bes 

Malzes, auch des harter Futter, für Pferde und ans 
deres Vieh, hat Winhaw erfunden. — Mag. all, 
neuen Erf. Il. 1735. 

Mandelbaum. (Amygdalus communis Linn.) Wädft 
urfprünglih in Syrien, Arabien, auf den Inſeln des 
egyptifchen Meers, in der Barbarey und in Afrika, wild, 

Erſt zu ben Zeiten bes Cato iſt er aus Griechenland 
nah Italien gekommen; naher aber auch in Spani« 
en, Frankreih, und einigen Gegenden von Deutſchland, 
und überhaupt in ben mweftlihen und füdlihen Ländern 

von Europa, häufig gezogen. — Linns vollſtaͤnd. 
Pflanzenſyſt. I. 727. — Schon zu Jacobs Zeiten ge 

hörten die Mandeln unter die erſten Früchte des Landes. 
1. B. Mof. 43, 11. 

Mandelmilh; mar 1485 in Augsburg bekannt, — 
v. Stetten Augsb. Il, 434. 

Mandelöhl; Haben die Egypter erfunden ,. und ſich deſ⸗ 
fen in der Arzneykunſt bedient. — Franz Verſ. e, 
Leif. üb. d. Geſch. d. Eıfind. ıc. 124. 

Mangı Mangel; eine vorgüglihe MWeifzeug Mangel, 
wodurch das Zeug nicht auf. eine reibende Art geroft, 
fondern nur zwiſchen 2 Walzen mittelft einer Schraube, 
flatt des Gewichts gedrudt wird, bat der Schreinermeis 
fir Harter zu Ehningen, erfunden, und 1792 bes 
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kannt gemacht. Buſch Handb. d. Erf. VIII. 435. — 
Vollbeding Archiv. Suppl. 314. 

Manna. Ein weſentlich ſuͤßes Pflanzenſalz, oder ein 
zuderartiger Stoff, der in Calabtien und Sicilien in 
großer Menge aus dem Stamme und den Xeften ver» 
fgiedener Efhenbäume (Fraxinus) in den Monathen 
Junius und Julius als ein heller Saft auefhmwigt und 
getrodnet wird, — deren Naturgefhihte und medicinis 
fhe Kraͤfte hat Anton Donat v, Altomari,. im 
Fahre 1562 zuerft beſchtieben. Gefenius Handb, 73. 
$. 26. | 

Manometer. Manofcopium Diafymeter Ein 
Merkzeug zur Abmeffung der Veränderungen, welche die 
Luft in Anfehung ihrer Dichtigkeit leimt, bat Otto 
von Guerike 1661 zuerſt befhrieben. Gehler LI 
135. Fiſcher. Il, 480, — Vollbeding Acchiv. 
286. | | 

Manfarde. Eine befondere Art Dächer; find von bem 
frangöfifhen Baumeiſter Manfarb, (geb. 1598. geſt. 
1666.) erfunden, und haben von ihm den Namen ers 
halten. In Deutfchland merden fie auch gebrogene 
Dächer genannt. — Gulzer Il, 363. 

Manſcheſter, oder Manfheflerfammet; hat von 
der Stade Manfchefter in England, mo er erfunden 
worden, feinen Namen, Im Preußiſchen errichteten bie 
Kaufleute Lautenfad und Hotho zu Potsdam 1765 
eine Manfchefterfabrit. Aber ſchon vorher hatte ber Kös 
nig von Preußen, Friedrich I. 1763 eine Manfcefters 
manufacturer in Berlin angelegt. Zu Gchönburg in 
Mäheen, zu Chemnig in Sadfen, u. an a. Drten 
find ebenfals Manfcefterfabriten angelegt. — Krünitz, 
LXXXU, 540. — Buſch Hantb, d, Erf, VUL 431, — 
Vollbeding Archiv Suppl. 144, Ä 
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Manufacturen. Was hieher zu rechnen ſeyn moͤgte, 
wird man unter jeder Rubrik beſonders zu ſuchen haben. 
Uebrigens vergleiche man Juvenel. Il, 365. — Kruͤ—⸗ 
nit; LXXXIV, 10, | 

Mantel f. Palium, 

Manufcript. Das ältefte Manufeript, das man bie 
jegt mit einem Datum kennt, find die auf Pergament 
gefchriebenen Werke des Plato vom F. 896, melde 
der Kalligraph Johannes gefchrieben, und ber Prof, 
Clarke von Pathmos mitgebraht bat. — Die dite 
ſten Handfhriften der Bibel, deren Aechtheit man vers 
bürgen kann, flammen aus bem IV, und V. Jahrhun— 
dert. — Das Ältefte Manufeript von der Bibel, wel 
ches ein grimifcher Coder der Genefis ift, glauben die 
Engländer zu befigen. — Euring. Consp, Reipubl. lit. 
I, 400. f. S&rünit; LXXXIV, 228 — 286. und 
die daſelbſt über dieſen Gegenſtand angeführten vielen 
Schriften. 

Marderfelle zu Pelzwerk zu gebrauhen, iſt wahrſchein⸗ 
ih wenigſtens ſchon im XII. Jahrhundert uͤblich gewe⸗ 
fen. Beckm. Eıf. V. 57. 

Marggrafen, find deutſche Neichsfürften, denen ehedem 
die Belhügung der Grenzen wider feindlihe Einfälle 
übertragen war. Schon Carl der Große ordnete im 
VIII. Zahehundert die Comites limitum an, und nad 
ber erneuerte Heinrib der Vogler die Marggrafens 
würde, um Deutidland wider die Einfälle der Hunnen 
zu fihen. Puͤtter Handb. d, deutſch. Reichsgeſch. 117. 
Krünitz LXXXIV, 476. 

Mariengrofben, deren 36 auf 1 Thaler gehen, haben 
ihren Urfprung aus dem XIV, Fahrhundert, mo man 
in Goslar anfing, Sitberpfennige mit einem Mariens 
Bilde zu muͤnzen. Die Groſchen mit einem Marien 
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bilde twurbem aber erſt 1504 geprägt. Sie ſchlugen auch 
halbe Mariengroſchen, und fegten das Bild ihres zwei⸗ 
ten Stadtpatrons, des heil, Matthias, darauf, die 
man deöwegen Matthbiasgrofhen, Matthifer, 
Matthier nannte. — Jacobſon techn. MWörterb, 
VL 516, — Krünitz LXXXIV, 389. 

Marionetten. Gind uralt. Die Grieden hatten fie 
fon, und von diefen kamen fie zu den Roͤmern. Gie 
hießen neurospata, und wurden vornemlid in Schau⸗ 
Spielen gebraucht. Ariftoteles, XRenophon, HDoraz 
u. a. erwähnen ihrer. Die Athenienfer rdumten fogar 
dem Neurofpaten Pothinus zu feinen Poffen ein Thea⸗ 
ter ein, morauf die Stüde des Aefchylus und Em 
ripides gefpielt wurden. — Sin der Mitte des XVII. 
Jahrhunderts waren die Marionettenfpiele des Francois 
und Sean Briohe im Frankreich fehr berühmt. Auch 

die Staliener haben Marionettenfpieler, welche bei ihnen 
Burattini heißen. — In Engiand bat man fogar 
die Auferfichungsgeichichte in frühern Zeiten mit Puppen 
vorgeftellt, — Bu Unfange des XVIIL, waren die Mas _ 
rionettenfpiele des Ruſſel berühmte. — Das Wort Mas 
ziomette wirb von Morione, Morio, ein Narr, abges 
leitet. Bedm, Erf, IV. 96, — Sulzer IL 517. 
534. 565. 571, Franz keitf. z. Geſch. d. Erfindung, _ 
141. — Krunitz LXXXIV. 446. 

Mark, cöliniihe, ſ. Muͤnzgewicht. — Vergl. Kruͤ⸗ 
nitg LXXXIV. 455. ff. | 

Markaſit. Unter diefem Namen kannte ſchon Baſilius 
Balentinus im XV, Jahrh. den Wismut, Gme—⸗ 
tin Gef. d, Chemie, I. 141. 

Markbriefe; fchriftliche Urkunden, durch melde Pris 
vatpeefonen von ihren Souverains die Erlaubniß erhiels 
ten, Kaperfchiffe auszuräften, entflanden im XIII. und 
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XIV, Jahrhundert. Hoyer Geſch. d. Kriegék. I. 118. 
Krünitz LXXXIV. 466, 
Markfſcheidekunſt. Der erſte Schriftſteller, ber dieſer 
Wiſſenſchaft gedenkt, war Georg Agricola 15575 
“der erfle aber. der befonder® darüber gefhrieben bat, war 
Erasmus Reinhold, 1574. — Die zweite Marks 
ſcheidekunſt gab Voigtel 1636. heraus; aub Johann 
Sriedrih Weidler fihrieb 1726 davon, und in neus 
ern Zeiten find mehrere Werke über diefen Gegenſtand 
erſchienen. — Käftner Gefh..d. Mathem, I. 647. 
697.  — Wolf mathem, 2er. 760. Krünitz 
LXXXIV, 557. Fabric. L 455. 459: — Bollbes 

: ding Archiv. 286. 

Marmor. Die Kunft, Marmor zu färben, ſoll Michael 
Ungelo Bannon aus Florenz 1656 erfunden haben. 
— Sebaftian bei Piombo (geb. zu Venesig 1485. 

geſt, zu Rom 1547) erfand die Kunft, auf Marmor 
und andere farbige Steine zu mahlen,„ indem er fi 
der natürlichen Farben des Marmors zum Grunde feiner 
Gemaͤhlde bediente. — Die Kunft, den roth« mit weiß 
befprengten Marmor, ohnerachtet feiner Härte dennoch 
behauen zu können, hat der Florentiner Franciscuß 
Ferrucci, auch del Zadda genannt, der 1585 ftarb, 
zuerft gelehrt, — Die Kunft, mit dem Grabftihel auf 
Marmor zu graben, hat Ferat aus Chatons in Chams 
pagne erfunden. — Der Steinmepmeifter Herrftorf 
zu Linz bat 1777 die Kunft erfunden, Portraits und 
andere Gemählde, auf Marmor zu Ägen, die auf zwei 
Linien tief abgeſchlifſen werden fönnen, und dennoch dies 
felben bleiben. Er lieferte eine Probe davon. in einem 
Eleinen niedliben Brufibiide Friedrich des Großen. 
— Uebrigend war der Marmor den Griechen fhon ums 

Jahr der Welt 3000 bekannt, denn Homer gedenkt 
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feiner (chen in bee Sliade 7. 735. Die beiden Cre— 
tenfee Dipoenus und Scyllis, Melde etwa 570 
Sabre vor Chr. Geb. lebten, werden unter den Griechen 
für die erften gehalten, welche die Kunft verflanden, den 
Marmor zu behauen, zu bearbeiten, und zu policen. — 
Die Debräer folen ſchon das Glätten des Marmors 
mit Schmirgel verftanden haben. — David, ber 
um 1044 vor Chriſti Geburt regierte, hatte ſchon 
beim Zempelbaue den Marmor benugt, (ı Ehron. 30, 
2.) und der perfiihe König Ahasverus zu Sufam, 
hatte ein Schloß, bdeffen Hof mit buntem Marmor in» 
eruftirt war, (Eſth. 1, 6.) — Die Römer haben den 
Marmor fpäter kennen gelernt. Nah Plinius (36, 
6.) hatte der Redner 2. Craffus in Rom, die eıfien 
Bildfäulen von fremden Marmor; und M. Lepidug, 
ber 676 nad Erbauung Roms, Gonful wurde, ließ 
zuerſt aus Numidifhem Marmor Thürfchwellen machen. 
Der ıömifge Ritter Mamurra, der zu Cäfars Zeiten 
lebte, ließ zuerſt alle Wände feines Haufes mit Mars 
mor täfeln, und Metellus in Rom hatte ein Haus 
von Marmor bauen laffen. — Schon Cyrus hatte zu 
Ecbatana in Medien, um 3446 ein Haus, welches 
Mnemon aus weißen und bunten Marmorfleinen, bie 
- mit Gold verbunden waren, gebauet hatte, — Uebri⸗ 
gend iſt das Wort Marmor durch den verſchiedenen 
Gebrauch der Schriftſteller fehr zwendeutig geworden, und 
es ift wahrſcheinlich, daß felbft Plinius und Theos 
phraſt unter die -Marmore Gteinarten aufgenommen 
haben, denen der Name eined Marm.ors eigentlich nicht 
gehört, — Vollbeding Archiv. Suppl, 14. — 
Allgem. Künftler:Ler. 643. 1865, — Meufel 
Miſcell. art. Ind. 14. 9. 124. — Altonaer Men 
Pur 1777, N. 43. — DBerf. ein. Kultuigeſch. 48. 


j 


6 Marmorfäge 


’ 
— Faber Achdol. 385. — Buſch Handb. d. Ef, 
VI. 453. Krünitz LXXXIV, 640, 

Eine Methode, dem Gips ein dem aͤchten Marmor 
ähnliches Anfehen zu geben, hat der Engländer Pens» 
warre in London 1812 erfunden, — Hermbftäde 
Bülletin XI, 189. | 

Marmorfäge Der erſte Erfinder diefes Werkzeuge iſt 
unbefannt. Eine "Marmorfäge, , die von Waſſer getries 
ben wird,. hat der brandenburgifche Ingenieur und Mes 
hanicus Molmwitz zu Berlin 1746 erfunden, unb 
Cammas de Rodez erfand 1775 eine Maſchine zum 
Marmorfigen. Vollbeding Archiv, Suppl. 145. ſ. 
Eteinfäge. Ä » 

Marroquin f. Saffian. 

Marqueterie f. Holzmoſaik. 

Mars. Die Flecken in diefem Planeten hat Gaflıni 1665 _ 
entdbedt; und aus den Bewegungen derſelben 1666 ge» 
ſchloſſen, daß sr fih in 24 Stunden 40 Minuten um _ 
feine Are drehe, welches Maraldi 1704 beftätige hat. 
Gehler. I, 138, Fiſcher Ill. 491. | 

Marſch (Tonkunſt). Diefen wurde zur Zeit bes dreißig⸗ 
jaͤhrigen Krieges, wo viele Muſiker Kriegsdienſte nehmen 
mußten, von den Deutſchen erfunden, — Allgem. 
muſik. Zeit. 1804. N. 16. -, 

Marfchiren mit gleihen Schritten, Schon die Sparta⸗ 
ner fahen befonders darauf, daß die Blieder nicht ges 
*rennt wurden, daher fie mit gleichen Schritten nad 
dem Fakt der Mufit marſchitten. (Thucyd. V. 70.) 
— Bei dem öfterreihifhen Fußvolke bat Lascy den 
Marſch rüdwärts ein, fowohl gerade aus, als mit 
ganzer Zronte, als auch“ feitwärts mit ‚gebrochenen Abs 
theilungen, Rue — yore Geſch. d, Kriegsk. 
U, 575. 
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Marzipan, aus bem Italieniſchen Marzapane; hat | 


den Namen von Marzo, dem Erfinder des Zuderbrods, 
und ift alfo eine italienifhe Erfindung. Sie muß aber 
ſehr alt ſeyn, da ſchon im mittfern Ratein der Name " 
Panis martius, Marci - panis vorkoͤmmt. Auch die 
fpanifhe Benennung Marca pana, und die frangöfifce 
Masse -pain haben einerlei Ableitung” — Krünitz 
LXXXV. 136. 

Mafhinenfhiff, welches mit brennbaren Materialien 
angefüht ift, um die feindlihen Schiffe damit in Brand 
zu ſtecken, wird für eine Eıfindung der Engländer ges 
balıen, unb wurde zuerft bei der berühmten Belagerung 
von Antwerpen 1585 gebraudt, um bie Brüde bes 

Herzogs von Parma, Ulerander Farnefe, bamit 
in Brend zu fleden. — Die Franzoſen erfanden 1688 
eine andere Art deffelben, — en ch Handb. d, Erf. 
vill. 474. 

Mafhotrita (Maſcrokitha). Kin DBlasinftrument 
der Debräer, welches aus mehren Pfeifen beftand, bie 
neben einander befefligt waren, und nach und nad im» 
mer Eleinee wurden. Gie wurden mit dem Munde ger 
blafen, indem fih der Mund von einer zur aubern bes 
wegte. Wenn dies Inſtrument fo befhaffen gemwefen 
it, wie es befchrieben wird, fo bat &8 vielleicht zur 
Erfindung unfrer Orgeln Anlaß gegeben. — Forkel 
Geſch. d. Muf. I. 136. 

Maferın. Deren Einimpfung hat Franz — ein 
Arzt in Edinburgh, 1757 zuerſt vorgenommen. Uber 
der Nugen dieſer Inoculation bat fi nicht beftätigt. 
Sprengel Geh. d. Arzneyk. V. 616. (vergl, mis 

“ Krünit; LXXXV. 242) 
Maske. Deren haben fih ſchon bie Alten in Schauſpie⸗ 
ien bedient. Das Wort Maske wird von einigen von 
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dem arabifhen Mascara, ein Spiel, von andern von 
dem ſchon im longobardifchen Geſetze befindlichen Masca, 
eine Dere, Fee, hergeleitet, weil man zu den Mass 
Ten anfangs fheußliche Geftalten gewählt hat, wie zum 

Theil noch geſchiehet. Kigentlich find die Masken eine 
Erfindung der Griehen, von denen fie die Römer ans 
nahmen, Sie hatten gewöhnlich einen ungeheuren Nas 
Ken, und maren dazu eingerichtet, um der Stimme 
die gehörige Stärke, und einen burddringenden Schall 
zu verfhaffen. Daher die latsinifhe Benennung perso- 
na, von personare, durchtoͤnen, durchſchallen. 
Im Zrauerfpiele ward die Larve oder Maske gleich bei 
der Entftehung Mode, Wer fie in das Ruftfpiel eins 
führte, ft unbefannt, — Krünitz. LXXXV. 248! 
— Sutzer Il, 295, — Bunte neues Realfhuller. 

-... IV. 26a. | Ä 
Maskerade. Beftehen entweder in Maskenbällen, Bals 
leten, Schlittenfahrten, “oder Ähnlichen Luſtbarkeiten, 
wobei ein Incognito mehrerer Perfonen gegen einander 
‚beobachtet werden fol. Solche Mummereyen waren in 
den vorigen Sahrhunderten noch häufiger Mode, als in 
neuen Zeiten, und das befonders in Stalin. Am 

‚ englifhen Hofe fahe man vorzüglid unter der Segierung 
Heinrichs VII. (15:10 vis 1546) viele Masten und 
Mummireyen. — Die eigentiiben Maskenbaͤtle 
werden für eine Erfindung der Catharina von Mes 
Dicis gehalten, die 1533 mit dem Könige von Franke 
reih Heinrich Il, vermäplt war, und 1589 flarb, — 
Keunitz. LXXXV. 239. 

Mafora. Vermuthlich erſt zur Zeit des um bie Geburt 
Ehriſti lebenden Rabbi Hillel, fing man an, über 
die Bibel im eigentlihften Verflande zu feitifiren. Man 
ſchrieb die gemachten Kritiken auf, machte fie bekannt, 
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und ſchaͤtzte ſie nachgehends, weil fie von dem alten unb 
den gelehrteften Rabbinen berfamen, ſehr hoch. Ders 
gleihen, kurz vor, zu, und nad Chrifti Zeit bekannt 
gewordene Krititen, nannten die nachmals lebenden Sus 
den Traditionen. - Diefer wird aud unter andern 
im Talmud, unter dem Namen Mafora gedacht; denn 
Maſoxra heißt micht anders ald Tradition. Wenn alfo 
im Zalmud der Mafora gedacht wird, fo darf man 
nicht an das volftändige Werk denken, fondern an bie, 
vor der Mitte des Il, Fahıhunderts befannt geweſenen 
Kritiken der Bibel, die man von ehemals lebenden ges 
Iebiten Juden übrig hatte. Nun wurden aber von neus 
ern Juden noh immer mehrere Kritiken aufgeſetzt; und 
endlich, weil man glaubte, durch dieſe Anmerkungen die 
Bibel hinrkeichend vor Verfaͤlſchungen in Sicherheit geſetzt 
zu haben, wurden jie insgefammt, die Altern fowohl, 
als die neuern, gegen dad V, und VI, Jahrhundert 
gefammelt, und bdiefe Sammlung ift die Mafora im 
engften Verſtande. Meuſel Leitf. ꝛc. Il, 430. Ohn⸗ 
gefaͤhr 507 wurde die Maſora geſchloſſen. Daſ. 557. 
— Fabric. Il, im Regiſter, unter Maſora. 

Maſſicot ſ. Bleygelb. J 

Maſtbaum der Schifſe; wird für eine Erfindung des 
Athenienſers Dadalus, der um 2750 lebte, gehalten. 
Zur Zeit des trojanifhen Krieges hatten die Griechen 
niht mehr ald Einen Maſtbaum, der nicht einmal 
ordentlih flehen blieb, fondern den man aufs Verdeck 
legte, wenn man im Hafen war, und ihn wieder aufs 
richtete, und mit Seilen befeftigte, wenn man abıeis 
fen wollte. — Boguet Il. 285, 

Materia medica, Arzneymittellebhre. Die, ältern 
Scriftfteler, die diefen Gegenftand bearbeitet haben, fins 
det man bei Fabric. I, 617, Dioscorides Peda— 
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cius, oder Pedanius Anazarbaͤus, iſt ber erſte 
und aͤlteſte, ber uͤber die geſammte Materia medica ges 
ſchrieben hat. (Daſ. Il, 244.) Unter den Aräbern wird 
Joh. Serapion im XI. Jahrh. für den erſten Schrift⸗ 
ſteller uͤber dieſen Gegenſtand gehalten. (Daſ. 639.) — 
Sn neuen Zeiten bat Conrad Bedner (geb. 1516, 
geft. 1565.) hierin große Verdienſte. Ihm verdient beis 
‚gefellt zu werden, fein Zeitgenoffe, Ant. Muſa bi 
: Brafavola (geb. 1500, gef. als Prof. zu Ferrara 
2555.) und Pet. Andre Matteola oder Matthios 
Ius, Arzt zu Siena (geb. 1501. gefl. 1577.) Joh. 
Bontius, Dberarzt dee hol. oſtind. Comp. in Batas 
via,. und Wilh. Pifo, fein Zeitgenoffe, Arzt zw 
Leiden, in der. erften Hälfte des XVII. Jahrhunderts, 
machten zuerft auf die Arzneymittel in beiden Indien 
aufmerffam. Steph. Franz Geoffroy (geb. 1672, 
geft. als Prof, zu Paris 1731) brachte die Mat, meb, 
in ein volfländiges Syſtem. Sn neuen Zeiten iſt fie 
weit mehr vervollkommnet. Meuſel Leitf. Ill, 1267. 
Das einzige volftändige Werk über die Materia medica, 
das aus dem Alterthum übrig geblieben ift, hat den 
Pedanius oder Pedakius Diofcorides aus Ana 
zarba in Cilicien (um 64°) zum DONE — M e u⸗ 
ſel Leitf. Il, 518, 
Mathematik, Der Urfprung mathematifcher Kenntniffe 
ift ohne Zweifel ins hoͤchſte Altertbum zu fegen, Ben, 
duͤrfniſſe und Nothmwendigkeit brachten mwahrfcheinlich zus 
erſt praftifhe Erfindungen hervor, aus welchen nachher 
allgemeine theorstifhe Säge abftrahirt wurden. Bei dem 
Phöniciern und Egyptern fol dies zuerſt gefchehen feyn. 
Aus Egypten trugen Thales und Pythagoras die 
mathematifhen Kenntniffe nah Griechenland über. Uns 
tes allen übrigen Gchulen zeichnete fi die Platonifche 
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bier am meiften aus. Naͤchſt derfeiben haben bie Bes 
lehrten ded Mufeums zu Alerandrien die autgezeichnetes 
fien Berdienfte um die mathematifhen Wiffenfchaften, 
In diefer berühmten Stiftung der Ptolomäer lebte 300 
Sahre vor Chr, G. Euklides, deſſen Syitem noch bis 
jegt- als das beſte Moſter de geometrifhen-WVortrags, 
und der aͤchten Gtrenge der Demonflration angeſehen 
wird. Späterhin that ſich ein anderer alerandrinifcher 
Mathematiker Hypſikles hervor. Archimedes und. 
Sokrates bereicherten die Meßkunſt mit allerleyg wichtie 
gen Eıfindungen, Hundert Jahre nah Euklides mad» 
te fi Apollonius um dieſe Wiſſenſchaft verdient, 
Die alerandrinifhe Schule blühete bis ins VII. Jahrh. 
nah Chr, G.; und war bis dahin immer fruchtbar an 
vorzüglihen Mathematilern. Bei den Römern hielt 
zuerft der Eriegerifche Geift der Nation, dann die Vera 
ahtung gegen Griechen und griehifhe Wiffenfchaften, 
und zulegt ber überhand nehmende Lurus, den Fortgang 
der mathematifhen Wiffenfchaften fehr zurid. Im 
mittlern Beitalter erhielten fi die mathematifhen Wiſſen⸗ 
fhaften bei den Arabern oder Saracenen, denen wie 
Die Ueberlieferung diefer Kenntniffe an den Dccident, nebſt 
verfiedenen Erweiterungen biefer Wiſſenſchaft feibit zu 
verdanken haben, Sm XV. und XVI, Sahrhunderte 
erwahte das Studium der mathematifhen Wiſſenſchaften 
in den occidentalifchen Ländern; und im XVII. Jahrh. 
bürgen die Namen eines Kepler, Cavalieri, Harn 
tiot, Descartes, Leibnitz, Newton, Sturm, 
u. a. fo wie im XV. Jahrh. die eines Wolf, Haw 
fen, Segner, Käftner, Karfen u a m. für 
die geſchehene Ausbreitung und Vervollkommnung dieſer 
Wiſſenſchaft. Gehler. IL. 161. Goguet. I 2182. 
f. 238. — Fiſcher UL 511. ſſ. Meuſel Leitfad. 


42 . Mathematiker 


# 

I. 237. 341. Il. 460. 729. I. 1009. — Fabric. 
Ill, Regiſter: Mathematik. — Vollbeding Ardiv. 
287. — Die Geſchichte der Mathematik hat fehe 
fhön Montucla 1758 erzählt, fie gebt aber nur bis 
zu Ende des XV. Jahrhundetts. Aus deffen Werke 
bat Sceibel 1769 einen Auszug gemadt, und Nachs 
richten von mehrern Geſchichtſchreibern der mathematifchen 
Wiſſenſchaften gegeben. Auch Käftner hat die Geſchich⸗ 
te der Mathematit 1796 und 1797 feit der Wiederhet⸗ 
ſtellung der Wiſſenſchaften, bis zu Ende des XVIII. 
Jahrhunderts abgehandelt. — Fiſcher am a. O. 520. 
— Vergl. Fabric. Ill, im Regiſter, unter Matches 
matik. | 

Mathematiker. Der erfle, welcher bie Lebensbefchreis 
bungen der Mathematiker ausgearbeitet hat, ift Bernh. 
Baldus, ein Abt zu Guaflalla, der 1553 zu Urfino 
geboren, und 1617 geftorben if, Bedm, Erf, IV, 

433. 

Mattier f. Mariengrofchen, 

Mauer. Die eıfle Stadt mit Mauern war Babylon, bie 
von Nimrod angelegt wurde, (4. B. Moſ. 10, 8 — ' 
11.) Die Mauern diefer Stadt waren so Elien hoch, 
und fo breit, daß 4 Wagen einander darauf ausmeihen 
konnten. Mande Städte wurden mit mehrern Maus 
ern eingefhloffen. Edbatana hatte 7 Ringmauern, 
wovon eine immer einen engern Raum einfhloß, als 
die andere, und zwiſchen jeder ftanden Häufer. In 
der Mauer waren mehrere Thore, die man mit Niegeln 
und Pioften befeſtigte. (4. B. Mof. 32, ı. Buy 
der Richter 16, 3) — Buſch Handb. d. Eıf. IV, 
2, ©. 186, | 

Mauerbreher, Sturmbod, ein Werkzeug, deſſen 
man fih in Altern und fpätern Zeiten bediente, um 
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Brefchen in die Mauer zu mahen; wird auch Shoe 
bes oder Hangebod genannt. Es gab deren verfchies 
dene Arten, in deren Befchreibung viel Dunkelheit 
herrſcht, und deren Erfindung zum Theil fehr ungewiß 
it. Einer Art, Dribock, oder Tribock genannt, bes 
diente man ſich zum erfien Male 1212 in Deutfchland, 
von ber nachher öfter Gebrauch gemacht worden. — 
Funke neues Meatfhuller. I. 332, Aries. — Bolls 
beding Ardiv. 292. | 

Maulbeerbaum. Ein gelbfächendes Farbematerial, als 
den beften Stellvertreter des theuren und fo mir: tibrbrlis 
Ken Gelbholzed, was bei der Mofenfärberen zu gelben 
Zarben, befonder® aber zu dem fogenannten Sädfifchs 
grün angewendet wird, hat Samuel Bruchmann, in 
Magdeburg entdeckt. Magaz. all, neuen Erf. 
VIl, 69. 202, 

Maulwurfshaare, daraus Eaftorähnlihe Hüte zu ber 
fertigen, hat ber Rath Trefy zu Sindlingen 1789 er: 
funden,. Zwölf Mautwurfsfelle reihen ohngefaͤhr fo 
weit, als ein Haſenbalg. Journ. v. u. für Deutſchl. 
1789. D. 231. Frankf. K. R. O. P. Zeit, 1790, 
N. x. 

Maufefalle. Eine Vorrihtung bei Belagerungen, mo 
2 Stuͤckchen brennende Lunte, durch Aufziehen eines | 
Schiebers in das mit loſem Pulver gefüllte Käftchen fals 
ten, in welchem fih das Äußere Ende der Zuͤndwurſt 
befindet. Diefe Erfindung ift neu, warb von einem 
franzöfifhen Minivefficier angegeben, und in Dornid 
1745 angewandt, als die Seftungsiwerke der Stadt und 
der Citadelle nah ihrer Eroberung von den Franzoſen 
gefprengt wurden. Doyer Geſch. d. Ktiegsk. 11, 2. 
©, 701. | 

Maywurm (Melae proscarabaeus Linn,), Iſt feit 
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1777 als ein. Mittel gegen den tolen Hundsbiß empfohs 
len, Doch fehlt e8 nah Gren an zuverläffigen richtis 
gen Beobachtungen ihres Nutzens gegen Hydrophobien. 
Krunitz. LXXX, 303, Gren Pharmacol. H, 
292. 
Mechanik, Davon findet man im hoͤchſten Alterthum 
deutliche Spuren. Ohne Kenntnig der praftifhen Mes 
chanik hätten die Egypter weder die Pyramiden bauen, 
noch die Obelisken ausführen Fönnen, u. f. w. Die 
Theorie der Mechanik entwidelte fich zuerft bei den Gries 
hen. Ariftoteles hat wenig Verdienſte darum. Weit 
mehr Archimedes, Unter feine praktifchen Erfinduns 
gen zählen die Alten die Schraube ohne Ende, und bie 
 Bufammenfrgung der Scheiben im SKloben, oder ben 
Polyſpaſt. (Flaſchenzug.) Unter den alerandeinifchen 
Mathematilern haben fi befonders Ctebiſius und 
Heron um bie Mechanik verdient gemacht. In fpäterm 
Zeiten Sfidorus, Anthemius und der jüngere Des 
ron durch Erfindung von Kriegsmafhinen, Im mitte 
lern Zeitalter feinen die mehanifhen Wiſſenſchaften 
ganz in Vergeſſenheit gelegen zu haben. Selbſt im XVI. 
Sahrhunderte waren die Fortfchritte der mechanifchen 
Theorie noch unbedeutend. Die glänzende Epode dee 
Mechanik fängt erft von ben Zeiten des Galildi (geb. 
1592, geft. 1642.) an, Aus den Erfindungen des Gas 
Lildi entfpiang in ber erſten Hälfte des XVII. Sahıh, 
die höhere Mechanik durch Torticelli, Baliani, 
‚ Borelli, Roberval, Descartes. Huygens 
bereicherte diefe Wıffenfchaft mit verfhiedenen neuen Thes 
orien. Endlich vollendete Newton duch feine Entdes 
dungen das Gebäude der hoͤhern Mechanik, das er 1687 
aufgeführt hatte. Won dieſer Zeit an warb bie höhere 
Mechanik mit Hülfe der Rechnung des Unendlichen im⸗ 
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‚mer anfehnlicher erweitert, und es thaten ſich befonbers 
. Dupygens, Keibnitz, Jacob und Joh. Bernoulli 
u, a, hervor. Hermann trägt 1716 die Lehren der 
böhern Mechanik fynthetifh, Euler 1736 analytifch 
wor. D’Alembert flelt 1743 eine ſehr fcharfe Pruͤ⸗ 
fung der Gründe an, auf welcher das ganze Gebaͤude 
der Mechanik beruhet, und ſucht dieſelben mehr aufzus 
Mlären und zu ermeifen. Einen ähnlihen Verſuch hat 
2ambert 1770 gemacht. Kurze Einfeitungen in diefe 
Wiſſenſchaft ‚haben Käftner 1766 und Karftens, - 
nachher aud noch andere gegeben. — Gehler Il, 161. 
Gatterer I. 280. Goguet I, 269. f. Il, 227. 
249. 11. 74 111. ff. — Fiſcher DL, 521. fſ. — 
| Meufel Leitf. I. 242. III. 1017 — 1025. — Bas 
dric. I 479. 1. gr Il, 358. 1036, Volibeding 
Archiv. 293. — Juvenel. I. 323. 
Mehoacan, Amerikanifhe Winde, weiße Aha 
barber; ift in Mehoacan, einer Provinz in Merico, 
zu Haufe, und um die Mitte des XVI. Jahrhunderts 
zuerft nah Spanien gebraht. Marcellus Donatus 
bat fie 1568 befonders- befcyrieben. — Murray Arzs 
neyvorrath, I. 673. Ä | 
Medaille, Medaillon. Anfangs ließ man die Ges 
fihter der Götter und Helden in Wachs boficen, oder 
auch in Stein hauen, - Nachher ließen die Römer bie 
Bilder ihrer berühmten Vorfahren in Wachs bofiren. 
Da aber diefe Maffe vergänglih war, wählte man Mes 
tall, und ließ die Bildniffe berühmter Männer auf 
Münzen prägen. Died ſcheint der Urfprung der Mes 
daillen zu ſeyn. — Die Römer goffen ſchon ihre 
Münzen in Fotmen. In den Mebaillons hatten fie die 
Griechen zu Vorgängern; und zu Auguflus Zeiten 
haben fie wirklich dergleichen verſertigt. Die guten Des 
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daillons der Römer gehen bis an das Ende des III. 
Jahrhunderts, da denn die Kunſt, große Muͤnzen zu 
prägen, rach und nad erloſch, und auch über. taufend 


Jahre verlohren blieb. — Im Anfange des XIV. Jahre 


bunderts findet man, die erften fihern Spuren von mes 
daitenförmigen Bildniffen. Aber Bictor Pifani, oder 
Pifanello, ein Mahler aus St, Vigilio, im Beros 
nefifhen, der in ben Fahren 1406 und 1430 mabhlte, 
weil man Gemähtde mit, diefen Jahrzahlen von ihm hat, 
hat es in der Kunſt, Münzen zu mobelliten, in Kor 
men abzubruden, und in Metal zu gießen, zu feiner 
Zeit am weiteften gebracht, daher er für den Wieder 
erfinder der gegoffenen Medaillen gehalten wird. Die 
Zeit, im welder er fi mit Derfertigung ber Medaillen 
- abgab, ift von 1429. bi6 1448 zu ſetzen, und man hält 
dafür, daß er die Medaille des Pabfles Martin V. 
gegen das Jahr 1429 machte, Die Päbfte waren 
die erften, deren Bildniffe man goß, und fpäterhin auch 
in Stempel fhnitt. Vom Pabft Martin V., der 
1431 ſtarb, bis auf Sixtus IV., der von 1471 bie 
2484 regierte, iſt Eein Pabft, von dem man njdt eine 
Medaille hat; fie find aber alle noch gegoffen. — 
Victor Gambello (Gamelio) aus Vizenza, ber uns 
ter. dem erwähnten Pabft Sirtus IV. lebte, iſt in neus 
ern Zeiten der erfte, der die Medaillen in Eifen und 
Stahl fhnitt; und eben diefer Pabſt iſt der erſte, 
deſſen Bildniß von Gambello in Stahl geſchnitten wur⸗ 
de. — Unter Ludwig X. that ſich Joh. Varin 
(geb. 1604, geſt. 1672.) zu Luͤttich, vorzuͤglich in Ver— 
fertigung der Medaillen hervor, und erfand auch ders 
ſchiedene finnteihe Maſchinen zum Stahlfhneiben. Sn 
Deutfhland wird feit der Miederherftelung ber Wifs 
ul diejenige Medaille für die Alte di gehalten, 
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die auf ben 14:5 zu Cofinig verbrannten Johann Huf 
geprägt wurde; (menn fie nicht fpäter geprägt ift.) 
Krünitz. LXXXVI. 459. bis 516. Sulzer. IV, 
240 Vollbeding Archiv, 296. Suppl. 145: Juve⸗ 
nei. Tl. 268. 
Medaille, — — ſ. Denkmuͤnze. 
Mediceiſche Venus ſ. Venus. 

Mediciniſche Wiſſenſchaften ſ. Aerzte, Atzneykunde. 
Vergl. Funke neues Realſchullex. III. 549 — 568. 
Meer ſ. See. 
Meeres Länge, Ränge zur See. Im England wur -· 
de durch eine Parlamentsacte, vom Jahre 1714, auf die 
Beflimmung der Meereslänge, bis auf ı Grad 10000, 
bi auf 2/3 Grad 15000, und bi auf 1/2 Grad 
20000 Pfund Sterling geſetzt. — Halley (geb 1656, 
geft. 1742.) flug im Anfange bes vorigen Jabthunderts 
die Abweichung der Magnetnadel, ale ein Mittel vor, 
die Meeresiänge zu beffimmen. — Schon ums Jahr 
1530 hatte aber Gemma Frifius ben Gedanken ges 
aͤußert, die Länge duch Uhren ober Zeitmeffer zw 
beftimmen. Diefen Gedanken erneuerten gegen das Ende 
des XVII. Sahrhunderts die englifhen Künftler wieder; 
ober die Sache war bei der ehemaligen Unvolltommenheit 
der Uhren nicht auszuführen, und ſelbſt Huygens Vecs 
ſuche mit den erſten Pendelubren, im Jahre 1669, er⸗ 
fünten auf der See die Erwartungen nicht. Der Zeite 
punkt, da man hoffen durfte, dem Zwede durch Gees 
uhren von ſehr gleihförmigem Gange näher zu kommen, 
faͤlt ums Jahr 1726. — Gehler. IL 840. — 
Fiſcher. Il, 209, Vollbeding Archid. 228. ſ. Sees 

ubten, 
Meerſchaum, woraus die befannten Zabadepfeifenköpfe 
gemaht werden, Einige nähere Nachrichten von dieſem 
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Mineral, von beffen Naturgeſchichte man lange fatfche 
Begriffe hatte, hat zuerſt Bedmann 1781 gegeben, 
‚" Die Kenntniß der eigentlihen Beftanbtheile verdankt man 
den Unterfuhungen Wieglebs und Klapproths. 
Die neuefte Unterfuhung hat feßterer angeftellt, und er 
giebt 18, 25 Talkerde, 41, 50 Kiefelerde, 0, 50 Kalk 
erde, 39, oo Koblenfäure und Waſſer, als die Beftands 
theile des Meerſchaums an. — Durch Bedmanns 
Nachfotſchungen ift endlich herausgebracht, daß wenig⸗ 
ſtens die meiften, der aus Meerfhaum verfertiaten Pfeis 
fentöpfe, die im großer Menge jährlib im Orient und 
in Europa verkauft werden, aus demjenigen Mineral 
bereitet werden, das in Griechenland, nahe bei Stir 
ves oder Thiva, dem ehemaligen Theben, auf dem 
Wege nah Negropont zu, gegraben wird. .— "Auf 
die Leipziger Meffe kamen fonft jaͤhrlich im Durchſchnitt 
ohngefähr 300 Kiften, und in jeder Kifte befinden fich 
gewoͤhnlich 1000 — ı100 Städ, alfo ohngefaͤht 300000 
Stud, — Außer Leipzig werden fie aud in Breslau, 
Feankfurth, an der Dder und a. O. zum Handel ges 
bracht. — Die Pfeifenköpfe kommen entweder roh ges 
formt, oder ausgearbeitet zu und, Das Technos 
logiſche gehört nicht hierher. Die erfte Verarbeitung der 
rohen Pfeifenköpfe gefhahe in Deutſchland, zu Lemgo 
und darauf in Nürnberg. Seit dem fiebenjährigen 
Kriege fing man aud in dee Muhl, einem Marttfleks 
ten, der zum Theil dem Haufe Sachfen Weimar, zum 
Theil dem Haufe Sachſen- Gotha gehört, an, Pfeifen 
Eöpfe von Meerfhaum zu verfertigen, Die erſte Veran, 
laffjung dazu, gab ein Einwohner diefes Dit, Namens 
Sffert, der eine Kifte ganz roher folder Pfeifenköpfe 
von einem polnifhen Juden kaufte, und folde ausare 
beitete, — Mach diefem Kriege dehnte ſich das Geſchaͤft 
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immer weiter auß, und man fing an, auch in Ham 
burg , Leipzig, Lübel ꝛc. Pfeifenköpfe zu ſchneiden. 

-Die, beim Drehen, Feilen und Schneiden ber rohen 
Köpfe, abgebenden Späne, fo wie aud alle Köpfe, die 
keiner Verbefferung fähig waren, warf man anfangs med. 
Ums Jahr 1770 ober 1772 aber, geriech.ein Ruhler 
Einwohner, Chriſtoph Dreiß, zuerſt auf die Idee, 
diefen Abgang zu neuen Pfeifenköfen zu benugen, - und 
dies ift der Urfprung der fogenannten unädten meer 
[daumenen Pfeifentöpfe. — Krünitz. LXXXVIL 
160. ff., wo faft alles, mas über diefen Gegenſtand 
gefagt werden kann, vorgetragen ift. | 

Megalometer Kine Borrihtung beim Gebrauh bes 
Mikrofcops, durch deren Anwendung man fogleih auf 
die wirkliche Größe des Gegenftandes fliegen kann, und 
die von den Mikrometern, durch weiche allein die Sehwin⸗ 
kel beſtimmt werden, unterſchieden iſt; Beſeke und ans 
dere haben ſich dergleichen auf verſchiedene Weiſe bedient, 
Fiſcher. 1. 577. f. 

Megatiſche Sekte iſt von dem Megarenſer Euklides 
geſtiſtet, und wird, wegen ihres Hanges zum Dispu— 
tiren auch die eriſtiſche und dialektiſche Sekte ges 
nannt. Meufet Leif, I. 270. 

Mebt; folches verderben die Milben, ſ. Milben. 

Mehlk leiſter wurde fhon zu Plinius Zeiten zue Zus 
fammentlebung des damals gebräuchlichen Papiers, ges 
braudt. Beckmann Erf. I, 485. 

Meile. Das Meilenmaaß iſt röntifhen Wrfprunge, wie 
fhon ber Name (Milliare) verräth, Das römifhe Mil- 
liare begriff 1000 Schritte, jeder zu 5 Schuh gerechnet. 
Zwanzig folher Meilen rechnete man für eine Tages 
reife. — Die neuen europäifchen Völker haben aber 
ihre Meilen weit größer angenommen. Unfänglih find 
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fie wohl zufällig, aus einer zufammengefegten Summe 
anderer Maaße, beflimmt worden, Nachher, bei zunehs 
menden Kenntniffen, gaben ihnen die Beograpben Bezie⸗ 
hung auf die Größe des Umkfreifes der Etde, und 
nahmen einen aliquoten Theil des Grade für die 
Meile an; 3. DB. den often, zöften, ı5ten, je nach⸗ 
dem es das Verhältniß der eingeführten Meile, zu der 
geglaubten Größe des Grades erforder. In England 
3. B. mar eine Meile eingeführt, deren Länge ohnge⸗ 
führe ı/6o von der damals befannten Größe des Grades 
betrug. Daher fegte man die Meile auf ı/60 Grad, 
oder auf eine Minute vom Erdumkreiſe. Nachher, da 
Piocards genauere Erdmefjung befannt wurde, fand fich, , 
daß foiher Meilen 69 auf 1 Grad gingen. Diefe enge 
liſche Meile enthält alfo in der That °79%9 oder 827 
Zoifen. Sie ift nicht viel größer als die alte römifche, 
und unter den jest üblichen die kleinſte — Die itas 
lienifhe Weite ift dee Gofte Theil ded Piccardfchen 
Grades, oder 951 Zoifen. — Die franzöfifhen 
Schiffer haben e8 bequem gefunden, 3 Minuten, oder 
den 2often Theil des Grades für eine Seemeile anzu» 
nehmen, welche daher 2853 Toifen bettaͤgt. — Bu 
Kande bedient man fi in Frankreich der Lieue, deren 
25 auf x Grad gerechnet werden. Diefe, insgemein 
franzöfifhe Meile genannt, welche man aud eine 
Stunde Weges nennen fann, enthält demnach 2283 
Zolfen. — Die deutfce, oder geograpbifhe 
Meile madht den ı5ten Theil eines Grades aus, Gie 
ift Bein beſtimmtes Maaß, das im irgend einem Rande 
mit unveränderter Größe wirklich eingeführt wäre, viel⸗ 
mehr richtet ſich ihre Größe nach der Größe des Grades 
vom Umfange der Erdkugel, melde verfhieden iſt, je 
nahdem man den Grad im Aequator oder im Mittags- 
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kreiſe am verfchiebenen Stellen der Erde nimmt. Dies 
giebt zwar bequeme Rechnungen, meil man fo jeden 
Grad 15 geogrophifhe Meilen fegen darf; es lehrt aber 
nichts Beflimmtes, weil die Meiten nicht alle gleich 
groß find, Legt man den Grad des Aequators zum 
Grunde, welcher nah’ den neneften Beftimmungen 
57247 Toiſen ausmadt, fo macht die deutfche Meile 
3816 ı/2 Toiſen aus, Bedient man fi des Grades 
auf dem mittiern Umfange ber Erde, von 57173 1/2 
Zoifen, fo fommen auf die Meile 38ır 3/5 Toiſen ıc. — 
Die in Deutſchland üblihen Meilen find von verſchiede⸗ 
ner Größe, mwenigftens zwifchen 22500 und 25000 rheinl. 
Fuß, oder zwifhen 4500 und 5000 geometrifhen Schrits 
tn. Man fcheint fo viel auf eine Meile gerechnet zw 
baben, als ein guter Fußgänger in 2 Stunden ging. 
Dies iſt aber fehr unbeſtimmt, und hat große Verſchie⸗ 
denheit im den Meilenmaagen der deutſchen Provinzen 
veranlaßt. Nachdem Snellius im Sabre 1615 den 
Grad in Holland 28500 rhein!, Ruthen gefunden hatte, 
nahmen die niederdeutfchen Geographen dem gemäß die 
Meile zu — 735329 = 1900 rheinl. Ruthen, oder 
22800 thein!. Fuß an. Aber der Grad des Snellius if 
zu Mein, daher gehn folder Meilen auf den eigentlichen 
Grad. Gehler. Il. 186, Krünit), LXXXVI. 714 
Fiſcher. U. 545. 

Meilenſäule ſ. Meilenweiſer. 

Meilenſtein ſ. Meilenweiſer. 

Meitenweiſer, Meitenſaͤule, Meitenſtein, Mei— 
lenzeiger, Stundenzeiger, Wegſaäͤule. Eine 
am Wege errichtete Säule, oder Stein, morauf die 
Zahl der Meilen, bis zu einem gemwiffen Orte, oder 
die Entfernung von einem Orte zum anbern, befindlich 
if. Bei den Griechen hat man noch vor den Römern 
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befonders ſich ſolcher Säuter, unter dem Namen "Eouxs 
bedient. Es waren Bildfäulen, bie den Hermes oder 
Mercurius vorfiellten, den man unter andern auch 
als den Erhalter der Grenzen, als Vorſteher der Bor 
then, und ald Führer und Schuggott der Wege verehrte; 
dergleichen Bitdfäulen errichtete man ihm zu Ebren von 
Holy, Stein, Erz oder Marmor, an den Kreugs unb 
Scheidewegen, wmwobdurds denn zugleib auch der. Nugen 
und die Bequemlichkeit erreicht ward, daß man burd fie 
zurecht geführt wurbe; und meil dergleihen Saͤulen den 
Hermes oder Mercurius vorftellten, fo wurden fie Her- 
mae genannt. Auch die neben den Wegen befindlichen 
. Haufen Steine, zu welchen die Vorlbergehenden immer 
nody mehrere warfen, und foldye vergrößerten, wurden 
Hermae genannt. Auch biefe follen, nah einiger Meis 
nung, gewiffe Anzeigen der Weite von einander, ale: 
gewiffe Stadien 1c.. geweſen ſeyn. Um die Siatuͤen des 
Merkurs lagen ſtets große Berge von Steinen, meil je: 
der, der vorüber ging, einen Stein dahin warf, wo⸗ 
- bei man unter andern die Abſicht hatte, die Statuͤe des 
Merkurs kenntlich zu machen, und den künftigen Rei— 
fenden eine Wohlthat zu verfhaffen. Diefe Gemwohnbeit 
muß ſehr alt feyn, da ihrer Homer fchon gedenft. 
(Od vß 16, 471.) — Biei den Römern waren an 
den Wegen Steine und Säulen befindlih, die man 
2000. Schritte weit von einander gefegt, antraf, Die 
zue Abmeffung ber römıfhen Wege geſetzten Meilens 
fäulen bießen passus, ‚daher um eben biefer, alle 
1000 Schritt meit von einander flehenden Säulen willen, 
die römifchen Meiten (Milliaria) felbft Lapides genannt 
wurden. Unter allen römifhen Meilenfäulen war 
obnftreitig das Milliarium aureum, welches der Kaifer 
Auguſt, als er die Auffihe über einige italienifche 
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Wege erhalten hatte, errichtete, Sie war rund, 8r/a 
Schuh hoch, oben mit einer Kugel verfehen, und fland 
ju Rom auf dem Markte, bei dem. Ehrenbogen des 
Septimius und dem Tempel bes Saturnus, unb 
weil died damals ohngefähr die Mitte der bewohnten Stabt 
mar, fo wurde diefer Plag, und die Meitenfäute felbft, 
Umbilicus urbis genannt, — Sn neuen Zeiten find 
in mehreren Ländern dergleihen Meitenfleine gefest. In 
den vereinigten Niederlanden haben fhon länaft 
die General: Staaten ihre Ländereyen, wo es fih hat 
thun faffen, mit Kandlen durchſchnitten, in welchen man 
von einer Stadt zur andern auf fogenannten Treds 
Ehupten (kleine Sciffhen, bie von einem Pferde 
gegogen werben) ganz bequem fahren kann. An dem eis 
nen Ufer diefer Kanaͤle ſtehen roth angeltrichene eichene 
Säulen, etwa 5/4 einer Dresdner Elle hoch, mit 
Nummern I. II. III. Uhr, oder Stunden bezeichnet, — 
In England hat man zwifhen London und Orford ges 
wiffe Lapides, von weldhen behauptet wird, daß fie 
noh von den alten Römern, als fie Britannien in pro- 
vinciam redigiret, berfämen, und 5 dergleichen Lapi- 
des ouf 3 gemeine beutfche Meilen gerechnet wurden. — 
Bon den Statuis mercurialibus in Siebenbürgen 
finden fih Nachrichten in einer zu Wittenberg 1690 
derausgefommenen BDiffertation (de memorabilibus 
Transsylvan.) — In Rußland bat fhon Peter I, 
die Landſtraßen mit Meilenfäulen, von einer MWerft zue 
ondern, (deren 5 auf eine deutfche Meile geben) verfes 
ben loſſen. — In den Könige. Preuß. Staaten ließ 
KR. Friedrich Wilhelm I. auf dem Wege von Berlin 
bis Potstam, Meilenfäuten und Meilenfteine errichten. — 
Die präctigften Pofl» und Wegefänten trift man in den 
Kuhrſaͤchſiſchen Landen an, Die erften und Alte 
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ſten Nachrichten von bedeutenden Säulen in biefen Lan⸗ 
den, geben aber nicht weiter, als bis in die Regierung 
des Kuhrfuͤrſten Joh. Georg I. Unter feiner Regies 
zung wurden in den herrfchaftlihen Wäldern, befonders 
auf den Grenzen, gewiffe Bäume, zur Bemerkung der 
Grenzen, und aus andern Urfachen, mit befondern Zeis 
chen und Merkmalen verfehen. Unter Georg Ill. wur⸗ 
den im Jahr 1682 hin und wieder an den Heerſtraßen, 
boͤlzerne Megefäulen errichtet, die aber noch nicht den 
MNamen ber Pofts und Meitenfäuten führten. Erſt zwis 
Then den Jahren 1692 — 1697 ift ber Name der Pofts 
- Säulen“ bekannt geworben, und bdiefe wurden zuerſt 
auf der Straße von Dresden über Meißen, nad Leipzig 
zu, geſetzt. Weit aber die hölzernen Poftfäulen theils 
von keiner langen Dauer, theild unrichtig geſetzt waren, 
fo wurde von dem König von Pohlen, und Kuhrfürfien 
zu Sachſen, Friedrich Auguft, in ben Jahren 1721 
und 1722 angeordnet, daß flatt der vorher an einigen 
Drten geftandenen hölzernen, durchgehende, befonders 
aber auf den KPoft: und Landſtraßen, fleinerne Pofte, 
Diſtanz-⸗, Meilen: und MWegefäulen aufgerichtet werben 
folten, womit im Jahre 1724 der Anfang gemacht 
wurde. — Die Kuhrfähfifhen hölzernen Armfäus 
len (Handweifer, Wegmweifer) find ohngefähr im 
2702. und folgenden Fahren auf Koften der Unterthanen 
aufgeftelt. — Im der Mark Brandenburg ließ R. 
Friedrich I. auf allen Wegen und Strafen hölzerne 
Wegweiſer, auch an einigen Orten fleinerne Meis 
Ienfäuten fin. — Im Herzogthum Magdeburg 
und der Graffhaft Mannsfeld iſt die erfle Verordnung, 
welche die Wegweiſer betrift, d. d. Coͤln an der 
Spree den 10. März 1699. Diefem Mandate folgte 
‚das Patent vom ı3, Juli 1701 u a. m Was im 
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Anfehung der Wegweifer im Herzogthum Pommern, 
Königreich Preußen, Hetzogthum Geldern, Herzogs 
tum Schlefien und Fuͤrſtenthum Halberfladt vers 
ordnet worden, befagt 1) das Megereglement im Herr 
zogthum Pommern, und den Hectſchaften Lauenburg 
und Büͤtow vom 29. Juni 1752. $. 18., 2) das We⸗ 
geregiement in dem Königreihe Preußen, vom 24. Juni 
1764. 6. 25., 3) das Wigeregiement für das Herzogs 
tbum Geldern vom 14. Sıpt. 1764. F. 13., 4) das 
Landſtraßen- und Wegeregiement für das Herzogthum 
Schleſien ıc. vom ıı. Jan. 1767. $. 22., und 5) die 
Landftragen s und Wegeordnung für das Fürſtenthum 
Hatberfiadt ꝛc. vom ı9. Nov. 1769. $. 21. — Krüs 
nitz. LXII. 642. — 696. . 
Meilenzeiger, oder Poftzeiger, ein Bud, in bem 
man bie Wege von einem Orte zum andern, bie Nas 
men der Derter und ihre Entfernungen von einander ans 
gegeben findet, — hat ſchon Sebaftian Müller aus⸗ 
gearbeitet, der von Dryander 1544 ZU Marburg vers 
beffert herausgegeben if, Aehnliche Werke haben auch 
Daniel Winzenberg 1559 zu Dresden, Georg 
Meyer 1563 zu Augsburg, Hieronymus Beffel 
1589 zu Leipzig geliefert, Bekmann Erfindungen I, 
19. Ä 
Meifterfänger. Eine Art von Tonkuͤnſtlern, die zus 
gleih Dichter waren, und in ben Zeiten des XVI. 
Jahthunderts die Aufmerkſamkeit des Publicums an ſich 
zogen. Ihte Eintichtungen und Freiheiten hatten fie 
Kaifer Otto dem Großen, und dem Pabſt Leo VII. 
zu banfen. Schon zu dem Zeiten ber ſchwaͤbiſchen 
Kaiſer wor der Meiftergefang, d. iſt, ein Wettſtreit 
unter dergleichen Dichtern und Saͤngern, in großem An⸗ 
ſehen. Ex iſt alſo ſehr alt. Groͤßtentheils waren die 
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Meifterfänger gemeine Leute, die aus Liebe zum Dich 
ten und Singen fi) in eine Gefelfcdaft begabten, und 
über ihre unf&hädlichen Verfaffungen von den Kaifern bes 
fondere Freyheiten erhielten. Die hohe Schule biefer 
Meifter war zu Mainz. Ihre Hauptfige aber zu Nürns 
berg, Stradburg, Ulm und Augsburg. Die Kunft. war 
ziemlih in Abnahme gefommen, bis Hans Sade, 
ein Schufter zu Nürnberg, (geb. dafelbft 1494. geſt. 
1576) fie gegen das Ende des XV. Jahrh. wieder ems 
porbrachte. In Augsburg findem fih erſt ums Jahr 
1534 befliimmte Nachrichten von ihnen. Sie baten zu 
der Zeit den Math dafelbfi wm Erlaubniß, flatt ber 
beidnifhen Fabeln und Gefhichten, die eine Zeitlang 
uͤblich geweſen, geiftliche Kieder zu fingen, fo wie ihre - 
Vorfahren ſchon 600 Jahr vorher gethan hätten, Dies 
wurde ihnen erlaubt, und fogar machgelaffen, ihre 
Schulen in einer Kirche zu halten, worin eigentlih nur 
geiftlihe Lieder und Erzählungen abgefungen wurden. 
Sie fangen nah befondern Weiſen, bie ihre eignen Bes 
nennungen hatten. Die Lieder mußten jederzeit eine 
bibliſche Geſchichte, oder eine Glaubenslehre zum Gegen 
ftande haben. Diefe Singefhulen dauerten bis 1601. 
Im Fahre 1610 gingen fie ganz ein. Die Meifterfärigee 
waren zugleich Schaufpieler, und als ſolche erhielten 
fie ſich bis weit in das vorige Jahrhundert, In Augss 
burg wurde das erfte Schaufpiel von ihnen 1540 aufges 
führt. Ihre Gefeufhalt ſtand unter einer eignen Raths⸗ 
Deputation, bie aber nachher mit dem Allmofenamte 
vereinigte wurde. v. Stetten Augsb. 526. Wagens 
feit von der Meifterfängertunft, Anfang, Fortgang, ıc, 
Altdorf 1697. — Meuſel keitf. D. 804. — For— 
tel Geſch. d. Mufit, Il, 767. — Sabric. Il. 7ı3, 
736. — 
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Metiffe, Citronenmeliffe. (Melissa officinalis Linn.) 
Deren Gebrauh in der Arzneykunde haben zuerft bie 
Araber gekannt. Spätere Aerzte haben ihre Deitkräfe 
beftätigt, und Boerhave folde ganz vorzüglich ges 
ruͤhmt. Murrey, Arzneyvorrath. Tl. 160, f. 

Metodion. Ein von dem Medanicus Dietz zu Emme 
si erfundenes wuſikaliſches Kaften: Inftrument, das 
weder Saiten, noch Pfeifen, oder Glas, als Tonkoͤr⸗ 
per hat, und einen ganz eigenthümlihen Zon hat, — 
-Magaz. all, neuen Erf, VIL 188. 

Melodica f. Orgelwerk. 

Menetriers ſ. Spielleute. 

Menſchenſtimme (Vox humana) an ber Orgel, kannte 
man ſchon im XV, SZahrhundert. — werten Geſch. d. 
Muſik. II. 723. 

Menfurat:Mufit ſ. Figural: Mufit, 

Menteler, vder Gewandmachet, kommen in Nuͤrnberg 
1285-v0r. v. Murr Journ. XI, 44. 

Meridian. Der erfle, welcher eine richtige Methode 
zeigte, einen Bogen vom Meridian durch unmittelbare 
Meflungen zu finden, war der Holländer Willebord 
Snellius, im Fahre 1615. — Fiſcher Geſch. d. 
Phyſik. I. 135. ſ. Mittagskreis, | 

Meridian mit künftliher Bombe, die, fobalb bie 
Sonne Mittag zeigt, in die Luft fleigt, und zerplagt, 
ift eine Erfindung des Franzofen Regnier, Medanis 
kut in Semür von 1752. — Vollbeding Archiv, 
Suppl. 145. ze 

Merturialzeiger ſ. Elaſticitaͤtszeiger. 

Miffet. In alten Zeiten hatte man bei Tiſche keine 

Meſſer. Die Speifen wurden ganz Hein geſchnitten, ehe . 

fie den Gäflen vorgelegt wurden. Zum Zerfhneiden 

ward in -vornehmen Häulsn ein Vorleger gehalten, » 
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welcher dies nach gewiſſen Regeln zu verrichten gelernt 
hatte. Nur dieſer brauchte ein Meſſer, das einzige, wel⸗ 
ches auf der Tafel vorhanden war, und welches in reis 
chen Häufern gemeiniglid mit Silber befhlagen mar; 
und eine Schale aus Eifenbein hatte. Auch das Brod 
(f. dieſes) ward bei Tiſche nicht gefchnitten. Noch jetzt 

werden in den Wirthshaͤuſern mancher Länder den Gaͤ⸗ 
fien. eine Meſſer vorgelegt, 3 B. nicht in manden 
Städten von Srankreih, weil man erwartet, daß jeder 
ein Meffer bei fih führe, welde Sitte bie Franzoſen 
von den alten Galliern beibehalten zu haben [cheinen, 
Aber ald Niemand mehr ohne Meffer efjen wollte, wur⸗ 
den die Wirthe gemöthigt, menigftens diefe, fo wie 
Teller und Löffel zu geben. Beckm. Erf. V. 291. 299. 
f. Gabeln. 

Mefferfhmiede kommen in Nürnberg fhon 1285 ° 
vor v. Mure Journ. XI. 44. In Augsburg 
1303. — v. Stetten Augsb. I. 205. 

Meßgewand, ift im VI. Jahrhundert aufgefommen. — 
Fabric. NM. 515. Mehlig Kirchenlex. I. 157. — 
Heinfius Kirhenhift. Il. 1007. I 

Meßgloͤckhen, ift vom Pabft Gregorius IX., ſonſt 
Hugolinus genannt, der von 1227 bis 1241 regierte, 
zuerft angeordnet. — Babric, Il. 1053. 4 

Meßſcheibe, wo kein Stift auf der Scheibe ift, hat 
8. 3. Muhlert erfunden. Mag. all. neuen Erf. 
VIH, 305. | 

Meffias von Klopftod f. epiſches Gedicht. 

Meſſing, eine Vermiſchung des Kupfers von gelber 
Fatbe, iſt ſchon den Alten bekannt geweſen, Gozu die 
zinkhaltigen Etze, die beim Ausſchmelzen nicht reines 

Kupfer, ſondern Meſſing lieferten, die erſte Veranlaſ⸗ 
fung ‚gaben. In England ſollen auch ſchon die alten 
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Britten Meffing gemacht haben, und man meint jegt 
noch Truͤmmer ihrer Meffinghütten zu finden. Inzwi⸗ 
ſchen haben die Engländer nachher fehr lange Galmey 
von Ausländern getauft, und erſt unter Eliſabeth, in 
ber Mitte des XVI. Jahrhunderts, entdedten fie ihn 
in ihrem Weiche, wiewohl fie noch lange nachher die 
Straßen damit gepflaftert haben. Der Name Meffing 
fheint von Mifhen, Maifhen, entflanden zu feyn, 
und mande Alte haben es Möfch genannt. Conter—⸗ 
fen hieß ed, weil man unter biefer Benennung eine 
jede Nahahmung des Goldes und Silbers verftand. In 
Schweden fol das erſte Meſſingwerk zu GStultuna in 
Weftmanntand. auf Befehl K. Guftav Adolphs, von 
Marcus Kod 1611 angelegt ſeyn. Sm Jahr 1620 -fo 
das Meſſingwerk zu Wellinge in Südermannland, und 
1646 das zu Mörkoping angelegt fern. Beckmann 
Technol. 598. f. Zink. Vollbeding Archiv. 296. 

Meſſingbrenner. Waren ehemals häufig in Nuͤcenberg. 
Im Jahre 1618 brachte Georg of das Meffingbrens 
nen auf die niederländifhhe Art dorthin. — v. Murr 
Souen. XII. 45. 

Meffingfhläger. Finden fih ſchon 1382 in Nürnberg. 
Sn Berlin war fhon 1586 ein Meſſingſchlaͤger. — 
v. Murr Journ. XIIIl. 44. | 

Meßinſtrument, ein bequemes, vermittelt deſſen je⸗ 
dermann, ohne befonbere marhematifche Kenntniffe, und 
ohne irgend eine Berehnung im der Geſchwindigkeit, die 
Entfernung der ihm vor Augen liegenden Gegenftände, 
Höhen und Flähen, erfahren kann, hat der Artilleries 
Lieutenant Neander der zweyte zu Berlin um 1790 
erfunden. Vollbeding Archiv. 297. 

Meßſtadb, oder Maaßſtab, fol der Athenienſer Däs 
dalus erfunden haben, Fabric. I, 220, 
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Meßtiſchchen (Mensula Praetoriana), ift von Johann 
Praͤtorius, Profeffoe zu Altorf (geb. 1537. geft, 
1616) erfunden, und beißt daher das Prätorianifhe “ 
Meßtiſchchen. — Joh. Jacob von Marinoni 
hat es verbeſſert. — Fabric. Ill. 354. 1034. Dop⸗ 
pelmayr von nürnb. Kuͤnſtl. 83. 

Meßverzeichniſſe. Georg Willer, ein Buchhaͤnd⸗ 
ler zu Augsburg, der einen ſehr anſehnlichen Laden hate 
te, und bie Frankfurter Meffen befuchte, hatte zuerſt 
den Einfall, jede Meſſe ein Verzeichniß aller neuen 
Bücher druden zu laffen, worin das Format und die 
Verleger angezeigt wurden. Le Mire, ein Latholifcher 
Geiftticher, der unter dem Namen Mirdus bekannt, 
1598 geboren, und 1640 geftorben ift, fagt, daß als 

lererſte Verzeichniß ſey im Jahre 1554 gedruckt. Wil— 

ler ſoll dieſe Verzeichniſſe bei dem Frankfurter Buchhaͤnd⸗ 
ler Nicol. Baſſaͤus, bis zum Jahr 1591 haben drus 
‚den laffen. Alte aͤltern Verzeichniſſe find in Quast, und 
ohne Seitenzahlen. Im Fahr 1604 wurde das allge 
meine Mebverzeichniß -bereitd mit obrigkeitlicher Bewillis 
gung zu Frankfurt gedrudt. Das Kaiferlihe Privilegis 
um findet man zuerfi auf dem Frankfurter Herbft: Meß» 
verzeichniffe von 1616. Nachher fingen die Keipziger 
an, nicht allein bie Frankfurter Verzeichniſſe nachdrucken 
zu laſſen, ſondern ſie auch mit vielen Buͤchern, die auf 

dortige Meſſe nicht gekommen waren, zu vermehren, 
Nachdem ſich der Buchhandel von Frankfurt nach Leip⸗ 
zig begeben hat, ſo werden dort keine Meßverzeichniſſe 
weiter gedruckt. Beckmann Erfind. I, 291. ſ. Buͤcher⸗ 
verzrichniß. | 

Metalle. Kunftarbeiten in Metal waren im Orient 
[don vor» und zu Mofes Zeiten bekannt. Man konns 
te in dieſem Zeitalter nicht nur alle Metalle ſchmelzen, 
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ſondern auch ganze Figuren und erhabene Arbeit in 
Gold, Silber, Kupfer, ꝛc. gießen, Edelgeſteine in Bold 
faffen, Goldfaͤden aus breitgefhlagenem Blattgolde zum 
Stiden ſchneiden, mit Geld⸗, Gilber» und Kupferbles 
hen hölzerne Schnigmwerte überziehen, goldene Ringe und 
goldene Ketten von geflochtener Arbeit mahen, Nägel - 
ſchmieden, Kupfer bärten, Stahl machen, ꝛc. Bei 
der Stiftshätte kommen 6 Arten von Kunftarbeiten 
„in Gold, Silber und Kupfer vor; alle zwar von bebräis 
[hen Künfttern, die aber zugleih aud) als egyptis 
ſche Werte anzufehen find. (Gatterer. I. 38. 39.) 
In dem Zeitalter von Mofes bis Cyrus flieg die 
Kunft viel weiter. Schon vor: und zu Homers Zei—⸗ 
ten (vor 3182) waren in Griechenland allerley Kunfts 
werke in Metal vorhanden, Man konnte alle Metalle 
ſchmelzen, mit dem Grabftichel in Metall arbeiten, Des 
tolle miſchen, verfegen, loͤthen, Email mahen, und 
einlegen, Goldfäden fpinnen, mit Gold nah der Schat⸗ 
tirung fliden, Stahl glatt und matt machen, ıc. Aber 
dieſe Kunftwerke waren ohne Zweifel lauter fremde Ars 
beiten. (Batt. am a. D, 153.) . In Aſien gehören 
nicht nur die Vorderafiater, fondern ſeibſt auch Maffas 
geten, Leute am oͤſtlichen Ende der alten Erdkunde, 
(fo wie Hispanien am weſtlichen) mit zu den Voͤl⸗ 
fern, Die fih no vor Cyrus in Metallarbeiten- verſuch⸗ 
ten. Ihre Waffen waren von Erz, und ihre und ihrer 
Pferde Shmud von Gold. Die Babylonier waren 
von den älteflen Zeiten ber, in ber Metallarbeit ſehr 
erfahren. Ganz von Erz waren die 100 Thore ihrer 
Haupiftadt, die Thore aller, gegen Euphrat laufenden 
Gaſſen der Stadt, und die Xhore des Belus: Tempels, 
Sm Belus: Tempel fland ein goldner Zifh, eine große 
figende WBildfäule des Belus, die, wie der Thron und 
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deſſen Stufen, von Gold war. Die Phönicier ge 
hören, mie in andern Dingen, fo au in metallenen 
Kunftwerken, unter die Hauptvölter dieſes Zeitalter, 
Sie machten fich filberne Anker in Spanien; , fie verfer» 
tigten filberne Becher und andere Geräthfchaften von vers 
ſchiedenen Metallen. ° Die Israeliten haben in ber 
Zeit zwifhen Mofes und Salomo das meifte von, 
ihrer ehemaligen Kunftgefchidlichkeit vergeffen. Nur einis 


. ge Bögenbitder falen in die Zeit der Richter. Sogar 


2* 


beim Tempelbau Salomos mußte man ben tyriſchen 
Kuͤnſtler AbisHiram, für die Metallarbeiten in Sold 
nehmen. Die metallenen Waffen, Geräthe, zc. welche 


Homer den griehifhen Helden im trojanifhen Zeit: 


alter beilegt, waren nit Werke griedifcher Künftter, 
fondern auständifche MWaare, und wurden hoͤchſtwahr⸗ 
fheintih von Kleinafiatern felbft gemadt. In 
Afrifa kennt man nur Metallarbeiten von Erhiopiern 
und Egyptern. Die Ethiopier verarbeiteten bloß 
Gold, welches fie in ſolchem Ueberfluffe befagen, daß 
fie-in ihren Gefängniffen ale Gefangenen an ſtarke gol⸗ 
dene Ketten gelegt haben. Die Egypter haben fhon 
im erften Zeitalter viele goldene, filberne und eherne Ges 


raͤthſchaften verfertigt. Die erſte Nachricht von Metalfs 


arbeiten der Europäer im diefem Zeitalter, erfhallt aus 
den Außerften Weften, aus Hispanien. Die Ein» 
wohner dieſes Landes befaßen frühzeitig eine folde Mens 
ge Silbets, daß fie fogar die Krippen und Fäffer fuͤr 
ihr Vieh daraus verfertigten. Ob dies nun gleich feine 
Kunſtwerke waren, fo waren es body die erfien, euros 
päifhen Metallarbeiten, die man kennt; wenn auch 
phönicifdre Koloniften. einen Antheil daran gehabt haben 
ſollten. Die Etrusker, Lateiner und Römer 
haben fi in diefem Zeitalter noch nicht. Mich metalliſche 


Metallthermometer 63 


Kunftwerke hervorgethan. Batterer I 24 — 220, 
Goguet. I, 140 — 163. — Ä | 
Daß die Metalle aus der Luft, worin fie verkaltt 
werden, einen Luftförmigen Stoff einfaugen, und das 
von am Gewichte zunehmen, hat fhon Jean Rey 
1630 gelehrt. — Fiſcher. Geſch. d. Phyſ. Il, 186, 
Daß die Metalle fi einander fällen, wußte ſchon 
Angelus Gala, ein Arzt zu Vicenz, im Anfange 
des XVII. Jahrhunderts. — Daß fiel, wenn fie ven 
kalkt werden, am Gewicht zunehmen, mußte Vaſili— 
us Balentin und Boyle — Ihre Scheidung auf 
mancherley Wegen kannte ſchon Kunkel. — Bon ihrer 
Berwandiung in einander predigt 'fhon Gerber, und 
noh mehr Bafil, Valentin, der aber vor den, das 
bei vorfalenden VBetrügersien warnt. Gmelin Geſch. d. 
Chemie, I, 15: 150. 589. 146 — 148. Il. 42 — 44, 
162. 179. t 
Metalithermometer, bat Crommell Mortimer 
in England 1735 erfunden. Andere Einrichtungen has 
ben in der Folge John Ingram, v. Fitzgerald, 
Gr. v. Löfer, v. Zeiher, und Feltee angegeben, 
Gehler. IV, 358, — Fiſcher Geſch. d. Phyſik. V. 


44. 

Netallurgie. Hüttenwiſſenſchaft. Ohne Zweifel 
ſind die erſten Regeln der Scheidung der Metalle aus 
den Erzen. die erſten Kenntniſſe in der Chemie geweſen, 
weil die Metalle vor allen andern chemiſchen Producten 
zuerſt bekannt geweſen find. Alle hieher gehörige Kennt⸗ 
niſſe aber find erſt nah und nach durch Erfahrung vers 
beffert und erweitert worden, bis fie erft in den neuern 
Zeiten, befonders in- Schweden und Deutichland, im 
eine wiffenfhaftlihe Form find gebracht worden. Die 
erften, welche die Hüttenarbeiten in Verbindung. mit 


64° 4. Metallwäger 
dem Bergbau befchrieben, waren Joh. Georg Agri—⸗ 
cola 1546, und Lazarus Eder 1629 Mit der 
allmähligen Erweiterung der Chemie bat auch diefer Theil 
eine vollkommene Geftalt erhalten. Die vorzuͤglichſten 
und volftändigften Schriften, welche von der Metallur: 
gie handeln, haben Chph. Andı Schlüter 1738, 
Joh. Ande. Gramer 1774 ff. geliefert, Kuͤrzere Ans 
‘ Teitungen gaben Chph. Ehreg. Gellert 1755. 1776; 
Joh. Gottſch. Vallerius 1768, Joh. Ant. Sco⸗ 
poli 1789, Joh. Fr. Gmelin 1786, Carl With. 
Fiedler 1797. — Gehler Il. 199 — Fiſcher. 
N. 558. — Juvenel. Il. 331. | 
Metaltiwäger. Diefes Werkzeug, womit man bie [pe 
cififhe Schwere der ſeſten Körper, befonders der Mes 
- talfe, beflimmen kann, bat Robert Boyle erfunden, 
und 1675 befchrieben, Doppelmapyr v. nuͤrnb. Kuͤnſtl. 
276, | 
Metaphyſik. Die Benennung ift griebifhen Urfprungs, 
—ruͤhtt von ihrem Erfinder Ariſtoteles her, deſſen 14 
Bücher die Ueberfchrift ra kerx 7x Dvaıxx führen, wie⸗ 
wohl ed ungewiß ift, ob fie von ihm ſelbſt fo genannt 
‚find. — Den bdeurfhen Namen hat biefe Wiffenfchaft 
von Chriftian Wolf (geb. 1679. gell. 1754.) — 
Unentſchieden ift übrigens die Aechtheit des Werks, das 
unter dem eben gedachten Mamen der Metaphyſik 
dem Arifioteles beigelegt wird; wahrſcheinlich find nur 
sinige Bücher für Act zu halten. — Meuſel Leitfad. 
I, 351. 354. Fabric. Il. 28, 65. 170. 763. 964. 
977. 882. Ill. 332, f. 1015, f£ Juvenel. l. 200, 
Metempsychosis f. Seelenwanderung. 
Meteorofcop, ein Werkzeug, die Längen und Breiten 
der Derter auf der Erde zu finden, hat Joh. Regio 
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montanus gegem 1470 erfunden. — Vollibeding 
Archiv Suppl. 20. | 
Meteorologie, Witterungslehre. an Altern Zeis 
ten beftand die Witterungsiehre blos aus einigen, auf 
angeblihe Erfahrung gegründeten, mitunter fehr aber⸗ 
gläubifhen, und mit thörigten Erklärungen der Urfas 
hen, vermengten Regeln. — In dem mittlern Zeit, 
alter verband man bdiefe Lehre fogar mit der Aftrolos 
gie Man ſchrieb nicht allein der Sonne und bem 
Monde, fondern auch allen Übrigen Beftirnen, einen 
unmittelbaren Einfluß auf die Witterung zu, ſondern 
ſuchte auch aus den Stellungen derſelben Wetterpros 
phezeihbungen herzuleiten. Daher kommen noch bie, 
in den Kalendern üblichen Vorherfagungen der Witte⸗ 
mng — ein Ueberbleibfel der Barbarey, welches man 
in unfren Tagen bifig vertilgen folte. — Jedoch kann 
man einigen Regein die Zuveriäffigkeit nicht abſprechen, 
und dirfe Merkmale, die in Dünften, Winden, Er— 
fheinungen an thierifhen Körpern und Pflanzen liegen, 
bat Senebier in einer guten Ordnung zufammenges 
ftene. (Kihtenberg Magaz. ıc. VI. 2. S. ı — 36) 
— Seit der Erfindung des Barometer (f. diefes.) 
bat die Meteorologie eine andere Geftalt gewonnen, ob 
man gleih aud Died ganz untichtig für einen untrüglis = 
hen Vorboten der Witterungsveränderung anfahe, und 
ipm daher den Namen- des Werterglafgs gab, — 
Gartefius (Renatus des Cartes, geb. 15396. gefl, 
1650.) ſuchte die Meteore auf eine blos mechaniſche 
Art, Stahl hingegen 1716, chemiſch zu erklären. 
— Die Geſchichte der über diefen Gegenftanb entworfes 
nen vielen Hypotheſen hat Richard 1774 gefammelt 
— Ein weit größeres Licht hat die Meteorologie durch 
de Saufüre 1783, und de Lüc 1786, erhalten, 
III. 5 
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Meteorolegifhe Beobahtungen findet man ſchon 
in großer Anzahl in den franzöfifhen und englifchen Mes 
moires, und Zransactionen, ıc. Auch hat Hors 
rebomw 1780 eine lange Weihe meteorologifcher Beobach⸗ 
tungen zu Kopenhagen mitgetheilt. — Der P. Cotte 
hat die Meteorologie 1789 wiſſenſchaſtlich zu bebandelm 
sefuht, — Toaldo hät ed 1770 verfudt, ein eigne® 

Syſtem über die Witterungslehre aus SHojährigen, zu 

Dadua angeflsliten Beobahtungen zu errihten. — Bu 

Manheim ift im Jahre 1780 eine meteorologifhe 

Geſellſchaft errichtet. — Gehler. Il. 201. — 

Fiſcher Il. 560. 

Methodiker; machten die mediciniſche Hauptſecte in 
dem Zeitraum vom J. 14 bis 400 nad Chr. G. aus. 
Sie biegen fo, weil fie fih eine eigne Verfahrungsart 
oder Methode vorgefihrieben hatten, nad welcher fie 
die Kranken behandelten. Den Grund dazu legte noch 
im vorigen Zeitraum Themifon aus Laodicea, ‚ein 
Schüler des Afklepiades. Meuſel Leitf. ID. 516, 

Metre, ein Maaß, deffen Länge auf ein Zchnmillione 
theilben des Duadranten vom Meridiane der Eidkugel 
gefegt worden, ift von der franzöfifchen Nationalconvens 

“> tion im Jahre 1793 eingeführt worden. Fiſcher IL, 
169. | 

Metrolabium, eine Mafhine, welche die verfciedes 
nen Beflimmungen ber gemeinen Meteore der Wolken, 
des Windes und Regens, im fo weit fie Urfachen einer 
gewiffen Witterung feyn koͤnnen, deutlich anzeigt, bat 
Preuſchen in Carlsruhe erfunden. — Wollbeding 
Archiv, 300, | 

Metzger, Fleiſchhauer. Kommen in Nürnberg 1296 
vor, dv, Murr Journ. XIII. 45. — In Augsburg 
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waren fie ſchon 1368 zuͤnſtig. — v. Stetten Augsb, 
J. 7. | | 
Mietbfadeln, Miethlaternen. Da die Erleuchtung 
der Straßen in Paris anfangs noch fehr unvollfommen 
war, fo verfiel ein Italiener Abbe Laudati aus dem 
Haufe Garaffa, auf den Einfall, Miethfadeln und Mieths 
laternen anzulegen, wozu ihm im Maͤrz 1662 die aus. 
fließende Etlaubniß auf 20 Fahr ertheitet wurde. Cr 
ſollte nemlich nicht allein in Paris, fonden aud in 
andern Städten bes Königreich an beftimmten Orten, 
Buden dder Poften errichten; mo jedweder eine Fackel 
oder Laterne miethen, oder Jemanden für Geld haben 
könnte, der ihm durch die Stade leuchtete. Won jedem, 
bei eine Laterne auf eine Kutfhe verlangte, mußten für 
jede Biertelflunde 5 Gold, und von jedem Sufgänger 
3 Sols bezahlt werden. Um alle Streitigkeiten, wegen 
der Zeit, zu vermeiden, mußte an jeder Laterne eine 
geeichte Sanduhr angebradt feyn. Beckm. Eıf. I, 72. 
Miethkütſchen. Sind in London 1625 eingefuͤhrt. 
Anfangs waren ihrer nur 20. Im Jahr 1715 aber 
wurde ihre Anzahl auf 800 beflimm. Edinburgh 
erhielt die erflen Miethöutihen 1673. In Warfhau 
find Fiacre erſt 1778 angenommen, Kopenhagen 
fou 100 Miethkutſchen haben. Die Anzahl aller Kuts 
fen in Paris fhägen einige auf 15,000, Schon vor 
30 Fahren rechnete man die Anzahl aller Siacre daſelbſt 
auf 1800, und man verficherte, daß dieſe jaͤhrlich 100 
Fußgänger lebendig räderten. In Madrit follen 4 
bis 5000, in Wien 3000 herifhaftlihe und Mieth⸗ 
kutſchen ſeyn. Beckm. Erf. I. 425. f. Kutſche. Fiacre, 
Berline, 2 
Mitroelettrometer, Mikroelektrofcop ſ. Conden⸗ 
fator, 
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Mikrometer. Ein Werkzeug zur Abmeſſung kleiner Groͤ⸗ 
ßen, welches insgemein bei Fernroͤhren und Vergtoͤße⸗ 
rungsglaͤſern angebracht wird. Gascoigne fiel ums 
Jahr 1640 zuerſt darauf, dergleichen bei aſtroönomiſchen 
Fernroͤhten anzuwenden. Huygens (1659), Malvas 
ſia, Piccard (1666), Hevel, Römer, haben 
zu dieſem Behuf verſchiedene Einrichtungen angegeben. 
Gottfried Kirch erfand 1679 zu Berlin eins, wel⸗ 
es unter dem Namen des Schraubenmifrometers 
befannt if, Gaffini erfand das aflronomifde 
Netz von 45 Graden, weils Zanotti 1749 befchrien 
ben hat. Mikrometer, die aus Gittern von Pferdes 

“ Haaren, oder Linien auf Glas, beftehen, haben Des 
chales und Zahn empfohlen. Die Vorſchrift, bie 
Linien des Gitters mit Diamant in ein ebnes Glas zu 
fhneiden, hat zuerſt de la Hire 1701 gegeben. Bran—⸗ 
der ſchnitt die Linien mit einen Diamant fo fein in 
Glas, daß fie kaum ı1/200 einer kinie breit wurden, 
und ihre Abftände ıfıo — ı/20 einer Linie betrugen, 
Sch befige mehrere dergleichen Elektrometer, auf welchem 
die Linien fo fein find, daß fie fchlechterdings mit blos 
fen Augen nicht erfannt werben können, Gehler Ill. 
207. V. 645. Kruͤnitz XC, 211. Fiſcher I, 

571. Vollbeding Ardiv. 300, f. 
Mikroſkop. Das einfahe Miktofkop, welches blos 
aus einem einzigen converen Glaſe beſteht, muß eben fo 
alt feyn, als ber Gebrauch ber Linſenglaͤſer. Denn 

diefe Linfen konnten dod, fobald fie erfunden waren, 
zu nichts anders, als zur Vergrößerung kleiner und nas 
her Gegenftände gebraucht werben, ob fie gleih damals 
den Namen der Mitroflope noch nicht hatten. Man 
brauchte fie zuerſt als Loupen und Brillen (f. diefe) und 
verfertigte fs nachher immer Eleiner und erhabener, am 


— 
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deſto kleinere Gegenſtaͤnde dadurch beobachten, zu koͤnnen, 
bie endlich Hartſoeker und Hook den Gebrauch ber 
Heinften Glaskuͤgelchen lehrten. Die zufammengefep- 
ten Miktoſkope anbetreffend, fo fchreibt Borel 1655 | 
deren Erfindung dem Zacharias Janſen in Midbels 
burg und deſſen Sohne gemeinfchaftlich zu, und verfis 
hert, daß er ein ſolches, von diefem verfertigtes Mis . 
troftop 1619 bei Cornelius Drebbel in England ges 

ſehen. Doch bat man dem Janſen die Ehre biefer 
- Erfindung nicht durdgängig zugeflanden. Nach Huy⸗ 
gens if das Mikroflop 1618 noch nicht befannt gemes 
fen, doch habe man 1621 dergleichen bei Drebbeln 
gefeben, und biefer werde für den Erfinder gehalten, 
Diefe Aeußerung des Huygens bat veranlaffet, daß 
faft die meiſten Schriftfleller die Erfindung des Mikros 
ftops dem Drebbel zueignen, und im die Jahre 1618 
— 1621 fegen, Endlich hat fih auch noch der Neapo> 
litaner Franz Fontana 1646 als den Erfiader des 
Mikroſkops angegeben. Seine Zeugniffe find aber nicht 
älter, aldven 1625. Montucla ift geneigt, ihm bie Er= 
findung des Mikroflops mit 2 Gonvergläfern zujueignen, 
weil nach feiner Vermuthung das Drebbeilfhe ein hohles 
Augenglas gehabt haben ſoll. Leeuwenhoek, der ſich 
durch mikroſkopiſche Entdeckungen fo ausnehmend hervor⸗ 
gethan hat, bediente ſich bei ſeinen unzaͤhlbaren und 
mühſamen Unterfuhungen nie anderer, als einfacher, 
zwifchen 2 filberne, in der Mitte durchbohrte Platten, 
eingelegter Rinfengiäfer, die hoͤchſtens 160 Mal vergrös 
ferten. - Hartſoeker kam ums Jahr 1668 auf den 
Gedanken, zum einfachen Miktoſkop kleine, an ber Lam: 
pe gefhmolzene Glaskuͤgelchen zu gebrauchen. Schon 
1665 ſchiug D. Hook Heine Glaskugeln zu dieſem Ge 
brauche vor, 0b er gleich auf das Schmelzen derfeiben 
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an — Lampe erſt in ber Folge kam. Nah Huygene 
Berechnung vergrößert ein Kuͤgelchen von ı/ı2 Zoll 
Durhmeffer, 128 Mal, Die Heinfien Kügelchen dieſer 
Art hat der P. di Torre in Neapel ums Jahr 1765 
verfertigt. Das Eleinfte derfelben hatte ı/240 Zol im 
Durchmeſſer, und folte daher 2560 Mal vergrößern. 
Sie waren aber wegen ihrer allzu beträchtlichen Kleinheit . 
ganz unbrauchbar, ob fie gleich der Theorie nach wohl 
die flärkften Dergrößerer waren. Bequeme Einrichtungen 
des einfahen Mikroſkops baden Wilfon 1702, Zeus 
ber, u. a. angegeben. Unter den zufammengefege 
ten Mikroftopen waren die, mit zwey Convexglaͤſern, 
die erfien. Miktoſkope mit 3 Glaͤſern haben zuerſt 
Hook 1645, und Philipp Bonanni 1691 beſchrie⸗ 
ben. Späterbin hat man auch Mikroffope mit 4 und 
5 Gläfern verfertigt. Ein holändifher, in Paris woh⸗ 
nender Künftler, verfertigte 1777 eins mit 5 Gläfern, 
welches mit Beifall aufgenommen wuıde. Hoffmann 
in Leipzig legte feinen trefflihen Miktoſkopen 2 Tubos 
bei, wovon der Elrzere zu den flärkeren Vergrößerungen 
dient, Mehrere Künftlıe haben nod von Zeit zu Zeit 
verſchiedene Einrichtungen des Mitroftops angegeben. — 
Gehlesæ Il. 215. — Krünitz; XC, 242. — Fiſcher 
III. 579. — Vollbeding Acchiv. 302. 
Mikroſkopiſche Beobachtungen. Die erſten im 
Thierreiche ſind von Stelluti im J. 1625, und betref⸗ 
fen die Theile einer Biene, Viel weiter gingen ſchon 
Power 1664 und D. Hook 1665. Ganze Schäge 
milroftopifher Beobachtungen aber haben Leeuwenhoͤk 
1695 — 1719, Grew 1682, Sablot 1718, Wolf 
1729, Bader 1743, Needham 1745, Adams d. 
aͤ 1747, Adams d. j. 1787, Ledermüller 1760, 
v. Gleihen 1764, ät, 1777 — 4780, Dill 1770, 
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Hedwig 1784, O. F. Müller 1786, Goeze 1782 

u.a. m. geliefeet. Gehler. Ill, 236. 

Milben (Actarus Siro Linn.), bie fih häufig im Mehle, 
befonders im Meigenmeble aufhalten, und das Mehl 
muffiht madhen; daß fie von Muskaten firrben, und 
damit vertrieben werden fönnen, hat Leeuwenhoek 
(geb. 1632, gef. 1723.) zuerft entdedt.— Leeuw enh. 
Arcan, nat, p. 5I. — Schwed. Abhandl. XXXVl 
73- | © 

Milch. Die Kunft, mit Mith zu fchreiben, und die 
getrocknete Schrift durch Kohlenſtaub oder Ruß ſichtbar 
zu machen, hat ſchon Ovidius gelehrt. Beckm. Ef, 
ll. 295. | ed | 

Mithaefäße, im thierifchen Körper, find zuerſt 1622 
von Caſpar Afelli, aus Gremona entbedt. Er war 
Profeffor zu Pavia, und flarb 1626. Uebrigeng ift die 
Entdedung des Afelli nur als eine Wiederentdefs 
kung zu betrachten; denn fhon Hierophilus (um 
3648) fol die Mitchgefäße gefannt, und Erafiftras 
tus, Arzt des Seleucus Nicator ſchon um 3688, 
die Milchadern im Gekroͤſe geſehen haben. Das gemeine 
Behaͤltniß des Nahrungsſaftes, receptacula chyli, ents 
deckte ſchon Barthol. Euſtachius, ein Arzt zu Rom, 
der 1561 ſtarb; aber Johann Pecquet, ein Medi—⸗ 
us in Dieppe, machte dies erſt 1658 durch beſondere 
Demonftrationen,: deutlich. Im Jahre 1628 wurden 
diefe neu entdedten Gefäße, die Aſelli bis dahin nur 
in XZhieren gezeigt hatte, zuerft duch Fabricius de 
Peitesc auch im menfhlichen Körper gefunden. — 
Sprengel Gef. d. Arzneyf. IV, 155. 157. Der er 
fie, der die Inmphatifhen Gefäße von den Mitchgefäßen 
deutlich unterſchieden, und ihre Verbreitung erkannt hat, 
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war Olaus Rudbeck, im Jahre 1652, — Daſ. ©. 
169. Krünitz. XC. 593. 

Milchmahlerey. Iſt von Cadet de Vaur erfunden. 
Die etſte Nachricht von dieſer Erfindung ertheilte Aleris 
Anton de Baur, d. J. in der Feuille de cultivateur, 
die hernach aud in das Fournal: Esprit des journaux 
von 1793. ©. 369 eingerhdt ward. — Neues hanndv. 
Mag. 1802. St. 2. ©. 31. — Leipz. Intel. Bl. 
1802, N. 5. ©. 36. — Magaz. all. neuen Erf, 
1. 5. ©. 294. — Krünitz,. XC. 644. 

Milchmeſſer f. Galactometer. Vergl. Hermſtaͤdt Buls 
letin. X. 127. | 

Milhpumpe Ein Werkzeug, die Brüfte von der Milch 
zu entlebigen, welches daher auch Bruſtpumpe ges 
nannt wird. Dergleihen bat Stein erfunden, und 
Breichaupt bie nähere Anmweifung zum Gebraud ges 
geben, _ Später hat Stegmann in Marburg eine ers 
funden, und 1783 befhrieben. Die Stegmannſche 
Milchpumpe hat Bianchi 1785 zu verbeffeen gefudt. — 

| Dreitbaupt Anweif, zum mechaniſchen Gebrauch der 
Steinfhen Bruftpumpe ıc. Gaffel 1774. 4. 2 Bogen, — 

Lichtenberg Mag. IV, 1. ©. 66, 

Milchſtraße. Nah Ptutarch bat fhon Demokritus 
den Schein der Milchſtraße von dem vereinten Schimmer 
einer großen Menge Sirfterne hergeleitet, die zu klein 
waͤren, um einzeln geſehen zu werden. Nach Erfindung 
der Fernroͤhre erkannte Galiläi ſogleich viele Stellen 
der Milchſtraße für Anhäufungen unzählbarer Stetne. 
@ehler. 1, 238. Krünitz. XC. 667. Fiſcher 
Ill, 605, " 

Milchzoll. Kine ganz befondere Art von Abgabe für lien - 
berlihe Weibeperfonen, welche Paul III., fonft Ale 
sonder Sarnefe, dem feine Schweflee Clara, bei 
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Pabſt Alexander bem VI, den Kardinalshut zu Wege ges 
bracht hatte, im XVI. Jahrhundert anordnete. Er 
konnte eine Rolle von 45 000 roͤmiſchen Huren aufwei—⸗ 
ſen, die ihm jaͤhrlich den Milchzoll entrichten MUB: — 
Fabric. III. 590. f. 

Milchzucker. Der Italiener Bartoletti iſt, fo viel 
man jegt weiß, der erſte, ber des Salzes gedacht hat, 
von welchem die Süßigkeit der Mitch herruͤhrt. Er war 
1586 geboren, ward Profeffor zu Bologna und Mans 
tua, und flarb 1630, Er hat indeffen dies Salz noch 
nicht Milchzuder, fondern Mannam seu nitrum seri 
lactis genannt. Auch weiß man nicht, daß er fi für 
den Eifinder deffelben angegeben hat. Aber der Stalies 
ner Ludovico Zefti, ein Arzt zu Venedig, der 1707 
im 67flen Jahre feines Alters daſelbſt flarb, hat dies 
Salz am meiften . befannt gemacht, es für feine Eıfins 
dung ausgegeben, und als eine Präftige Arzeney wider 
Podagta und andere Uebel empfohlen und verkauft, aber 
eben deswegen auch die Vereitung verhehlet. In neuern 
Zeiten ift der Milchzucker am meiften in der Schweig 
gemacht worden. Bedm. Erf, TI. 289. 

Minderers Geifl. (Spiritus Mindereri,) Der erſte 
und wahre Eıfinder der Zubereitung dieſes Arzneymittels, 
ift nicht, wie die veraltete Benennung beffelben vermus 
then Iäßt, und wie man durchgaͤngig anzunehmen fcheint, 
Minderer, fondern Hermann Boerhave, (1732) 
welcher ſowohl zuerſt die Darſtellung berfelden angiebt, 
als auch deren arzneplichen Gebrauch empfiehlt. Wahrs 
ſcheinlich zogen die fchottländifchen Aerzte hernach dies 
Mittel zunähft in Gebraud, und Minderer, der fich 
unter ihnen befand, mar vielleicht einer der erſten, ber 
es dort einführte, und die Ehre davon trug, daß es 
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lange nah ihm, mie noch jest, Minderers Geift 
genannt wird, Dörffurt. II. 1153. : 
Minen, erfand am Ende des XV. Jahrhunderts Frans 
cesco di Georgio, ein ngenieur und Baumeifter 
‚von Siena, und nicht der Gapitän Pietro Navarra, 
der fie noch 1500 verbefferte. — 9. Murr. Journ. V, 
"74. Krünitz. XCI. 204. 
Minenfchiff.” Eine neue Einrihtung hat der Engländer 
Meeſters im Jahre 1696 angegeben, und folde er» 
bauet, Hoyer Geſch. d. Kriegst. I. 1. ©. 314. ch 
‚I. 384. | = — | 
Mineraltermed (Kermes minerale.),. Durch einen 
Schüler von Glauber Fam die Zubereitung diefes Arz⸗ 
neymittels im Jahre 1713 in die Hände eined Gartheus 
fers. Eine, das folgende Jahr, an einem Gartheufer, 
in einer ſchweren Bruſtkrankheit, gluͤcklich ausgeführte 
Kur, brachte es in einen folhen Ruf, daß ber König 
von Frankreich es erfaufte, und zum ‚allgemeinen‘ Bes 
fien befannt maden lief. Mellin Mat, med. 322. 
§. 114. — 
Mineralmohr ſ. Queckſilbermohr. = 
Mineralogie. Unter alen Theilen der Naturgelhichte 
blieb die wiffenfchaftlihe Bearbeitung ber Mineralogie 
am längften vernachtaͤſſigt. Ge. Agricola (geb. 2494, 
geft. 1555.) hatte genug zu thun, die Minerälogie den 
Händen des Aberglaubeng zu entreißen,. und half übers 
dem der miffenfhaftliben Betreibung dieſes Studiums 
auf. Er ordnete das Mineralreih in 4 Glaffen: Ers 
den, concrete Säfte, (Salz, Alaun, Schwefel ıc.) 
Steine, Foffitien im engern Sinn, und Metalle; 
auch ſcheint er, der erfte gewefen zu fenn, ber bei der 
Eintheilung der Mineralien, auf ihre Erzeugung 
Rüdfiht nahm, Nah ihm haben Libarius, der ale 
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Directye des Gymnaſii zu Coburg 1616 farb, Encelis 
us, ein Atzt aus Galfeld, im Anfange des XVI. 
Ssahrhunderts, Cardanus, Fallopius, Fabricius 
vu. a. m. die Mineralogie mit Gluͤck bearbeitet. — 
Joh. Fr. Henkel (geb. 1679, geſt. 1744.) erwarb ſich 

um die Mineralogie viele Verdienſte, beſonders burdy 
bie, für feine Zeit genauen Beſchreibungen der Foſſi⸗ 
lien. — Um dieſe Zeit erſchien eine Menge Abhandluns 
gen und Lehrbücher über die Mineralogie. — Mit Joh. 
Gottſch. Wallerius (geb. 1707, gefl. 1785.) und 
Arel von Cronſtedt (geb, 1722, geft. 1765.) fängt 
eine wichtige. Erweiterung der Mineralogie, befonders 
eine volltommnere Glaffification berfelben an, — 
Eine fhidtihe Verbindung der aͤußern und innern Merks 
male, bei Anordnung mineralogifher Syfteme, fuhr 
ten nur Scopoli (geb, 1723, geſt. 1788.) und andere 
zu treffen. — Durch Abrah. Gottl. Werner (geb. 
1749.) befam das Studium der Mineralogie einen neuen 
Schwung. Durch ihn wurde der nicht unmichtige Unters 
ſchied zwiſchen Oryktognoſie (Erkennungstehre einfacher 
Foſſilien) und Geognoſie (Gebirgskunde) mehr herr⸗ 
ſchend, und die fyſtematiſche Beſtimmung der Mineras 
lien nah, äußern Kennzeichen, . erhielt faft Auge 
meinheit. Nah Werners Syſtem haben Wieden» 
mann, Lenz, Emmierling und Eftner befonders 
den orpktognoftifhen Theil der Mineralogie behans 
dei. Die Geognofie hat in den neueften Zeiten, 
duch v. Trebra, Voigt, Haidinger u, a. vice 
Aufhellung erhalten. — Die Kehre vom Zufammen 
beftehen der unorganifhen Subſtanzen, infofen fie 
unfren Erd£örper conflituiren, die Geologie, iſt 
noch nicht gehörig bearbeitet, — Guettard; ein Arzt 
zu Paris, der 1786 farb, hat Vergleichungen über die 
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Vertheilung der Mineralien, unter verſchiedenen 


Himmelsſtrichen angeſtellt, die noch nicht weiter 


ausgegleichet ſind. — Nobert Townſon, ein Eng 
laͤnder, (1799) hat eine Philoſophie der Minera— 
logie, — oder doch wenigſtens einen Vorboten, von 
dem; was auch bier noch in ber Zukunft zu erwarten 
iſt, gegeben. — Meuſel Reitfad, Il. 1235. fi. — 
Sabric. I, 616. 618. Il. 528 — Uebrigens bat fich 
um dieſe Wiffenfchaft fhom Theophraft, der um 322 
vor Chr. Geb. berühmt war, durch fein Bud von ben 
Steinen, verdient gemacht. Meuſel Leitfaden. I, 
404 | 
Mineralwaffer. Friedrich Hoffmann zu Halle 
war der erfle, der in der Theorie der Mifhung minera= 
liſcher Waffer beffere Grundfäge lehtte. — Wallerius, 
"Bogel, Staͤhling, Bergmann, Deſterreicher, 
“find die vornehmſten Schriftſteller, welche bie genaueſte 
Anweiſung gegeben haben, Mineralwaſſer zu unterfus 
hen. — Wallerius, nah ihm Cartheufer, clafs 
fificieten nun bie Mineralwaffer nah ihrem Gehalt, 
Züdert führte dies Syſtem endlih ganz aus — Ve— 
nel, Priſtley, Bergmann und Meier, madten 
die Entdedung, Mineralwaſſer duch kuͤnſtliche Mifhuns 
gen zufammen zu fesen. — Magellan beſchrieb dazu 
eine Geräthſchaft. — Kuͤnſtliche Schladenbäder find 
eine ältere Erfindung, — Um die nötbige Brunnendiät 
bat fih Tilling am beflen verdient gemadt, Ein um— 
ſtaͤndliches Verzeihnig der vornehmflen Altern und neuen 
Schriften von Mineralwaffern hat Baldinger gelies 
fett. — Deffen medic. Sourn. I, 1. &, 73. — Zu 
den, unterm At. Gefundbrunnen angeführtn 
Schriften, gehört noch bie zu Leipzig und Jena 1798 ff. 
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herausgekommene foftematifche Beſchreibung aller Geſund⸗ 
brunnen und Baͤder der bekannten Ränder ꝛc. 8. 
Miniatur. Dieſe Art der Mahlerey mag im mittlern 
Zeitalter am meiſten gebluͤhet haben. Der Erfinder bers 
feiben ift unbefannt. Zu den ‚bekannten, vorzuglichen Als 
| tern Miniatur» Mahlern gehören Dborico da Gobbio 
- 1330. D. Lorenzo 1410, Sr. Bernhardo 1450 
u. a. m. Ums Jahr 1759 bat Vincent von Mont 
petit in Paris Verſuche gemadt, mit Del in Minias 
tur zu mahlen. Krünitz. XCl. 186. ſ. Sulzer. 
II. 425. — Bu ben aͤlteſten Ueberbleibſeln der italieni—⸗ 
ſchen Mählerey gehören die mit Miniaturbildern 
verfehenen Handfhriften, die im großer Menge in ben 
Bibliotheken zu Toscana aufbewahrt werden. Dergleichen 
find aus dem X, Jahrhundert, eine Handſchrift der 4 
Evangeliften, und des Julius GCäfar; und ans 
dere aus dem Xl, und XI, Jahrhundett. — Fiorillo 
Geſch. d. Mahterey. I. 252, Ill: IV, V. Megifter unter. 
Miniaturmohlerey. Babric, I, 250. II, 719. 

Miniftreis f. Spielleute, 

Minium ſ. Quedfilber, 

Mipnef änger. Die von ber Liebe zwifchen beiden Ges 
ſchlechtern bdichteten, wurden im Xll. Jahrhundert unter 
den Deutfchen berühmt. Einige wollen behaupten, 
daß es fhon zu Garis des Großen Zeiten (im VII, 
Sahıh,) Minnefänger gegeben babe, und es iſt nicht uns 
wahrfcheintich, daß fie aus den, von Carl dem Großen 
geduldeten Barden (f. diefe.) nah und nad entflanden 
find. Sie dichteten in der ſchwaͤbiſchen Mundart, und 
man bat gegen. 150 folder Dichter, unter denen ſich 
ſelbſt Kaiſer, Könige, Marggrafen und. Zürften befans 
den, deren Gedichte bereits gedrudt find, Ihre befte ' 
Periode ging in der Mitte des Ki, Jahrhunderts an, 
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“und dauerte biß in die Mitte des XII. Man nennt fie 
auch Ritterdidhter. An ihrer Spitze ſteht Heinrich 
von Veldeck, ums Jahr 1170, und ſchließen kann 
man ihre bluͤhende Periode mit dem Heldengedichte auf 
den Landgrafen Ludwig von Thüringen, ums Jahr 
1304. Man’ hält fie für Nahahmer ber Provem 
zalen (f. diefe.). Der Name Mininefänger ift fhon 
zu der Zeit üblich geweſen, da dieſe Dichter lebten, Sie 
haben ſich felbft fo genannt. Rambach, Webanten 
von den Minnefängern, in der vermiſchten Abhandl. aus 
der Gefhichte und Literatur. Halle 1771. ©, 315. — 
Meufel keitf. I. 789. — 792. — FSortel Geld. 
d Muſik. I. 762. 

Mifericorde, eine Art Doldy welchen die Ritterſchaft 
bis gegen die Mitte des XVI. Jahrhunderts nebft dem 
Degen am Gürtel trug. Diefer Dolch erhielt den Nas 

“ men: Misericorde. Denn wenn im Zweifampf ein 
Ritter unterlag, fniete der Sieger auf ihn und zog den 
Dolch, um ihn damit, dem eingeführten Brauch nad, 
zu töbten, wenn ber Beſigte nicht ſogleich Misericorde 
‚rief, . und fi feinem Ueberwinder dadurch zum Gefan⸗ 
genen ergab. Hoyer Geſch. d. Kriegsk. II 1J. S.%ı. 

Mibgeburt. Den Gedanken einer Claffification der Miß— 
geburten, hat Fortunius Licoti, geb. 1577, geſt. 
als Profeffor zu Bologna 1656, zuerſt eingeführte, — 
Meufet Leirf. Il, 1261. Die Elaſſification der Miß⸗ 
gebutten ſ. in Blumenbachs Handb. d. Naturgeſch. 
9. Aufl. 21. 

Miſtel, Miſtelbeeren. (Viscum album Linn.) 
Iſt ſchon als ein Mittel wider die Epilepfie in alten 
Zeiten Berühmt gewefen. Schon die Druiden haben ben 
Miſtel getannt, und den Baum auf welchen er wuchs, 
fr heilig ‚gehalten, „ Wider die Epilepfie hat ihn ſchon 
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Gordon, Prof. zu Montpelliee ums Jahr 1305 em⸗ 
pfohlen. — Auch Theophraſt u. a. haben ſeine Wirk⸗ 
ſamkeit erkannt, und dennoch, ſagt Murray, kaan 
man nicht gewiß erfahren, ob der Miſtel heilſam fey, 
oder nicht. Murray Arzneyvorrath. I. 268. 

Mithridat, iſt von dem pontifhen König Mithridates, 
bee 123 Jahr vor Chr. Gib. zur Regierung kam, ers 
funden. — Fabric Il, 243. 

Mittagskreis, Einen Elingenden Mittagefreis, ober 
Eonnenzeiger, welcher auf eine angenehme Art Über das 
Zimmer eines Fenfters gefegt, oder an dem Raͤderwerke 
einee großen Uhr angebradht werden kann, um einer 
Stadt oder einem Dorfe bie Stunden zu zeigen, bat 
Regnier, Confervator des Central: Depots der Artilles 
tie, 1780 erfunden. — Mag. all, neuen Erf. VI. 
284. er | | 

Mittagskreis, erfler, erfter Meridian. Die Als 
ten zogen ihn etwa duch die weſtlichen, ihnen befann- 
ten Länder, Ptolomaͤus durd die weilwärts der afris 
kaniſchen Küfle gelegenen Infeln, von welchen man bie 
Erdflähe zu rechnen anfing, weil man damals gegen 
Weſten bin, Bein Land mehr kannte. Selbſt jest ift es 
noch gewöhnlich, den erften Mittagskreis in diefe Gegend 
zu legen. Gerard Mercator (geb. 1512, gefl. 1594.) 
und nah ihm Joh. Bapt. Riccioli (geb. 1598: geft, 
1671.) legten den erftlen Meridian durch die canarifche 
Infe Palma, undızmar durch den Hafen Et, Creug, 
weil Colom aus felbigen zur Entdedung der neuen 
Melt ausgefegelt war. Weiter weſtwaͤrts wurde er von 
Wilh. Blaeu duch die azoriſchen Infeln dei Corvo 
und Flores gezogen, weil dafelbft die Magnetnadel zu 
feiner Zeit eine Abweichung zeigte; nachher aber rüdte 
er ihn ferbft auf die canarifhe Inſel Zeneriffa, worin 
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ihm auch nachher faſt alle hollaͤndiſche Geographen g⸗ 
folgt find. In Frankreich hingegen zog man dieſen Kreis 
duch den weſtlichſten Ort der canarifchen Inſeln, naͤmlich 
duich die Inſel Ferro oder Ferri, und ſelbſt Ludwig 
XI, fegte duch einen Befehl vom 25. Aprit 1634 feft, 
daß die franzgöfifhen „Beographen und Geefahrer, bie 
Längen der Derter nie anders, als von da aus, nehs 
men folten. Da an fih wenig darauf antommt, wo 
man den erflen Mirtogskreiß hinlegen will, fo haben die 
Aſtronomen mehrentheils den Mittagskreis ihrer Sterns 
warte als ben erſten angenommen; 3. E. Tyco den 
‚von Uranienburg, Flamſtead den zu Grenwich, Mans 
fredi den zu Bologna ꝛc. — „Behler, Ill, 245. — 
Sifher. Ill, 614. 
Mittagslinie. Ich erwaͤhne ihrer hier nur um des 
Umſtandes willen, daß, außer dem Gebrauche zu aſtro⸗ 
nomiſchen Beobachtungen, auch Mittagslinien zur Abs ' 
meffung der Grade auf der Erdkugel, und überhaupt 
zur Berbefferung der geographifhen Drtsbeffimmungen 
durch ganze Länder gezogen und verlängert werden, und 
da ift denn das berühmtefte Unternehmen diefer Art, die 
Verlängerung der Mittagslinie der parifer Sternwarte, 
melde von Piccard angefangen, von Joh. Domis 
nicus Caffini in den Jahren 1700 und 1701, füds» 
wärts bis Colioure an den Pprenden, und von Jatob 
Caffini, Maraldi und de la Hire 1718 nordwärts 
bis Dünlichen, zufammen duch einen Bogen von 8% 
zr' 6 ıfa'" des Mittagäkreifes der Erde fortgefegt more 
den. Um dieſe Mittagslinie auf der Sternwarte felbft . 
kennbar zu machen, find Obelisken aufgerichtet, welche 
von da aus am Gefictskteife den wahren Mittagss 
und Mitternachtspunkt bezeihnen. Gehler. Il. 
250. Fiſcher. Ul, 618, — 
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Miteffer. Ueber die ſogenannten Miteſſer bei Kindern 
(de dracunculis) hat Joh. Wierus, fonft Wopyer, 
oder Piscinius, Amfterd, 1660, 4. zuerſt gefchries 
ben. — . Sabric. Ill. 578. — Unter den Neuern bat’ 
Goe ze den Ungrund der gewöhnlichen Meinung darüber 
gezeigt. — Nuͤtzl. Allerley. 2. Aufl. I. 402. 

Modelduch, zum Näben und Stiden. Das erfte be 
kannte ift 1568 von Nicol. Baffens zu Irankfurth 
a. M. in 4. herausgegeben... Beckm. Erf. Il. 234. 
wo mehrere der aͤltern Buͤcher über diefen Gegenſtand 
verzeichreet find. . 

Modeltirkunft f. Bildformerkunft. 

Möhren, Morrüben, Garotten, haben ſchon bie 
Griechen und Roͤmer gekannt, aber fie feinen ſolche 
in der Küche und zur Futterung für das Vieh bei weis 
tem nicht fo viel gebraucht zu haben, als jest gefchiehet, 
weil fie fonft wohl öfter in den Schriften der alten Land⸗ 
wirthe hätten vorflommen muͤſſen. Beckm. Erfind, V. 
134. « 

Mind, Münd. Das Möndsteben hat zuaft Hilas 
ion, ein griechifcher Geiftlicher zu Paläflina, in Sp 
rien eingeführt, — Fabric. Il, 406. 454. 510. 517. 
534. 691. f. und von ben veıfhiebenen Möndsor 
den, daſ. das Megifter zum II, Theile, unter dem 
Worte: Drden. — f. Ktlofterleben. 

Mörfer. As in den Jahren 1342 oder 1343 Algecis 
ras vom Könige Alfonfo 1X. belagert ward, bedien: 
ten fih die Mauren eiferner Stude oder Mörfer, bie 
ein Rnallen, das bem Donner ähnlich war, verurſach⸗ 
ten, unb fleinerne Rugeln ſGoſſen. v. Murr Journu. 
VI. 60. FR 

Mörtel. Einen neuem, für das Waffer undurchdringli⸗ 

III, | 6 
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hen, hat Puymarin 1812 erfunden. — Hermb⸗ 
ſtaͤdt Buͤlletin. XIl, 176, 

Mohn, (Papaver somniferum Linn.) Nah Kinne 
giebt eine einzige Wurzel in einem Sommer 32,000 
Körner. — Er ift fhon in dem allerälteften Zeiten haͤu⸗ 
fig genoffen. Daß man ihn zum Brodte gebraudt, und 
auch mit Honig vermiſcht, gegeffen habe, berichtet Dis 
oscorides, und Galen fagt, daß es nuͤtzlich fey, 
ihn ſtatt des Gewürzes auf Brodt zu ſtreuen. Auch nod 
jegt wird er häufig in Polen, Schleſien und in vielen 
andern Ländern, in, oder auf Kuchen genoſſen. Geis 
nen Genuß bei. den Perfern und Egpptern beftätigen 

Prosper Alpinus und Charbin. Das Del wurde 
ſchon zu den Zeiten bes Matthiolus (gefl. 1577.) im 
Steyermark und Defterreih beitändig zu Speifen ges 
braucht. Auch in Frankreich wurde es, als im Winter 
1709 die Deibäume erfroren, zu gleihem Zwecke verwens 
det. Sm Argow gebraubt man es fiatt der Buts 

der ıc. — Aus den norkotifhen Saamenkapfeln 
oder Köpfchen wird das Opium bereitet. Wahrſchein⸗ 
lich gebührt die Ehre diefer Erfindung den Griechen, 
und ift zu ben Zeiten des HDippocrates, oder doch 
nicht viel früher, bekannt geworden. Unter den eutos 
päifhen Aerzten war Theophraftus Paracelfus der 
erfte, der den noch mwanfenden Glauben gegen die Kräfte 
des Mohnfafts beflätigee, Murray Arzneyvorrath. IL _ 
263. fl. 

Met f. Dur. | 

Monaden, Die Hppothefe von den Monaden hat Feib. 
nitz (geb. 1646, geil. 1716.) erfunden. — Meufel 
Leif. Il. 1090, Vergl. Fabric. Il, 180. 185. I, 

. 31% 

Monat, Die natürlichfle und Teichtefte Art von Monaten 
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bietet ber Monblauf von felbft dar, und es hat mohl 
jedes unaſtronomiſche Volt anfangs keine andere als 
Mondmonate gehabt. Bei den Hebrdern waren fie 


wechfelsweife von 29 und 30 Tagen. Die Monate ' 


ſelbſt, und auch die Monatstage hatten urſpruͤnglich 
noch feine eigne Namen. fondern. wurden bloß durch 
Zahlen unterſchieden. Erſt Moſes fuͤhrte den einzigen 
(egyptiſchen) Monatsnamen Abib, oder Aehrenmonat, 
ein. Die Egypter, Babylonier, Syrer, Perſer und 
Griechen, hatten, fo weit man in der Geſchichte zu⸗ 
ruͤckdenken kann, Monate von 30 Tagen: zu lang kuͤr 
den Mond» und zu kurz für den Sonnenlauf. Die als 
sen Lateiner hatten gar Feine eigentlihe Monatabtheis 
Tung. Bei den Römern, unter Romulus, waren 6 
Monate von 30 Tagen, 4 von 31, unb von ben 2 
namenlofen Schaltmonaten ber eine von 35, ber andere 


von 23 Zagen. Hingegen feit Numa bis Caͤſar was 


sen 7 Monate von 29 Zagen, 4 von 31 und ı von 
28 Tagen; und noch Überdies, um das von Numa 


eingeführte Mondjahe dem Sonnenlaufe glei zu machen, 


ein Schaltmonat abwechſelnd von 22 und 23 Tagen. 
Die Egppter, Babylonier, Syrer, Perfer, Griechen 
und Römer, gaben jedem Monat einen eignen Namen, 


> 


urfprüngli nah den Namen der 12 Zeichen des Thier⸗ 


Ereifed, die zugleih, wenigſtens bei den Egpptern und 
Babploniern, Götternamen waren, Bei den Hebräern 
allein, fowohl vor, als feit Mofe, hatten die Monate 
keine Namen, der damit verbundenen Abgoͤtterey wegen, 
fondern wurden nur gezählt, den einzigen vorher anges 
führten Abib ausgenommen, welhen Mofes zum Fühs 
zer der ganzen Jahre und Zeitrechnung (wie die Egppter 


ihren Thot) gemacht hat, Unter der Regierung der Kös 


nige befamen, außer dem Abib, auch noch der ate, zte 


* 


84 Monaulos | 


und Ste Monat eigne Namen; alle Übrige Monatsna⸗ 
men baben die Hebräer erft im babyplonifhen Elend, von 
den Chalddern angenommen. Gatterer. I. 271. 
Goguet. I. 235. Ill. 100. Krünitz. XCIII. ı5r. 
Gehler. MM. 268 — Fifher, IL 640, Bunte 
neues Realſchullex Ill, 638, 
Monaulos ſ. Flöte, die einfache, 
Mond. Die Aftionomen haben. für den Mond eine eigne 
x Wiffenfhaft, die Selenographie, errichtet. Der erſte, 
der eine folhe Selenographie herausgab, war Hevel 
1654. — Schon vor mehr als anderthalb hundert Jah⸗ 
ren bat man nicht allein das Bild des Mondes, wie 
es durch Fernglaͤſer erfcheint, abgezeichnet. fondern auch 
eine Menge feiner $leden mit Namen belegt, um fie von 
einander unterfcheiden zu können, — Kleinere Abbilduns 
gen der Mondfcheibe hat Moft 1723 gegeben, und Bor 
de nachher volftändiger ‚geliefert. — Die Achniichkeit 
bed Mondes mit der Erde haben fhon unter den alten 
Meltweifen Anaragoras (geb. ohngefähr 500, geft. 
428 9. bor Chr. Geb.) und Zenophanes, der um 
eben dieſe Zeit lebte, erkannt. Plutarch hat ihre 
Meinungen in einer eignen Schrift gefammelt. Ihm 
nach follen die Pyibagorder den Mond für bewohnt, und 
mit Pflanzen und Thieren befegt, gehalten haben. as 
briciu® und Hevel haben mehrere folde Meinungen 
der Alten angeführt, und Tegterer legt den Bewohnern 
ded Mondes den Namen der Seleniten bi. -— Un: 
ter den Neuen haben die UAchnlichkeit bed Mondes mit 
ber Erde, und die Wahrſcheinlichkeit feiner Bevoͤlkerung 
mit denfenden und empfindenden Weſen, vornemlich 
Huygens 1698 und Fontenelle 1686 behauptet, 
Daß aber diefe Aehntichkeit fo weit gehe, wie Wibkins 
“12640 u, a, ſich vorgeftege haben, iſt nicht wahrfcheinlich, 
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und durch neuere Beobadtungen fo gut als widers 
legt. — Die beften Auffchlüffe in diefer Sache haben 
die Beobadhtungen des Oberamtmanns Schröter in Li⸗ 
lienthal, die derfelbe 1791 bekannt gemadt bat, geges 
ben. — Das Schwanken des Mondes (f. Libration) 
it von Hevel 1654, und unter allen am beften von 
Mayer 1748 unterfucht worden. — Aus den Berech⸗ 

nungen, melde Newton und Bernoulli bei der 
Ebbe und Fluth, uͤber die Erhebung des Meerwaſſers 
gegen den Mond umd gegen die Sonne angeftelit haben, 
fliegt man, daß ber Mond 25600000 Mai weniger 
Maſſe habe, als die Sonne, und meil bie Maffe ber 
Erde nur 365412 Mat weniger beträgt, als die der 
Sonne, fo ſcheint die Erde 70 — 7ı Mal mehr Maffe 
zu haben ale der Mond, — Nah La Place Bellims 
mung beträgt die Maffe des Mondes fehr nahe 1/587 
son ber Erde, und feine Dichtigfeit, 0,8401, wenn 
die mittlere Dichte ber Erde zur Einheit angenommen 
wird, — Gebler. Ill. 271. = Fiſcher. Ill. 643. 
Vollbeding Archiv. 307. Suppl. 146. und die dafelbft 
angeführten Schriften. — f. die folgenden Artikel. 

Mondbahn Prolomäus hielt die Breite der Mond» 
bahn für beftändig, und feste fie auf 5 Grade Ty⸗ 
cho de Brahe aber bemerkte zuerſt die Veränderlichkeit 
derfeiben. Er fand die kleinſte Breite 4° 58° 30”, die 
mittlere 5° 8’ 45”, und die größte 5° ı7' 30“. — 
Sifcher. Ill. 643. | 

Mondcepkel, Mondescirkel. Ein Zeitraum von 19 
jutianifhen Sonnenjahren, nad deren Verlauf alle Neus 
und Vollmonde in gleihen Tagen bes Jahres wieder ein: 
treten, Er murbe 430 Jahre vor Chrifti Geburt von 
dem griehifhen Weifen Meton gefunden, und man 
hielt diefe Entdedung für fo wichtig, daß die Rechnung 
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derfelben mit golbnen Buchſtaben eingegraben mwurs 
de. Aus diefem Grunde heißt auch noch die Zahl, wels 
che angiebt, wie viel Jahre des laufenden Mondcykels, 
bis aufs gegenwärtige verfloffen - find, die guͤldne 
Baht. — Gebhler I 549. — Fiſcher. I 628 — 
Sabric. Il, 447. f. Goldne Zahl. 
Mondenjahr, Die Chaldder und Egppter find biejenis 
gen Völker, die fih in Beobadıtung des Laufe ber Ges 
flirne unter alen Völkern des Alterthums am früheften. 
hervorgerban haben. Bei den anhaltenden Beobachtun⸗ 
gen konnte ihnen weder der Lauf des Mondes, nod fein 
Lichtwechfel entgehen. Sie mußten wahrnehmen, daß 
alle Veränderungen dieſes Planeten in einem Zeitraume . 
von 4 Wochen vorfielen, und daß er alddann wieder fo 
erfhien, wie fie ihn bei dem Anfange diefes Zeitraums 
beobachtet hatten, Sie zählten die Tage, bie er_bei jes 
der diefer Veränderungen hervorbrachte. So entflanden 
die Monate, Haft bei allen Völkern hatte das Jahr im 
den erfien Zeiten nur einen Monat. Da aber diefe Zeit» 
eintheilung für die Menfchen zu ihren Verrichtungen 
noch eben fo unzulänglih war, als die Eintheilung der 
Zeit in Wochen, und ber Aderbau befondere ein länges 
res Zeitmaaß erforderte, fo gebrauchten fie anfänglich im 
biefer Abſicht den Unterfhhied der Fahreszeiten, worauf 
fie durch die Beobachtungen der Machtgleihen und Sons 
nenſtandspunkte geführt wurden, und nannten Dies 
Maaß ebenfals Jahr. Daher findet man in dem Als 
terthbume Fahre von 3 und 6 Monaten, — Nah vies 
len Beobachtungen konnten fie endlih auf die Entdeckung 
eines Zeitmaaßes kommen, welches mit unferm beutis 
gen Fahre eine Achnlichkeit hatte. Da fie den Umlauf 
des Mondes von Abend nad Morgen fehen konnten, fo 
bemerkten fie nunmehro, daß 12 folcher Umiäufe bei⸗ 
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nahe die nämlichen Zeiten, und faft einerley. MWittes 
zung wieder zurüdbrähten. Sie theilten alfo das Jahr 
in ı2 beinahe völlig gleiche Theile, und daraus ents 
Fond das Mondenjahr von 354 Tagen. — Krüs 
nitz. XXVIl. 595. — Gehler. I. 68. — is 
ſcher. 11. 6. 

Mondfinfternif. Schon die Egypter mußten, daß 
die Mondfinſterniß vom Schatten ber Erde hertuͤhre. 
Die Chatdäer haben erft um, oder nah Nabonofr 
ſars Zeit (etwa 747 Sabre vor Chr. Geb.) Finfterniffe 
beobachtet und berehnet. Im VI, Jahrhundert lehrte 
Echans»the» Zfin die Chinefer die Berechnung der 
Mondfinfterniß, und in der Zeit vom V. — VII. Jahr⸗ 
hundert ließ der Kaifer HDiven +» Xfong duch den Aftros 
nomen D-Hang, an vielen Drten Beobachtungen von 
Mondfinflerniffen, zur Bellimmung der geographbifchen 
Länge, anftelen. Die Berehnung der Mondfinfters 

nis hat Claudius Ptolomäus, ein berühmter Mas 
thematifer des Il, Jahrhunderts, gezeigt, und Joh. 
Müller (Regiomontanus) im XV, Jahrhundert 
dertlicher erklaͤt. Der P. Nicafius Grammatis 
cus zeigte 1720 Wie man eine Mondfinfternig ohne 
Rechnung durch den Cirkel und mit dem Linial auf dem 
Mipiere fo ausmefjen könne, daß man daraus die Zeit 
ibrer Erfheinung und ihrer Größe leicht herleiten koͤn⸗ 
ne. — Meuſel Leitfaden. Il, 595. — Univerfals 
fer. VIII. 170. — Gehler. D. 254. fe — Buſch 
Hand. d. Eıfind. IV. 2. S. 310, ff. — f. Sonnenfin» 
ſterniß. . 

Mondfiähe Die Belhreibung einzelner Theile ber 
Mondfläche hat Joh. Hieron, Schröter 1798 zuerſt gege⸗ 
ben, S. defin Setenotopographbifhe Fragmen⸗ 
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te, ic. Lilienthal 1791, gr 4. m. 438 — ie 
ſcher. DM. 661. 663. 

Mondfleden. Hevel und Riccioli hielten die Flecken 
im Monde für Meere. Huygens hat 1698 Vertiefuns 
gen in biefen Flecken wahrgenommen, und läugnet das 
bee die Meere im Monde gänzlich, Biandhini bat 
1728 eine Gegend der Mondſcheibe abgebildet, worauf 

‚ anfehnlihe Höhen und Ziefen zu erfennen find. Hevel 
und Riccioli haben 1647 und 1651 den vornehmſten 
Mondfleden Namen - beigelegt, Herſchel hat 1783 
im dunkeln Theile des Mondes einen leuchtenden Punkte 
erfannt, den er für einen noch brennenden Vulkan er⸗ 
kannte. Eben dergleichen haben naher Bode, Bruͤhl, 
Mouet, Bad, u. a. erkannt. Ob jedoch diefe unläugs 
bar’ vorhandenen heilen Punkte, wirklich brennende Vul⸗ 
kane find, mögte wohl noch nicht entfcieden werden 
fönnen. Gehler. Il. 282, V. 648. — Fiſcher IL 

654. — Bollbeding Acchiv. 308, | 

Mondglas f. Kronenglas, | 

Mondkarten. Schon Gatitfi hat 1610 eine, wie⸗ 
wohl noch fehr unvollfommene Abbildung vom Monde 

- gegeben. Hevel hat 1647 die erſten genauen Monblars 
ten ſowohl für das volle Licht, als für die Phaſen ges 
liefert, Zu gleicher Zeit hatte auch Grimaldi in Rom 
Abbildungen der Mondflecke gemacht, aus welchen Nice 
cioli 1651 eine Mondkarte mittheile. Tobias 
Mayer fühlte 1748 das Bebduͤrfniß, vollkommenere 
Abbildungen von den Mondfleden zu haben, und madte 
1750 einen Plan zur Verfertigung der Mondkugeln. 

Aus dem, mas er dazu verfertigt hatte, hat Kalten⸗ 
hofer eine ſchoͤn geſtochene Mondkarte um 1773 gelie— 
fert, welche ein Verzeichniß von den Längen und Brei— 

ten ber vornehmften Sieden enthält, Auch Lambert 


“ 
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bot eine ſolche Beſtimmung der Längen und Breiten für 
die Mondfleden unternommen, und 1776 ein Verzeich⸗ 
niß derfelben, nebſt einer neuen Mondfarte mitgetheilt. 
Kleine Abbildungen der Mondfcheibe finden ſich auch bei 
Moft, Bode, wa, Gehler. Il, 288. V. 652. 
Fifcher. Il. 66r, | 
Mondktugeln. Die erften hat Tobias Mayer 1750 
verfertigt. — Beriht von Mondkugeln. Nürnberg 
1750. 4: — Vollbeding Archiv. 309. 
Mondparalare. (Der Unterſchied des ſcheinbaren Orts 
des Mondes, — wo der Beobachter auf der Oberfläche 
der Erde den Mond am Himmel erblidt, — von feinem 
wahren Orte, wo man ben Mond am Himmel erblis 
den würde, wenn man ihn aus dem Mittelpuntt der 
Erde, oder aus einem Standorte, der mit dem Mits 
telpunkte der Erde und dem Monde in gerader Linie 
liegt, betrachtete.) — Die Merhoden ber Alten, bie 
Mondpartalaxen zu finden, waren ſeht unvolltommen, 
— Ptolomaͤus ſchloß die Horizontalparalare bed Mon: 
des zwifchen den Grenzen von 54’ und 10 gr’ ein, wel⸗ 
ches feine Weite von der Erde, zwiſchen 64 und 34 
Erdhalbmeſſer einſchraͤnkt. Gopernicus, Tocho 
und Kepler ſtellten weitere Unterſuchungen hierüber am, 
Die neuen Aftronomen aber baben theils bie Methoden, 
die Paraloren zu finden, ſehr verbeffert und vervielfäls 
tiget, theild auch genauere Beobachtungen angeſtellt. 
Belonders mwurden im Fahre 1751 von de la Gaille 
auf dem Vorgebürge der guten Hoffnung, und von de 
a Lande zu Paris übereinfiimmende Beobachtungen zur 
Beftimmung der Mondpardlare gemacht, moraus ſich 
die größte, moͤgliche Horizontalparalare des Mondes 
61' 32°, die kleinſte 54° 22” gefunden hat. — Hieraus 
folgt de6 Mondes größte Weite von der Erde 63, 62, 
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die Heinfte 35, 87 Exbhalbmeffer, daß man alfo bie 
mittlere Weite in runden Zahlen auf 60 Halbmeffer; 
d. i. Durchmeſſer der Erde, oder 51,570 geographiſche 
Meilen fegen und annehmen kann, daß 30 an einander 
gefegte Erdkugeln von bier aus den Mond erreichen. würs 


den. Gebler IM. 273. — Fiſcher IN. ‚650. — 
Schwed. Abhandı. XX. 71. — Vollbeding Archiv, 
309. 


Mondphafen, Mondgeftalten, Lihtabwehsluns 
gen bes Mondes, Bei jeder Mondphaſe ift eim Theil 
des Mondrandes, der die fichtbare Hälfte von der uns 
fihtbaren fheidet, ein Halbkreis: die Erleuhtungsgrenze 
aber erſcheint elliptifh, und ift nur in den Vierteln 
eine gerade Linie, im Boll und Neumond aber ein 
völliger Kreis. Die elliptifche Geſtalt der Erleuch⸗ 
tungsgrenze in verfhiedenen Phafen. des Mondes, führe. 
Scipio Claramonte 1653 als etwas Neuentdecktes 
an. — Wenn ber erleuctete Theil des Mondes einige 
Tage vor und nah dem Neumonde betrachtet wird, fo 
ſieht man oft auch mit bloßen Augen den bufeln 
Theil der Scheibe mit einem afhfarbigen Lichte er» 
leuchtet. Schon den Alten war dies ſchwache Licht nicht 
unbekannt. Sie glaubten, «6 rühre theild vom eignen 
Lichte des Mondes, theils auch von feiner Durchſichtig⸗ 
keit her. Tycho de Brahe leitete e6 von ber Venus 
ab. Möftiin hingegen (Prof. d. Math. zu Zübins 
gen, geb. .... geil. 1631.) hat zuerſt gelehrt, daß 
dies ſchwache Licht von der Erleuchtung der Erde herrühs 
re. — Fifher 1. 667. f£ — Gehler. 1ll,:292, 
— Ladvocat hiſtor. Handwoͤrterb. I. 14. . 
Mondregenbogen.  Dergleihen werden zuerſt vom 
Ariftoteles angeführt, der aber deren nur zwei gefes 
ben bat, weil fie, mie er fagt, nur im Vollmonde 
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entfliehen Binnen, indem fonft bas Licht des Mondes 
zu ſchwach fey, daher ſolche Bogen ſich ſehr felten ers 
eigneten. Dom. Ulloa hat am 4. April 1738 drei 
weiße Mondregenbogen gefehen, deren mittlerer. 60° 
Durchmeffer hatte, Thoresby beſchreibt aber einen, 
der ſehr es Barden gehabt haben fol. — Fiſcher 
IV, 216. 

——— Gregory war der erſte, welcher aus 
Newtons Theorie Angaben zu Mondstafeln gab, wels 
che nie über 2 Minuten auf einen wahren Wege ablaus 
fen ſollten. — Auch Halley hatte die Säge bei feis 
nen 1749 erfhienenen Tafeln, fo viel fie auf den Mond 
Beziehung hatten, zum Grunde 'gelegt; mußte aber 
doch befennen, daß fie vom wahren Laufe des Mondes, 
nah den zu Grenwich angeflellten Beobachtungen, eine 
Abweihung von 7 bis 8 Minuten gaben, Aehnliche 
Mondstafeln find ebenfals von Euler 1753 berechnet 
morden, melcher biebei einfache Formeln für die Aus» 
drüde der Ungleihheiten des Mondes angegeben hat. — 
Endlich gelang es dem berühmten goͤttingiſchen Aftronos 
men, Tobias Mayer, die fo bekannten aftronomis 
[hen Mondstafein zu verfertigen, nach melden man 
den wahren Dre des Mondes für jede Zeit duch 13 vers 
ſchiedene Rebuctionen, oder Bleihungen, bis auf Eine . 
Minute richtig beflimmen kann, Diefe Tafeln find zu⸗ 
erſt 1755 bekannt gemacht. — Gehler III. 275. — 
Fiſcher Il. 646. — Vollbeding Acrchiv. 310. 

Monduhr. Unterricht, wie alle richtig gezeichnete Sons 
nenuhren bei Mondfheine, auch zu Monduhren zu ges 
brauchen find, und vermittelft der Rechenkunſt bie rechte 
Stunde zu erfahren if. ©. Geißler Beſchr. al, neuen 
Inſtrum. X, 94. 95. Eine Monduhr hat übrigens 
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fhon Johann Stabius im XVI. Jahrhundert erfun⸗ 
den, — Fabric. Ill, 358. 
Monohord, ein mufitalifhes Saiteninftrument, deſſen 
Urfprung ungemwiß ift, wovon man aber ſchon in mitt, 
lern und älteren Zeiten, einen, wiewohl ganz verſchiede⸗ 
nen Gebrauch machte. Urſptuͤnglich diente es zuc Auss 
meffung der Ton: und Intervallen-Verhaͤltniſſe, wozu 
es auch noch in unfern Zeiten gebraudt wird. Im Mits 
telalter bediente man fidy deſſelben noch nebenher zur Uns 
terweiſung im Singen, um Anfängern dadurd das rich⸗ 
tige Trefſen ber Intervallen zu erleichtern, — Nach 
Praͤtorius iff das Clavichordium aus dem Mono 
chord erfunden und ausgeiheilt worden. — Waheſchein⸗ 
ih bat man fhon zu Guido's Zeiten, (f. Mufit) - 
dem Monochord eine Art von Taſten gegeben, um def» 
fen Brauchbarkeit zum Unterriht im Gingen dadurch zu 
vermehren, da man wirklich in den nädhften Jahrhun⸗ 
derten nad Guido, einigen, oder aud nur Einer Art 
von Gtavier: oder Kaften » Sinftrument, den Namen 
Monochord gegeben hat. — Nah Zul. Caf. Sca⸗ 
tiger (geb. 1484. gefl. 1558.) hat fogar das Inftrus 
mentum Simicum, welches 35 Saiten hatte, Ans 
laß zu den nftrumenten gegeben, welche gemeiniglich 
Monohorde genannt, und worauf die Töne durch 
plectra subsilientia, bie im einer gewiffen Ordnung 
angebradyt find, hervorgebracht werden. Macher hat 
man an den Pfectris fpitzige Rabenfedern ange 
bracht, und damit einen beffern Ton aus den Metall: 
faiten erhalten. Schon im XV. Jahrhunderte wurde dies 
Snfteumente Clavicymbalum und Harpihordum, 
nachher aber, von den fpigigen Rabenfedern, Gpinett 
genannt. Forkel Gef. d. Muſik. Il. 375. f. 
Monocondilia. Im X. Jahrhundert erfand man als 
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lerlei Einrihtungen im Schreiben, wohin auch gehörte, 
daß man ganze Namen und Zeilen in Einem Zuge 
machte. Dergleihen Züge wurden Monocondilia ges 
nannt. Fabric. 11. 694. 

Montgolfiere f. Aöroftatifhe Maſchine. 

Moos, isländifhes. (Lichen islandicus Linn,), 
Otaus Borrihius (geb. 1626, gef. 1690.) ift einer 
der erften, der dieſes Moofes, das auf dem Riefenges 
birge, ‚dem Schwarzwalde, Bıoden, und andern Ges 
birgen Deutſchlands, im großer Menge waͤchſt, 1673 
ats eines gemöhnlihen Nahrungs» und Arznepmitteld dee 
Islaͤnder erwähnt; und ed war ſchon zu feiner Zeit im 
den dänifhen Apotheken zu haben, Hiaͤrne flellte dars 
auf 1683 die erften glüdlihen Verſuche wider Biutfpeyen, 
eiternde Lungenfuht und Scharbod damit an, und for 
derte andere zu dergleichen Verſuche auf. Dörffurt, 
I. 442. 

Mor, in der Bedeutung ald Torf, finder fich dies 
Wort fhon im Fahre 1246. Beckm. Erf, 1V, 397. 
Moral. Gottl, Stoll, Prof. zu Jena, (geb. 1673, 
gefl. 1744.) iſt der erſte gemefen, der die Gedichte der 
Moral am volftändigften abgehandelt hat, — Gtell 

Hiſtor. d. Gelahrh. 4. Aufl. 601 — 656, 

Moralitäten. Go hieß eine gemiffe Art von Schauſpie⸗ 
In, die in Frankreich fon fehr frühe üblich waren, 
etwas aͤhnliches mit den Myſterien (f. diefe) hatten, 
hauptſaͤchlich moralifhen Inhalts waren, und in fo fern 
ſchon als eine verbefferte Gattung jener erfien Spiele zu 
betrachten find. Ihren Urfprung ſollen fie durch Ad⸗ 
vocatenfhreiber (Clercs) gewonnen haben, die ſich 
zu einer Gilde vereinigten, und ein Oberhaupt unter 
dem Titel eines Königs de la Bazoche hatten, Diefe 
fogenannten Bazochiſten folen die Moralitäten eben 
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ſo — aufgeführt haben, wie die Paffions 
brüder (ſ. dieſe) ihre Myſterien. Forkel Gef, d. 
Muſik. I. 715. ſ. Koͤniglicher Geſang. 

Moſaiſche Arbeit ſ. Muſiviſche Mahlerey. 

Moſtmeſſer ſ. Glevkometer. 

Mousquetairs. Deren Entſtehung in Frankreich faͤllt 
in den Anfang des XVII. Jahrhunderts. Ludwig XII. 
gab im Fahre 1622 feiner Leib: Karabiner: Compagnie 
Musketen. Sie veränderten dadurch ihren bisherigen 
Namen, fo wie ihre innere Verfaffung; denn es mwurs 
den von nun an blos Edelleute unter die Mousques 
taire aufgenommen. Hoyer Gef. d. Kriegsk. I, 
458. f. Musteten, | 
Moußeline, Die Benennung biefes Zeugs iſt arabifchen 

| Urfprunge, Moßeline nennen die Araber, nad ber 
Landſchaft Moßoli in Mefopotamien, wo es angefers 
tigt, und in Menge verfendet wird, eins der zarteften 
Gewebe von Baumwolle. — Wahrſcheinlich iſt jenes 
die bekannte Landfhaft und Stade Mofal am Tigris, 
und von ihe haben die taliener den Namen Mußoli, 
und bie Franzofen den Namen Monßeline entiehnt, — 
Hermbſtaͤdt Bülletin XI. 259. — Die Verfertigung. 
der Moußeline ift gegen das Ende des XVII. Jabıhuns 
derts duch die franzöfifchen Flüchtlinge in Zuͤrch einges 
führe. Hilde Handlungsgeit. 1799. St. 4. | 

Mühlen Werkzeuge, das Getraide zu mahlen, hatte 
man ſchon im hoͤchſten Altertum. Abrabam ließ feinen 
Gaͤſten Kuhen aus dem ſeinſten Mehle baden,“ und 
das Manna ward wie Getraide gemahlen. Dazu fcheint 
zuerſt der Mörfer gebraucht zu feyn, aus weichem 
nahher‘eine Handmühle ward, Ddergleihen vermuth⸗ 
lich jede Haushaltung oder Familie hatte. Anfänglich 
war das Mahlen eine Arbeit der Weiber, vornemlich 
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der Sklavinnen; aber nachher wurden die Mühlen von 

Leibeigenen getrieben, Mit der Zeit verfiel man barauf, 
der Mühle eine Deichfel zu geben, und fie vom Viehe 
treiben zu laffen. Vielleicht haben fogar die erſten Roßs 
mühlen nur eine ſchwere Keule, wie die Dandmählen 
gehabt, aber man muß gar bald bemerkt haben, daß 
die Arbeit fchneller gehn würde, _wenn man ſtatt derfels 
ben einen großen, ſchweren mwalzenförmigen Stein neh⸗ 
men wollte, Da no jegt einige rohe Voͤlker ihr Ge⸗ 
traide auf Reibſteinen zermalmen, ſo iſt die Vermuthung 
nicht unwahrſcheinlich, dag man anfangs das Getraide 
mit einem ſteinernen, unten platt geſchlifſenen Kegel 
zerrieben habe, fo wie die Mahler fi noch jetzt des 
Reibſteins bedienen. Uebrigens find alle Nachrichten, 
die man bei den Alten von Hand» und Rofmühlen fins 
det, ſehr unzulänglih, und fehren fehr wenig. Beim 
Hiob (41, 15.) if von Mühlenfieinen die Rede. 
Mofes verbietet den Ssraeliten, den obern oder untern 
Muͤhlenſtein zum Pfande zu nehmen. — 5. B. Moſ. 
24, 6. ° Und aus 2. B. Mof. 11, 5. gebt hervor, daß 
das Mahlen in den damaligen Zeiten eine der verächts 
lichſten und härteften Arbeiten der Knechte und der Skla⸗ 
ven geweſen if, Eben dies ergiebt fih aus Jeſ. 47, 2. 
— In Griechenland wurde Myles, bes erſten Königs 
zu Lacedämon, Leler, Sohn, für den Erfinder ber 
Muͤhle angefehen, — Eine Handmühle, worauf ein 
einziger Menſch 1500 Pfund gutes Mehl täglich mah⸗ 
Ien fann, die nur einen Raum von 10 Fuß einnimmt, 
bat Cammas de Rodez in Paris erfunden. — Eine 
neue befonders nüglihe Dandmäühle iſt vom Prior der 
Garmeliter zu Zagorsk in Pohlen erfunden. — Eine 
neue Dandmühle, bei welcher s Menfhen Mühle 
feine von 3 Fuß, 6 Zoll im Durchſchnitt, eben ſo ges 
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ſchwind als Wind und Waſſer bewegen koͤnnen, hat der 
Mechanikus Prudon in Paris, 1782 erfunden. — 
Der Muͤller Herrmann in Schwentroſchin, im Schle⸗ 
ſiſchen, hat um 1785 Muͤhlen erfunden, die ohne 
Waſſer und Wind, blos durch ein Gewicht getrieben 
werden. — Eine neue Hausmuͤhle hat Renaudot 
um 1790 erfunden. — Die ſogenannten Gewicht 
muͤhlen, wobei es weder der Menſchen, noch der 
Pferde, noch des Windes, noch des Waſſers bedarf, 
find feine ganz neue Erfindung, denn man hat ſchon 
feit 1739 dergleichen gehabt, In neuern Zeiten hat ber 
Mechanikus des verftorbenen Herzogs Carl von Lothrin⸗ 
gen, Mufy, gegen 1783 eine folhe Mühle gemacht, 
die alle 24 Stunden aufgezogen wurde, Im Sahre 
1791 verfertigte ein Zimmermann in Deflerreih eine 
vielfache, duch ein Gewicht getriebene Mahlmühle, auf 
deren Gegenfeite fih eine Schneidemähle befindet. 
Gegen 1792 erfand Sebaſtian Morozzi aus Florenz, 
eine Maſchine, mit welcher ohne Wind und MWaffer, in 
Einer Stunde,. auf einem einzigen Gange 40 Scheffel 
Setraide gemahlen werden konnte, und das Mehl war 
vortrefflich — Goguet I. 103. Il, 158. — Beckm. 
Ef. U. 1. — v. Stetten Ausb. I. 137. — Kru— 
nitz. CXCV, und CXCVI, — Bollbeding Ardiv. 
316. Suppl. 149. — f. Waſſermuͤhle. Schifjsmühle, 
Windmühle. Graupenmühle. Baanmühle x. 
Müblenflein, beffen Alter f, Mühle, 
Müplenftühle f. Bannmühle. 
Münzcabinette, Mänsenfammlungen, wer bie 
erften angelegt. f. Numismatit, 
Münzen f. Geld. Vergl. Bes ID, im Regiſter un: 
te Münzer, 
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Muͤnzfuß. Die merkwuͤrdigſten Veraͤnderungen des deuts 
ſchen Münzfußes find folgende: 

ı) De Zinnifhe Fuß vom Jahr 1667, wo⸗ 
nach Sachſen und Brandenburg das Verhaͤltniß ı zu 
13 ı/7 beobachten, und die feine Mark Silber zw 
10 ı/2 Thaler, oder zu 15 Fl. 43 Kr. ausmünzen 
wollten. 

23 Der Reipziger Fuß vom Jahre 1690, ober 
der 18 Fl. Fuß, wonach Sachſen, Brandenburg und 
Braunfhmweig das Verhaͤltniß ı zu ı5 1410 annehmen, 
und die feine Mark Stber in Zweibritteln und Eindrits 
teln zu 12 Thal. oder 18 FI. ausbringen wollten. Bu 
Zorgau verglid man fich in eben dem Jahre über bie 
Ausmünzung der Schridemüngen, Diefer Leipziger Fuß 
wurde im Jahre 1738 zum Reichsfuß angenommen. 

3) Der Preußiſche oder Graumannſche Fuß, 

‚ wonah Preußen im Jahre 1750 das Verhaͤltniß wie ı 
zu 13 4/5, andere fagen 13 1ıfı3, andere 13 70/100 
annahm, und die feine Mark Silber zu 14 Thalern 
ausmünzte. 

4) Der Conventionsfuß, ober zo Fl. Fuß, 
vom Jahte 1753, 1754: wonach das Verhaͤltniß 1 zu 
34 11/74 feltgefegt, und die feine Mark Gold zu 233 
3. 5. Kr 3 44/77 Pf. und die feine Mark Silber zu 
20 Fl. ausgebracht wird. 

Beckmann Technol. 6, Aufl. 675. 8. 17. Kruͤ⸗ 
nit; XCVII. 357. 

Münzgewicht, Sn den dltern Zeiten gebrauchte man in 
Deutſchland bei dem Münzmefen alieriey Gewichte, Am 
Roein iſt zwar von fehr alten Zeiten her bereitd das 
Cöttnifche im Gebraub gewefen, aber auf dem Darze 
braudite man in. der erfien Hälfte des XV], Jahrhund., 
in der Grafſchaft wohin Gt. Andreasberg 
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‚gehörte, das Nordhaufifhe, und im Grubenhagenfchen 
und Braunfhmweigifhen das Erfurtfhe Gewicht. Die 
Münzordnung Kaifers Ferdinand I, vom Sahre 
1559, ſcheint die Einführung des Cöollniſchen Ges 
wichts veranlaßt zu haben. Mad diefer ſollten, da die 
rheinſchen Gulden auf Coͤllniſches Gewicht gefchlagen wa⸗ 
ven, ale Gulden auf daffelbige Gewicht gemünzet wer⸗ 
den. Als hernach Kaiſer Marimilian Il. im Jahre 
1566 die Thaler unter die Reichsmuͤnzen aufnahm, fo 
wurden auch dieſe nah dem Gölnifhen Gewichte bes 
flimmt. Aus einem Glausthalifhen Münzcontrakte von 
1596 weiß wan, daß es damals dafeibit bereits im Ges 
brauch geivefen iſt; eben dies beſtaͤtigt Loͤhneys füc 
den Anfang des XVII, Jahrhunderts. Belmann 
Technol. 646. 
Münzkunde, Münzwiffenfhaft f. Numismatil, 
Münzmafhine, welhe 8 Stempel auf einmal wirken 
laͤßt, daß jeder in 1 Minute 70 bis 84 Platten liefert, 
oder in ı Stunde 30 bis 40,000 Stud, melde auf 
einem Schlag auf beiden Seiten geprägt, und auch ges 
“ rändele werden, hat der Engländer Boltons ums Jahr 
1800 erfunden. Diefe Maſchine, welche eine Dampf 
maſchine ift, fol die Zainen platt walzgen, zu Platten 
ſchneiden und prägen, und zwar zum Theil mit vertiefs 
“ ten Buchſtaben, und fo fchnell, daß 4 Knaben von 
12 Jahren in einer Stunde 30 000 Stuͤck Guineen präs 
gen können. Die Maſchine fol aud zugleich felbft die 
geprägten Stuͤcke zählen, oder die Zahl berfeiben anzeis 
gen. — Bedmann Bibl. XXI. 418. — Im Sabre 
1776 ward zu London eine Münzmufhine erfunden, vers 
mittelſt welcher in einer Stunde, ohne große Koften und 
Unbequemlichkeit eine halbe Million gefchlagen werben 
kann, da man fonft im einer Woche nie über 80,000 
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Pfund gepraͤgt hatte — Hamburg Cortefp. 1796. 
N. 65 — Bollbeding Archiv. Suppl. 152. 

Münzmühle Eine Mühte zum Münzen bat Bulton 
zu Scho, einem Fabricatort in der Sraffchaft Stafford, 
im Jahre 1788, errichtet. — Sie fest zu gleicher Zeit 
8 Maſchinen in Bewegung, die zufammen im Stande 

find, im einer Stunde 30 und 40,000 Geldftüde fertig 
zu kiefeem. — Mag. all. neuen Erf. VII. 124. 

Muttiplications:Erleihterung. Hat man zuför 
derfi dem GScottländer Johann Neper zu danken. 
(f. Neperifhe Stäbchen.) — Kine andere Methode, das 
Muttipliciren zu erleichtern, erfand Gerh. Weigel 
(geb. 1625, gefl. 1699), — Die Kunfl, ohne das Ein» 
maleins zu multipliciven, erfand Hiob Ludolph, Prof, 
der Mathem. zu Erfurt (geb. 1649, geſt. 1711.); und 
Wolf hat diefe Kunft erweitert. — Eine andere Mes 
thode, ohne das Einmaleins zu multipliciren, bat ber 
Profeſſor Tarragon zu Paris erfunden. — Leibnitz 
erfand eine Maſchine mit Rädern, welche das Multiplie 
ciren ſehr ordentlih verrichtet, — Das Multipliciren 
der Linien, vermittelft zwener Sehnen, die einander 
in einem Cirkel duchfchneiden, hat Johann Arbüfer 
erfunden, und 1627 bekannt gemacht. — Vollbeding 
Acchiv. Suppl. 156. 

Mumme, braunſchweigiſche, war ſchon im XV. Jahrh. 
berühmt, und hat ihren Namen von. Chriſtian Mum— 
me, ihrem Erfinder. Roc zeigt man in Braunfhweig 
das Haus, worin Mumme 1490 zuerfl fein Bier ges 
brauet hat. Beckm. Technol. 202, 

Mund. Ein eignes Werk über die Krankheiten des Muns 
des, hat Joh. Juville, Brucharzt zu Paris, 1778 
gefchrieben, welches aber den Jourdainſchen weit nach⸗ 
ſteht. Bernſtein IV, 511. | 
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Mufen: Ihren Namen ſollen fie, nach einigen von 
õoic, Unterfuhung, nad andern von kiw, ih lehre, 
unterrichte, haben. Die meiften leiten ibn aber 
vom hebräifchen Maza, er hat erfunden, oder von 
muſar ber, welches fo viel al6 Gelehrſamkeit heißt, 
für deren Göttinnen fie gehalten wurden. Wrfprüng« 
lich feinen fie blos Sängerinnen und Tonkuͤnſtlerinyen, 
in Dienflen des, egyptifhen Dfiris oder Bachus, uns 
ter Anleitung feines Sohns, Drus, gemefen zu ſeyn. 
en folgenden Zeiten wurden fie aber, fo wie andere 
egyptiſche Gottheiten, nach Griehenland gebracht, da⸗ 
ſelbſt einheimiſch gemacht, und zuerft für Toͤchter des 
Himmels, ſodann des Jupiters und der Mnemofpne, 
oder des Gedächtniffed, ausgegeben. ihre Zahl wird 
ebenfalls verfaieden angegeben; man nimmt ihrer 3, 4, 
‘57 und 9 an. Drey, meil fie den Sefang in ber 
° Mufit bedeuten follen, und es nuc dreyeriey Arte mus 
fitatifcher Infteumente (Saiten: Snftrumente, Bias» Ins 
ſtrumente, und Schlag: Snfteumente) giebt; — vier, 
der 4 Dialekte wegen in der griehifchen Sprache; — 
fünf, als Sinnbilder der 5 Sinne; — fieben, weil 
die Pyre 7 Saiten hat; neun, weil ihnen neun vers 
fhiedene Erfindungen zugefchrieben werden, — Doch ift 
man ber Meinung, daß die Zahl 9 blos durch einen ges 
wiſſen Zufall enıflanden ſey. Man batie nämlich im 
einer gemwiffen Stadt, vermuthlih in Sycion, drey 
verfchiedenen Künftlern aufgetragen, die drey Bildſaͤu⸗ 
“ten der Mufen zu verfertigen, aus welden man bie 
fhönften ausfuhen, und zum gottesdienfliihen Gebrauch 
weihen wollte. Man fand aber alle 9 fo vortrefflid 
“ gearbeitet, daß fie ſaͤmmtlich geweihet, und in bem 
Tempel Apolls gefegt wurden. Nah Panfanias 
waren 9 Statuen von Mufen am Deliton aufgeflelltz 
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brey twaren von Gephifobotus, brey von Stronpys 
lion, und die drey legten von Olympioſtenes vers 
fertigt. — Diefe 9 Mufen werden nidt nur für Göts 
tinnen ded Gefangs, fondern überhaupt der freyen Küns 
fie gehalten. Nah Cajlimahus erfand Calliope 
die Lobgefänge auf Helden; Gtio die Cither; Euters 
pe die Tragödie; Melpomene das nftrument Bars 
bitos; Zerpfihore die Flöte; Erato die Homnen; 
Polyhymnia die Harmonie; Urania den Lauf ber 
Geftime; Thalia die Comoͤdie. — Indeſſen kommen 
fo wenig die Dichter, als die Mahler und Bildhauer in 
den Attributen der Mufen mit einander überein. — 
Bunte neues Real: Schuler. Ill. 836. fe — Forkel 
Geſch. d. Mufif. I, 220, ff. 

Mufil. Die Erfindung des Geſanges und der Inſtru—⸗ 
mental» Mufit fällt in die Alteften Zeiten. Schon zu 
Labans Zeiten war es gebräuchlich, bie Fremden mit 
freubigen Gefängen, und unter dem Schau der Inſtru⸗ 
mente zu begleiten. Githern und Harfen gab «6 
(bon feit Jubal; in der Folge aub Pauken und 
Trompeten. Man gebraudte die Muſik bei gottes⸗ 
dienftlihen Feften, und bei andern feyerlichen, oder ers 
freulihen Begebenheiten, aud in Kriegen und Schlach⸗ 
ten, und im Hiob Paukenſchall bei Foltern. Chor—⸗ 
weife abwechſelnder und mit Pauken und Tanz begleites 
ter Geſang kommt in Mofe vor. Alles diefes war aber 
in den aͤlteſten Zeiten nur in Vorderaſien; die Egppter 
liebten weder Muſik noh Tanz, noch Dichtkunſt. — 
Die alten Griechen hielten befonbers viel von der Mus» 
fit, und betrachteten fie als ein Mittel, niht nur zur 
Ergögung des Gemuͤths, fondern auch zur Bildung des 
Herzens. Laſius von Hermione, einer Stadt im 
Prioponed, der 548 Jahr vor Chriſti Beburt lebte, wich 
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faſt allgemein für den erſten gehalten, ber über bie 
Theorie der Muſik etwas gefhrieben hat. — Ariftos 
tenus aus Tarent, iſt der Attefte mufilalifche Schrifts 
fieller, von beffen Werken etwas auf uns gelommen ift, 
— Euflides ift unter den alten Theoriſten der erfte 
und aͤlteſte, ‘der die mathematiſche Slanglehre mit 
. einer gewiffen Ordnung behandelt hat. Er lebte ohnges 
fähr 277 Sahre vor Chriftus. — Euklides war ber 
erſte, welcher demonſtrirte, daß eine Dctave etwas klei⸗ 
ner als 6 ganze Zöne, die Quarte Eleiner, als 2 Toͤne 
und ein halber, und die Quinte Eleiner, als z unb ein 
halber Zon ſey. — (Fortel Geſch. dv. Muf. I. 358. 
359. 361, f) — Auch die Babylonier fanden viel 
Geſchmack an der Muſik. „Die verfhiedenen Inſtrumen⸗ 
te, welche bei ihnen im Gebrauch waren, werben brim 
Daniel 3, 5. genannt. Die Meder liebten fie eben» 
falls, befonders an der Tafel. — Die Erfindung der 
Abmeffung der Töne duch Zahlen, ſchreiben die 
Sriehen dem Pythagoras, andere dem Glaucus 
zu. Die Römer haben, fo wie überhaupt ihre Küns 
fe und Wiſſenſchaften, alſo aud das, mas fie von der 
Mufit gewußt haben, zuerſt von den Etruskern und 
Griechen erhalten. Auch ihre Inftrumente befamen fie 
von diefen. Sie erfanden fie nicht. Won der roͤmiſchen 
Muſik wiffen wir wenig mehr, als daß fie griechiſchen 
Urfprungd war, und meiftens von Ausländern in Rom 
ausgeübt wurde. — Der ditefte Römer, welcher über 
Mufit gefhrieben hat, iſt Vitruv, der im Anfange 
der chriftlihen Zeitrechnung unter Auguft lebte. Der 
naͤchſte Sphriftſteller nah dem Vitruv, der Über Mus 
fit, zwar nur beiläufig, etwas gefchrieben bat, iſt der 
ältere Plinius, der in den erflen Jahren nad Chr. ©. 
von 23 — 79 lebte, Und der Iepte, der unter den ds 
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mern noch als muſikaliſcher Schriftſteller aufgefuͤhrt wer⸗ 
den muß, iſt Magnus Aurelius Caſſiodorüs, 
der zwiſchen 470 und 563 gelebt haben mag. (Forkel 
Geſch. d. Muf. I. 480 — 504.) Ueber die eigentliche 
Beſchaffenheit bee griehifhen, fo wie überhaupt ber 
ältern Mufit, find feine befriedigende Nachrichten vote 
handen. | 

Im XI. Jahthundert erfand, wie man durchgehende 
dafür hält, ein Benedictiner - Minh, Guido von 
Arezzo, das Rinienfpoflem, um die Zöne, bie 
vorher b durch Buchſtaben, die man über bie Syl⸗ 
ben ſetzte angedeutet wurden, durch die verſchiedene 
Lage auf demfelben, nad ihrer Höhe und Tiefe zu be: 
zeichnen. Aus diefer Erfindung entfland nachher die 
jegt übliche Art, die Töne in Noten zu fchreiben. Im 
XIV, Jahrhundert fol die Art, ein Zonftüd duch No⸗ 
ten zu bezeichnen, durch einen franzoͤſiſchen Doctor d. 
f. K, Sean de Meurs, oder de Muris, noch 
mebr veruolllommnet feyn, wenigſtens fchreibt man ihm 
die Erfindung der verfchiedenen Formen der Noten, wos 
durch die Dauer der Zöne angezeigt wird, zu. Doch 
wird dies von andern bezweifelt, und es fcheint, daß 
die Erfindung der Noten, und deffen, was ſonſt zum 
Schreiben ber Zonftüde gehört, erft im XVII. Jahth. 
feine Vollkommenheit erreicht bat. 

Es fheint, daß man bis ins. XVI. Jahrhundert 
die diatonifhe Tonleiter der Alten, in Abficht auf 
das Harmonifhe darin, ohne andere Veränderung, ale 
den mweitern Umfang in der Höhe und Ziefe, beibehalten 
babe, und in Abfiht auf die Modulation ift man Ies 
diglich bei den Zonarten ber Alten, bis auf diefelbe Zeit 
fiehen geblieben. Erſt in dem erwähnten Jahrhunderte 
fheint der Gebrauch der neutrn halben Töne allmaͤh⸗ 
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lich eingeſuͤhrt worden zu ſeyn, wodurch jeder Ton in 
ſeinen Intetvallen dem andern ohngefaͤhr gleich gemacht 
worden. In dem gedachten XVI. Jahih. haben Zerlis 
no und Salinas das Meiſte zum Wahstbum der 
Muſit beigetragen. Es ſcheint auch, daß der vielftims 
mige Sag und bie begleitende Harmonie damals in der 
Mufit eingeführt worden. 
Im XV. Jahrhunderte hat bie Muſik durch Ein, 
führung der Opern und Goncerte einen neuen 
Schwung bekommen; in eben diefem, und in den ers 
ften, Jahren des XV. Jahrhunderts i Reinigkeit 
des Satzes in Abſicht auf die Harmonie, d die Mes 
geimäßigkeit der melodifchen Fortfchreitungen, aufs Hoͤch⸗ 
fle getrieben worden. Bu Anfang des XVIII. Jahrhun⸗ 
ders zuͤndete Corelli’mit feinen Sonaten, und ans 
dern Stüden das Licht in der Inſtrumental⸗Muſik an, 
‚Martini, Gominiani, Rocatelli u a, m. halfen 
die Mufit, befonder6 die Inftrumentalmufit, aufklären. 
Um Corelli's Trio's hören zu können. fhidte man die 
zwey geſchickteſten Violin- und den beften Wioloncellfpies 
ler nah Statien, die dort Corelli's Sonaten zu fpies 
len — lernen ſollten. Lulli bewirkte in Frankreich eine 
‚große Epoche. In Wien, Berlin und Münden thaten 
ſich einige Inſtrumental Compofiteurs hervor, Endlich 
erhob der große Johann Stamitz, ein Böhme, das 
Snftıumentalfah zu einem fehr hoben Grade von -Bes 
ſtimmtheit. Ihm folgten Haydn, Ditters, u. a, m, 
— Motler Labeo, oder Notter Balbulus, ein 
-Mufitus zu St, Gatten, . im VII. Jahrhunderte ſchrieb 
unter den Deutfchen zuerft von der Mufit, und compos 
nirte auch zuerſt sequentias missiales, — Hier iſt übtie 
gen® wider der Dit, noch der Raum, den almähligen 
Stuſengang der Kunft auseinander zu fegen. — Die 
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beiden modernſten großen Klavier: Rivalen find Clemen⸗ 
tini und Mozart, — Um die Mufit zu vervollomms 
nen, und zu verbreiten, bat man in einigen großen 
Städten von Europa, 3. B. in Paris, Berona, Ber 
lin, Hamburg, Stodbolm u. a. m. Mufit:Akades 
mieen angelegt. Die erſte Mufik:- Akademie erw 
tihtete der Abbe Perrin 1669 zu Paris, — Die ers 
fie Drofeffur in der Mufit überhaupt aber errichtete _ 
König Alfred von England im Jahre 886 zu Orford; 
und der erfle Profeffor der Mufit an diefem Orte, Jo⸗ 
hannes, murde aus Gallien verfchrieben. (Korkel 
HB, 205.) — Bon Zeit zu Zeit hat man au Mufis 
Balienhbanblungen angelegt, Den erſten mufifalis 
fhen Verlag in Nürnberg errichtete Johann Dtto 
1533, und erhielt von Kaifer Ferdinand ein Priviles 
gium wider den Nachdruck. Batterer J. 40. Go 
“guet. L 351. 1, 339. Il. 153. 166. 176. 266. f. 
339. Krünitz XCVIII, 526. ff. Cll. 684. Sul 
jer Ill, 365. 424. Vollbeding Archiv. 322. ff. 
492 ff. Suppl. 157. fe — Fabric, Ill. im Regis 
fier, unter Mufi. Funke neues Reat: Schulter. 11, 
844: ff. — Forkel allgemeine Geſch. der Muſik. 1. 
2. B. Leipz. 1788. gu 4. m. K. — Daß die Mus 
fit zu Kur langwieriger Krankheiten, die aus Leidens 
[haften entflanden waren, anzuwenden fey, hat ſchon 
Pythagords gewußt. Sprengel’ Geſch. d. Arzneyk. 
I. 304. j | | | 
Mufitanten. Entflanden urfprünglih aus den Spiel 
leuten (f. diefe),. In allen europäifhen Ländern find 
{don im Xill. und XIV. Zahrhunderte, unter obrigfeits 
lichem Schutze geſchloſſene Geſellſchaften unter den Muffs 
kanten errichtet worden. — In Frankreich wurde 
fdon ums Jahr 1330 eine ſolche Verbindung unter dem 
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Namen der Confreri de S. Julien de Menestriers ges 
fliftet, welche am 23flen November 1331 gerichtlich bes 
ftätige wurden. Diefe neue Geſellſchaft fing aber wies . 
‚ der an, ein’eben fo Tiederliches Leben zu führen, als 
vorher die Spielleute geführt batten, fo daß ihnen bei 
Geld» und Gefängnißftrafe unterfagt werden mußte, ice 
gendwo etwas zu fagen, vorzuflelen, ober zu fingen, 
wodurch Hffentliche® Aergerniß gegeben werden könnte, 
Nah dieſem firengen Befehl ging ein Theil wieder zu 
ihrer alten Lebensart zurüd; der übrige Theil aber vers 
band fih aufs neue unter obrigkeitlicher Beftätigung. 
Anfangs war das Mode» Inſtrument die Leyer, und 
die Mitglieder ber vorhin gedachten Gefellfhaft hießen 
Compagnons, Jongleurs, Menestrieux, oder Me- 
nestriers, auch Menestrels. Nunmehro aber, da 
die Leyer abgefommen, dagegen aber eine neue Art von 
dreyſaitiger Discant» und Baß Violin (Rebec) 
aufgefommen war, gaben fie fi dem Zitel Menstrels, 
Joneurs d’instrumens tant haut que bas, unb der 
König Cart VI. beftätigte diefen Zitel buch ein am 14. 
April 1401 ausgefertigtes Patent. Nach diefem ift vor 
dieſer Gefenfhaft lange nichts bekannt geworden. Man 
weiß bloß, daß fie eine lange Reihe von Königen 
(Roi de Menestrels) hatte. Der letztere, Sean 
Pierre Guignon, nannte fih Roi des Violons, und 
wollte, wie einige feiner Vorfahren, außer den Mufitans 
ten, auch noch die Drganiften und andere Mufiker, 
die nicht zum Zange fpielten, fondern auch die Tanzes 
meifler unter feine Bochmäßigkeit bringen, und bekam 
daruͤber einen weitiäuftigen Rechtshandel, der endlich 
zu feinem Nachtheil ausfiel, und den König im Jahre 
1773 bewog, diefe mufitalifge Würde wieder aufzubes 
ben. — In Deutfhlamd erhielt das Mufifantenwen 


Mufivifche Mahlerey | 107 


fen eine voͤllig aͤhnliche Einrichtung, nur etwas fpäter. 
Genau laͤßt ſich nicht beſtimmen, zu welder Zeit biefe 
Einribtung im deutſchen Weiche ihren Anfang genoms 
men bat. Über dad Ober: Spiel»Grafen: Amt zu 
Wien, unter deffen Gerichtsbarkeit die Mimen +» Hi» 
friones und Muſici von ganz Defterreih flanden, 
feine doch ſchon im XIV. Jahrhunderte eingerichtet zw 
feon, weil fhon am Schluſſe dieles Jahrhunderts vers 
ſchiedene Stände anderer Begenden Dentſchlands mit der 
naͤmlichen Gerichtsbarkeit von den Kaiſern belehnt wor⸗ 
den ſind. Die mit einer ſolchen Gerichtsbarkeit beliehe⸗ 
nen Staͤnde nahmen wieder einen Vicarius, oder Lieute⸗ 
nant, unter dem Titel „eines Pfeiferkoͤnigs an, 
welcher die Aufſicht über die Zunft zu führen, und von 
vortommenden Dingen Bericht an die höhere Behörde zu 
erftatten hatte. — Das Dberfpielgrafenamt in 
Wien murde erft am zoften October 1782 aufgehoben, 
weil man es der natürlichen Freiheit, durch Kunſt fein 
Brod zu verdienen, unangemeffen bie. — Nicolai 
Reife. UL. 298. — FSorkel Geſchichte der Mufit, IL, 
749. fl. Ä I 

Mufivifhe Mahlerey, Mufivifhe Arbeit, Mo— 
faifhe Mablerey. — Die Kunfl, vermittelſt Kleis 
ner Steine, Meine Stuͤckchens Marmor, Glas, Schmelzs 
wert u. dergl. Figuren bervorzubringen, Die das Anfehn 
haben, als ob fie mit dem Pinfel gemahlt wären. — 
Sn Altern Zeiten bediente man fich dazu allerley bunter 
Steine, Muſcheln u. dergl. — Diele Kunft fol von 
den Perfern erfunden, und von ba zu den Griechen 
gelommen feyn. Dieſe haben fie zu einem hohen Grade 
der Vollkommenheit gebracht. Vielleicht bat die uralte 
Kunft, Kleider mit bunten Blumen zu firden, eine 
Beranioffung gegeben, auch biefes mit bunten Steinen 
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zu verfuhen. So ſchwach die Kunft im Anfange war, 
fo weit brachte man es dod nachher darin. Niht nur 
Fußböden und Wände der Tempel, fondern auch Sääle 
und die prächtigen Zimmer der Bornehmen, wurden mit 
mufivifcher Arbeit ausgelegt. Auch auf einigen Hausge⸗ 
räthen wurden durch die, neben einander gelegten Merle 
und Gdelgefteine prädtige Gemählde vorgeſtellt. Der 
König Hyra von Sprafus (um 478 vor Chr. Geb.) 
ließ fogae in dem bewundernewuͤrdigen großen Schiffe, 
welches Archimedes erbauen ließ, den ganzen Inhalt 
der Iliade Homers in mufivifcher Arbeit vorftellen. — 
Zu Rom ift angebiih Sylla der. erfle, der in dem 
Tempel der Göttin des uͤcks zu Praͤneſte, diejenige 
mofaifche Arbeit verfertigen ließ, welche ſich größtentheil® 
bis auf den heutigen Tag noch erhalten hat. — Der 
Geſchmack an dieſer Arbeit ging ſo weit, daß einige 
Buͤrger ſogar auf ihren Reiſen, Kiſten mit geſaͤrbten 
Steinen bei ſich fuͤhtten, damit ſie ſich ſogleich an den 
Orten, wo fie ſich aufhielten, moſaiſche Fußboden koͤnn⸗ 
ten machen laſſen. — Etwas von dem Mechaniſchen 
dieſer Kunſt ſcheint ſich noch aus dem Alterthume bis 
auf die mittlern Zeiten ſortgepflanzt zu haben. Gegen 
das Ende des XIII. Jahthunderts fol Andreas Taßi, 
ein Mahler zu Florenz, der 1294 im 8iſten Jahre feis 
nes Alters ſtarb, die mufivifche Arbeit wieder in Schwung 
gebracht haben, Er felbit Hatte fie von einem Griechen, 
Namens Apollenius gelemt, der an ber Markuskir⸗ 
che zu Venedig arbeitete. Gaddo (Gaddi) (geb. zu 
' Florenz 1239, geft. 1312.) lernte die Kunft bei dem 
Taßzi, übertraf ihn aber bald in der Zeihnung, und 
erfand die Kunft, biftorifhe Gemaͤhlde aus kleinen 
Stüdhen von gefärbten Eierfhalen zufammen zu 
fegen, die er mit großem Fleiße und unglaublicher Ges 
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duld auflegte, und wovon noch einige im der Großher⸗ 
zonlichen Gallerie zu Florenz zu ‚fehen find. (Algen, 
Künftlerler. 208. f,) — Giotto (geb. zu Wefpignano 
1276, geft. 1336.) war ein Mitarbeiter des Gabbi, 
und bradyte die gute mofaifche Arbeit wieder zum Bors’ 
fhein. — Duccio von Giena (geft. 1357.) machte 
fib 1356 buch eine neue Urt muſiviſcher Arbeiten bes 
suhmt, indem er- zuerfl die Fußböden mit Figuren 
von gefchliffenem weißen und grauen Marmor belegte, 
als wären fie grau in grau gemablt. Er hat im ber 
Domkirche zu Siena einige Mufter diefer Art verfertigt, 
wevon das eine dad Opfer Abrahams vorftellt, woran. er 
im $. 1356 arbeitete. (Allgem. Künftterier, I. Suppt, 
89.) Seine Erfindung leitete. D. Matthaͤus di ©, 
Giovanni, einen trefflihen Mahler zu Siena, der 
1472 lebte, darauf, den Marmor mit Schatten und 
Licht einzulegen, und man finder von feiner Arbeit noch 
einige Dittorien in dem Fußboden der Hauptliche zu 
Siena. — Dominicus Beccafumi (geb, zu Siena 
1484, geft, 1549 ) folgte den .von Duccio und Bios 
vanni erfundenen Mannieren, vollendete bie von er» 
ſterm amngefangenen Arbeiten, und brachte ed darin zu 
größerer Volkommenheit. — Im XVI. Jahrhundert 
entdedte man in Italien einige alte moſaiſche Arbeiten, 
weiche man nachzumachen ſuchte. Joſeph Pin, oder 
Sofepin, ber auch Joſeph Cefari hieß, (geb. zw 
Arpino 1560, geft. 1640 ) und der Ritter Joh. Langs 
france (geb. zu Parma 1581, geft. 1646.) machten im 
der Peterskirche ſehr ſchoͤge Proben davon, — Alles, 
‚ was man: von den Zeiten des Taßi an, bis auf die 
eriten Fahre des vorigen Jahthunderts, in diefer Arbeit 
gemacht bat, koͤmmt gegen die neuern Arbeiten ber toͤ⸗ 
miſchen mofaifhen Schule, in keine Betrachtung. Man 
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hat jegt nicht nur ale Hauptfarden, ſondern auch alle 
mögliche Mittelfarben. im Gtafe, :die man vormals nicht 
hatte; denn durch die Erfindung des gefärbten Giaſes 
iſt die Kunſt erſt volllommner geworden, und die Glas⸗ 
ſtuͤkchen, woraus man die Gemaͤhlde zufammenfegt, 
werden fo fein gemacht, und fo gut an einander gefus 
get, daß das Gemählde, nachdem bie ganze Tafel abs 
geichliffen und polirt ‚worden, in Harmonie und Hals 
tung ein wirkliches Werk eines Pinſels zu feyn ſcheint. — 
Die Verbefferung und Vollkommenheit diefer Kunft hat 
man dem Peter Paulvon Chriftopboris, einem 
Sohne des Fabius in Rom zu verdanken, ber gegen 
den ‘Anfang des vorigen. Jahrhunderts eine moſaiſche 
Säule anlegte, und viel große Schüler gezogen hat. — 
Pabſt Clemens Xl., der 1700 auf den päbfllichen 
Stuhl kam, und 1721 flarb, errichtete eine neue Fa⸗ 
bri@ der mofaifchen Gemähide. — In Florenz und 
Rom wird jest das fchönfte Mofaik verſertigt. Im 
Florenz find die Materien, deren man fi dazu bes 
dient, die Eoflbarfien Marmorarten, Azate, Granate, 
Sardonyche, Korallen, Perimutter, Laſurſtein, Jas 
fpiffe, Zopafen u, dergl. m. — In Rom bedient man 
ſich weder des Marmors, noch ber feinen Steine, fon» 
dern der Glasſchmelze, die in fo Meine Stiftchen 
gefhnitten werden, als es die Zeichnung erfordert, — 
Die roͤmiſche Arbeit hat den Vorzug vor der florentini- 
fyen. — Unms Jahr 1730 hatte man noch fein hoſch⸗ 
rothes mofaifhes Glas, bis Uleris Matthioli 
ſoolches erfand. — Pompeo Savini, ein Edelmann 
aus Urbino, hat im Jahre 1760 Gemählde in Mos 
fait, nah Art der Mayerfchen Wachsgemaͤhlde verfer⸗ 
tigt. Wenn nemlich die Tafel fertig ift, fo fägt er die 
Vorderſeite parallel duch, und vervielfältigt auf dieſe 
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Art die Mahlerey. Er ift auch der erfte, der erhabene 
Arbeit in Moſaik verfertigt hat. — In der ver 
ſchuͤtteten Stadt Pompeji haben fih 1763 noch koſtbare 
Stüde von alter mufivifcher Arbeit gefunden. — Rams 
bach Lit. Hiſt. 80. — Krünitz. XLIV. 551. — 
Sulzer. 1, 343. — Bollbeding Arcchiv. zZır. 
Euppi. 166. — Fiorillo Geh. d. Mahlerey. Il, 
MI. im Regiſter unter Mofaiten. — Fabric. I, 221. 
ll. 932. ll. 197. 967. 

Mustatmacisbaum, (Muskatnußbaum. idee 
aromatica Gmel.) Diefer Baum, von welchem bie fos 
genannten Muskatenblumen, Mazisblumen, Muskaten⸗ 
nüffe kommen, ift bis zur XIII. Ausgabe im Linneifhen 
Eyftem noch nicht befindlich, weil man in Anfehung feiner 
Kennzeichen nur fehr wenige und unvollkommne Nachrichten 
bat; ob er gleich von fehr vielen beſchrieben iſt. Er wuchs 
fonft, fo viel man weiß, nirgends, als auf den mos 
Indifhen Infeln, und unter denfeloen auf der Inſel 
Banda, und ben dazu gehörigen Eleinen Infeln, gang - 
alein, weil er von den Holändern feit 1621, da bie 
Gemürzinfein unter beren Borhmäßigkeit geriethen, und 
diefe damit den Aleinhandel trieben, von ben übrigen 
vertilgt worden war. Im Sabre 1770 hat ihn Poivre 
auf Bourbon Isle de France, und Seichelles 
gluͤckſich angepflanzt. Die Araber, und unter diefen, 
Avicenna, erwähnen der Muskatennüffe zuerſt; auch 
find ſie zuerſt in der Arzneykunft von dem Atabern einges 
führt worden. Merian.) I, 599. 656. "Allg. Mas 
gazin. IV, 294. 

Muskaten, davon fterben die Milben. Wer ſolches 
entdeckt hat, ſ. Milben. 

Muskeln, Den Bau der Muskeln, und ihre Geſchichte 
hat B. ©, Aldinus befhrieben; daß fie aus eignen 
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blasrothen Faſern, jeder Muskel aus Buͤndeln ſolcher 
Faſern, jeder groͤßere Bündel aus kleinern ıc,, und dieſe 
endlich aus ben. Fleinften Fleiſchfaͤtgzchen beſtehen, hat 
Muys 1730 auseinander geſetzt. — Alle Bewegungen 
erfolgen aus Zuſammenziehung gewiſſer Muskeln. Wenu, 
nach Hallers Verſuche, ein Menſch in einer Minute 
eine Stelle der Aeneide herlieſt, in welchet 1500 Buche 
ſtaben vorkommen, fo erfordert dies wenigſtens 1500 
Zuſammenziehungen und 1500 Relaxationen in dieſer 
kurzen Zeit, Es giebt aber Buchſtaben, mie 3. B. das 
re, die allein 10 und mehrere Gontractionen und Re— 
larationen erfordern, daß alfo zur Zufammenzichung weit 
weniger Zeit, als eine Tertie, hinlaͤnglich ſeyn muß. — 
Ueber bie Stärke der Kraft, welde durh das Zu—⸗ 
: fammenziehen der Muskeln übermwältiget werden kann— 
und die Art, wie bie Knochen als Hebel durch die 
„Muskeln in Bewegung gefept werden, bat Alpb. Bos 
relli (geb. 1608, gefl. 1679.) in dem befannten Werke 
. de motu animalium, und nachhet Desaguliers auss 
- führlih gehandelt, Die Muskeln, welche den Fuß 
und. die Schenkel flarr halten, tragen das ganze Ges 
wicht eines Mannes, das fih auf 140 Pfund, oft noch 
* weit höher fegen läßt, und heben. daffelde, wenn er fich 
. auf den Zehen aufrichtet. Oft tragen Menſchen in die> 
‚ fer Stelung noch 160 Pfund auf den Schultern, daß 
alfo diefe Muskeln fiart genug find, 300 Pfund zu 
halten. Im Tragen und Halten ſchwerer Laſten, bei 
- aufgerichtetem Körper, mo die Knochen von oben her ges 
drüdt werden, haben die Kräfte keine beftimmten Gren⸗ 
- zen, Man ficht Menfhen, die in diefer Stellung. viele _ 
Gentner tragen, und eben das aud mit eingebogenem 
Leibe und Knieen thun können. Bür den legiern Sal 
berechnet Borelli, daß die Knorpel und Muskeln des 
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Riderades eine Gewalt von 25.585 Pfund ausüben 
muͤſſen. Die Muskeln, melde beim Biß wirken, und 
die Kinnladben an einander drüden, wiegen zufammen 
faum 2 Pfund, üben aber eine ungeheure Gemalt aus, 
Man zerbeißt Pfieſchenkernen, die ſonſt 200.— 300 
Yund am Gewichte tragen. Borelli führt an, daß 
ein Menfh mit den Zähnen 160 Piund habe aufheben 
kömmen. Nah Desaguliers bob ein Engländer, 
Thomas Topham, mit den Zähnen einen Tiſch in 
die Höhe, der 6 Buß lang war, und an deffen dußer 
fen Ende zo Ptund hingen. in anderer zerriß mit 
den Hüften durch die Extensores femoris einen Strid, 
welcher fonft, ohne zu reißen, 1680 Pfund trug. — 
Die Halterfhe Reizbarkeit der Muskeln hat nicht 
daßer den Mamen, als ob er fie zuerft gefannt hätte, 
fondern weil er diefe Kraft zuerſt im ihrem ganzen Ums 
fange unterfuhte, durch unzählige Verſuche an lebendis 
gen Thieren erlaͤuterte, umd den wichtigen Einfluß dieſer 
Lehre in die ganze Phyſiologie in das helleſte Licht fegte, 
Ehon der englifhe Arzt Franz Glißon, der 1677 
zu London ftarb, hat fie gekannt. — Der menfhlide 
Koͤrper hat ohngefaͤhr 450 Muskeln. — Das weitere 
gehdrt in die Phyſiologie — Gehler. Ul-295. — 
Gifher. II. 671. — Loder Aniangsgr, d. mebic. 
Anthropologie. $. 109. — Blumenbad Anfangsgr, 
d. Phnfiol. G. 298. ff. 

Dusketen; fol man fhon unter en T. in Feankreich 
gekannt haben. Nach anderer Meinung ſoll ſie erſt der 
Herzog von Alba im Sıbre 1567 bei feinen Krieges 
dölteen, zum Schrecken und Schaden der Niederländer 
tingeführt Haben, Beckm. Eıf. I. 363. Krünitz. 
ACIX. 2. Nach andern fol man fid ihrer bei dem 
deutſchen Deere Carls V, ums Jahr 1521 zuerſt bedient 
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» haben, mo fie hauptfählich von den fpanifhen Schuͤtzen 
geführt wurden, und bei Pavia 1525 nit wenig zum 
‚Gewinn der Schlacht beitrugen, weil ihre Schüſſe auf 

.. einmal mehrere Kühe und Pferde tödteten oder verwun—⸗ 

.: deren. Wegen ihrer Schwere Eonnten fie nit aus freier 

Hand 'abgefchoffen werden, ſondern ed mußte duf einem 
Stocke oder auf einer Gabel gefchehen, — dem Bold 
oder der Fourquete, — die der Musketirer auf 
dem Marſche in der rehten Hand führtee Man nennt 

dieſe Gewehre au Lleinere Doppelhaken. — Hoyer 
Geſch. d, Kriegék. I. 158. ® 

Musketirer f. Muskete. Mousquetaits. 

Mutterktaͤnze. ine neue Art, hat Joh. Juville, 

» Veucharzt zu Paris 1786 erfunden. Bernſtein. IV. 

511. | " 

Mutterpolypen; ein Inſteument zur Unterbindung dere 

nn bat Georg Herbiniaur, Wundarzt 

<. and Geburtahelfer zu Brurelled, 1771 erfunden, Bern» 
ftein. IV, 505. 

Mofterien f. Geiſtliche Shaufpiele. 

Moyftiker. Fingen [bon im IV. Sahrhundert an, auſzu⸗ 

keimen; aber im folgenden Zeitraum wucderten fie wie 

- Queen und. Dieftein. Der vorgeblihe Dionyfius 

+» Areopagita, der um das Jahr 1500 lebte, war ihr 

. Hauptanfübrer, dee ‚in feinen Schuften die Perfon des 
Biſchofs Dionys zu Athen, der unter dem Kaifer 
Domitian Märtyrer wurde, annahm, und unter dieſer 

- Maske durch feine Vorfchriften und Lehren die Menfherg 
betrog und verfährte, und die Religion fhrediih entm 

ſtellte. Erſt im IX. Jahrhundert lernte die lateinifhe 
Chriftenheit diefe Schriften kennen, und ‚gewann fie [om 
gleich außerordentlich Lieb, — Meuſel Keitfaden. IM, 
656, 
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Nothen. Die älteflen ähten Mythen findet man in 
Homers Heldengedichten, und in Hefiods Theogos 
nie. Beide entlehnten fie größtentheil® aus aͤltern 
Schriftſtellern. Diefe Mptben find theils religiöfe, 
theils moralifche, theils politiſche. Meufel 
Leitfaden. I. 249. Ueber Homer und Heſiod. ſ. 
daſ. 279. 283. 

Moſoltogie, Fabellehre. Der Urſptung und bie 
Geſchichte derſelben verliert ſich im die entſernteſten Zeis 
ten. Es iſt wider die Abſicht dieſes Buchs, uͤber einen 
Gegenſtand von dieſer Art weitlaͤuftig zu werden, und 

in der Kürze kann eigentlich nichts Zuſammenhaͤngendes 
darüber geſagt werden. Ich verweiſe daher auf Kruͤ⸗—⸗ 
nitz. XLIX, 532. — 620., mo die Geſchichte ber 
Mothologie vorgetragen, und die vorzuͤglichſten Huͤlfs— 
quellen zu dieſer Wiſſenſchaft angeführt find. Die Ita⸗ 
liener haben ſich zuerſt auf dieſe Wiſſenſchaft mit Fleiß 
gelegt. Johannes Boccani hatte die Bahn dazu 
gebrochen, und Lilius Gregorius Gyraldug, 
von Ferrara, der 1552 ſtarb, hat vorzuͤglich viel darin 
geleiftet. Suvenel, I, 39. 


Rap elbruh-DVBerband. Die Einrihtung bdeffelben hat’ 
Bränninghaufen verbeffert; und eine neue. hat 
Henkel erfunden, Buſch Almanach. IX. 339. 343. 

Nabeifbnurbinde, ‚Eine Binde zur Unterbindung der 
Nabelſchnur im Uterus bat D, Joͤrdens erfunden. — — 
Buſch Almanad, I. 136, | 
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Nachrechen. Ein Werkzeug, nach aufgebundenen und 

aufgeſtellten Garben, die noch übrigen Aehten zuſammen 

zu bringen, Eine neue Art derſeben hat der Firanzs 

Commiſſait Günther, im Jahre 1799. erfunden. Eine 

andere Art erfand der Freybeie von Henne um eben 

die Zeit, Krünitz. C. ı8, Mag. all. neuen Erf, 

IV. 175. 

Nachtferntohr, Gternfuher, Kometenfgher. 
Ein Sternrohr, das eben nicht ſtark vergrößert, aber 
ein deſto größeres Gefichtsfeld und viel Helligkeit bat, 
dergleichen hat Lambert befhrieden, und der Ritter 
von Löwenden hat einen Voiſchiag bekannt gemacht, 
wie man Nachtfernroͤhte bey Hadleyſchen Spiegelfers 
tanten anbringen inne — SKrünitz. C, 130. — 
v. Zach monatl, Gorrefp. 1800. Nov 531. 

Nactgieitpen. Nah Bailly har Chiron zueft bie 
Nachtgleichen beflimmt, und auf ſchon, den Punkt der 
Fruͤhlingsgleiche in den Izten Grad des Widders geſetzt. 
Mach andern hat Thales, bei feiner Zuruͤckkunft aus 
Eaypten, den Griechen zuerſt die Mactyleihen befannt 
gemacht. Goguet. Il, 274. Bollbeding Archiv. 
Suppl. 168. | 

Nachtkerze, eine Pflanze Die gemeine, ober zweys 
jährige Nachtkerze (Oenothera biennis Linn.) ift 
urfprünglih in Virginien zu Haufe, und von da abiy 
nah Europa gebradht, wo fie ſich ſo naturalifict hat, 
daß fie‘ jege in allen Ländern deſſelben, auf Düsen, 
Adern, an Wegen u, a, O. wild angetroffen wird. 
Krünitz. C, 234. 

Nacht lampe. Eine neue Art, wobei nicht nur viel 
Dei erſpatt, fondern auch jede Gefahr vor Unglüd vers 
hütet wird, bat der dänifhe Kammerberr von Schu h⸗ 
macher in Zühren, erfunden. — Mag, all, neuen 
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Erf. VI. 216, Eine ſehr bequeme hat ber Mechanicus 
Job. Ehriſt. Hofmann zu Leipzig 1801 erfunden. 
Journ. f. Habe. ic. 1801. Dec. 474. — Cine ats 
dere Art von Nachtlampe erfand der Abt Mazzola. — 
Srümitz. C 311. ſ. Nachtuhtr. — ine Gtubdiers 
Spar» und Nachtlampe hat auch der Gaplan Anton 
Heinrich zu Glatz erfunden, und 1798 beſchrieben. — 
Buſch Amanad. IV, 122. Bergi. Lampe. 

Nachtſt uhl, Der Klempner Marſchall hat einen vers 
ſchloſſenen Nachtſtuhl erfunden, wodurch aller Geruch 
nah dem Gebrauche verhindert werden fol. Er nennt 
diefen Sıubl Sella familiaris, — Mag. all. neuen 
Erf. 11. 187. Vergl. I. 28. Vorcclaͤge zu befferer 
Einrihtung der Abtritte und feibflühte- hat 8. ©. 
Baumgärtner 1802 gethan. Magaz. all, neuen 
Erf. 11 3066 — Krünitz. C. 296. 

Nechttelegraphz bat der Graf Thiville erfunden. 
Buſch Almanach. VI. 434. _ 

Nachtuhr, und eine dazu gehörige Naht» und Del [pas 
iende Lampe, bat der Abt Mazzola erfunden, und 
der Legationsſekretaie Otto in Wien befchrieben, — 
Mag. all. neuen Erf. 1. 195. — Eine Nachtuhr 
für einen. Nachtwaͤchter, oder einen Zeitmeffer für einen 
‚Arbeiter, bat Samuel Dev aus Hinten erfunden, 
Daf, IV. 150, — Krünitz. C, 307. 

Rachtwachen. (Vigiliae), Die äitefte Eintbeilung der 
Macht bei den Juden, war in 3 Theile, welbe Macht⸗ 
wachen genannt wurden. Die erſte Nachtwache ging 
von Sonnenuntergang. an, und dauerte bis 10 Uhr, 
(Ktagl. Ferem. 2, 19) die zweyte von.ıo bis 2 Uhr, 
(B. d. Richt. 7, 19.) und die deitte von 2 Uhr dis 
Eonnenaufgang. (2. B. Mof. 14. 24) So konnte 
man in Ermangelung der Stunden auch fagen, die ers 
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fie Nachtwache erfiredte fih bis Mitternadt, bie 
zweyte bis and Hahnengeſchrey, und die ‚dritte bis 
zum Aufgang der Sonne. — Die vorzüglidfien Rab» 
binen nahmen nur diefe drey Nachtwachen an, fo wie 
David Kimchi und Raſchi. Reland behauptet, 
daß die Zuden vom Anfang an, vier Nachtwachen ges 
habt hätten, wobei er fi auf die Auctorität einiger 
minder wichtigen Rabbinen fomobl, als auf die Stellen 
der Bibel: Matth. 14, 25., , Marc, 13, 35. und Zuc, 
12, 38. flügt. Uber diefe vierte Nahtwahe kam 
wahrfcheinlich erſt dazu, als fi die Juden unter Po ms 
pejus den Nömern unterwerfen mußten; denn die Mös 
mer felbft zählten vier Vigilien. Die erſte ging von 
der ıften Stunde an, bis zur Zten, (nad unfrer Rech⸗ 
nung von Sonnenuntergang bi6 9 Uhr, um die Zeit 
der Yequinoctien) und hieß Yorys, caput vigiliarum; die 
zweyte von der Zten bis zur Öften, (oder von g bie 12 
Uhr) und hieß geowvuxrio, vigilia media; die dritte 
von der Hften Stunde bis zur gien, (oder von ı2 biß 3 
Uhr) und wurde drxrewdaovix, vigilia tertia genannt; 
Die vierte, endlih nahm von der zoten Stunde ihren 
Anfang und börte mit der ııten auf, oder ging, nad 
unfrer Rechnung, von 3 bi 6 Uhr Morgen, und wur—⸗ 
de wi, vigilia matutina genannt, Jede Nachtwache 
‚ enthielt folgliih 3 Stunden. — In der Bibel wird 
häufig aller diefer Nachtwachen gedacht. Die erſte unb 
zweyte kommt im Buch der Richter 16, 9. und im 
Lucas 12, 3. vor; die dritte in der Apoflelgefchicht« 
23, 24, wo Lyſias in der Zten Nachtwache 200 
Kriegsknechte ausrüftet, die Paulum nah Gäfariner 
bringen folten, Von der sten fagt David (Pfalm 130 
6.):: Ich warte von einer Morgenwade bie zur an 
dern. — Daß überhaupt die Eintheilung der Nacht iı 


Nachtwaͤchter 119 


Vigilien die Juden von den Roͤmern gelernt haͤtten, iſt 
wohl nicht, denn ſchon im 2. B. Moſ. 14, 24. wird 
der Morgenwache gedacht. David fagt (Pfatm 100, 
5.): Zaufend Fahre find wie eine Nahtwahe Daß 
aub in dem Zalmud nur dreyer Nachtwachen gedacht 
wird, ift unflreitig gleichfals ein Beweis, daß die vier 
te von den MRömern dazu gefommen if. — Dieſe 
Nahtwahen wurden, wie es fcheint, wegen bes Tem⸗ 
peldienfted, und hernach zur Ablöfung der Sol« 
daten, abgerufen, (Malm 119, 148.) fo wie übers 
- haupt die Feſte, Feſttage zc. abgerufen zu werden pflegs 
ten, (22 B. Mof. 12, 16. 3... Mof. 23, 24. 
5. B. Mof. 15. 2, 1. B. d. Kön. 21, 9. Seren, 
31, 6.) mie ed benn auch noch heutiges Toges in Ers 
mangelung ber Gloden, bei den Morgeniändern öffent 
liche Auseufer giebt. — Auch die Griechen zählten, 
wie anfangs die Hebrder, nur deey Vigilien, des 
zen jede 4 Stunden enthielt, die Roͤmer aber vier. — 
Ch, Cellarius de vigil. et lucubrat. vet. Hal, 
2699. — Liv, hist, V, 44. XXl, 27. Poppe Uhr⸗ 
macheik. 161. 
Nachtwächter. Athen, und mehrere Staͤdte Griechen⸗ 
lands, hatten wenigſtens Schildwachen an verſchiedenen 
Plaͤtzen. In Rom waren bie triumviri nocturni, bie 
cohortes vigilium u. a. Bei allen dieſen Anftalten 


& 


fcheint man mehr auf die Abwendung der Zeuersgefahr, “ 


ats auf Verhuͤtung naͤchtlichen Unfugs gefehen zu haben, 
wiewohl mit der Zeit auch dieſe Auffiht hinzukam. 
Das Abrufen der Stunden fcheint erft nah Einfühs 
sung ber Stadtuhren, und wahrfheinlih in Deutſch⸗ 
land, aufgetommen zu ſeyn. In unfern Städten ift 
die Poticey: Anftatt mit den Nahtwächtern, neuer, als 
man vermutben folte, Jedoch muß man Paris audnehs 


— 
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men. Sn Paris iſt dieſe Einrichtung ſchon im Jahre 
595 gewefen, und anfänglich ‚mußten die Bürger daſelbſt 
mwechfelsweife auf die Nachtwachen ziehen. Mic der Zeit 
ſchlich fidy bei allgemeiner Ruhe die Gewohnheit ein, daß 
die Pflicht, auf Nachtwachen zu zieben, abgefauft wurde, 
bis endblih in Paris, Lion und Orleans, und mit ber 
Beit in mehreren Städten beftändige Wacht: Compagnieen 
errichtet wurden... Das Alter der Einrichtung der beuts 
fhen Städte, daß einzelne Wächter alle Goflen durchge⸗ 
ben und die Stunden abrufeg, iſt nicht zu beſtimmen. 
An Berlin verordnete Kuhrfürft Joh. Georg 1588 bie 
Nahtwächter, dennoch waren 1677 keine dort, und. bie 
Stuadidiener mußten die Stunden abrufen. In den beuts 
[den Städten fanden Heifende 1580 das Rufen der 
"Wächter ſeht fonderbat, auch 1683 wurde das Abrufen . 
der Stunden noch als eine ganz eigne Sitte befchrieben. 
Die gemeine Formel: Höret, ihre Herren, unb 
Laßt eud fagen,, ift fehr alt. Vermuthlich bat fie 
folgenden Entftehungsgrund: Zuerſt riefen die Stadtdie⸗ 
ner, oder Derrendiener die Stunden ab, wie fo ebem 
von Berlin angeführt if. Diefe riefen es alfo ihren 
Herren zu, und unfre Herrem iſt nod in den als 
ten Städten die altäglihe Benennung ber Obrigkeit. 
Seit mehrern Jahren hat man in verfhiedenen Städten, 
und feit 1791 in Göttingen, Die alte Formel abgefchafft, 
und es wird: dagegen gerufen: Die Glode bat zehn 
gefhlagen; zehn ift die Glocke. Beckm. Eif. 
IV, 119. f. Hom, Stadtmuſikant, Thurmwaͤchter. 
Nahtwanderer, Nahtwandier Ein Berzeihniß 
und Biſchreibung vieler hierher gehörigen merkwürdigen 
Säle findet man bei Krünitz. C. 370 — 434. 
Nadel. Die heutige Kunft, GStednadein zu maden, iſt 
erſt in neuern Zeiten erfunden. worden. Vorher brauchte 
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man mehr als jegt, Bänder, Schnürbänder und Schnuͤr⸗ 
löher, Haken und Debfen, auch Gtifthen von Holz, 
Silber und Gold. Die jegt gebraͤuchlichen Nadeln fols 
len zuaft in Nürnberg aemaht feyn, Mapdler kom» 
men dafeibit fbon ums Jahr 1370, und in Augsburg 
1406 vor. Sie müffen von den Glufnern oder Glu— 
fenmachern unterfhieden werden, melde noch im XV 
Jahrhunderte in Augsburg waren. Glufen waren ges 
fpaltene Nadeln, woher aud ihr Name entftanden ift, 
und dienten, Kleidungsfiüde an einander zu beften, oder 
zufammen zu ‚halten. Aus einer Verordnung Deins 
richs Vill, in England von 1543 erhellet, daß die Er 
findung bamald, wenigſtens in dem genannten Reiche, 
nicht bekannt gewefen iſt. Der König befahl, daß keis 
ne andere Nadeln verkauft werden follten, als die dop» 
pelte Köpfe hätten, die wohl geglättet, und am Schafte 
feft gelöthet, und die an der Spitze gut zugefeilt wären. 
Da diefer Befehl ein Paar Jahr nachher wiederrufen 
worden, fo fheint ed, als ob um jene Zeit die jegige 
Kunft erfunden ſey. Nah Schweden ift fie erft 1649 
gekommen; vorher hatte man im Meihe wur deutfche 
Nadeln. Beckm. Technol. 630. v. Murr Journ, V, 
18. Ein emglifher Nadeifabritant, Thimotheus 
Harris, hat die Kunft erfunden, Nadeln aus Eifens 
drat zu verfertigen, die er verzinnt. Das Eigenthuͤm⸗ 
liche der Erfindung befteht darin, daß die Nadelfnöpfe 
die man fonft befanntlih aus -Drat bilder, gegoffen 
werden, Magaz. all. neuen Erf. I. 47. — Ein 
Mittel, gelbe Nadeln geſchwind weiß zu fieden, hat der 

Nadlet Carl Spitzner zu Frankenberg erfunden, — 

Gothaiſche gel. Zeit. 1797. N. 6. f. Wippe, 
Nadeltnopf. Eine leichtere Methode, Nadelknoͤpfe zu 
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j verfertigen, die in einem Mobell. gegoffen werben, mels 


ches 60 mit einem Mate liefert, und fo eingerichtet ift, 
daß ein Kind in einer Minute 180 Nadeln mit Knöpfen 
verfehen kann, hat der Franzofe Jeder 1803 erfunden, 
— Ktünitz C. 568. 


Nähen f. Zwirn, 
Mähenadeln. Ueber die Erfindung ber — — 


ih, was die ſpaͤtern Zeiten betrifft, nirgends etwas 


finden können. Diefe Erfindung wird theilg den. Baby» 


loniern, theils den Phrygisen zugeſchrieben. Plis 
nius (8, 48.) redet von geflidten Kleidern, und 
fogt, daß derglsihen fhon zu Homers Zeiten gebräudhs 


lich gewefen wären. Es iſt leicht einzufehen, daß zu 


ſolchen Stickereyen Naͤhnadeln gehört ‚haben, fie mögen 
nun beſchafſen gewefen feyn, wie fie wollen. Plinius 
Jagt auch ausdrücklich: Acu facere id Phryges in- 
venerunt, Vollbeding 330. — Krünitz Cl 

Die älteften und betraͤchtlichſten Nähenadelfabrifen im 


Deutſchland find die zu Carlsbad, Schwabach, Nürnberg, 


Klein: Amberg , Weißenberg, Pappenheim und Giermanr 
gen in Schwaben. Eine Nähenadel gebt 75 Mat durch 


die Hand, ehe fie fertig wich, — Jacobſon tequol. 


Woͤtterb. VI. 617. 


Mageiclavier, Nagelgeige, wo man mit -einem 


Violinbogen auf abgeflimmten Eifenftiften flreibt, und 


dadurch einen Flageolet aͤhnlichen Ton hervorb.ingt, 
Dies bat den Zeichenmeiſtet Träger in Bernburg auf 


die dee gebracht, ein aͤhnliches Inſtrument mit einer 
Zaftatur zu erfinden, fo daß man es wie ein Clavier 


ſpielen Eonnte. Im Jahr 1792 ift dies Inſtrument bes 


kannt gemadt. Bollbeding Archiv. Suppl, 169. 


Nagelmaſchine. Eine Maſchine, in welcher das Eifen 
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zu Stangen für Nägel geftredt wird, bat Hodgetts 
erfunden. Mag. all. neuen Erf, IV. 257. Eine 
andere Mofchine zur Werfertigung der Nägel hat der 
Engländer Clifford erfunden, — Buſch Almanach. 
VI. 500, 

Nagelprobe, ein nur im gemeinen Leben vorfommenber 
Ausdrud, momit man bie Probe eines ausgetrunfenen 
Bechers zc. bezeichnet, die darin beſteht, daß man das 
Zreinfgefäß umkehrt, auf den Nagel fegt, und ben les 
ten Xropfen davon ableckt. In Franken nernt man 
dies auf ein Naglein trinken. Der Gebraud) iſt 
ſehr alt, und ohnſtreitig hat zu dieſer, fo wie zu mehs 
veree andern Erfindung, die Trinkluſt Gelegenheit geges 
ben. In Kuhrfürft Chriftin I, von Sachſen Hofs 
trinkfordnung heißt es: Eıft fol man trinken bie 
berifhaftlihe Gefundheit; darauf foU man bringen den 
freudigen Bergmann, mit dem, Sprude: Glüd auf; 
denn folgt die Nagelprobe mit dem: Sprude: 

So hatten es aud 

Die Alten im Brauch 

Wenn fie vor Jahren 

Sein luſtig waren, 

Sie ſchenkten voll ein, 

Und tranten fo reim, 

Daß man das Glas von oben, 

Konnt’ auf den Nagel proben; 
Worauf ber — antwortete: 

Das war zu loben. 

Schon die Römer tranken auf dieſe Art, In neu⸗ 
ern Zeiten hat man für die Magelprobe das lateinis 
fhe Wort Supernaculum gebildet, welches auch bei den 
Engländern und Franzoſen übtih if, — Kruͤnitz. GC, 
642, 
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Nagler kommen in Nürnberg 1348 vor v. Murr 
Journ. XIII. 47. 

Nahrungsmittel. Dieſer Artikel, und wie weit das 
sin die Menſchen es vom Anfange an in ber Erfindung 
gebracht haben, ift keiner kutzen Darftellung fähig. Ich 
verweife daher auf Krünitz; LXVIL 181. ff. und Cll. 
51. ff. und die dafeib? angeführten Schriften. — Die 
Lehre von den Nahrungsmitteln hat Ludwig Lemery 
(geb. zu Paris 1680, gell. 1746.) in Didnung gebracht. 

Meuſeil keitf. I. 1568. 

Name, Die Hebräer hatten in ben Älteften Zeiten nur 
Einen Namen, der ihnen bei der Geburt, ode bri der 
Befchneidung beigelegt wurde. In der Folge nahmen 
fie außer ihrem Hauptnamen auch noch einen,, oder meh⸗ 
vere Beinamen an. Auch bei den heutigen Juden iſt 
diefer Beiname fehr gewöhnlich. — Die Römer hatten 
gewöhnlih 3, auch 4 Namen, einen Unterfheidungßs 
namen, einen allgemeinen Geſchlechtsnamen, 
einen befodbern Familiennamen, und einen eigens» 
tbümlihen Beinamen: 3. B. Publius Cornelius 
Scipio Africanus. — Die Griehen und Römer ſtellten 
-&amilienfefte an, wenn fie ihren Kindern Namen geben 
wollten. Diefe Hefte hießen Nominalia, Dies geſchah, 
wie bei vielen andern Wölfen, am Zn oder gten Tage, 
Die heutigen Muhamedaner geben ihren Söhnen tıfl 
im 8ten oder gten Jahte einen eignen Namen, wenn 
fie die Beſchneidung verrichten. Die Habeffinier . 
am zoften Tage. — Die Chinefer ihren erften und 
eignen Namen von den Jeltern, den Schulnamen 
von ihren Lehrern, den Zunamen wenn fie heirathen, 

"den großen Namen, menn fie ein Amt, ober Gewerbe 
antreten, und den Andahtsnamen, wenn fie ſich zu 
einer befondern Secte befennen. — Die alten Deut. 
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ſchen verführen wohl unftreitig mit ber Benennung ihrer 
Kinder, fo wie wir und andere Voͤlker. Sie legten 
ihnen frübzeitig einen Namen bei, ben fie immier bes 
bietten. Bon den Franken miffen wir ed mit Gemifs 
beit, daß fie ihre Kinder vor dem gren Tage nad der 

Geburt benannten. — Bei allen befannten Voͤlkern 
fheint die Benennung eines Kindes mit Feyerlichbeiten, 
die auf den Gottesdienft Bezug hatten, verknüpft gewe⸗ 

: fen zu ſeyn. Die Juden tbaten dies bei der Befhneis 
dung, die Chriften bei der Zaufe, u. ſ. w. — Bei 
den Juden, Griehen und Römern wurden bie 
Mamen gemöhnlih aus der Verwandſchaft entiehnt, 
diefe Gewohnheit war auch bei den germanifhen 
Völkern eingefüht. Oft gab auch ein Gönner des 
Vaters dem neugebornen Kinde einen Namen. Auch 
legten wohl die zu diefer Feyerlichkeit eingeladenen Bew 
gen dem. Kinde einen Namen bei. — Die Germas 
nen entiehnten gemöhnlib die Eigennamen ihrer Kin» 
der aus ihrer, oder ihrer: Gönner Verwandſchaft; konn⸗ 
ten auch ſelbſt neue Namen ausfinnen, Erſtere waren 
denn alle in germanıfhen Stämmen gangbare Namen, 
die von einem Stamm in den andern, von einem Zeit 
alter im das andere Ubergingen, und aus dem bunfels 
ſten Alterthum bis auf: die jüngften Zeiten fortiebten, 
Herrmann (Arnim), GSiegismund (Siegemud), 
Dieterich (Deuderid), u. a. noch jegt gemöhntihe Nas 
men, waren [chon lange vor ber chriſtlichen Zeitrehnung 

bekannt; und vielleicht können Jahrtauſende bis zu dem 
erſten Erfinder, einiger nocd lebenden germanifchen 

Namen verfloſſen ſeyn. — Auch in: unfteen Zagen wers 
den felten neue Zaufnamen erfönnen, fondern ſolche aus 
dem Attertihen Geſchlechte, oder von Gevattern, u. f. w. 
beigenommen, daher haben fich die alten germaniſchen 
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Namen fo lange, theils rein, theils burch neue Munds 
arten verftellt, erhalten können.“ — Auch der ältefte 
germanifhe Eigenname muß doch, wenn auch Jahrtaus 
- fende feit feinem erſten Urfprung verfloffen feyn mögen, 
einmal einen, Erfinder gehabt haben, und diefer Ers 
finder eines Namens muß fi nothwendig bei dem Nas 
mien etwas gedacht haben, wenn mie auch nicht im 
Stande find, den Sinn und die Bedeutung eines jeben 
Eigennamen zu. entziefern. Der Hebräer, der Grieche, 
der Römer hatten bedeutende hebräifche, griechiſche 
und römifhe Namen. (Krünitz. C. 752. f) Auch 
der Germane führte bedeutende germanifhe Eigennas 
“men. — Die aͤchten germanifhen Eigennamen find fel« 
ten rein auf uns gefommen, fonbern mehrentheil® durch 
die lange Zeitfolge verftümmelt und verſchtoben. — Mit 
jedem aͤcht germanifhen Eigennamen hat der Erfinder 
-: deffelben eine gute Bedeutung verknüpft. — - Wir 
: führen jegt nicht blos germanifche, fondern auch frems 
de Eigennamen, die wir von den Hebräern, Gries 
. chen und Römern entliehnt haben. Dbgleih die Spra⸗ 
« ben dieſer Voͤlker nunmehro todte Spraden find, fo 
blühen doch die von ihnen aufgenommenen Namen, als: 
Abraham, Jofepy. David, «. Alexander, Nis 
. colaus, Gatharine, x. Julius, Emilius Pau 
us, 2c. noch in unfrem Zeitalter in ibrer Urgeſtalt. — 
Das Chriſtenthum war die erfte veranlaffende Urſach zur 
Einführung fremder Eigennamen. Diefe fremden 
Eigennamen breiteten fih allmählig weiter aus, fo mie 
das Anfehen der Geiftlihen flieg, ihr Wirkungskteis ſich 
ausdehnte, Handel und Verkehr mit dem Auslande ſich 
mebrte, ingeborne auswanderten, Ausländer fih in 
allen Gegenden Deutfchlands niederließen, und ihre frem⸗ 
den Zaufnamen ihren Kindern und Nachkommen mits 
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teilten. Uber die deutfchen Eigennamen murben des⸗ 
wegen nicht verdiängt, und fleben jegt neben den frems 
den Taufnamen auf deutfhem Boden. — Die Namen 
der Heiligen, welche von der chriſtlichen Kirche vers 
ehrt wurden, waren die erften, welche auf deutſchen 
Boden gepflanzt wurden. — per erft im Xll, Jahr⸗ 
hundert, und vorzüglihb am Ende beffeiben, findet 
man bin und wieder ausländifhe Zaufnamen, als: 
Sohannes, Peter, Paul, Philipp, Thomas, Mars 
tin, Joſeph, Bonifacius, und die Namen einiger 
andern Heiligen aus der chriftfihen Kirche; doc find 
fie auch im XI. Jahrhunderte noch felten. Uebers 
haupt kann man fagen, daß von den Garolingern am, ' 
bis auf den Kaifer Sriedric den Rothbart, der im 
Ausgange des XII. Jahrhunderts farb, noch fehr wenig 
ausländiihe Zaufnamen gangbar geweſen find, Bis 
dahin biüheten alfo blos vaterländifhe Mamen in 
Deutſchland. — Gicher würden die alten deutfchen Nas 
men endlidy ihre Grab gefunden haben, wenn fie nicht 
duch befondere Umflände gerettet wären. Dahin gehören 
die im der römifchen Kırdye bei der Taufe eingeführten 
Gevatterfhaften. Füuͤhrten die Gevattern, deren 
Namen den Kındern beigelegt wurden, deutſche Namen, 
fo erhielten auch die Kinder deutfhe Namen. Dann 
. tadeiten zwar die Geiftlichen bei ıhrem Unterrichte und 
in ihren Lehrfägen, die Annahme varerländifcher, ' aus 
den Zeiten des Heidenthums entiproffenen Namen, und 
priefen den Gliedern der Kirche den Namen eines HDeis 
tigen, als ein Paladium bes Leibes und der Seele, 
oder zu ihrer zeitlichen und ewigen Wohlfahrt an; doch 
waren fie, es fey, daß ihnen deutfcher Patriotismus 
entgegen fiand, oder, meil fie zum Theil ſelbſt vaters 
ländifche Taufnamen hatten, no fo nadgisbig, daß 
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fie auch fpäterhin nur vorzüglich auf den zweyten ober 
legten Zaufnamen ſahen. — Den heutige Deutſche 
führt gewoͤhnlich aufer feinem Eigennamen oder 
Zaufnamen, (Vornamen) noch einen Zunamen. 

Dieſer Zuname iſt entweder ein bloßer Beiname, ber 
von einem gewiffen Umſtande veranlaft ift, oder eim 
erblicher, von den Voraͤltern auf dem zritigen Namens 

träger verflammter Name; und heißt der Stamm, 
Geſchlechte⸗, oder Familienname — Der alte 
Germane batte, fo wie alle alte Völker, nur Einen 
Namen, den er bald nad der Geburt erhielt, und nie 
abtegte. Sobald aber in der Nadbarſchaft einer ober 
mehrere vorhanden waren, die den ſelben Namen fuͤhr⸗ 
ten, fo ‚mußten, um Itrungen und Mißverſtaͤndniſſe 
zu vermeiden, neue Auszeichnungen erfunden werden, 
um die Gleichnamigen von einander zu unterfdeiden, 

Hiezu bothen viele Zufälfe eine Gelegenheit dar. War 
3. B. unter mehrern, in ber Nähe wohnenden Heincis 
hen einer ein Schmidt, ber andere ein Schneider, 
us f. w. fo untetſchied man fie durch Heintich Schmidt, 
und Heintich Schneider. Wohnte ein Conrad bei einer 
Hohen Linde, ein anderer war aus Bremen gebürtig, 
der Vater des dritten hieß Rudolph, fo entflanden 
Conrad zur Linden, Gonrad Bremer, und Conrad Rus 
doiphs u. f. w. So verfuhr man vormals überall, fo 
noch jegt, befonders im gemeinen Reben, bei geringen 
Leuten, die noch feinen Stammnamen führen; ſo vor 
mals und noch jest bei Fürften und Königen, bie. feine 
Geſchlechtsnamen haben, um fie, beſonders nad ihrem 
Tode, von ihren Vorgängern und Nachfolgern zu unters 
fheiden, (Rrünitz am a.-D 773.) Weit num ber 
Nebenname dem rechten Namen beigelegt wird, ſo 
heißt ein ſolcher Name ein Beyname. Dergleihen 
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Beinamen find nun, obgleich nicht alle, doch gewoͤhn⸗ 
lich von der Nothwendigkeit erzeugt, und waren ſchon 
bei jedem Wolke im grauen Altertfume vorhanden. — 
Diefe Beinamen treffen wie in den Urkunden erſt im 
Ausgange bed X. und im Anfange des XI. Jahrhunderts 
an. Im X. Sahıhundert find fchon die mehreften 
Derfonen, Geifttihe und Layen, mit Beinamen bes 
zeichnet; und aus foihen Beinamen find unfre heutigen 
Geſchlecht oder Stammmamen entflanden, ders 
gleihen es vor dem Xl. Jahrhunderte in Deutfchland 
noh gar niht gab, — Der Adel nahm zuerſt Ge 
fblehtsnamen an. Der Anfang mar unmerklich, 
und der Fortgang bis ins XIV. Sahrhundert langſam. 
Diefe Geſchlechtenamen wurden zuerft von Lehnguͤtern 
bergenommen, Bor dem XI. Jahrh. konnten daher auch 
mod feine adliche Familiennamen vorhanden feyn, weil 
nah der Gonflitution Kaifers Conrad Il, von 1037 
bie Lehngüter erft erblich wurden. Erſt findet man bie 
Gefhtehtenamen unter dem hohen, und dann unter dem 
niedeen Adel. Die Älteften Gefchlechtsnamen find von 
Rändern und Gütern hergenommen, die als Reichslehne 
oder unmittelbare Lehne befeffen wurden. Gie waren 
die Namen der Länder und Güter ſelbſt. Daher festen 
die Edlen vor dem Namen des Landes oder Gutes, wos 
von fie ſich fehrieben, die Partikel von, ‚die auch wohl mit 
in, auf, aus, oder zu verwecfele wurde, — Bürs 
gerlihe Familien nahmen ihre Geſchlechtenamen feltener 
von ihren Gütern ber. Der Bürger eignete fih dens 
felben Beinamen zu, ben (mie oft gefchahe) das Publis 
"cum dem Water beigelegt, oder er felbft angenommen 
hatte, ſetzte in Öffentlihen oder Privatfchriften, dieſen 
Beinamen feinem Zaufnamen hinzu, unb ließ 
ihn wieder auf feine Nachkommen verflammen; und fo 
IIL, 9 
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entftanden auch in bürgerlihen $amilien 
Stammnamen. Früh folgten die Bürger, und ums 
ter diefen vorzuͤglich die reichfien und angefebendften, dem 
Beiſpiel des Adels; früber noch, als unter dem Adel 
die Gewohnheit, Familiennamen zu führen, atl⸗ 
gemein geworden. war. Diele bürgerlibe Familien 
koͤnnen ihre Abkunft im geradee Linie vom Water auf 
Sohn bis zum legten Deftendenten herab, in der Ben 
bis roten Generation, ober in einem Zeitraum von 
300 Jahren, und mod weit barlder, nahmeifen. Es 
läge ſich erweifen, daß fon im XIV. Jahrb., befonders 
- im nördlihen Deutſchland, bürgerliche‘ Familien anzes 
“fangen haben, Stammnamen anzunebmen Sn 
der Folge breiteten fi die bürgerlihen Stammnamen 
immer weiter aus. Gebr wenige findet man im XIV,, 
weit mehr im XV. Jahrhundertt. Im XVI. Jahrhun⸗ 
derte machten die Stammnamen, befonders bei Männern, 
die fi durch Uemter, Würden, Anfeben, Reichthum 
und Gelehrſamkeit vor ihren Mitbürgern auszeichneten, 
den Anfang, allgemein zu werden, Ihnen folge 
ten im XVII. Jahthundert Künftter, Handwerker, Kaufe 
leute und Bauern nah, und im XVIII. Jahrh. waren 
wenigſtens in den mehreſten Gegenden Niederdeutſchlands, 
faft keine Bürger und Bauern anzutreffen, die Lrinen 
_ Stammnamen führen folten, Die Gtammnamen find 
alfo nicht auf einmal, Sondern nad und nad aufges 
tommen, und ‚haben fih feit dem XVIII. Jahrh. ims 
mer weiter ausgebreitet. — Daß die Werber fih nad 
den Männern nannten, war fhon bei den Juden 
gebräudtich (ef. 4, 1.). Auch bei den Römern, bie 
wirkliche Geſchlechtsnamen hatten, führte die Frau den 
Geſchlechisnamen ihre® Ehemannes. (Grupen de ux, 
rom, c, 3. $, 23.) Eben diefen natürlichen Gang has 


Danfin 154 


ben auch die deutſchen Weiber vom Entſtehen der Ge⸗ 
ſchlechtsnamen an, betreten, und diefe Gewohnheit bei⸗ 
behalten. — Tilemann Dothias Wiarda, über 
deutſche Vornamen und Geſchlechtsnamen. Bert, und 
Gtett. 1800. — Krünitz. C. 743 — 80g, Funke 
neues Realſchullex. III. 1055. | | 

Nankin, Nankting, ein baummollenes, leinwandarti⸗ 
ges Gewebe, welches die Nationen, die nach China 
handeln, von da mitbringen, bat feinen Namen von 
ber Hauptſtadt Nankin, oder richtiger Nam: King, in 
der hinefifhen Provinz Kiagnam, mo die Staude, von 
welcher die Baummole kommt, woraus man ihn vers 
fertigt, vorzuͤglich waͤchſt. Die gelbe Farbe, welche 
ber chineſiſche Nankin gewöhnlich hat, fol von ber Nas 
türlihen Farbe der Baumwolle berühren, und daher 
der aͤchte Nankin fo wenig ausbleichen. Krünitz CL, 
208, F 

Rannieſter⸗Stein, geſtreifter Stein, Ein dem 
Marmor ähnlicher, aber haͤrterer Stein, der eine gute 
Politur annimmt, mitchfarbig iſt, und braunröchlihe 
Streifen hat, ift 1752 in Mähren, in der Herrſchaſt 
Nannieſter, an den ſteilſten Felſen, und der unerſteig⸗ 
lichſten Gegend des Gebirges geflinden worden. Der 
Graf von Haugwitz, Bafiger diefer Herifhaft, bat 
daraus allerieg Gefäße, Tiſche, Gueridons, u. dgl, 
verfectigen laſſen. — Krünitz Ol. 213. 

Nantes (Edict von). Durch dies Ebict bewilligte 
Heinrich IV, im Jahre 1598 den ‚Proteffonten in 
Grandreih freye Religionsäbung, und gleihe Rechte mit 
den Karholiten, die ihnen aber feine Nachfolger wieder 
entzogen. ° Dies gefchahe befonders von Ludwig XIV, 

‚ der durch ſchlechte Mäthe überredet wurde, bie Proten ’ 
ſtanten zu verfolgen, welches bewirkte, daß viele fi 
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zur katholiſchen Religion (vermuthlich nur dem aͤußern 
nach) bekannten, andere bie ihrige verheimlichten, das 
her dem Koͤnige um ſo eher glaubend gemacht werden 
konnte, die Anzahl der Proteſtanten ſey nur noch ſo 
unbedeutend, daß dies Edict wieder aufgehoben werbden 
koͤnne. Dies gefhahe am 2aſten October 1685, allein 
zu Frankreichs großem Nachtheil. Ganze Schagren feis 
ner fleißigften Bürger wanderten aus, und braten In⸗ 
duftrie und Wohlſtand in mehrere andere Länder, in 
welchen man fie gern aufnahm, Die größte Anzahl dere 
felben wandte fih in das Brandenburgifche, 

Naphtba vitrioli f. Bitriolnaphtbe. 

— — aceti ſ. Eſſignaphthe. 

— — nitri ſ. Salpeternaphthe. 

Narde, (Andropogon Nardus Linn.) Nardenwafs 
‚fer. Weil dies Gras feinen Saamen in einer Achre ' 
trägt, fo wird es gemeiniglich Spica Nardi, im Deut» 
Shen Spide:Narde genannt, mit welchem Namen 
man jedoch auch den großen breitbiättrigen Lavendel 
belegt, der fonft auch falſche Narbe, oder gemeis 
ne Narde beißt. Die Narde, oder abfoiute Nar⸗ 
den, und das Nardenwaffer, kommen fchon einis 
gemal in ber deutfchen Bibel, als Hobel. ı, 12, 4 

13. 14. Marc. 14, 3. Joh. 12, 3. von — Kruͤ⸗ 

nitz. Cl, 258, 

Narrenfeſt. Eine Art von geiſtlichen Spielen — | 
- Zeit, die fo ausfchmweifend waren, daß man kaum bes. 
greifen ann, mie fie Eingang haben finden können, 
dennoh haben fie bis ins XV. Jahrhundert gedauert, 
Man wäblte in den Cathedralkirchen einen Bifchof, 
oder Erzbifhof der Narren, ließ ihn Mefle halten, wähs 
vend die übrigen Geifllihen und Nichtgeiſtlichen unter 
‚ Masten die größten Thorheiten und Aofgeulichkeiten im 
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der Kirche begingen. Sie gingen tanzend und unter 
dem Geſange unanftändiger Lieder in die Kirche, ie 
fpielten in Karten und Würfein vor den Augen des 
Meffe lefenden Priefiers, aßen und teonten am Altar, 
warfen Excremente und andere ftinfende Sachen in bie 
Rauchfaͤſſer, und räucherten das Volt damit, Nach 
Endigung der Meffe liefen fie wie Unfinnige in der Kite 
he herum, fprangen und tanzten zum Theil fogar nas 
dend vor dem ganzen Volke, und am Schluß erfolgte 
die Benediction und ber Ablaß. An ben andern Tagen 
® wurden die naͤmlichen Geremonien mit einiger Abändes 
zung gemacht. — Die Kirche hat zwar diefe Felle nie 
öffentlich gebilligt; fie hatten aber dennoch ihren Forts 
gang. Noch im Jahre 1479 wurde zu Nheims die Eıs 
laubniß dazu ertheilt, und das Kapitel gab die Koften 
dazu ber, machte aber die Bedingungen, baß es ohne 
Poffen, ohne Inſtrumente, und ohne öffentliche Auf 
züge buch die Stadt, gefeyert werden ſollte. Bots 
kei Geſch. d. Muſik. I. 718. — Krünitz Cl, 268. 
umd bie dafelbft angeführten mehrern Schriften. — ſ. 
Geiſtliche Schaufpiele. Königlicher Geſang. Eſelsfeſt. 
Narrengeſellſchaft. Dieſen Namen führte 1) die ſo⸗ 
genannte Babiniſche Republik, eine Gefellſchaft, 
die Pſomka, Herr zu Babine, ein luſtiger Kopf, am 
Hofe des Königs Siegmund Auguſt von Poien, ftifs 
tete, und zum Zwei batte, übte Gewohnheiten laͤcher⸗ 
lih zu machen. — 2) Eine, von einem gewiſſen Gras 
fen von Cleve errihtere Gefeufhaft, welche auch Drden 
der Narren hieß, alle Gebräuche der Ritterorden laͤ⸗ 
cherlich madte, und davon ein eignes Gonftitutionsbuch 
hatte. Im Jahre i626 war diefer Orden in Frankreich 
noch ſo angeſehen, daß Koͤnige und Fuͤrſten Mitglieder 
deſſelben wurden, — Krünitz. Cl. 2785. 
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Marrenfleuer, Narrenzins. Da ben Mathematis | 


NR 


tern zu Alerandrien, die Aftrologie zu treiben, nachge⸗ 
laffen wurde, fo mußten fir davon einen gewiſſen Zins 
erlegen, "welcher der Narrenzins, oder die Nats 
rvenfieuer genannt wurde. Suidas, ein griechifcher, 
biftorifch « geographifcher Schriſtſteller des Xl. oder X, 
Jahrh. u. a. leiten diefe Benennung davon her, meil 
fie von Narren um Rath gefragt wurden. — Fabric. 
U. 451. | 
afen, verſtuͤmmelte, zu erfegen, f. Verſtaͤmmelte Rss 
fen. | | 


Nafenbiuten. Schon Hippokrates bat die Zeichen 


des bevorftebenden Nafenbiutens fo volftändig vorgetras 
gen, als fie kein Schriftſteller neuerer Zeiten vollſtaͤndi⸗ 
ger und beflimmter vortragen könnte, — Baldinger 
mebic. Journ. I. 5. S. 57. — Ein Bergeihniß ziehe 
reter hieher gehörigen Schriften, welche Mittel gegen 
Died Uebel enthalten, findet man. bei Krünitg. Cl, 
323. 

afenfpitze, eine künftiide, bat D, Zördens erfuns 
den, Buſch Aimanach VI. 318, 


Naturs und Wölkerceht, Zu diefer Wiſſenſchaft bat 


Hugo Grotius (geb, 1583. geft, 1648.) den erflen 
Grund gelegt. Nah der erfien Hälfte des XVII, Jahr⸗ 
hund. bat ‚das Natur: und Voͤlkerrecht aber erſt recht bie 
Geſtalt einer philoſophiſchen Wiffenfhaft erhalten. Der 
erfte Öffentliche Lehrer darin war Samuel von 
Duffendorff (geb. 1637. geft. 1094.). Seinetwegen 


errichtete der Kuhrfuͤrſt Carl, Ludwig von der Pfalz 


eine Profeffur des natuͤrlichen Rechts zu Heidelberg, wo - 


Duffendocf lehrte, bis ihn 1670 K. Cart Xl. von 


: Schweden zum Piofeffor des natürlichen Rechts, nach 


fund in Schonen, berief; wo er fein größeres Merk 
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de jure naturae et gentium, unb nachher auch das 
Meinere, de officio. hominis et civis fchrieb. Er’ ftärb 
als Kuhrf. Brandenb. Geheimer Rath zu Berlin. — 
$aberic. II. 402. IN. 332. 335. 1024. — Ladvo⸗ 
eat. hiſtor. Handwoͤrtetb. Il. 1717. Il, 1010. — 
Bollbeding Archiv. Suppi. 220. 
Narturaliencabinet f. Naturatienfammlungen. 


WRaturalien-Sammiungen. Naturhiſtoriſche Merks 


mwürdigkeiten. von Xhieren, Pflanzen und Minerafien, 
pflegte man in ben Atteflen Zeiten in ‘den Tempeln zu 
verwahren, wo fie den Göttern geweihet waren, und 
we fie eben fo ſehr unverletzlich, als andere Gerärhe die⸗ 
fer Gebäude, zum Andenken der fpäten Nahmelt, aufs 
gehoben wurden. Mit der Zeit wurden biefe, ben 
Göttern gemweiheten Geltenheiten der Natur fo zahlreich, 
daß fie sine Naturalienfammiung ausmachten, welche 
für jene Zeit, und für den Anfang der Naturkunde 
wohl groß beißen konnte. Alle diefe Natutafien "wurs 
den indeffen als Geltenheiten oder Koftbarkeiten, oder 
als Denkmäler, oder als Gegenfiände des Aberglaubens, 
alfo nicht eigentlich in der Abficht, welche man jest bei 
Maturalienfammiungen hat, in die Tempel gebracht, 
Auch der Kaifer Octavius Auguflus hatte im feinem 
Pallaſte eine Sammiung natuͤrlichetr Seltenheiten. Doc 
iſt nicht bekannt; daß Jemand von den alten Naturfor 
fhern feiner eignen Sammlung gedacht habe, obhnerache 
ts man weiß, daß dem Arifloteled, auf UAlerans ' 
ders Befehl, alle Jaͤger, Vogelſteller, Fiſcher und Thier⸗ 
wärter, Naturalien 'zubringen mußten, Cine Daupturs 
fah, warum in alten Zeiten Naturalienfommiungen 
felten gewefen find, mag wohl darin liegen, daß man 
noch keine bequeme Mittel kannte, ſolche Körper, - weis 
he bald in Faͤulniß gehen, zu erhalten. Die Mittel 
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der Alten waren: eben diejenigen, deren fie ſich zur Er⸗ 
haltung ber Leichen (ſ. dieſe) und Speiſen bedienten. 
Sie legten faulbare Naturalien, um ſie zu erhalten, in 
Salzwaſſer, oder in Honig, oder übergoffen- fie mit 
Wachs. Im mitilern Zeitalter findet man noch keine 
andere Sammlungen, die hieher zu rechnen. wären, als 
die Schatzkammern der Kaifer, Könige und Fuͤrſten, in 
denen man, außer Kofibarkeiten, Kunſtſachen, Alters 
thuͤmern und Reliquien, auc einige feltene, fonberlich 
ausländifhe Naturalien, melde fich trocken aufheben lies 
- Ben, antrift. Solche Stüde kommen z. B. in ber 
alten Wiener Schatzkammer vor. In folhen Samm⸗ 
lungen wurden die Naturalien immer zahlreicher, als 
die Neigung zur Naturkunde wuchs, und ale die Aus: 
breitung des Handels mehr Gelegenheit, auslänbifche 
Sachen zu erhalten, darbot. An Orten, mo öffents 
liche Bibliotheken waren, erhielten dieſe die Naturfeltens 
heiten, die fih von Zeit zu Zeit barbothen; und ale 
auf Univerfitäten die mebleinifche. Facultät einen eignen 
Saal zur Zergliedberung menſchlicher Körper erhielt, ſam⸗ 
melten fi daſelbſt,  gleihfam von felbfl, nah und 
nah Seltenheiten aus dem Thierreihe. Später find 
Naturalienfammlungen von Privatperfonen angelegt wor⸗ 
den. Es kann feyn, daß diefer Sammilungsgeift in 
- Deutfhland, wo nicht zueft, doch wenigſtens ſehr 
früh zu Augsburg rege geworden ift, und daß er ſich 
von da in mehrere reihe Länder und Städte verbreitet 
hat. Inzwiſchen kommen Privatfammlungen wohl erſt 
im XV], Jahrhundert vor, Zu den Gelchrten, welche 
dergleichen gehabt haben, gehören: Heine. Cor. Agtips 
ya vom Mettesheim, Ric. Monardes, Paras 
celfus + 1541, Bat. Eoıdus, Hierom. Cardas 
nus rt 1575, Mattpiolus + 1577, Eone Ges⸗ 
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ner,. Georg Agricola + 1555, Pet. Belon + 
1565, W. Rondelet + 1566, Thürneißer, Abra⸗ 
bam Ottelius + 1598, unb viele andere. Auch im 
England find in diefem Jahrhunderte ſchon viele Privats 
fammiungeu geweſen. : Die älteften befannten gedruds 
ten Berzeihniffe von Privatfammlungen find von 
Samue Quickelberg, einem Arzt aus Antwerpen, 
und Joh. Kenntmann, einem Atzte zu Torgau, beide 
von 1565. In Frankreich lebte um die Zeit der gen 
ſchickte und fharffinnige Zöpfer Paliffya, der ale 
Seltenheiten der Natur fammelte, : und ein Wergeichniß 
davon herausgab. Kin italienifcher Arzt, Michael 
Mercati, auch der Neapolitaner Fernand Impe— 
rati, imgleihen dee Veroneſe Franc. Calceolare, 
u. a. legten um biefelbe Zeit aͤhnliche Sammlungen :arı, 
"von denen bie Verzeichniſſe gedrude find. Beckm. Erf. 
1l, 364. Krunitz Cl, 495. . a. 6 
Naturforfhende Geſellſchaft. Die zu London _ 
bat im Jahre 1782 ihren Anfang genommen. — Die 
zu Berlin hat der D, Martini gefliftet, und bat 
am gten Sunii. 1773 bie erſte Berathichlagunge: Vers 
ſammlung gehalten. — Die zu Jena iſt am ı4tm 
Junii 1793 gegründet. — Kränitz Cl. 585. 
Naturgeſchichte. Der Urfprung naturhiflorifcher Kennts 
niffe muß fo alt, als das Menſchengeſchlecht ſelbſt, ſeyn, 
denn die natürlichen Körpers der Erde fallen dem Mens 
ſchen in die Augen, und find zu ben Bebürfniffen feis 
ned. Lebens unentbehrlih. Auch wird es wenig Schrifs 
ten, ſelbſt aus dem hoͤchſten Altrıhum, geben, wors 
in nicht einzelne, zur Naturgefhichte gehörige Befchreis 
bungen und Bemerkungen enthalten feyn follten. Eigne 
Sammlungen folder Nachrichten. aber haben erſt die 
Griechen veranflaltet, und dadurch der Naturgeſchichte 
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eine wiſſenſchaftliche Form gegeben. Ariſtote⸗ 
les und deſſen Nachfolger, Theophraſt von Erxrefus, 
fheinen den Anfang hiezu gemacht zu haben. In fpäs 
teen Zeiten folgten ibm Dioscorides und Aelian, 
u. a. m. Unter den Römern bat: der Ältere Plinis 
us befonderd eine ſehr wichtige Sammlung von Beobs 
achtungen und Nachrichten, die ſich über die ganze Nas 
turgeſchichte erftreden, veranſtaltet. Aber in allen Wer 
fen der Alten ift die Naturgefchichte noch mit einer Mens 
ge unrichtiger Beobachnungen und abenthenerlicher Fabeln 
verunftaltet. Nach der Wiederherflellung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten im Deeident, nahmen fih der gefammten Na 
turgeſchichte beſonders Goncad Gesner in Züri 
(1551 — 1560),. Ulyffes Aldeovandi.in Bolog⸗ 
na (1602 — 1646), und John Ray in England 
(1586 — 1693) an. Andere verdienftvele Männer has 
ben einzelne Theile bearbeitet. Durch die Bemühuns 
gen derfelben hatte man bereitd um bie Mitte des XVIII. 
Sahrhunderts einen ziemlichen Schatz von richtigen 
- Kenntniffen natürlicher Dinge erlangt, aber. es fehlte 
noh im Ganzen on einer gutem ſyſtematiſchen Ord⸗ 
nung, und genau beſtimmten Benennungen. Diefen 
Mängeln half endlih der Königl, Schwediſche Lerbarzt 
und Rıtter Carl von Linne (feit 1735) befonbers in 
Rüdfihe des Thier und Pflanzenreih6, mit gros 
Gem Glüde ab, In Anfehung des Mineralteichs aber 
iſt Sinne nicht fo gluͤcklich, ale ‚bei dem übrigen Natutrei⸗ 
chen geweſen; mit gluͤcklichetm Erfolge haben aber zwey 
feinee Landsleute? Wallerius (1747) und Erons 
fiede (1758 dieſe Lüͤcke ergänzt, und das Mineratveily 
in ein Spitem gebracht. Seit Linnes Zeiten iſt denn. 
das Studium der Naturgefhihte in Deutſchland, 
Schweden, Sranktreid, England, Rußland, ıc. 
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"mit großem Eifer betrieben worden, unb es ift eine 


Menge fpftematifher Schriften, Lehrbücher, und cındere 
dorthin gehörige, auch infonderheit viele Werke fiber 
die fpecielle Noturgefchichte gewiffer Länder, eiſchie⸗ 
nen: aber dennod iſt dies unermeßliche Feld bei weitem 
noch nicht erfchöpft worden. Gehler Il. 315. rk 
nitz3. Cl, 601. Juvenel. I. 221. Meuſel Reif. 
1. 1214. fl. Fiſcher Ill. 690, 


Naturlehre ſ. Phyſik. 


Naturreiche. Theophraſt (ohngefaͤhr 320 J. vor Chr. 


Grb.) war ber erſte, der die ganze Natur nach ihrem 
brepfachen Geſichtspunkte betrachtete. Plinius folgte 
ſeinem Beiſpiele. Alexander Aphrodiſienſis, der 
beruͤhmteſte Ausleger des Ariſtoteles, der zu Ende des 
U, und im Anfänge des Ill. Jahrhunderts lebte, war 


der erſte, der mit Umgebung der organifhen Koͤrper, 


über die Natur ber Steine, und von ihren Kräften 
gefchrieben hat, Emanuel. König, ein Arzt, (geb, 


zu Bafel 1658, geſt. 1731.) war ber erſte, dem as 


einfiel, die 3 Gegenftände der Natur unter dem Namen 
der drey Reihe der Natur, ſich vorzuſtellen. Gein 
Werk über das Thierreich ift 1682, über das Pflanzen« 
reich 1686 und über das Mineraleeih 1688 erfchienen, 
inne mar der erfle, der dem Beifpiele Königs folgte, 
1735 fein Naturfpflem berausgab, und die dreg Gegene 
fände der Natur, . in Ordnungen, Klaſſen, Gattuns 


gen, Geſchlechter, genera) Arten (Gattungen, Species) 


eintheilte, und von dieſen letztern Die Varietaͤten oder 
Spielarten, unterſchied. Er brach alſo in ſyſtematiſcher 


Aufteihung der Naturkoͤrper, und in terminologiſcher 
Bezeichnung der erkannten Eigenſchaften derſelben, die 


Bahn. Beſeke Geſch. d. Hypotheſ. üb. d. Erzeug. d. 
Thiere. 89. fl | 


(j 
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Natürlihe Theologie, Dee Erfinder ber —— 
oder philoſophiſchen Theologie, war Raymunb 
be Sahonda oder Sabunda, Profrffor der Medicin, 
Phit. u. Theologie zu: Zouloufe, der folche zuerſt als eine 
eigne Wiffenfchaft vortrug, und von der Offenbarungss 
theotogie abfonderte. Er ftarb 1432. Seine Theolo- 
gia naturalis wurde bald Liber creaturarum $. de ho- 
mine, bald Viola animae, bald de natura hominis 
betitelt, und ift ſehr oft, auch noh zu Amſterdam 1661 
gedruckt. — Meuſel Leitf. Il. 859. 

— ——— Seewahrſagerey. Die Kunſt, auf der 

: Se die Entfernung eines feften Landes, und auf dem 
feften Lande die Annäherung und Anzahl der Schiffe, die 
Geſchwindigkeit ihres Laufs, und ihre Ridtung auf 200 

- frangöfifhe Meiten vorher zu beflimmen, ift eine Ecfin⸗ 
dung ded Franzoſen Bottineau, bie er im J. 1785 
befannt gemacht hat. Krünitz. Cl. 665, — Boll 
beding Arhiv. Suppl. 253. 

Mavigationsacte. Eins der vornemflen englifcgen Gr 

‚> fegte, in welchem der Grund von Englands Uebergewicht 

im Handel liegt, ift 1651 unter Cromwels Regierung 

gegeben, und 1666 unter Carl 11. beftätig. — Nur 

die beiden Hanſeeſtaͤdte Hamburg uud Bremen wurden 

‚ mebft Danzig 1662 von biefem Gefege ausgenommen. — 

. Niemeyer im banndv. Mag. 1796. Col, 1 — 24, — 
Krünitz. Cl. 674. | 

Mavigationsfhule, Gchiffahrtsfhule, Ge» 
mannsfhule. Die Navigationsfhute zu Amfter 
dam ift zmwifhen 1780. und 1795 errichtet. GSchofl 

- 1776 iſt die dee dazu von einem der damaligen erften 
Seeofficiers angegeben. Im Jahre 1780 iſt der Nutzen 
eines folhen Unternehmens von G. H. Zitfingh bes 
wiefen, und auf deſſen Ausführung gebrungen, das 
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eiwa nach 1784 zu Stande kam. — In Gt. Peters 
burg bat die Kaiferin Gatharine Il. vor 1789 #ine 
ſolche Schule errichtet, und eine andere im zuffifdhen 
Meiche befindet fih zu Jrkutzk feit 1764, die den Nas 
men ber Japaniſchen Navigationsfhule führt, 
und mit der Garniſonſchule verbunden if. — Im J. 
1796 wurde auf Föhr eine folhe Schule errichtet. — - 
Sn England fam ſchon 1756 eine Navigationsſchule zu 
Stande — Krünitz. CI. 681. ff. 

Meaptergelb, neapolitanifhes Gelb. Man weiß 
nicht, feit welcher Zeit diefe Farbe ein Gegenſtand bes 
Handels gewefen if, Pommers iſt der erſte Droguift, 
der des Neapelgelbs gedentt, und bemerkt, dab «8 aus 
Gerordentlich felten fey. Wenn der Name des Produkts 
etwas zur Beweiſung feines Alters beitragen ſollte, fo 
wäre 28, daß gegen das Ende des XVI. Zahrhunderts 
in Stalien folhes ſchon bekannt gewefen, und Sernarb 
Impetati gedenkt zweyeriey Arten des Giallolbi⸗ 
n0, wovon das eine das Neapelgelb if, obgleich die 
Mittel zur Bereitung nicht angegeben find. In der 
That ſcheint kein Schriftfleller eine gewiſſe Kenntniß von 
dem Eigentbümiihen diefee Farbe zu befigen, Man 
bringt fie aus Meapel in Geſtalt einer erdigen Grufte, 
3 — 4 Rinien did, zuweilen aub als ein feines Puls 
ver, Einige haben fie für ein Product des Veſuvs und 
des Aetna, andere für einen natürlichen Oder gehal⸗ 
tm, — QDuittard betradtet fie als eine Bolerde, 
und Port hätt fie für ein Lünftliches Product. Fouges 
roux bat das Verdienſt, die Möglichkeit ihrer Werfers 
tigung gezeigt zu haben. Bon Fougerour, welder 
wahrſcheinlich auf ſeinen Reiſen in Italien, Kenntniſſe 
von dieſer Verfahrungsart erhalten. hatte, machte Giam 
Baptiſta Paßeri eine genaue Beſchreibung in ſeinem 
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1 


142 | Neaplergelb 


TBerke über die Fayencemablerey, bei welcher biefe Farbe 
den größten Vortheil gewährt, bekannt. Nach der Ab» 
Handlung von Fougerour kündigte dbe’ia Rande ein 
erfahren zur Verfertigung des Neapelgelbs an, welches 
er vom Prinzen San Severo erhalten hatte. Man 
hat lange Zeit dafuͤr gebalten, daß dieſe Fache nur einer 
Familie in Neapel bekannt gewefen fy. Fougerour 
redet von einem Alten, der dies Geheimniß befige, und 
einige wollen den. gedachten Pafferi, einen Mahler 
zu Rom, der 1679 daſelbſt geftorben feyn fol, für 
denjenigen halten, ber das Neapelgelb zuerſt befannt ges 
naht habe. — Beckmann Waarenfunde. I, 181. — 
Fyoildt Beit. f, Kaufl, 1800, ©, 413. und 1801. S. 
4. — &tünitz. Cl. 707. — Magaz. all, neuen 
Girfind, VIL 309, — Bollbebing Archiv. Suppl, 
:198. | 

Naebel, Nablion. Ein mufikalifches Inſttument, Altes 
ger Zeiten, welches nad einigen Saiten, nad andern 
Pfeifen hatte. Die Hebräer follen «8 von den Sido⸗ 
niern erhalten haben. Es wurde vorzüglich beim Gottes, 
dienfte gebraucht, aber auch bei Baftmahlen und andern 
Freudenfeſten. Gef. 5, 12. 14 11. Amos 6, 5, 
1, Chton. 21, 1. — 7. — Forkel Geſch. d. Muſik. 
I. 133. 

Stebeifierne, Nebelflecke. In dem Berliner aſtrono⸗ 
miſchen Jahrbuche für 1779 iſt ein Verzeihnif von 75 
Nebelſternen befindlidy, die größtentheil® der kön, Aſtronom 
Bode entdedt hat. Ihre Anzahl aber hat fich feit dies 
fer Zeit durch telefcopifche Beobadhtungen von Bigott, 
Dargulier und befondeis von Herſchel gar fehr ver 

mehtt. Letzterer gab im Jahre 1786 ein Verzeichniß von - 
Mebeifleden und Sternhaufen heraus, welches er im J. 
3789 noch mit einem zweyten Zaufend vermehrt hat. 
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Schon 1785 belief ſich die Anzahl ber von Herſchel 
beobachteten Nebelſterne auf 1249. — Gehler. Ill. 
329. — Fiſcher. M. 702, 

Nidengefäße der Pflanzen. Unter diefem Namen 
begreift Kranz von Puolla Schrank alles dasjenige, 
was die heutigen Botaniften Haare, Vorſten, Gteifs 
borien, Filz, Wohle, Drufen nennen. Schon Mal⸗ 
pigbi hielt dieſe kleinen Theile feiner Aufmerkfamteit 
werth. Guetard aber bat diefen Gegenfland ven 1745 
bis 1751 noch weitläuftiger ausgeführt, — Schrank 
von den Mebengef. d. Pflang. u, ihrem Nutzen. Halle 
1794. — Borkhauſen botan. Wörterb. Il. 50, — 
Krünitz. Cl. 789. Fr | | 

Mebenplaneren, Trabanten f. Jupiter, Gaturnus, 

Nedenfonnen, Die Nebenfonnen, melde die Alten ges 
feben haben, erzählen Ariftoteled und Plinius, 
Sn neuern Zeiten ift das fogenannte römifhe Phäs 
nomen, welhes Scheiner am 20. März 1629 wahre 
genommen bat, fehr berühmt, weil e6.da& erfte fein _ 
ner Art war, das die NMarurforfcher darauf aufmerkſam 
machte. Andere Beobachtungen diefer Art find von meh⸗ 
sen angeführt. Eine der fchönften und feltenften unter 
allen ift die, welche Hevel zu Danzig machte, bee 
am 30. Febr. 1661 ſieben Mebenfonnen auf einmal ſahe. 
Gartefius iſt der erfte gewefen, der es verfuht hat, 
eine Erklärung von den Nebenfonnen zu geben. Andere 
Erkiärungen find. nachher von Huyghens u. a. gegeben. 
Die befte Theorie der Nebenſonnen' ift noch bi® jegt die, 
wilde Huyghens davon gegeben hat. Krlnitz. Cll, 
19. — Gehler. 11. 340. — Fiſcqcher. 1, 715. — 
Fiſcher Geſch. d. Phyi. U, 137. — 

Necromansie, Nekromantie, Nigromantie. Dies 
jenige Art der Wahrſagerey, welche ſich mit ſogenann⸗ 


* 
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ten Beſchwoͤrungen der Todten beſchaͤfſtigt. Wird auch 
die ſchwarze Kunſt, und die Betruͤger, welche ſich 
damit abgeben, Schwarzkünſtler genannt. — Schon 
Heiden und. Juden hingen vormals an dieſer Weiffas 
gung. — Die Heiden hielten ſie den Orakeln gleich, 
und da kam denn eine Betruͤgerey Über die andere. — 
: Bei den Juden beweift die Gefhichte mit dem Weibe zu 
Ender, -(ı. Sam. 28, 7.) den Glauben an fotche Thor 
heiten. ° Im neuern Zeiten ift Smwedenborg wegen ſei— 
nes geglaubten. Umgangs mit Geiftern befannt, und 
noh fpäter Johannes Shröpfer, der fihb am 8. 
Dctober 1774 im Wofenthale vor Leipzig erfhoß, wegen 
feinee Magie, als ein Betrüger beruͤchtigt. — Kruͤ— 
nitz. Cl 35. — Bunte neues Reailſchullex. Il. 
974- 

Neger. Ueber die Körperliche Verſchiedenheit des Megers 
vom Europäer, bat zuerſt Soͤmmering 1785 eine 
eigne Abhandlung gefchrieben, und folhe 1785 zu Frkf. 
u. Reipzig herausgegeben. 

Neigung der Magnmetnabel, (Inclinatio.) Go nennt 
man ben Winkel, um welhen die Richtung einer frey 
ſchwebenden und im Bleichgewichte ſtehenden Magnetnas 
del, gegen die Horizontalflaͤche geneigt if. Die Neis 
gung der Magnetnadel zu beobadhten, dienen eigne Vor⸗ 
sihtungen, die» man Neigungscompaffe, Neis 
gungsnadeln. zu nennen pflegt; Robert Now 
mann, ein englifher Seemann und Künftler, bat, 
-fo viel man weiß, den erſten Neigungecompaß verfers 
tigt, und damit im Fahre 1576 zu London die Mein 
gung der Nadel beobachtet. Die Verbefferung des Meis 
Yungscompaffes iſt 1748 von Bernoulli, Euter und 
de la Tour geſchehen. Auch Brander und Höfchel: 
‚haben 1779 volltommnere Neigungscompaffe befchrieben. — 
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Die Theotie von der Neigung ber Magnetnabeln hat ber 
jüngere Euler 1755 am volftändigften abgehandelt, — 
Gehler. Ill. 345. Fiſcher. Il. 722. — Zwey Nei⸗ 
gunnscompaffe hat aub Carl Wilke 1772 befchrieben, 
Schwed. Abhandı. XXXIV. 285. 

Neigungscompaß f. Neigung der Magnetnadel. 

Neigungstarte. Eine magnetifche Neigungskarte hat 
Witte im Jahre 1768 angegeben, — Schwed. Ads 
bandi. XXX. 20g. = 

Nekabhim. Eine Art Ziöte f. Chatil. 

Meike As eine Merkwürbigkeit für Blumiften, führe 
ich hier 6106 an, daß es der Spielarten von diefer Blus 
me über 800 giebt, Der Rath Wedel in Jena bat 
darüber 1795 ein Verzeichniß herausgegeben, welches im 
Neuenhahn's Annalen der Gärtnerey Il, 73. enthals 
ten if. — Krünitz. Cl. 96. — 

— Gewürznelte, (Charyophylius aromaticus Linn), 
Das wahre Vaterland diefes Baumes find die moludis 
fhen Inſeln. Daher erhielt fih die Holändifhe Oſtin⸗ 
difhe Compagnie feit mehr als anderthalb hundert Jah⸗ 
ven, allein im Beſitz diefe® Handels, bis die Engläns 
der im Jahre 1798 die moludıfhen Inſeln eroberten, 
Die Gewuͤrznelken find übrigens fchon vor mehr als oo 
Jahren bekannt gewefen, denn fhon bie Araber im X, 
Sabrhundert thun ihrer Erwähnung. In ihrem Vaters 
lande. waren fie, wegen des heißen Climas, in keiner 
Achtung; Die Chinefer aber, welche frühzeitig die ges 
dachten Inſeln zu befahren anfingen, nahmen fie bald 
mit fih ans Land, und lernten ihren Werth und Muss 
gen Eennen. Diefe verhandelten fie nachher an die Spas 
nier und Portugiefen, welche fie nah Europa überführs 
ten, und an die Engländer und Holländer zu einem ho⸗ 
hen Preiſe verkauften. As nun Philipp, König von 
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Spanien, ben Hollaͤndern und. Engländern, in Anfes 


hung der Handlung, duchaus Geſetze vorfcreiben wollte, 


beſchloſſen die Holländer, ‚ihre Gewuͤrze ſelbſt aus Oſtin⸗ 
dien zu holen, und machten fich zu Anfang des XV, 


Jahrhunderts gänzlich von den moludifchen Snfeln, und 
infonderheit von Madian, oder Machian, welde 
für das urfprüngliche Vaterland der Nelkenbaͤume gebals 
ten wird, Meiſter. Geitvem baben fie fih am meiften 
in Amtoina feftgefegt, , nahdem fie ſolches ben Portus 
giefen abgenommen, welche biefe Baͤume in Menge. das 
hin gepflanzt hatten; und da fie fi die Einwohner 
von allen moludifhen Infeln untermwürfig gemacht haben, 
fo if es ihrer oflindifhen Compagnie damals gelungen, 


die Engländer von diefem Handel zu verdrängen, infons 


⸗ 


derheit dadurch, daß ſie die Nelkenbaͤume auf allem die⸗ 
fen Inſeln, bis auf 4 derſelben, ausgerottet haben. 


Die 4 Inſeln, wo fie dieſelben ſtehen ließen, find Am⸗ 


boina, Omo oder Oma, Anemo oder Honimoa 
und Naffeltaw oder Nuffalaut, von welchen die 


‚Compagnie. eine hinlängtiche, ja überflüßige Menge Nel⸗ 


ken, zu ihrem Handel nach Europa bekommt, indem 


‚man, nach Rumph's Zeugniß, in Einem Jahre in 


Amboina allein bis zwey Millionen hollaͤndiſchhe Pfunde 


daſelbſt einaͤrndten kann. Dieſe Bäume find ohne Zwei⸗ 


fel um ſo leichter auszutotten geweſen, da ſie in ihrem 
eignen Vaterlande ſeht zärtlid find, und auf Gebitgen 
gar nicht,, fondern nur an dem Bezirke derſelben, und 
in einer gebörgen Entfernung ‚von dem ÖStrande, wo 
ihnen die Seeluft nicht nadtheilig werden kann, forts 
tommen. Auf den großen Inſeln Java, Borneo, 
und felbft an demjenigen Zheile von Celebes, welder 
Macafar beißt, hat man fie zwar angepflanzt, aber 
fie trugen feine Früchte, Das Vaterland dieſer Gewürze 
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bäume ift alfo auf bie moludifhen Inſeln bis Celebes 
gegen Oſten eingeſchraͤnkt. — Verſchiedene Nationen 
baben in neuern Zeiten Verſuche angefielit, die Nelken⸗ 
bäume in ihren Colonien anzuziehen. Die Spanier hat 
die Ausführung diefes Entwurfs auf den Philippinen 
befhäftigt. Die Engländer baben auf Jamaika, und 
die Frangofen in C ayenne Anpflanzungen gemadıt, 
.In diefer legten Golonie hat man [bon in dem Diftricte, 
ber ben Namen Gabrielle führt, gegen ı2000 Stuͤck 
Nelkenbaͤume aufgezogen. Im Jahre 1791 find einem 
Handelöhaufe in Bourdeaur von Cayenne aus, 700 Pf; 
Nelken zugeſchickt worden, und man hat dieſe höher ans 
gebraht, als die von den Moluden, — Krünitz. 
‚CH. 218. 230. 
Nettenfiod. Ein Mittel, Nelkenſtoͤcken Ableger zu vers 
ſchaffen, wenn fie feine getrieben haben, hat der Sus 
perintendent Sqhroͤter erfunden. — Buſch Almanach. 
L. 245. 
Nemeifhe Spiele. Gie haben ihren Namen von Mes 
mea, einem Dorf und Maid in Arkadien, und find 
fo. alt, daß man fchon in den Zeiten des Paufanias 
nichts mehr von ihrem Ucfptung und Einrihtung wußte, 
Einige glauben, daß fie urfprünglih eine Leichenfeyer 
geweſen find, welche man dem Archemorus oder 
Opheltes, der aus Nachlaͤſſigkeit ſeiner Waͤrterin von 
einem Drachen umgebracht wurde, zu Ehren anftellte; 
andere aber, daß fie von Herkules, als er den Nies 
meifhen Löwen erlegt hatte, dem Jupiter zu Ehren ers 
richtet wurden. Jedoch ift die gemeinfte Meinung, bag 
fie vom Herkules, auf Veranlaffung des gedachten 
Vorfalls nur erneuert, urſpruͤnglich aber von Adras 
Rus, König in Argis, dem Opheltes zu Ehren. als 
geihenfpiele gefifter find. Sie waren des Einrich⸗ 
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tung nach, mit den olympiſchen Spielen faſt einerley, 
und hatten auch gewoͤhnlich muſikaliſche Wertſtreite. Sie 
wurden alle 3 Jahre gefeyert; in der Folge aber mad) 
Verlauf von 2 Jahren, Mon dem Anfang und Ende 
dieſer Spiele findet man nirgends etwas Befriedigendes. 
Shren eigentlichen blühenden Anfang nahmen fie in der 
53 ſten Olvmpiade, oder 568 J. vor Chriſti Geburt, — 
Potter Achäol. IT, 989. — Funke neues Reatſchull. 
11, 987. — Horkei Gef. d. Mufit. I. 282. 
Menndorfer: Bad. Die älteften Nachrichten von dieſem, 
in unſten Zagen vorzüglid fo beliebten und berühmt ges 
wordenen Bades, giebt Georg Agricola, ein m:ißs 
nifcher Arzt, und Zeitgenoffe von D. Lutber, im J. 
"1546. In neuen Zeiten gedentt Ernfting diefes 
Brunnens zuerft 1763. Im Jahre 1776 wurde die Uns 
terfuhung der Mineralquellen veranlaßt, und die erſten 
‚ Babdeanftalten wurden 1787 gemacht. Im Jahre 1789 
wurden ſolche zur BVolllemmenbeit gebracht. — Kruͤ⸗ 
nitz. CH. 251. und die ©. 263. darüber angeführten 
mebrern. Schriften, 
Neperifhe Stäbchen, ober Rechenſtaͤbchen; — 
vieredige Stäbchen, auf deren jeder Seite ein Stüd 
"von dem Einmaleins gefchrieben fteht, und durch des 
sen Hülfe man leicht multıpficiren und bividiren fan, 
ohne das Einmaleind auswendig zu wiffen. — Dieſe 
hat Johann Neper von Merfhiflon, ein ſchortiſcher 
Baron, 1617 erfunden. — Kıänitz. Cll. 269. 
Nepotismus. Die Bereicherung der Nepoten, d. i. 
Niffen, oder überhaupt Geitenverwandten, welche bes 
ſonders von den Päbften, oder andern geiftlihen Fürs 
fien, auf Koften des ihnen anvertrauten Staats geſchie⸗ 
bet. Man fest den Anfang ded Nepotismus in die Zeit 
des Pabſtes Innocentius VIII., der 2484 den pähfle 
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tihen Stuhl beſtieg. Machiavell aber fest ihn auf 
Mıcolaus M., der 1277 Pabft wurde. Im XVII. 
Sahrhundert fuhte ihn Innocentius IX, aufzuheben, 
aber fein Nachfolger Alerander VIIL, folgte ibm hierin 

nicht nah. Innocentius Xl., der auf Alerans 

der VIII. folgte, bob ihn durch eine Bulle auf, wobei 
es auch Clemens Xl, bewenden lief, Krünitz CI, 
272. 

Nerven; hat Ariftoteles entdeckt, doch ſcheint Plato 
ſchon einige dunkle Kenntniß davon gehabt zu haben, 
Meufel Keitf. I. 406. f. Sehien, . 

Mervenfieber, das fchleihende, hat, fo viel man weiß, 
zuefi Willis unter dem Namen Febris hectica ma- 
ligna beſchrieben. — SKrünitz. CI, 360. Ueber das 
Mervenfieber und feine Compferionen in ben Jahren 
1796, 1797 und 1799, bat D. Chr, Wiih. Hufe 
land ein eigned Werk gefcrieben, meldes zu Jena 
1799 berausgefommen ift. 

Nervenkrankheit. Da mande von den Uebeln, tvels 
de von Schwahheit der Nerven herrühten, fehr Long» 
wierig zu feyn pflegen, und eine forgfältige Behandlung 
und Aufſicht des Kranfen erfordern, fo hat unter ans 
dern der D. Hofrath Schuh ums Jahr 1804 in, der 
Vorſtadt St. Georg, bei Hamburg, eine Anftalt für 
Gemuͤths⸗ und Nervenktanke errihtet. — Kruͤnitz. 
Cil, 396. Ä 1 

Neffelgarn und Neffelzwirn. Dergleihen bat man 
aus der gemeinen, oder großen Neffet (Urtica 
divica Linn.) befonders 1751 in Leipzig zu verfertigen 
angefangen. — Im Migazin für die Naturfunde Hels 
vetiens, vom D. Albr. Höpfner, wird II. 146. — 
152. die Methode der Frau Pfarcherrin Sc midt von 
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St. Steffen im Simmonthale die Bereitung bed Neſſel⸗ 
garns angegeben, — Krünitz. Cl. 434- 

MeffelsPapier. D. Schäffer in Regensburg, bereis 
tete Papier aus Neſſeln, und hat ſoiches in feinen 
zu Regensburg 1765 herausgegebenen Berfuhen vom 
Papiermakhen, bekannt gemacht. 


Meffelpeitfben. Die Operation, da bie Glieder mit 


frifhem Brennneffeltraute geſchlagen werden, um bie 
Haut dur da; Einfenten der ſteifen fpigigen Neffelhärs 
dien zu reigen, und dadurch entweder einzelnen Theilen 
die verlohrne Empfindung und Bewegung wieder zu ges 
ben, oder dur den, dadurch bewirkten Reitz an dem 
untern Ertremitäten das Gehirn zu befreyen, — ift ſehr 
alt. Schon Gelfus hat fi diefes Reigmittel® bedient, 
und Pifo ließ im Sopor eines higigen Fieber Arme, 
Schenkel und Beine mit Neffeln reigen; und verfcies 
dene ältere Aerzte wandten es mit gihdlihem Erfolge 
gegen männlihes Unvermögen an, Gefenius Hanbb. 
352. $. 2.9 Murrap Arzeneyvorrath, IV. 632. 
Nefſſeltuch. Das ehemalige wurde fonft in der Piccardie 
ſeht gefbägt, und aus den, in den Stängeln ber gros 
Gen Brennneffel befindlihen feinen Fäden gemebt. 
Es wird aber nicht mehr verfertigt. Dasjenige, mas 
jest unter dem Namen des Neſſeltuchs bekannte ift, führt 
‚diefen Namen nur figuͤrlich. ſ. Moußelin, Neffrigarn, — 
 Krünitz. Cll. 433: 
Nefferingmader, Neffelringmader, oder Bes 
ſchlaͤgemacher zu Anbängebeutein, Neßler, Senke 
ler, Geſchmeidleinmacher, Rintelmader, toms 
men in Nümberg 1417 vor — v. Murr Journ. 
Xi. 47. i 
Neßler ſ. Nefferingmader, | 
Meftellnüpfen, Ein ehemaliger Aoerglaube, da man 
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durch Knüpfung eines Niemens, jemand zum ehelichen 
Brifhlafe untuͤchtig machen zu koͤnnen glaubte. Schon 
Plato gedenkt diefes Unfinns in. feiner Republit, und 
Birgilius in der 8. Ekloge. Mob bis ins XV, 
Jahrhundert hat fih derfelbe, und vielleicht no fpäter 
erbalten. Nach Arnifäus, einem Schriftftelleer des 
XVII. Sahrbunderts, (gefi. 1636.) haben fih aus Furdt 
vor dem Neſtelknuͤpſen und deſſen Kolden im Frankreich 
die mehreften Brautpaare noh vor Tage eine, Meſſe 
lefen, und fih während bderfelben trauen laſſen. — 
Krünitz. Cl, 438. — Frankt Soft. d. medic: Pos 
licey. IV. 554. 

Neſtler kommen in Mürnberg 1419 von v. Murr. 
Jouta. V. 119. a 

Metz aſtronomiſches. Um die Unterfchiede der Rec» 
tofcenfionen und” Abweichungen zweyer Sterne zu wiſſen, 
erfand Gaffini das aftıonomifhe Neg von 45 Graden, 
das Zanotti 1749 befchrieb. — Die dabei von Brad—⸗ 
ley angebrachten BVerbefferungen hat Smith befchrieben, 
Vollbeding Archiv. Suppl.'ızo. f. — Fiſcher 
Geſch. d. Phyſ. IV, 757. 

Netze. Die Erwähnung der Filh> und Jagd⸗Netze iſt 
ſchon in den hebräifhen Schriften nicht felten, und eir 


nige Stellen (Ezechiel 26, 14. unb 44, 10.) bemweifen 


deutlich, daß geftricdte zu verftehen find. Uber es iſt 
noch nicht entfchieden, ob nicht vft Fangſtricke gemeint 
find, wo die Ueberfeger Nige genannt haben. Sicher⸗ 
lich find jene Älter als diefe, und find noch Lange auf 
der Fapd, und im Kticege gebräuchlich gemefen, find 
auch noch jest bei manden fogenannten Wilden, melde 
noh Beine Feuergemebre haben, im Gebtauche. Die 
frühe Erfindung der Netze iſt übrigens nicht zu bewuns 
den, ba man fie auch in neuern Beiten bei fehr rohen 


153 | Netzſtrickmaſchine 


Voͤlkern angetroffen hat, wo fie aus der Rinde ober aus 
dem Bafte eines Baumes geftridt, ober, wie bei den 


Grönländern, aus den Haaren der Walfifhbarten, oder _ | 


aus den Sehnen ber Tdier⸗ verfertigt worden, Bed, 
Erf. V. 161. 

Netzſtrickmaſchine. Eine einfahe Maſchine, vermit⸗ 
telſt welcher eine Perſon in Zeit von 12 Stunden eine 
Reihe von 12 Netzknoten verfertigen kann, hat der Frans 
zoſe Buͤron erfunden. — Franzoͤſ. Miscel. XVII. 
1. S. 124. 

Neuapfelgrün. Diefen Namen hat Joachim Gott: 
bilf Mejo zu Noßen, bei Sreyberg in Sachſen, einer 

von ihm erfundenen grünen Farbe, beigelegt, meldhe 

feinee im Jahre 1799 davon befannt gemachten Nach—⸗ 
richt zufolge, ſehr ſchoͤn und bauschaft feyn fol, — 

Krünitz. CIl. 492. 

Neujahr, Der Anfang dieſer Periode ift bei vielen Voͤl—⸗ 
kern verfchieden. Die Chinefer fangen das neue Jahr 
nach dem 20. Februar mit dem Neumonde des Märges 
an, nah einer Verordnung des Königs Chuenhion, 
welcher 2513 Jahr vor Chr. Geb. gelebt haben fol, — 
Die Zunquinefer fegren den Anfang des Jahres den 
15. Februar, wenn es Neumond if, — Die Japas 
ner fangen das Jahr mit dem 1. Februar an, — Das 
tuürkiſche oder muhbamedanifhe Jahr ift ein Mons 
denjahr von 354 Tagen. Damit es mit dem aſtronomi⸗ 
ſchen Mondenjahre übereinfomme, haben fie in 29 Jah⸗ 
ren 11 Schalttage. Das neue Jahr kommt bei ihnen 
alle Jahr um 10, 11 und 12 Tage früher, fo daß in 
33 unfrer Sabre 34 Neujahrstage bei ihnen find. — In 
Portugal, und einigen Drten in Afrika, war fonft 
der 29. Auguſt der erfte Tag des Jahres. In Spar 
‚sion trat man das Jahr am 25. März an, Bei den 
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Venetianern war, bis zue Kalender: Verbefferung der 
2. März der Neujahrstag, nad Art der alten Römer. — 
Bei den Ruffen fängt das Jahr mit dem 1. Septem⸗ 
ber an. — Die Engländer und Schweden haben 
ihr Jahr fonft vom 25. December angefangen, bis fie 
im Jahre 1753 den alten Styl, den die Ruſſen beibe 
halten, mit dem neuen verbefferten Styl verwechſelt bas 
ben. Sn England wird das vom 25. März an geredys 
nete Jahr, das gefetzlihe oder.bürgerliche Jahr, 
und das vom 1. Januar an gerechnete, das hronolos 
gifhe Fahr genannt, Die englifche Kirche aber fängt 
ide Fahr mit dem erflen Aovents: Sonntage an. — An 
verſchiedenen Drten in ber Chriftenheit fing man das 
Jahr von ber Leidenszeit Chrifti, und nocd mehr vor 
Dfiern an. Wie aber Dionyfius zu Nom zuerft die 
Jahre von der Empfängniß Chriſti an, gezählet, und 
feftgefegt hat, die Empfängniß Chriſti fey den 25, März, 
und feine Geburt den 25. December geſchehen, ba ift 
auch nad) und nad die Gewohnheit, die Jahre vom 25, 
März anzufangen, unter die Deutfhen getommen, die 
fit) nach der römifchen Kirche richteten. Hernach ift in 
der’ Mitte des IX, bis zum XIV. Jahrhund. in Deutfch« 
land das neue Jahr von der Geburt Ehrifli, ober vom 
25. März angefangen. Im X. Zahrhundert aber ents 
ftand im Occident die Gewohnheit, den Anfang des 
neuen Jahres von dem Felt Martini an zu maden, 
mworaus denn endlih, die noch jest übliche Gewohnheit, 
das neue Kirhenjahr, am ı, Sonntage des Advents, 
aſt 4 Wochen vor Weihnachten anzufangen, entfianden 
iſt. Macher hat es der Kirche gefallen, die am längs 
ſten uͤblich geweſene Gewohnheit, da man das neue Jah 
‘von der Geburt‘ Chrifti, den 25. December anhob, in 
etwas zu Anden, und den Anfang des bürgerlichen 
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Jahres, mit dem Beſchneidungétage Chriſti, oder vom 
1. Januar zu machen, wodurch das neue Jabr um 8 
Tage fpäter, als ehedem, eintritt, — Krünitz. 
xXVvll. 628. . 
Neujahrégeſchenke. Das Geſchenkbtingen war in den 
aͤlteſten Zeiten ein Zeichen der Ehrerbietung. Dies war 
beſonders bei den Morgenlaͤndeen eine alte Sitte, wo 
man Niemanden beſuchen konnte, ohne ein Geſchenk 
mitzubringen. Auch bei andern Voͤlkern wurden Geſchenke 
für einen Brmweis der Freundſchaft und Liebe gehalten. 
Man fahe e# für eine gute Vorbebeutung an, wenn eis 
nem mit dem Anfange der Woche, noch mehr alſo mit 
dem Anfange des Jahres, etwas Angenehmes begegnete, 
Auch war es Thom bei den Sriehen, Peiſern und us 
den Sitte, fih beim Schluſſe, oder Anfange des Jahr 
res zu befchten, und die Alteflen Deutſchen hatten dieſe 
Gewohnheit, welche fihb in Frankreich, Deutfchland, 
befonders in Franken und Baiern, lange erhalten hat. 
In Italien kamen die Neujahrsgeſchenke bei Gelegenheit 
eines grünen Zweiged, aus dem Hain der Göttin Stres 
nio auf. welcher dem fabinifhen Könige Titus as 
tius am Neujahrétage gebradt, und von ibm als 
ein guted Zeichen angenommen wurde. Gtrenia war 
die Göttin der Stärke, daher man fi durd einen 
. Zweig aus ihrem Haine, ſinnbildlich Gefundheit und 
Stärke wuͤnſchte. Diefer Titus Zatius, ein Mitre 
gent des Romulus, führte die Meujahrägefchenke in 
Rom ein, denn feit feiner Zeit wurde es uͤblich, daß 
die gemeinen Roͤmer den Vornehmen, von denen fie: 
Schutz und Gutes genoffen, zum neuen Jahre gratus 
lirten, und fie mit Honigkuchen, füßen Fruͤchten, fels 
tenen Dingen, befonders mit einem gemünzten Pfennige, 
deſchentien. Die Kaıfer Auguftus, Ziberius, Nero, 
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auch noch Marc Aurel, forderten nachher biefe Neus 
jabrsgeſchenke als eine Schuld, und Galligula trat 
felbft in die Thür feines Pallafles, um ſolche anzuneh⸗ 
men. Aus dieſen Neujahrsgefchenten mögen wohl die 
Weihnachtsgeſchenke der Chriften entflanden feun; 
fie wollten diefelben nicht mit den Heiden auf einen Tag 
geben, „ und wählten daher einen für fie befonders merk 
würdigen Tag, das Felt der Geburt Chriſti dazu. — 
Krünitz. CH. 504. — Ernſt Simon üb. Neus 
jahrsſeyer, Neujahrswünfhe, Neujahrgeſchenke, deren 
Urfprung ıc. Nuürnb. 1799. 8. | 
Neujahrsgratulationen f. Neujährdgefchenke, 
Nicodanum, ein neues Metal, das er. mit biefem 
Namen belegt, will Richter in dem fächfifchen Kobalt 
erzen entdedt haben. Gehlens Journ. d. Chem, IV. 392. 
Niederbadener St. Berona>Bad; im. der Grafſchaft 
Baden in der Schweiß. Died Bad ift eines der Alteften 
in der Schweig, das fhon vor Chriſti Geburt bekannt, 
und im Gebrauche gewefen feyn fol. — Krünitz, 
CU, 538. | | 
Niefen. Die Gewohnheit, Jemanden nad dem Niefen 
Gluͤck zu wünfhen, wobei man fi gar, nichts Vernänfs 
tiges gedenken kann, iſt fehr alt, und einige leiten fie 
vom Prometheus, noch andere von Jacob u. f. w. 
ber. So viel ift gewiß, daß zu Aleramders des 
Großen Zeiten, dieſe Gewohnheit ſchon fo alt war, 
dog Ariſtotetes dem Urfprung derfelben nicht anyuges 
ben wußte. Andere haben diefen in das Jahr 591 nad 
Chr. Geb. ſetzen wollen, da folche bei einer, zu Nom 
graffırten Peſt aufgefommen fey, wo man fih denn 
beim Niefen den Wunfh: Gott helf! zugerufen habe. 
Wenn der König von Monomotapa nirfet, wird es ſo⸗ 
gleih in des ganzen Stadt duch gewiffe Zeichen, oder 


J 
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Gebetsformeln, bie man laut abtiefet, befannt gemacht, 
und alles erfdhallet von dem Zurufe der Einwohner. — 
Srefenius gemeimnüg. Kalen. Leſ. Tl. 243. ff. Krü— 
nit; Cl. 575. Mehlig Kircenbift, 194. Buſch 
Handb. d. Eıf. V. 278. — Reinhard Eint. in d. 
Geſch. d. chriſti. 8. 217. | 

Nitrum der Alten, ift nicht unfer Salpeter, Beckm. 
Erf. V. 5330. bis 568. 

Niveau, ein tragbares, ober Handniveau, hat der 

“ Engländer Ramsden erfunden, Geißler Beſcht. d. 
neueft. Inſtrum. T. 51. 

Mivellicen f. Wafferwägen. | 

Nivellirwage mit Quedfilber bat ber Engländer Ales 
gander Keith erfunden. — "Geißler Beſcht. d. neus 
eften Inſtrum. Il. 187. Eine neue Nivellirwage hat 
Hagreve 1800 erfunden. — Diffen pract. Anmeif. 
zum Nivelliten ıc. Hannov. 1800. | 

Nominaliften f. Scotaftifhe Philofophie. 

Momocanon; ein Werk, mas die Verordnungen der 
griechiſchen Kaifer in Kirchenfachen enthält, ift im J. 
833 von Photius, Patriach und Erzbiſchof zu Con» 
ftantinopel, herausgegeben. Diefer Nomocanon wurde 

das canonıfhes oder Kirchenreht der morgenländifchen 

Kirche, bis and Ende des griechifhen Kaiferthums — 
Fabric. 1, 628 — v. Selchow Gefhichte der in 

Deutſchl gelt. Rechte. $. 116. 

Nonius; ein mathematifhes Inſtrument, welches dazu 
dient, die Grade des Bogens in ſehr kleine Theile zu 
theiten, hat feinen Namen faͤlſchlich don dem Portugies 
‚fen Peter Nonius oder Nunnez (geb. 1492.) erhals 
ten, welcher zwar aud eine Methode erfand, den Quas 
dranten in Fleine Theile zu theilen, ber aber wenig 
brauchbar, oder doh nicht in Gebrauch gekommen iſt. 
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Der wahre Erfinder des Nonius ift Peter Vernier, 
der ihm wenigſtens 1631 zuerft befchrieb, und ſich deffen 
Erfindung zueignete. Man ift geneigt, diefen Peter: 
Bernier für einen Deutfchen zu halten; denn er mar 
aus der Ftanche Comté gebürtig, welche vor 1668. ala 
ein Theil des burgundifchen Kreifes noh zum römifchen 
Reiche gebörte. Den Glasnonius erfand Georg Fries 
drich Brander aus Regensburg „ nachher zu Augsburg 
wohnhaft, und befchrieb ihn 1772. Er theilte den 
aciten Zheil eines Zolle6 noch in 50 Theile. Krünitz 
CH. 636. Vollbeding Archiv. Suppl. 73. 172. 

Nonnentlöfter f. Klofterleben. Bon Stiftung einiger 
Monnenkiöfter im VIII. und IX, Sahıhundert f. Fabric. 
Il, 657. *517. 

Nordlicht, Nordfhein, Im Alterthume findet man 
wohl Meteore angegeben, bie ſich für Nordlichter erklaͤ⸗ 
sen laffen, aber die Spuren find nicht deutlih, da Gries 
chenland und Stalien zu weit fübwärts liegen, und aus 
den nördlichen Ländern die Nachrichten fehlen. Erſt in 
neuern Zeiten ift diefe Erſcheinung ein Gegenfland ber 
Beobahtung großer Naturforfher gewefn. Mairan 
bat die Beſchreibung von einem von ihm beobachteten 
vollfiändigen Mordlichte gegeben, welches am ıgten 
October 1726 in ganz Europa gefehen wurde. — Üben 
derfelbe hat auch in feiner Arhandlung vom Nordlichte, 
wovon die zweyte Auflage zu Paris 1744 erſchienen ift, 
die feit dem Sabre 400 vorhandenen deutlichern Nach⸗ 
sihten von diefer Erſcheinung in ein Verzeichniß zufame 
mengetragen, worin fich jedoch große Lüden finden, — 
Bu Anfang des XVII. Jahrhunderts wurden mehrere 
Mordiihter von Baffendi beobadtet. — Aus der Bes 
obachtung ber Höhe des lichten Bogens bei dem Nords 
lihte von 1726, hat Mairan die Höhe des leuchtenden 
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Stoffe auf 266 3/4 franzoͤſiſche Meilen, welches auf 
160 geographifche Meilen beträgt, berechnet, welches die, 
wahrſcheinliche Höhe des Ruftkreifes bei weiten übertrifft. 
— Daß die Abweihung der Magnetnadel beim 
Morblichte ſich merklich verändere, haben Gelfius und 
Hjorter zwifhen den Jahren 1740 und 1750 zuerft 
bemerkt; und Willeke beſtaͤtigt. Auh Winkler 
bat 1767 hierüber einige Beobachtungen gefammelt. 
Doch hat dee P. Hell 1769 zu Wardhus nichts davon 
wahrgenommen. — Der erfie, der beim Mordlichte flarke 
Veränderungen am Elektrophor wahrgenommen: hat, 
war des Prof, Boͤkmann zu Garisruhe, im Jahre 
‚1783, und Volta hat dergleichen beim Gebraud des 
Gonbenfarors 1790 bemerkt. Halley erklärt das 
Nordlicht von 1716 für einen magnetifhen Ausflug an 
den nörblihen Polen der Eıde, der bei feinem Auffteis 
gen dicht und fichtbar fev, gegen den Arquator hin fi 
zerftreue, und dann wieder fammie, um in bie Süd 
pole einzudringen.,. — Mairan leitet es aus der Ber 
mifhung der Sonnenatmofphäre mit der Atmofphäre der 
Erde her, aber dies Syſtem Hat jest viel von feinem 
ehemaligen Anfehen verlohren, und ift von Euler und 
d’Alembert ſehr beftritten. — Euler ift geneigt, das 
Mordlicht eben der Urſache zuzufcreiben, von der ex die 
Kometenfhweife herleiter, nemtih dem Sioße der Son: 
nenſttahlen, gegen die Atmoiphäre der Erde. — Cams 
tom mar der erfle, der das Nordlicht als eine elektris 
ſche Erfcheinung betrahteter Beccaria erklärte es 
nun ebenfals für ein ſichtbates Ueberſtroͤmen der Elektri⸗ 
citaͤt, und diefe Meinung verbreitet ſich fo allgemein, 
daß Prifttey fagt, er glaube nit, daß feitdem ir—⸗ 
gend jemand an ihrer Wahrheit gezweifelt habe. Die 
erſte foͤrmliche Theorie darüber, bat, fo viel man weiß, 
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Eberhard 1758 entworfen. — Unter allen die⸗ 
fen Theorien aber iſt noch keine, melde in Abfiht der 
befondern Umftände vollkommen befriedigt. — Gehler 
m. 363. f..— Bifher MI. 739 ff. — Fiſcher 
Geld. d. Phyf. V. 870. — Krünitz Cl. 656. — 
Eberhard verm. Abhandi,,I. 130. Mairan traite 
bist, et phys, de l’Aurore boreale. à Par, 1754, — 
Vollbeding Arhiv. 332. 

Normalfchule So heißen indbefondere die in eine beffes 
re Eintichtung gebrachten Bürgerfihulen in den Dsfterceis 
difhen Staaten, vorzüglich die im Jahre 1774 einge 
richteten Buͤrgerſchulen, in den Dauptflädten ‚der vers 
ſchiedenen Provinzen, welche andern zur Morm, oder 
zam Muſter dienen folten. — Krünitz. Cl. 678. 

Notarius. Bei den Römern wurden die Sklaven ober 
Frepgelaffenen, melde vermittelft Abbreviaturen (Nota) 
fo gefhwind fchreiben Eonnten, als Jemand fprad, No- 
tarii genannt. (Senec. Ep. go. Martiat XIV, 208) 
Auch biegen diejenigen fo, weiche in die Schreibtafeln 
ihrer Herren auf ihren Beſehl allerley Bemerkungen eins 
trugen. (Plin., III. 5.) Sn fpätern Zeiten hießen die 
Shreiber der Obrigkeiten auch Notarii. Adams 
roͤm. Alterth. 320. 948. 958. — Bunfe neues Reals 
faulfer. Il, 10753. — Juvenel IN. 198. 

Noten, Die Griechen gebrauchten zur Bezeichnung der 
Zöne in der Muſik die Buchſtaben ihres Aiphabets; 
überhaupt aber hatten fie 1620. Motenzeichen, mit wel» 
hen fie jedoch ungleich meniger ausrichten konnten, ale 
wir mit 10 Zeichen. — Die jrgigen Noten, mit und 
one Schwaͤnzen, die ihnen die Zeitdauer vorfchreiben, 
(enn auf dem Gamma des Gurdo war die Dauer der 
Noten noch nicht ausgebrüdt) eignet man dem Frangofen 
Jean de Meuris zw Er tum um 1330, oder 1350 
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auf ben Gedanken, die Geltung der Noten durch ver: 
ſchiebene Figuren auszudruͤcken, die er ihnen gab, ins 
dem er an bie Moten, bie als Stufenzeihen dienten, 
die Zeitzeichen anhing, unb die einfahen Punkte in 
vieredige Einfaffungen abänderte, die bald ſchwarz, bald 
nicht ſchwarz waren, bald Striche, bald Feine Striche 
hatten, und bisweilen mit keummen Streichen verfehen 
waren, womit noch heut zu Tage alle Verlängerung 
und Verkürzung der Noten ausgebrüdt wird, welches 
die jegt üblihen Menfuralnoten fi. — Guido 
Aretinus (aus Arezzo) ein Benedictiner- Mönch und 
Mufikdirector eines Kiofters bei Ferrara, verdrängte 1028 
die ehemaligen Buchſtaben der Tabulatur. Die GSpiben 
des Guido, oder die Schlüffel der Muſik, nannte 
man die Solmifation. Der 6 mufitalifchen Noten» 

* ſylben ut, re, mi, fa, sol, la, bedienen ſich bis jetzt noch 
die Stalienee. — (Sethus Calviſius führte.im Hols 
land 1611 feine Bocedifation buch, die 7 Sylben 

bo, ce, di, ga, lo, ma, ni, ein) Ericius Putea— 
nus, oder Erich van der Putten, geb. zu Venloo 
in Geldern 1574, get. 1646, ber bie Mufit in Star 
lien fortpflanzte, feste noch die fiebende Benennung Bi 
binzu, vie bernach in Ci oder Si verwandelt wurde. — 
Die Diminution2s der Noten und den Gebraud der 
laufenden Noten bat Johann Mouton im XV], 
Sahıhundert, Capellmeifter bei Franz I. in Frankreich, 
zuerſt eingeführt, — Vollbeding Archiv, Suppl. 
172. f. ſ. Muſik. 

Notendrud. Die erften gedrudten Noten find, fo viel 
man bis jegt weiß, vom jahre 1473.° Anfangs wc» 
sen fie in Holz gefhnittem In dem Mainzifhen Piais 
ter, den Schöffer 1490 herausgab, findet man bie 
Melodien des Pfalme in Doiz geſchnitten. — Beofch» 
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bauer gab ſchon 1500 zu Augsburg ein muſikaliſches 
Wert mit in Holz gefhnittenen unbeweglihen Noten. here 
aus. Die erften gegoffenen Noten erfand Jacob 
Sanlecque, ein berühmter Schriftgießer zu. Paris, 
geb. zu Caulm in der Picardie 1558, geft. 1648. Die 
Erfindung der Kunſt, Moten zu fetzen, ſchreiben 
die Wittenberger dem Altern Zink, einem Gchriftgießer 
zu Wittenberg, zu, menigftens foll er Die erfien Ent» 
wuͤrfe dazu gemacht haben, Im der Breitkopffhen 
Shriftgießereg zu Leipzig ward die Sache 1752 zur 

Bollkommenheit gebracht. Das erfte mufitalifhe Werk 
diefer Art erfhien 1755. Krünitz. Cll, 686. Bed 
mann Bibi. XVI, 6. — Bollbeding Archiv, Sups 
pl. 173. v. Stetten Augsb, 36. 

Motenfetzer, oder Ertemporicmafhine, ein Werks 
zeug, welches alles, mas auf einem Klaviere, oder 
ähnlichen mufitalifhen Inſtruwente gefpielt wird, von 
ſelbſt in Noten fegt, Ein englifher Geiſtlicher, Namens 
Greed, hat zuerſt einen Vorſchlag zur Erfindung eines 
foihen Werkzeuge, 1747 bekannt gemadt. Ohne von 
dieſem unvolftändigen Vorſchlage etwas zu wiffen, vers 
fiet der Bürgermeifler Unger in Einbeck 1745 auch auf 
dieſen Einfall, wegen vieler andern Geſchaͤfte aber mach⸗ 
te er etſt 1752 daruͤber einen Aufſatz, den er nebſt 
Zeichnung an die Berliner Academie der Wiſſenſchaften 
ſchidte. Einige Tage, nachdem dieſer Auſſatz der Aca⸗ 
demie vorgeleſen worden, verfertigte auf Veranlaſſung 
Here Hohlfeld ein ſolches Werkzeug, da Herr Unger 
es felbft, aus Mangel eines Künftiers, noch nicht hatte 
zu Stande bringen laffen. Ungers eigne Befchreibung 

feiner Erfindung ift 1774 zu Braunſchweig gedruckt. 
Beckm. Erf. I, 28, Berge, Buſch Handb, d. Erfind, 
Wa 8.67, 

II. i 11 
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Nothleiter, vermittelſt welcher man bei ſchnell überhand 
nehmendem Feuer, Menſchen und Güter retten Bann, 
bat der Scornfteinfeger Gräfer in Breslau angegeben, 
— Cine aͤhnliche Maſchine, womit man den Schlauch 
einer Sprüge in die Höhe heben, und von aufen du.ch 

die Fenfter in die Zimmer eines hoben brennenden Haus 
ſes wirfen faffen fann, bat ber Zimmermeifter Johann 
Paul Schlick in Gera angegeben. — Krünitz. Cll, 
709. 

Nothmaſchine bei Feuersbrünften zu gebrauchen, hat 
der Mafchinenmeifter Reuß in Dresden erfunden. Reichs 
anzeig. 1787. ©. 428. 

Notiometer f. Hygrometer, 

Novellen. (Novellae constitutiones.) in Theil des 
Cotp. iuris, welcher die große Anzahl beträchtlicher Vers 
ordnungen begreift, die der Kaifer Juftinian, nad 
der Befanntmahung des neuen Coder (f Goder) aus 
fer einigen minder beträchtlichen, und erſt in neuern 
Zeiten befannt gewordenen Edicten, in den Jahren 535 
bis 559 nachgemacht hat, Eie find größtentheils in grie⸗ 
cheſchet Sprache verfaßt, jedoch bald nachher ins Latei⸗ 

nifche uͤberſetzt, welche Ueberfegung, ihrer Fehler ohner⸗ 
achtet, fih in die Gerichte eingefhlihen, und felbfk 
duch die fpäter gemachten richtigern Weberfegungen nicht 
daraus verdrängt iſt. Ob übrigens diefe Novellen von 

K. Juſtinian felbfi in eine Sammlung gebradt, unb 
in neun -Abfehnitte (novem collationes) abgetheilt wor⸗ 
den, ift noch. zweifeihaft. — v. Seihom Geſch. der 
in Teutſchl. geltend. Rechte. $. go. Da übrigens durch 

dieſe Novellen viele Verordnungen im Codex abgeſchaft 
und erläutert worden, und felbige meiftentheits ſehr 
weitläuftig find; fo haben verſchiedene Mechtsgelehrte 
des mittiern Zeitalters, befonders zu Bologna, Auszüge 
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daraus gemacht, welche Authenticae genannt werben, 
und den Titeln des Codex, welche dadurch eine Abändes 
sung erlitten haben, eimverleibt worden, und in ben 
neuern Zeiten unbilliger Weife ein fo großes Anfehen ew 
hatten haben, daß man fie fogae den Novellen ſelbſt 
vorgezogen bat. Daf.$. gı, — Fadric. I. 481, 
628. 630. Ill! 823. 
Nudeln, aus Erdaͤpfeln zu bereiten, bat der Franzoſe 
Grenet efunden. — Buſch Almanach I, 182. 
Numismatil, Mänzwiffenfhaft. — Zur Zeit bes 
trojanrifhen Krieges, d. i. 1200 Jahre vor Chr, Geb, 
war unter den Griechen keine Spur von irgend einer 
geprägten Münze befindlich. Homer beftimmt ben 
Werth einer Sache allezeit durch eine gewiſſe Anzahl von 
Schafen und Ochſen. — Pheidon, König von Ars 
906, der 8oo Jahre vor Chr. ©. lebte, foll die Gries 
- Gen zueiſt den Gebrauh der Münzen gelehrt haben. 
Die erſten Münzen follen von ihm zu Argina, nahe 
bei Athen, von Silber gefchlagen feyn, (Beger thesaur, 
Brand. I. 279.) und dies if nah Schott die alleräis ' 
tefte Königlihe Münze gewefen, (Köhler Anleit zur 
Rerſeklugh. 249.) Harduin giebt die goldne Münze 
bed Demonar von Mantinea, die zu Cyrene in Aftis 
ka, zur Zeit des Cyrus gefchlagen worden, für die Als 
tefte aus. (Daf. 250.) — Bei den Spartanern 
waren in den Älteflen Zeiten feine Münzen. Lyſander 
brachte zuerſt griechiſche Sitbermünzen zu Sparta in Ums 
lauf. — Darius, König in Perfin, ließ Münzen 
aus dem feinften Golde prägen, die daher Darici 
(Dariusd’or) hießen, — . Die Römer hatten anfangs 
- nur rohe Metauftüde von verfhiedener Größe und Ges 
wicht, ohne irgend ein Gepräge, welche gewogen tuts 
den. — Der fechfte roͤmiſche König, Servius Zul 
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lius legte zuerſt eine Muͤnze in dem Tempel ber Ju⸗ 
ventus an, und ließ Schafe und Ochſen auf dieſe Mes 
tauftüde prägen, daher der Name Pecunia. — Erſt 
im punifhen Kriege verfertigte man fehwerere und 
leichtere Kupfermünzen, und Gäfar. ließ zuerft fein mit 
Korbeeren gefröntes Haupt darauf fegen. — Die Aras 
ber bedienten ſich Antangs der Goldmünzen der Griechen, 
und der Gilbermüngen der Perfer,. bis fie endlich zuerſt 
im Jahre 695 nach Chr. Geb. eine eigne Münze, und 
wahrfheintih zu Damaskus, anlegten. — Mit dem 
XV. Jahrhundert hat fih das Münzmwelen befonders in 
foihen Staaten, die eine blühende Handlung hatten, 
ober, in welchem der Bergbau‘ mit befferm Erfolge, als 
vorher, betrieben wurde, erhoben. — — Alte Mün 
zen bat man ſchon vor Isoo gefammelt, aber Joh, 
Jacob Lud mar der erſte, der ı620 eine hiſtoriſche 
Münzfammlung unternahm. im ordentlihes Sys 
ſtem über die Muͤnzkunde bat zueft Joh. Eckhel 

1786 und 1792 bi® 1796 geliefert. Ueber das beuts 
ſche Münzwefen im Mittelalter bat J. P. v. Lud⸗ 
wig 1709 gefhrieben. Ueber die neuere Numiéema— 
sit bat Joh. Septimius Andreas von Praun 
1739 das befte Buch geliefert. Ein bis jegt im feinee _ 
Urt einziges Lericon universae rei nummariae veteruma 
bat Job. Ehren. Rofhe 1785 — 1794- hetausgege⸗ 
ben. Sonft bat no über das Mänzwefen der Alten 
Andre Morell 1672, ber die Münzen der Araber 
v. Murr 1770 gef&rieben. Unter den Deutfhen 
that ſich zuerſt Joh. Huttihius (geft. 1544) in ber 
Münzmwiffenfbaft hervor. — In Frankreich ſchrieb 
Wilh. Budaͤus (geb. 1467, geſt. 1540.) zuerſt von 
den Münzen der Alten, — Hubert Goltz (geb. zu 
Venloo 1526, geft, 1583) bediente fih der Münzen zu⸗ 
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erft in feinen Fastis consularibus mit Nugen. — Fuls 
vius Urfinus (geb. 1529, geſt. 1600) erflärte durch 
die Münzen verfchiedene Gefege und Vetordnungen des 
sömifhen Rechts. — Caͤſar Baronius (geb. 1538, 
get. 1607.) wandte die Münzen zur Erläuterung det 
Kirhengefhichte an. — Der P. Anton Pagi (gebor, 
1624, geft. 1699) entdedte durch die Münzen diejenigen 
Fehler, welhe Baronius in der Zeitrechnung fi hatte 
zu Schulden kommen laffen. — Sean Foy Baillant 
(geb. 1632, geft. 1708) ſchrieb 1674 über die Münzen 
der römifhen Kaifer. — With. Ernft Tentzel 
(geb. 1659, geſt. 1707) ſchrieb über das ſaͤchſiſche 
Münzwefen, welhe® Buch 1714 nah feinem Tode hers 
austam. — Gottfr. Demwerded (gefl. 1726) ſchrieb 
2712 über das ſchleſiſche Münzwefen. — Ueber das 
englifhe Münzwefen bat Franc. Hoym 17195 — 
über das franzöfifhe Le Blanc 1692, u. f. w. ges 
ſchtieben. — Die wihtigften, zur Numismatik gehötis 
gen Werke findet man in Bolibeding Ardhiv. 317 u. 
Euppi. 152. vergl. Fabric. I. 224. 328. 681. 11. 58. 
957. 814. 111 875. f. 886. fe — Meuſel keitf. IL, 
1005. — Juvenel Il. 268 — ſ. Geld. 

Nußoͤhl ift von Hufeland als ein wirkſames Heil⸗ 
mittel der Flechten empfohlen. Hufeland Soum, XIII. 
B. 4. ©t. | | 

Nußſchalen, welſche, zur Kupferdbruderfchmwärze zu 
verwenden, bat ein (ungenannter) Deutfher um 17095 
erfunden. — Journ. für Fabrik x. 1795 Jul. 

6ı — 63. | 

Nutation ſ. Wanken der &rdape. 

Nomphomanie. Darüber hat M. D. 8. von Bien: 
ville ein eignes Werk gefchrieben, weiches von 2. 


% 
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Hiltenbrand aus dem Framzoͤſiſchen isefg und zu 
Wien 1782 in. 8. herausgekommen iſt. 


Dseristen. Werke ber alt» egyptiſchen Baukunſt, hohe 
pyramidenartige Säulen, deren 4 Seiten ſich von uns 
ten nach oben allmaͤhlich in einem Winkel von ohngefaͤhr 
einem Grade gegen einander neigen, und zuletzt in eine 
Heine Pyramide zufammenlaufen, deren Höhe gemeinigs 
lich der unterften Breite von einer ber 4 Geiten gleich, 
oder doch nicht viel größer oder kleiner iſt. Sie haben 
ohne das Fußgeftelle eine Höhe von 50 150, oder wohl 
gar 180 Fuß, und find unten an jeder Seite 4 ı/2 
bis 12, auch wohl bis 25 Zuß breit, Diefer Größe 
ohnerachtet befteben fie doch alle nur aus einem einzi» 
gen Stein, von ber härteften Granitart aus den oͤſt⸗ 

lichen, oder arabifchen Gebirgen in Oberegppten. Einen 
kleinen Anfang im Obeliskenbau hatte man vielleicht im 
Egypten ſchon vor Mofe gemacht; aber in den nädften 
Jahthund. vor Zroja’s Zerfiöhrung ſcheinen dieſe 
Kunftwerke erft recht Mode geworden zu ſeyn. Man 
findet fie in allen Gegenden Egyptens, von einem En» 
de des Landes bis zum andern, Sie dienten, allem 
Anſchein nah, zur Zierde vor dem Eingange der Tem⸗ 
pel und der Palläfte und an den Enden der Golonnaden. 
Jeder Obelisk erfordert menigftend 5 Hauptarbeiten: 
1) das Ausfprengen bes Gefteins in dem Gebirge; 

2) das Ubfchleifen deffeiden mıt Sandfleinen, denn 
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fie find aufs feinfte polirtt; 3) das Einbohren ber 
Hieroglyphen; — meiftens haben fie auf mehr als 
einer Seite, bisweilen auf allen 4 Seiten, bierogly« 
phiſche Bilder, welche tief, oft gegen 2 ZoU tief, einges 
arbeitet, und in dee innern Höblung rauh find; 4) bie 
Sortfhaffung an Det und Stelle, gemöhnlid zur Zeit 
der Mil: Ergießung; 5) die Aufrichtung und Befeſtigung 
auf dem Fußgeſtelle, mit Ruͤckſicht auf die 4 Himmels⸗ 
gegenden. — Nah Diodor müffen auch die Babylo⸗ 
nier Geſchmack an Obelisken gefunden haben. In Pie 
nius kommt Nachticht von vielen egyptiſchen Obelisken 
vor, zumal von denen, die nah Nom abgeführt find, 
Ihm nad war Meftris (al. Mitres), welder in der 
Stadt der Sonne (in Theben oder Diofpolid) regierte, 
der Urheber der Obelisten. Zu Rom waren zu Plinus 
Zeiten, feiner eignen Angabe nah, wenigſtens 4 aufges 
zichtet: 3 von Augufi, und ı von Gajus Cifar. Nach 
Plinius Zeiten kamen noh einige Odelisfen nah Rom; 


dee größte und berühmtefle darunter war. der von K. 


Rhampfinit, welben der K. Gonftantin der Große 
nah Alerandrien, und Gonftantin Il. nah Rom führen 
lief. Auch nach Gonftantinopel ließ Theodoſius einen 
Obelisk bringen. Diefer ſteht noch jest auf der Renns 
bahn; hingegen die nah Rom gebraten wurden fait 


alle bei den Verheerungen ber Stadt, infonderheit zur. 


Zeit der Voͤlkerwanderung, umgeſchmiſſen, und auf 
manchetley Art beſchaͤdigt. Manche von ihnen liegen 
noch jest im Schutt vergraben; andere find zwar her⸗ 
vorgefucht, aber nur einige von ihnen wieder hergeſtellt 


worden. Pabſt Sirtus V, hat duch feinen Baumeis 


fir Domenico Fontana 4 aufrihten laſſen; den 
Baticanifhen, den bei St. Maria Maggiore, den Yas 
teranifhen, und den bei Madonna del Popolo. Noch 
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ließ ber Pabſt Benedict XIV, im Sahre 1748 ben 
vom RK. Auguft zum Gnomon eingerichteten und im 
Marsfelde aufgeftellten Obelisk, aus dem Scutte, wor⸗ 
in er in 6 Stüde zerbiohen lag, herausgraben, und 
in einen Hof hinter der Pfarrkirche St. Lorenzo in Zus 
cina hinlegen, mo er (wenigftens vor 30 Jahren) noch 
ouf feine Zufammenfegung und Aufſtellung wartete. — 
Dies ift das Schickſal der ausgewanderten Obelisken. 
Kein befferes hatten die in Egypten zurüdgebliebenen. 
Noch vorhanden in Egppten find: die 2 Obelisken von 
Alerandrien; der Obelisk zu Heliopolis, jegt Matarea; 
die Obelisken von Theben, im ber Gegend des jebigen 
Garnac; die Obelisken von Theben, in der Gegend des 
heutigen Luxor; der Odelisk zu Syene, jetzt Aßuan, 
und die 2 Obelisken auf der Nilinſel Phytaͤ, jest Dſche⸗ 
firet el Heiff. Gatterer I. 224. Goguet. I. 226. 
2. 117. ff. 219. f. Krünitz, Cl, 127. Poppe 
Uhrmacherk. 28. ff. 
Ober Spiel: Örafen:- Amt f. Mufitanten. 
Oblaten-Siegel, davon hat man bi6 jest keins über 
250 Fahr alt gefunden. Bedmann Erf. I, 485. — 
Das aͤlteſte Siegel mit einer xotben Dbtate, welches 
man noch zur Zeit kennt, ift von 1624 an einem Briefe, 
den D. Krapf zu Speyer, an die Fürfiiihe Regierung 
zu Bayreuth gefchrieben hat. Im ganzen XVII. Zahıs 
hunderte koͤmmt der Bebraudy der Oblaten in den Bran⸗ 
denburgifhen Kanzleyen nicht vor, fondern nur, wenn | 
auch felten, bei Privatperfonen. Die erften Oblaten, 
womit bie Kanzley zu Bayreuth zu fiegeln angefangen 
hat, find, vwermöge der Renthey Rechnung von 1705, 
aus der Wagenfeilfhen Dandiung zu Nürnberg verſchrie⸗ 
ben. Im Herzogtum Weimar war duch einen Befehl 
von 1716 der Gebtauch der Odlaten bei-den Gerichten 
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verbothen. Diefen bat enblih Herzog Ernſt Auguft 
duch eine befondere Verordnung im Jahre 1742 aufge 
hoben; umd die Oblaten eingeführt, Mac diefer Vers 
ordnung fol die Regierung -rothe, das Dberconfiltoris 
um violette, bie Aemter grüne, die Renttammer 
blaue, und die Stadträthe gelbe Oblaten gebrauden. 
Diefe Verordnung ift nach "dem Zode des Herzogs nicht 
weiter befolgt worden. Beckm. Erf. I. 556. — Kind 
linger vom ditefl. Gebr. d. Siegeloblaten im XV. u. 

XVII. Jahth. Dortm. 1799. 8. 

Obscuri viri. Bu Anfange des XVI. Jahrhunderts 
1517 kamen die Epistolae obscurorum virorum zum 
erftenmale heraus, Ulrich von Huttem, ein fräns 
Eifcher Edelmann (geb. 1488, geſt 1523.) wird für den 
Ucheber derſelben gehalten, doch follen ibn Herrmann, 
Graf von Nuenar, Joh. Reuchlin, Herrmann 
Buſch, 9 € Heffus, Joh. Crotus, u. a. m, 
daran geholfen haben. Eine neuere Ausgabe ift zu Kons 
don 1742 in 12 herausgefommen, — SBabric. 11. 
214. —  Observ, select. Hall. IV. 152. — oh. 
Nic. Weißlinger Nachr. von dem Auctore ber epist, 
obsc. vir. Coftnig 1730, 8 — Auch Lamentatio- 
nes obscurorum virorum find damals erfhienen. — 
Fabric.” am. a. D. 600, vergl. Ladvocat hiſtor. 
Handmwörterb. Il, 1972. | 

Dbfervatorium, Sternwarte. Die zu Berlin ift im 
Anfange des XVIII. Sabrhunderts durch den Architect 
Grünberg zu bauen angefangen. Sie war noch nicht 
vollendet, als der erfle Altıonom, der damals von K. 
Sriedrich I. geftifteten Socierät d. W. Gottfried 
Kirch, die am 28. April 1706 vorfallende Mondfin⸗ 
ſterniß auf derfelben beobachtete. Erſt am ıgten Jan, 
1711, hielt die Koͤnigl. Societät bei ihrer feyerlichen Eins 
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weihung ihre erſte ordentliche Verſammlung in einem 
Zimmer derſelben. — Krünitz. Clil. 205. 

Ein botaniſches Obſervatorium hat der 
Dberforftmeifter von Burgsdorf 1785 zu Tegel, in 
der Nähe von Berlin, angelegt. Daf. 214 

Dbfervatorium, tragbared, Aequatorial-Tele—⸗ 
ftop, womit diejenigen, die feine Sternwarte haben, 
mit geringer Mühe ziemlich genaue Beobadıtungen ans 
flelen können, bat der Engländer Short — — 
Fiſcher Geſch. d. Phyſ. W. 748. 

Obſidianiſcher Stein, ſogenannter elaͤndiſchee 
Achat, iſt von Obſidius zuerſt in Aethiopien gefun⸗ 
den und bekannt gemacht. Daß er zu Spiegeln ge» 
braucht fey, haben fhon Plinius (36. 26.) und Ifis 
dorus (orig. 16, 15.) angeführt. Beckm. Eıfind. I 
374. Il. 292, Bedmann Bibl, IV. 29. V, 214. 
VI. 182. 371. 

Obſt. Das volftändigfte Verzeichniß der Schriften, melde 
von Obfibdumen und Odſtbau handeln, bat Theodor 
Heine Otto Burchardi geliefert. Sein Berfuc ei» 
nes alphabetifhen Werzeichniffes der pomologifhben 
Schriften if in Sicklers teutſch. Obfigärtner XV, 
4. St. XVI. e. St. ıc. befindlib. Auch hat ein Uns 

. genannter bei Guilhaumann in Franff. a. M. feit 1799 
eine ‚Ueberfiht der pomotogifhen Literatur herausgegeben, 
worin alle in diefem Fache erfcheinende neue Schriften 
nicht nur angezeigt, fondern aud) beuctheilt werden. — 
Bergl, Krünitz LXXXIUI 414. ff. 

Obſtbrechet. Im IV. 3. 3. St. der englifhen Miss 
cellen (Tuͤbing. bei Cotta) 1801. ©. 143. wird ein im 
England erfundener Fruchtbrecher zum Gebrauch bei hos 
ben Bäumen, befchrieben. — Einen andern Fruchtbre⸗ 
er, der befonders für Damen beſtimmt zu ſeyn fcheint, 
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wenn fie mit eignen Händen ein Paar ausermählte 
Früchte vom Baume brechen wollen, beſchreibt Sickler 
im allgem. teutfh. Garten: Magaz. 1804. N, 3. ©, 
134. — Vergl. Krünitz. Clll. 448. 

Dbfteultur Eine allgemeine Geſchichte der Obftcultur ıc, 
hat D. Fr. Cart Ludw. Sidier 1802 zu Frankfurt 
am M. in gr. 8. herausgegeben, Ein trefflihes, im 
feiner Art einziges Werk. | | 

Obſtdarre. Zu den aͤltern Beſchreibungen von Oſtdar⸗ 
ven, gebören Angermanns Civilbaukunſt S. 301. 
und von Cancrins Abhandlung von einer wohleinge⸗ 
richteten Dbfldarre, Marb. 1792. Eıne Obſtdarre, bes 
ren man fih in Slavonien bedient, hat der. Profeffor 
Leonbardi befchrieben. — Mag. all, neuen Erf, 
Il. 179. 205. 

Ohftorangerie, beutfhe Orangerie. (Obſtbaͤumchen, 
welche in Blumentöpfen oder Kübeln erzogen werden.) 
Diefe Erziehungsmethode der Obftbäume bat der Hofrath 
D. Aug. Friede. Adrian Diet in Dieg, feit 1782 
mit. glüdiihemn Erfolge verfuht, — Krünitz. CIII. | 
532, 

Dpftwein (Cider, Cyder). Deffen Erfindung wird ben 
Einwohnern der Normandie zugefhrieben, welche wegen 
des alten Klima's keinen Wein baden. Auch das 
Wort Cider fol von den Noımännen abflammen, — 
Krtünitz. Clil, 567. 

Dhfenhäute, dünne, in 14 Tagen, und bie did» 
fien in 2ı Zagen zum beften Pfundleder zu geben, 
bat der Freyhetr Carl von Meidinger erfunden. — 
Buſch Almanach Ill, 565. f. 

Drtant, ein Werkzeug, die Meite der Sterne von ein» 
ander zu meffen. Die Urt der Detanten, melde jetzt 
zu den Höhenmeffungen auf der See allein im Gebraud 


u 
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ift, wird Spiegeloctant genannt, und ift nad dem 
. Mefleranteirtel und dem Gertanten das vorzüglichfte 
Werkzeug. Dieſer Spiegeloctant hat vor dem, fonft zu 
Höpenmeffungen dienenden Jacobé ſtabe und dem Das 
vidsquadbranten, viele Vorzüge, . und daher find 
diefe Werkzeuge durchgehends abgeſchafſt. Die Beſchrei⸗ 
bung eines ſolchen Detanten bat Hadley 1731 zuerft 
befannt gemadt. Er wird daher allgemein für den Ers 
finder angefehen, und er führt daber-in England den 
Namen des Hadleyfhen Dctanten. De Fouchy, 
der den Davidsquadranten zu verbeffeen fuchte, gab 
1732 eine Belhreibung eines von ihm erfundenen ähnlis 
chen Werkzeuge heraus. Die Amerikaner behaupten, daß 
Godfrey aus Penfpivanien fhon vor Hadley, oder 
doch wenigſtens zu gleicher Zeit den Spiegeloctanten ers 
funden hätte. Der berühmte Caleb Smith madıte 
1732 aub ein von ihm erfundnes Werkzeug befannt, 
das mit tem Epiegeloctanten Achnlichleit hat, Krü⸗ 
nitz. Cl. 756. | 
Odem fhöpfen. Athmen. (Diefer Abſchnitt hätte nas 
türlichee in A aufgeführt werden follen, und wird bier 
nachgebohlt, weil er dort aus eignem Verſehen übergans 
gen if.) Im Jahre 1654 wurden zuerfi von einigen 
engländifhen Aerzten die Beftandtheile der Atmosphäre 
näher unterfuht, die Delmont (+ 1644) entdedt 
hatte, und der Nugen berfelben beim Athmen audeins 
ander geſezßt. Im Jahre 1661 mahte Marcelluß 
 Matpigbi feine Entdedung des Baues der Lungen bes 
kannt. Eine ſehr fubtile Theorie des Athmens trug 
Swammerdam (geb. zu Amfterdam 1637, geſt. 1680.) 
im Sabre 1667 vor Im Jahre 1668 erfhien Mays 
ow's (geb. 1645, geft. zu London 1679.) Abhandlung 
über das Athmen. Den Medanismus ded Athmens, 
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der bisher noch nicht hinreichend erklärt war, unterfüchte 
Alfonfus Borelli im Sabre 1680 zuerft gründlich. 
Eprengel Geld, d. Arzneyk. IV. 123. ff. Gehler. 
I. 146. — 
Odeum. War bei den Griechen und Römern, ein dem 
Theater ähnliches Gebäude, deſſen vornehmſte Beftims 
mung darin beftand, bag in demfelben poetifche und mus 
fitatifhe Wettſtreite angeftelt wurden. — Die Odeen 
find eine Erfindung der Athenienfer, und obnflreitig war 
das Odeum, welches Perikles zu Athen errichtete, das 
erite Gebäude diefer Art in Griehenland. — Gegen das 
Ende der 172ſten Diympiade, wurde es zu ber Zeit, mo 
Suna die Stadt Athen dem Mithridates, der fie erobert 
batte, wieder entriß, von einem Achenienfer Ariftion, 
welcher dem pontifchen Könige beiftand, in Brand ges 
fledt, und blieb einige Zeit in feinen Ruinen liegen, bis 
ed Ariobarzanes Philopator, ein König in Kaps 
padocien, wieder berftelien lief. — Das dritte Odeum 
in Athen, mar dab, welches Herodes Atticus zum 
Andenten feiner Gemahlin Regilla erbauet hatte, Dies 
war eins der fchönften Gebäude in Griechenland, und 
übertraf an Praht und Größe alle andere Odeen. — 
Auch andere Staͤdte Griechenlands folgten dem Beiſpiele 
Athens und errichteten Dpdeen, von denen aber nur die 
zu Korinth und Paträ näher befannt find, Das ko⸗ 
rintbifhe Odeum war ohnflreitig von den Römern er⸗ 
bauet, oder mwenigftens von ihnen hergeftellt, da Lucius 
Mummius Korinth von Grund aus zerflöhrte, und 
diefe Stadt bierauf -fo lange wüſte lag, bis Julius 
Gäfar eine Golonie hinſchicle, um fie wieder anzubauen, 
Das Odeum zu Paträ mar ein reich verzierted Gebäus 
de, und aufer dem, welches Herodes Attikus eibauet 
hatte, das prächtigfie aller Odeen Griechenlands. — Auch 
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in einigen Stäbten Kleinafiens, zu Epbefus, Laodi—⸗ 
: cea und Teos, hat man Ruinen angetroffen. die mit 
-- vieler Wahrſcheinlichkeit für Mefte ehemaliger Odeen ges 
halten werden. — Die Römer hatten gegen das Ende 
der freyen Republik, und noch lange nachher, kein Ode⸗ 
um erbauet. Das erſte Gebäude diefer Art in Rom, 
“ mar ohne Zweifel das, weiches Domitian erbauen lief, 
‘ und das zweyte wurde auf Trajans Befehl von dem 
Baukünftier Apollodor erbaut. — Noch drep andere 
Odeen wurden von den Römern angelegt. Karthago, 
weiches, nachdem es die Mömer zerſtoͤhtten, lange wüs 
fie gelegen hatte, wurde von Julius Caͤſar wieder 
hergeſtellt, und erbielt, unter der Regierung des Geps 
timius Severuß ein Odreum. Aus den Ruinen ber 
Stadt Pompeji ſcheint hetvorzugehen, daß auch hier 
ein Ddeum gemwefen fey; und das Odeum von welchem 
ſich noch zu Gatanea in Sicilien Weberbieibfel befinden, 
' war ohne Zweifel au von den Römern erbauet. Kris 
“nit; CIV, 51. fe Stieglit; Enchykl. der bürgerl, 
Baukunſt. IV, 28. ff. 
Ddometer, Pedometer, Wegmeffer, Schrittzäh: 
ler, heißt ein Werkzeug oder Raͤderwerk, momit bie 
Schritte eines Fußgängers, oder die Umiäufe der Mäder 
eines Fuhrwerks gezählet, und alfo die zurüdgelegten 
Wege gemeffen werden können. — Schon Vitruvius 
hat ein ſoſches angegeben. Der berühmte Leibarzt der 
Königin Catharine von Medicis, Joh. Fernel, maß 
1550 mit einem folhen Werkzeuge den Grad des Meris 
dians von Paris nad Amiens, und fand ihn 68 096 
- geometrifhe Schritte, oder ohngefähr 56,747 Zoifen groß, 
Levin Hulfius bat 1605 einen Wegzähter .befchries 
- ben, aber die Erfindung gehört nicht ihm, fondern- dem 
‚Paulus Pfinzing, der 1554 zu Nürnberg geboren 
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mar, unb über diefen Geoenfland 1598 eine Schrift hat 
drucken laffen. Auch der Kuhrfuͤrſt Auguſt von Sachſen, 
der von 1553 bis 1586 regiert hat, und die Vermeſ—⸗ 
funa feines Landes veranflaltete, bediente fich eines Wegs 
meffers, und Kaiſer Rudolph 11., der von 1576 — 
1612 regierte, hatte 2 ſehr kuͤnſtliche Megmeffer, bie 
nicht allein die. Entfernungen angegeben, fondern ſolche 
fogar nebft den Wegen, felbft auf Papier verzeichnet has 
ben. Gegen das Ende des XVII. Jahrhunderts hat ein 
Künſtler in England, Namens Butterfield, einen 
Wegmelfer angegeben, der vielen Beifall aefunden hat, 
Sm Jahre 1724 bat Meynier einen neuen Odometer 
der parifer Akademie vorgelegt. Dutbier hat dies 
Werkzeug 1742 verbeffrrt, und ein Künfiter in Berlin, 
Namens Hohlfeld, hat im $. 1752 eine anderweite 
vervollfommnete Einrichtung deffelben angegeben, die nach⸗ 
ber noch von dem Prediger Shuhbmacder in Eibing vers 
beſſert worden. Noch neuere Erfindungen find von Klinds. 
worth. Gatel u. a. vorhanden, — Beckm. Erf, I. 16, 
Detonomifhe Geſellſchaft. Nur von einigen will 
ich die Zeit ihrer Entftebung anführen. Die zu Abo im 
Finnland iſt 1797, zu Boulogne gegen 1799, zu 
Bern vor 1760, zu Gelle im J. 1764 geſtiftet. Die 
Kubrpfälziibe wurde 1774 in Lautern errichtet, und 
1784 nah Heidelberg verlegt. Die Dänifhe in Kos 
perhagen ifl vor 1776, die englifhe in London 
1793 errichtet. Die ötonomifhe Erzgebirgifhe Ader- 
baugeſellſchaft entſtand 1786. Die zu Florenz if 
1753. zu Damm 1792, die Ötonomiihe Deffencafs 
feifche Geſellſchaft des Landbaues ift 1765, die Hefs 
fentaffeıfhe Geſellſhaft des MWderbaues und ber 
Künfte 1774, die Geſellſchaft des Aderbaues und ber 
Künfte zu Infprud 1767 errichtet, Die Mohrungifche 
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öfonomifche Geſellſchaft ift 1799 nah Königsberg in 
Preußen verlegt. Die oͤkonomiſche Geſellſchaft in Leips 
zig iſt vor 1770, die zu Molde in Norwegen 1776, 
zu Neuenburg (Meufcbatel) vor 1791 geftifte, Die 
zu Paris iſt 1761, zu Petersburg vor 1767. zu 

Potsdam 1791, zu Segovia in Spanien 1780, zu 
Sevilla daſelbſt 1775. zu Straßburg 1800 errichtet, 
Die Südpreußifhe, welche in Birnbaum ihre Verſamm⸗ 
lungen hätt, ift 1802, die Thüringifhe 1763 er 

richtet ꝛc. — Krünitz. CV. ag. fe 

Det. Die Erfindung und der Gebrauch bes Oels ſteigen 
zu dem hoͤchſten Altertbum hinan. Nah 1. B. Mof. 
28, ı8. goß Jacob Del auf den Stein, welchen er zu 
Berhel zum Andenken eines Traums, den er gehabt hats 
te, errichtete. Der Delbaum war in den entfernteften 
Zeiten befannt und gebauet. Er war, nad der Tradi⸗ 
tion aller Völker, der erſte, in deffen Wartung und 
Pflege die Menfhen erfahren waren. Schon zu Hiobs 
Beiten war das Olivenoͤl bekannt (24, Iı.), und aud 
Mofes redet davon (2, B. Mof. 27, 20. 23. ı1.). 
Um Del aus den Diiven zu bringen, ſtieß man fie in 
Mörfern, Nah Attika brachte Gecıiops ben Oelbaum aus 
Sais, einer Stadt in Niederegypten, wo der Bau dies 
fes Baums die vorzuͤglichſte Befhäftigung der Einmwoh- 
ner ausmachte. Der Baum ſchlug fehr gut an, Athen 
wurde in kutzer Zeit, wegen Bortrefflichleit feines Oels, 
berühmt, und war fogar vor Alters der einzige Drt in 
Griehenfand, mo man Delbäume fand. Den Gebraud 
bes Oels zu Lampen, kannten die Griechen nidt. Uber 
bei Mofe (2. B. Mof. 25, 6. 37. 3.8. Mof. 24. 2,) 
geſchiedet des Gebrauchs des Dels zur Erleuchtung, 
ausdrädlih Erwähnung. Eben fo brauchte man es ſchon 
bamals, wıe es noch jekt in feinem Vaterlande flatt ber 
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Butter gebraucht wird, zur &peife, zum Ausziehen 
wohl» und ſtarkriechender Pflanzenkoͤrper, als zur Berei⸗ 
tung des heiligen Salböls (2. B, Moſ. 30. 23.— 25, 
And zum Opfern, (2. B. Mof. 25,6. 29, 2. 2%, 
40. 3. B. Moſ. 2, 4. 5. 15. 16, 6, 15. 21. 7. 12, 
8 26. Moſes xedet fogar fhon von der verſchiedenen 
Güte des Oels, (2. B. Mof. 27, 20.).. Wahrſcheinlich 
hatte Moſes die Kenntniß über die Gewinnung, Güte, 
und. verfhiebene Benugung des Baumdis von den Egy p⸗ 
tern erlangt, die ſolches ſchon in den fruͤheſten Zeiten 
kannten. Der Delbaum war auch bei den Heiden der 
Minerva geheiligt. Hippokrates wandte das Olivenoͤl 
zur Bereitung der gekochten, und Dioscorides zue 
Datſtellung wohlriehender Dele durchs Yufgießen auf 
Gewürze, und andere riechbare Pflanzenfloff: an, Gato 
und Columella mußten fon, daß das Fleiſch ber 
Diivenfrühte das befle Del Tiefere, daß es aber weit 
[hlehter von Geſchmack ausfalle, wenn der Kern mit 
zermalmet und außgepreffer würde. Galenus, Driba, 
fius, Paulus Aegineta und Aetius, fannten 
deffen Anwendung zur Seife, zum Schwefelbalfam, 
mehrein Pflaſtern und Salben; auch mußten ſchon 
die arabiſchen Aerzte Rhazes, Albukaſes und Me— 
ſue, das Ziegeloͤl durch Deſtillation daraus zu verferti— 
gen. — Goguet. I. 112. 1. 168. — Dirffurt, 
1. 675. — Ein verbeffertes Del zum Einſchmieren der, 
Siadtthurmuhren, hat. der Profeffor Placidus Heim 
tich in Regensbueg angegeben. — Hermbſtaͤdt Bäl— 
kktın. VIII. 209. — Ein Mittel, das Da ju reinigen, 
ihm feinen Geruh und feine Farbe zu benehmen, und 
die Oele von Fifhen oder andern geringern Arten zum 
bäusiiheh Gebrauch gefhidt zu machen, hat Gower 
2790 befannt gemacht, und Collier in der Folge ver: 
118, | ö 12 


* 
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vollkommnet. — Mag. all, neuen er 1. 283. — 
f. Licht, Lawpe. ’ 

Deie, fette, über deren Aufldblichkeit mit abſoluten 
Alkohol, hat Planche neuerlich Verſuche angeſtellt, ind 
als Reſultat derſelben gefunden, daß 1000 Tropfen abs 
foluter Alkohol vollkommen auflöfen: Ricinusötl 
in allen Berhältniffen; altes Mohndi 8 Tropfen; 
Leinoͤl 6 Tropfen; Nußoͤl 6 Tropfen; frifhes 

 Mobnöl 4 Tropfen; Buchecketrnoͤl 4 Xropfenz 
Driivendi 3 Tropfen; Mandeloͤl 3 Tropfen. Hafels 

nußoͤl 3 Tropfen. — Hermbſtaͤdt Bülletin. VI. 171. 

Detfarbe, eine neue, bie für den bildenden Kuͤnſtler 
überaus bequem und nüglich ift, hat Chr. Bladmann 
in Eonden erfunden. — Journ. für Babe, ıc. 1796. 
April. 298. fe 

Delfarben Ueberzug. Die Kunft, Zeuge mit Dekfars 

‘ben fo zu überziehen, deß fie gefchmeidig, dauerhaft 

-- und undurhdringlicer als Wachstuch, für das Waffer, ® 
werden, hat der Engländer William Anderfon er 
funden. — Hermbftäde Büllerin. VII. 196. 

Oelf lachs zu verfertigen iff eine Erfindung Waltifon’e, 
eines Schweden. — Krünitz. CIV, 681, 

Oelgemaͤhlde auf gefächte baummollene Zeuge nachzuma⸗ 
hen, bar Koͤchlin aus Müpihaufen erfunden, Frans 
zöfifhe Miscellen. XVII. 3. ©, 140. 

Oelmahlerey. Die Erfindung derfeiben hat man ange 
dem Johann van Eyd, oder, wie er nah dem Drte, 
wo er meiften® lebte, und arbeitete, Johann van 
Beuͤgge, einem berühmten Niederländifhen Mahler des 
"XV, Jahrhunderts zugefhrieben. Keffing hat aber aus 
einer ungedrudten Handſcheift des Theophilus Press. 
byier, aus dem X, oder XI. Jahthundert nachgewie⸗ 
ſen, daß man zu der Zeit ſchon die Drtmapleiep ge 


Oelmuͤhlen 0.0179 


kannt habe, ba in diefem Buche fogar die Delmahlerey 
gelebt wird. S. Leffing vom Alter der Oelmahlerey 
aus dem Theophilus Presbytet. Braunfhmw. 1774 8. 
v. Murr Sour. I. ı7, XV. 10. Krömitz. CIV, 
703. — Fiorilto Geſch. d. Mahlerey. I. 279. 280, 
281. Il. 768. V. 95. 

Detmüblen, find in Holland Windmuͤhlen. * Die erfte 
diefer Are hat Lief Adriaanfs von Moerberf aus 
Flandern, bald nach dem fpanifdhen Kriege in Holland 
erbauet, nämlih eine vieredige zu Allmaar auf. dem 
Nordofter Bölwerl. Im Jahre 1604 bauete San 
Adriaanfhe Leegwater die erſte actedige Dels 
muͤhle mit Stampfen, Spaͤterhin verbefferte er diefe 

WMuͤhlen durh Anwendung der Steine, Beckmann 
Zehnol, 254. 

Deipreffe, eine neue und mwohlfeile bat der Referendas 
ins May zu Berlin 1800 erfunden, und dafür bem, 
von der maͤrkiſchen Ökonom, Geſellſchaft darauf gefegten 
Preis erhalten. — Reichsanzeig. 1801. NM. 152. 

Deiprober, Detimeffer, Elaiometer Ein Web 
zeug zue Beſtimmung der fpecififben Dichtigkeit der fets 

“ten Dele, *hat der Kaufmann Dügquesne zu Lille 
1812 erfunden. — Hermbftädt Bülletin. XIV. 276. 

Denometer, Weinmeffer. Ein nftrument, die Zeit 
bee hoͤchſten Gährung des Moſtes anzuzeigen, um fi 
mit dem Einfüllen aus den Kufen im die Faͤſſer danach 
zu richten, iſt von Bertholon gegen 1783 erfunden. 
Vollbeding Achiv. 337. 

» Dfen. Die Erfindung der Ofen ift fehr Pr. und «6 
wird ihrer fhon von Abrahams Zeiten an, gedacht, 
(1. B. Mof. 15, 17.) Suidas eignet die Ehre der 

"Erfindung einem gewiffen Egypter, Annus, zu, den 
aber Niemand weiter kennt. Bon ber Beſchafſenheit der 
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Oefen des Alterthums iſt nichts bekannt. Goguet. J. 
101. — Die Erfindung der jetzigen Defen gehört 
den deutfchen und nördliihen Völkern, — Bu Paris was 
ren in den königlichen Käufern und auf dem Gallerien 
{bon 1388 Defen. — - Einen tragbaren Dfen erfand 
Nivet zu Paris 1785. — Bollgeding Aichiv. 337. 
Suppl.. 177. fi. — Einen neuen öfonomifchen Ofen 
hat ein Schmidt in London, Namens Hollmos, eis 
funden, — Moagaz. all. neuen Erf. I. 138. — 
Einen rauchverzehrenden Dfen hat ber Franzofe Lebon 
erfunden. Daf. 6. ©. 313. — Die in Frankteich ger 
woͤhnlichen tragbaren Defen hat Thilorier [don früher 
. zu rauchderzehrenden Defen eingerichtet, welche er Sumis 
vora nannte. In der Holge brachte er noch die Berbefs 
ferung an, daß die Flamme zum Leuchten benugt wers 
den konnte, und man nannte dieſe Art Oefen Phlo 
gofcop. (Daf.) — Einen rauchverzehtenden Ofen, der 
bei Gießereyen, Härbereyen, Brauereyen ıc. anwendbar 
"it. haben John und James Robertfon zu Glas 
gow in Schottland 1800 erfunden. (Daf. 1l. 348. 
Vergl. I. 131.5 Einen Sparofen von einer einfachen 
und wohlfeilen Bauart, zum Heitzen ber Zimmer, und. 
zum Koden der Speifen, und für jede Art von Brenns 
zeug eingerichtet, erfand ber Singenieur Boreux. (Daf. 
7142.) — Eınen Ofen zum Addampfen des Salzes und 
anderer Keuchtigkeiten, welche man verdiden will, bat 
Henry Bromwne erfunden, (Daf. 461.). — Einen 
Sparofen, womit 2 Zimmer geheißt, und für 7 Pers 
fonen Eſſen gekocht werden kann, mozu täglich nice 
mebr, als für ı Grofhen Torf, und 2 bi6 3 Pfund 
Holz verbraudt merden, hat ‚ber Schuhmachermeiſter 
Tieze in Berlin erfunden, (Daſ. 1V. 190.). Ueber 
diefen Gegenſtand überhaupt Kruͤnitz. CIV, 71, —37% 
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S. Holzfparofen , Circulirofen, Ballonofen, Schnek⸗ 
kenoſen, _ Zinngiefßerofen ıc. | 

Dfenbrud,. Dfengalmey. Ums Jahr 1553 hat Erass 
mus Ebner, ein Nücnbergifcher Gelehrter, der 1577 
als Braunſchweigiſcher Hofrath zu Helmſtedt geftorben iſt, 
zuerft bemerkt, daß der damals nicht geachtete Dfengals 
mey mit Kupfer Dieffing giebt, und flatt des gegrabes 
nen Galmeys dazu gebrauht werden kann. Bedmann 
Erfind. I, 291. 

Dfenfhirm, geographifher. - Wer ber Erfinder 
deffeiben ſeyn möge, weiß ih nicht. Die Steus 
del- und Keilfhe Buch, und Kunftpandlung in Gotha 
hat aber dergleihen ſchon im Anfange dieſes Jahrhun— 
derts viele veifertigen laflen, von deren Braucbarkeit 
fih Kenner überzeugt baden. Buſch Almanach. XI. 
448. — Meichsanz eiger 1805. N, 200, 

Ohr f. Geboͤr Drgane. 

— Kunſtohr — f. Auge. 

— des Dionyfius f. Sprachgewoͤlbe. 

— hoͤlzerne, — welche das Gehoͤr verbeſſern, hat der Hof⸗ 
drechsler Johann Wahlfader in Bamberg BUBEN: 
KReihsanzeiger 1796. N. 81. ©. 853. 

— abgehauene, — zu erfegen, ſ. verfiümmelte Ohren. 

Dhrfeigen. Eine fonderbare Erfindung einer Strafe, daß 
die Juden, im IX. Jahrhundert, ba fie zu Zouloufe, 
wegen einer vorgehabten Verraͤtherey mit den Garacenen, 
jährlih dreimat durch ihre Abgeordneten beim Magiftrat 
Ohrfeigen abhohlen mußten, Fabric. Il. 53r. 

Dhrenbeihte, die [bon Leo I. im Jahre 450 einges 
führt hatte, wurde auf dem lateranifchen Goneilio 1215 
unter Pabſt Inmocentius Ill. beftätiget, Fabric. I, 
495. 1020, Woͤchentliche Pönitentianios, oder 


182  Dprlöffel 
Beihtväter, bat: Simplicius zuerſt eingeſetzt. 
Daſ. ſ. Beichte, Beichtvater. 


Ohrlöͤffel, magnetiſche, ſ. Magnetiſche Kuren, 

Ohrmuſcheln, elaſtiſche, von elaſtiſchem Gummi, 
hat der Wundarzt Bernard in London erfunden. 
Halle fortgef. Magie. I. 190. 

Dhrringe finden ſich ſchon im Alterthum, und waren 
bei den Morgenländern febr gewoͤhnlich. 2: B. Mof. 
32, 2. 3. Sof. 3, 20. Goquet. I. 166. 

Deigrapbie, Schnellfhreibetunft. Die Kunſt, al⸗ 
les, was man ſpricht, eben fo ſchnell, leicht und beuts 
ih in Schriftzeichen auszudräden, ald man «6 fpricht, 
will £ Blanc in Paris erfunden haben. Er hat bdiefe 
Kunft Dligraphie genannt. Ob fie zur Ausführung ges 
kommen ſeyn möge, ift mir nice befannt, 

Diivenpreffe. Eine verbefferte Hat Sinewti erfunden. 
Kranzöfifhe Miscelten. V. 3. ©. 151. 

Olympiſche Spiele. Olympiade. — Die olympis 
fhen Spiele haben den Namen von Diympia, einem 
berühmten Plage in Elis, einer Landfchait des Pelo⸗ 
ponned, wo fie gefeyert wurden, Auch können fie wohl 
vom Supiter Olympius, ber bier den berühmten 
Tempel batte, fo genannt ſeyn. Die Sagen über ihren 
Urfprung find ſehr verſchieden. So viel ift gewiß, daß 
fhon in den Ätteften Zeiten Griechenlands in ber Gegend 
von Piſa, Wettſoiele gehalten wurden, deren Zweck 
wabrfcheintich anfangs religioͤſer Art war. Sie wurden 
mebrmals unterbtochen und wieder erneuert, Daher bie 
verfhiedenen Angaben von ihren Urhebern. Bis aufs 
Jahr 1200 vor Chr. Geb. waren die olympifchen Spiele 
obrftreitig das noch nicht, was fie in der Folge waren: 
Nationalfeſt des ganzen Griehenlande Der» 
Urfprung dieſer Spiele fale nun, in weide Zeit er 
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“wolle, fo ift bob fo viel ausgemacht, daß fie nur erſt 
feit ihrer letzten Wiederherſtellung durch Iphitus, 
einem Fuͤrſten von Elis, der zur Zeit des Lycurgus 
lebte, ununterbroden und ordentlich gefeyert worden find. 
Diefe MWiederherfiellung von welcher 'man bie Diympias 
den antechnete, fällt in das Jahr 776 vor Chr. Geb. 
23 Jahr vor Erbauung Roms. Man glaubt, daß vor 
dieſer Zeit ſchon 28 mal olympiſche Spiele gefeyert wor—⸗ 
den. Bon dem obenyenannten Sabre an, murden bie 
Damen der Sieger in ein Öffentiihes Verzeichniß einges 
tragen, und fo gaben diefe Namen die Folge der verfchie» 
denen Dlpmpiaden, und feſte Punkte für die Zeitrichs 
nung, Die Urſach, warum die Griehen faft allgemein 
nad Diympiaden Fechneten, liegt alfo bauptfählih in 
dem großen Anfıhen, welches die olpmpifchen Spiele hats 
ten, die allen Griechen fehr wichtig waren. Der Zeite 
raum, von einer Olympiade zur andern, faßte volle 4 
Sabre unfrer Zeitrehnung in fih. Die Altern Gefhidhte 
fhreiber, Derodot, Thucidides und Kenopbon 
bedienten fih noch nicht der Zeitiehnung nah Dipmpias 
den, fondern beflimmten die Jahre nad der Regierung 
gewiffer Könige, nah Urhonten, nad der Dauer mans " 
“her: Kriege, nah dem Wechſel der Jahreszeiten u, f. w. 
Aber Paufanias, Polybius, Dionyfius von. Das . 
licarnaß, und Diodor von Gicilien, haben fi der 
Dlympiaden zum Zeitmaaße bedient. — Um Olympia⸗ 
den in Jahre Chrifti zu verwandeln, beobadıtet 
man folgende Regeln: 1) Wenn die Zahl der Olympia: 
den nicht 194 uͤberſteigt, To beziehen fie fib auf Fahre 
vor Chriſti Geburt, im entyegengeiehten Falle aber auf 
Jahre nah Chriſti Geburt. Wil man alſo eine Zahl 
von Dipmpiaden, die unter 194 ift, in ein Jahr vor 
Chrifti Geburt verwandeln, fo ziehe man von ber Zahl 
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der Dfompiaden ı ab, weil die erfte Olympiade nicht 
mit gerechnet werden kann, und multiplicire den 
Meft mit 4; zum Product wird das ‚gegebene Jahr 
der laufenden Diympiade gleichfalls um ı vermindert. abs 
dirt, und die Summe von 776 abgezogen; ber Reft 
ift das Jahr vor Ehrifti Geburt. Alſo iſt 3. B. das 
zte Jahr der gıflen Diympiade, das 414te Fahr vor 
Chrifti Geburt. — Um Dlympiaden in Jahre nach 
Chrifti Geburt zu verwandeln, vermindert man die 
gegebene Zahl der Diympiade um ı, multiplicirt dem 
Heft mit 4, und addirt zum Product das gegebene, 
gleihfalld um 1 verminderte Jahr ‚der laufenden Olym⸗ 
piade; endlich zieht man von der Summe 775 ab, was 
übrig bleibt zeigt dann die Jahre, nad Chtiſti Geburt 
an. So ift 3. B. das 2ie Jahr der Zı4ten Dipmpiade, 
das 478fte Jahr nah Chriſti Geburt u ſ. w. — 
Funke neues Realſchullex. Il, 1159. f. — Forkel 
Geſch. d. Muſik. I. 277. 
Dmbrometer f. Regenmaaß. 
Oper. Iſt eine italieniſche Erfindung des XV], Sabre 
hundert®, und wird auch außer Ftalien gemeiniglih in 
diefer Sprache, und von Sängern diefer Nation aufges 
führt, Nab Algarotti if die Daphne, die Ew 
ridice und die Ariane, die Dttavio Rinucini 
im Anfange des KV. Jahrhunderts guf die Schaubühs 
ne gebracht bat, die erflen wahren Opern, darin dras 
motifbe Handlung, kuͤnſtliche Vorſtellungen verſchiede⸗ 
ner Scenen durch Maſchinen, Geſang und Tanz, zur 
Einheit der Vorſtellung verbunden worden. So wie 
die Schauſpiele dutch Puppen nachgeahmt werden, ent⸗ 
fand auch eine Marienetten-Oper (Opera des 
Bamboches) ‘wovon die erfle 1674 in Paris gegeben 
wurde. Kruͤnitz. CV, 161, Die Opern Kberhaupt 
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aber hat ber Abt Perrin 1659 in Frankreich eingeführt. 
Suvenet I 102. Sulzer. IN. 478. — Ueber die 
Entftehung der Oper ift der Aufſatz in der allgemein, 
mufißal, Zeit. 1798. N. 3. und 18300 N. 28. nada 
zulefen. Berg, Buſch Almanadh IV, 573. V. 
413. | | 

Dpernguder fe Polemoſkop. u 

Dperationen, chirurgiſche. Der erfle, der biefen 
Begenftand ausführlich befriedigend, und den Entdeduns 
gen der neueften Zeiten gemäß, abgehandelt bat, ift 

- Sabattier. Der erfte Theil von feinem Lehrbuche für 
praktifhe Wundärzte, in welchem diejenigen dhirurgifchen 
Operationen, die am bäufigften vortommen, abyehans 
beit. find, ift aus dem Franzöfiihen mit Anmerkungen ' 
und Zufägen von W. H. 2, Borges zu Berlin 1797. 
8. heraus gefommen, 

Dpium. » Der Nutzen bes Opiums ®n venerifhen Bes 
[werden ift in Amerika entdedt, und duch Verſuche 
in Hofpitätern, unter Nooths Auffiche betätigt, Seit: 
dem waren Schöpf und Michagelis bie erfien, welche 
europäifche Aerzte davon unterrichteten. Erſterer durch 
eine kleine Schrift, welche in Erlangen 1781 herauss 
tom: Bon den Wirkungen des Mobnfafts in 
der Luſtſeuche; Letzterer aber in einem Briefe an 
Richter, welcher in deffen chirurgifher Bibtios 
thet VI. 1. ©. 113. abgediudt if. — Andre Joh. 
Hagftröm hat 1784 neuere Bemerkungen darlıber mits 
getheilt, — Neue ſchwed. Abhandl. V, 32, — 
f. Mohn, 

Opopanax. Die Beltandtheile des Panargummi (Gum- 
mi Opopanax), das im Drient aus dem Pastinaca 
Opopanax Linn, gewonnen wird, Hat Pelletier 
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in Paris entdeckt. — Her moſtaͤdt Buüͤlletin. IX. 
177. | 
Optik. Der erfie, dei, fo viel man weiß, eine Optik 
geichrieben hat, mar Ptolomäus, ein berühmter 
Marbematiter des 11. Sahıhunderts; fie ift aber verlod⸗ 
ren gegangen. Unter den Arabern ſchrieb Albazen 
im XII. Jabrhundert ein optifches Wert, wozu er das. 
meifte aus dem Ptolomaͤus genommen haben. fol. "Im 
X, Zahrhundert bemührte fih Vitello, ein Pobie, 
den weitläuftigen und oft dunfeln Alhazen abzukürzen. 
Die Schriften bes Alhazen und Bitello bat Fr. 
Riéner 1572 berau@gegeben, Damals begriff man 
amter dem Namen der Optik die fAmmtlihen optis 
ſchen Wiffenfhaften, und nannte die eigentlihe Optik 
Derfpettiv. Noh im XIII. Jahrhundert ſchrieben 
über diefe Perfpectiv Joh. Peckham, Erzbiſchof zu 
Ganterburyg, und Roger Baco, ein englifder Fran⸗ 
ziecanermönd. Nach ber Miedecherftellung der Wiſſen⸗ 
haften im Occident fchrieben über bit optiſchen Lehren 
‚der Sicilianee Maurolycus (1575) und der Meapplis 
tanır Porta (1558). Das Marhematifche det eigent⸗ 
lihen Optit, die man noch immer Parfpectiv nann⸗ 
te, war ſchon damals ziemlich ausgearbeitet; nur war 
die phbyſitaliſche Lehte vom Lichte noch nicht, hinreichend 
unterfuht. Das meitläuftigfte Wert über bie Opiik 
und Perſpectiv aus den damaligen Zeiten, iſt von dem 
Sefuiten Anguilonius von 16135. — Mit dem Ans 
fange des XVII, Jahrhund, erhielt durch Deranlaffung 
der entdeckten Fernröbre und VBrehungsgefege, die Dis 
optrik die Form einer ergnen Wuffenfhaft, und man 
fing nunmehr an, die Lehren vom geraden, zurüds 
geworfenen und gebrohenen Lichte genaust mit den 
Namin der Optik, Katoptrik und Dioptrik zuum 
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terfcheiben, und bie Lehre von Projectionen der Gegen⸗ 
flände auf durchſichtige ebene Zafeln, unter dem Namen 
der Perfpectiv abzufondern. Unter allen diefen Wilfens 
fhaften hat die eigentliche Optik den geringften Ums 
fang, zumel man in ben neuen Zeiten noch die Phos 
gometrie, eine Wiffenfhafe, die fih mit Ausmeffung 
der Stärke des Lichts beihäftigt, davon getrennt hat. 
Die eigentliche Optik wird nicht mehr allein, fondern in 
Berbindung mit den übrigen optifchen Wiffenfchaften vors 
getragen. Gehler. Il. 335. Fiſcher. Ill. 764. 
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ley Geſchichte und gegenwärtiger Zuftand der Optik a, 
d. Engl. kpz. 1776. gr. 4. ſ. Dioptrik. Katoptrit, 
Photometrie. 

Dptilogue, redender Cylinder. Kine Maſchine, die 
im Großen und Kleinen eingetichtet werden kann, ſich 
in der Nähe und Ferne im Getuͤmmel vernemlich zu mas 
hen, iſt von den Franzoſen Belprey im Anfange dies 
fes Jahrhunderts erfunden — Intell. Bl. d. allg. 
zit. 3. Sen, 1802, N. 132. — Buſch Almanach. 
VI 295 , 

Optiſcher Kaften, ift von dem florentinifchen Edelmann 
Leo Baptıfla Aıberti (gefl, 1472) erfunden, Voll⸗ 
beding Archiv. Suppl. 185. 

Dpus Maltei, Punzenarbeit. Die Art, mit einem 
fpigigen Hammer Punzen) in Kupfer zu flehen, damit 
man ſchwache und flarke Punkte, nach Bemandniß der 
Schten einfchlug, oder die gehämmierte Arbeit, da man 
erſt die Kupferplatte mit Scheidewoffer freffen läßt, und 
fir hernach, wermittelft einer Ciſelirnadel und eines Ham⸗ 
mers uͤberarbeitet; iſt nach Roſenthal im XVI. Jahre 
hund. erfunden, und Paul Flint, oder Flynt zw 
Nürnberg, fol die erſten Platten geliefert haben, Uber 
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die Nachrichten ſind zum Theil widerſprechend; denn 
ſchon vor Flynt werden mehrere, und unter andern 
der Staliener Faggioli oder Fagifoli genannt, bie 
ſich durch dieſe Kunft befanne gemadht haben. Auch 
glaube ich, bei dem hierüber gefundenen Nachrichten eis 
ne Schwierigkeit in Verwechslung der Namen und Jahr⸗ 
zahlen bemerkt gu haben, bie ich, aber zu heben nicht 
vermag. Vollbeding nimmt 5 Epochen in“ biefer 
Kunft an: 1) vom 1440 bi6 “auf Girol Faggioliy 
der 1560 zu Bologna in der Punzenarbeit berühmt war; 
2) von 1560 bis auf! Paul gtimt 1592; 3) von 
- 1592 bis auf den Afprud ı601;5 4) von ı6or bis 
auf Lutma 16815 5) Bon Lutma bis auf unfre- 
Zeiten. — Jacobſbn technol. Wörterb. VI. 673. — 
Voltbeding Archiv. Suppl. 184. 216. — v. Stets 
» ten. Augsb, I. 415.  f. Kupferſtecherkunſt. 
 Dratorium Ein mit Mufit aufgeführtes , geiflliches, 
: ober durchaus Iyrifches und kutzis Drama, zum goöttes⸗ 
dienftlihen Gebrauch bei hoben Feyertagen, — Die Eins 
führung oder Erfindung deffelben wird dem heil. Phil. 
von Neri, Stifter der Gongregation der Vaͤter bes 
Dratorii, im Jahre 1540 zugefhrieben. Den Namen 
der Dratorien erhielten diefe Dramata erft in ber 
Mitte des XVII. Jahrhund., mahrfcheintih bon der Ge» 
feufbaft. in welcher fie ihren Urfprung nahmen; und 
in den Rime bes Fres. Balducci (+ 1645) finden 
ſich die. erfien mit diefem Namen. Arc, Spagna 
bradıte ums Jahr 1656 eine Verfchiedenheit in die Form 
derſelben. Urfprünglih waren fie nämlich mehr Etzaͤh⸗ 
lung als Drama, — Außer Statien find au in Ftank⸗ 
reich, Engtand und Deutfhland Dratorien eingeführt. 
Sulzer. au. 498. — Vollbeding Archiv. Suppl. 
186, Ä 
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Dratorienoxben. Eine Geſellſchaft Weltpriefter, welche 
Philipp Neri gu Florenz im XVl. Sahıhund, fliftete,. 
und zum Zmed hatte, bei ihren Zufammenfünften fi 
von geiftiihen Dingen zu unterhalten, und Unterfus 
&hungen desfals anzuftellen. Den Namen befamen fie 
von dem. Oratorium im ber Kirche des heit, Hieronys 
mus in Rom, mo der Stifter diefes Ordens anfänglich 
feine Zuffihmentünfte hielt, Im Jahre 1612 gab Papft 
Paul V. diefer Befeufhaft: gewiffe Drbensregeins und 
nun bildete fih aud, nah ihrem Mufter, eine ähnliche 
in Frankreich — Krünitz. CV, 208. 

Orbis pictus (die gemahlte Welt). Dies bekannte 
Bub if von Joh. Amos. Comenius geſchrieben. 
Gomenius war ein proteflantifher Gottesgelehrter und 
berühmter Grammaticus, geb. zu Mähren 1592, geft. 
zu Amſterdam 1671. — Sogar Eeibnitz hat diefem 
Buche feinen Beifall nicht verfagt. — Habeic, I 84. 
125. — Ladvocat hiſtor. Handwoͤrterb. J. 944. — 
Meuſel Leitfad. III. 883. | 

Orcheſter, mehanifhes, bat der Uhrmader 9. ©; 
Straßer aus Baden bei Wien, im Jahre 1800 erfune 
den. — Allgem, mufital, Beit, — N. 44 — 
Buſch Almanach. VII. 459. 

Dr beftrino; ein neues muſikaliſches Inſtrument mit 
Darmfaiten, ift von Poulleau, Muſikdirector im 
Moskwa, um 1803 erfunden. Krünitz. CV, 212. — 
Allg. muſit. Zeit, 1803. M. 39. 

Drhefieron. Unter diefem Namen find zwey Inftrus 
mente bekannt, welche beide mit einander den Zwed ges 
mein haben, alle. Inſtrumente natürlich nachahmen zu _ 
koͤnnen. 1) Das Dcheftrion, welches der Director 
der Königl. Schwed. Gapelle, Abt Vogler, erfunden, 
und mis signem Koften» Aufwande vom 40,000 Rthlr. 
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Banco, in Holand hat verfertigen laſſen; 2) das Dr 
cheſtrion des Thom. Ant, Kunz in Prag, welches 
derſelbe 1791 erfunden hat, Letzterer ift in der Zeit der 
Erfindung erſterm vorangegangen,. Krünitz. CV. 213. 
Voltlbeding Arbiv. Suppl. 187. 
Drdalien, Bottesurtheile. Da es in ben peinlis 
lihen Gerichten des mittlern ee A genugfas 
men Gefegen fehlte, wodurch man befonders die Grade 
des Beweiſes bei den meiſten Verbrechen haͤtte beſtimmen 
koͤnnen, fo fiel man auf einen außerordentlihen Weg, 
die Unfchuld der Verbrecher heraus zu bringen, und den 
auf fie gebrachten Verdacht abzulehnen; dies waren bie 
' fogenannten Gottesurthel (ordalia divina), Der 
Grund derſelben war in der Vermuthung, daß Gott bei 
dunkeln Sachen, buch eim Außerliches Zeichen, die Uns 
ſchuld oder Laſterthat der peinlich Angeklagten zu erken⸗ 
nen gäbe. — "Im diefer Abſicht bediente man ſich des 
Kampfrechts, des glühbenden Eifens, ber Wafs 
ferprobe und Keffelfangs, des h. Abendmahls, 
"daB Kreutzgerichts, des gemeiheten Brod6, oder 
 Käfe, und des Baarechts. — Das bei diefen Or 
dalien viele Petruͤgereien vorgeſallen ſeyn moͤgen, laͤßt 
fih erwarten. — Nah Beckmann iſt z. B. das Got, 
tesurthel, da der Beſchuldigte ein gluͤhendes Eiſen tra» 
gen mußte, ein Taſchenſpiel der Pfaffen gewe— 
fen, welches fie nach ihren Abſichten angewendet haben, 
Belanntlib wurden nur ſchwaͤchliche Perfonen, denen bie 
Zweykaͤmpfe unmöglich waren, und vornemlich Möndye 
and Geifttihe, denen zu ihrer Sicherbeit die mißlis 
hen Zweykaͤmpfe nit erlaubt waren, zu diefer Meinis 
gung gelaffen. Die Probe ſelbſt gefhahe in der Kirche, 
- gänzlih unter Anordnung der Geiſtlichen; fie lafen das 
bei Meffen, weiheten ben Beklagten und das Eifen, 
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beſpruͤtzten mit Meihmwaffer, machten felbft das Eifen 
gluͤhend, und nußten alles dies, wie andere Taſchen⸗ 
fpieler andere Gaufeleien, um bie Aufmerkſamkeit ‚der 
Zuſchauer abzuleiten, Der Beklagte mußte wenigſtens 
3 Zage und 3 Nächte unter ihrer Auffiht feyn, und 
auch eben fo lange noch nachher unter ihrer Aufficht bieis 
ben. Sie überzogen vor und nad der Probe die Häns 
de. verfiegelten und. entfiegelten den Ueberzug, und zwar 
erſteres, um, wie fie fagten, eine Eünftlihe Zube 
reitung zu verhüten, und lehtered, um zu fehen, ob 
dieſe verbrannt wären. — Alſo kannte man eine künfts 
liche Zubereitung, fonft hätte man damider feine Vors 
fidht gebrauchen wollen. Es ift fehr wahrſcheinlich, daß 
in ben drey erſten Zagen die Vorbereitung bei Perfonen, 
die unfhuidig feyn follten, angebraht wırd, und 
daß die 3 Tage nah dem Gerichte ndıhig waren, um 
die Hände wieder ihren natürlihen Zufland annehmen 
zu laſſen. Die heilige Verfiberung fiherte:mwider 
die Unterfuhung verwegener Zweifler; denn zur Ents 
fheidung, ob die Hände verbrannt waren, waren tes 
nigften® die drey letzten Tage unnöthig. Wer ohne Xas 

ſchenſpielerey dtey oder fehs Pfund Eifen 9 Fuß weit 
geiragen hatte, der mußte fih die Hände verbinden, 
nicht verfiegeln, laſſen, und wer keinen Verband nöthig 
hatte, der hatte glüdlich gefpielt, den hatten bie Pfaf⸗ 
fen gerettet — Us die Drdalien abgefchafft waren, 
und diefe Kunft nun nicht weiter nugen konnte, da hielt 
ſelbſt die Geiſtlichteit ſie nicht weiter geheim, Im XHUl, 
Jahrhunderte befchrieb fie 3. B. der Dominicaner Albers 
ins Magnus Wenn feine Vorſchrift die Achte ges 
braͤuchliche gemefen ift, fo ſcheint die Kunft mehr eine 
Uedbertünchung, als Erbärtung der Hände geweſen 
zu feyn, Uediigens iſt die Anwendung dieſes Taſchen⸗ 
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ſpiels ſehr alt, und heidniſchen — Schon 
beim Sophocles (geb. 495. geſt. 406. vor Chr. &) er⸗ 
bieten fib die Mächter, um ibre Unfchuld darzurbun, 
zu allen Proben ihrer Redlichkeit: Wir wollen, fagen 
fie, fogar glübendes Eifen mit unfren Händen tras 
gen, und durchs Feuer geben. Üben foihe Betrüs 
gereyen mögen denn wohl bei allen übrigen ‚Arten von 
Drdalien gefpielt fen, da es von dem Belieben ber 
Diaffen abhing, wer ſchuldig oder unſchuldig ſeyn fellte. 
Schon als ſich noch früher die Päbite den Ordalien, wie 
wohl vergebend, widerfegten, nahmen fie befonders das 
Kampfreht aus, weil hiebei die wenigſte Betrügerey 
flatt finden Eonnte, wenn ein gewapneter rüftiger Mann 
über einen minder kraͤftigen Minh gekommen waͤre. 
- Statt der Ordalien wurde jedoch allmählig die eidliche 
Reinigung (purgatio canonica) eingeführt, welde 
über den Reliquien der Heiligen und dem Evans 
- gelienbuhe geſchahe. — Endlich hat fih der Ges 
braud der Ordalien nah der, unter Cart V. geſchehe⸗ 
nen Verbefferung der peinlihen Rechtsgelehrſamkeit, gaͤnz⸗ 
lich verlohren. — Bedm Eıf. IV. 72. — Alb. 
Magn. de secr, mulier, Ast. 1702. I2. p, 200. 
v. Selchow Geſch. d. in Teutſchl. gelt. Rechte. $. 365. 
— Örupen: Hanndv, gel. Anz. 1751. ©. 679. — 
Goth. Taſchenb. 1735. ©. 102. — Voigt Geſch. 
d. Stifte Quedlinb. I. 244. 
Drden. Kriegd: und Ritterorden. — De Jos 
banniter» Rhodifer» oder Malthefer» Ritters 
Orden ift 1099 gefliftet, 
Der deufhe Drden, ober bie Kreuzherren, 
ift 1190, im gelobten Lande, von Heinrich, dermaligem 
: Könige von Serufalem, für den deutfchen Adel geftiftet, 
‚und duch den Pabft Clemens Ill, 1191 beftätiget. Das 
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Oberhaupt dieſes Ordens heißt ber Hoch» und Deutſch⸗ 
meiſter. 

Der Orden des goiduen Vließes iſt 1429 von 
Philipp dem Guͤtigen, Herzog von Burgund, am 
0, Januar, an feinem Vermaͤhlungefeſt mit der Kös 
nigl. Portugiefifhen Prinzeffin Sfabella, gu Brügge 
in Flandern, geftiftet. 

Der St. Hubertusorden iſt vom Herzog Get 
bard von Fülid 1444, zum Andenken eines Sieges, 
den er am Tage bes heiligen Hubertus, in eben dem 
Jahre über Arnold von Egmont erhalten hat, geftiftet, 
und vom Kuhrfürft Johann Wilhelm von ber Pfalz, 
1709 erneuert worden. 

Der Würtembergifhe Saubere ift 1702 
gefliftet und 1717 erneuert. 

Der Würtembergifhe St. Carlborden ift 
vom Herzog Cart Eugenius 1759 gefiftet, 

Den Orden de la fidelite hat Marggraf Cart 
zu Baden» Durlah 1716 geftiftet, | 

Der St. Heinrihsorden ift von Auguſt II. 
König von Pohlen und Kuhrfürft zu ze 1736 
geftiftet, 

‘Der Drden des heiligen Gregoriuß if querf 
vom Kaifer Friedrich Ill, 1470 geftiftet, nachdem er 
aber über 250 Jahre in Vergeſſenheit gekommen war, 
am 24ften April 1723 vom damaligen Kuhrfürften von 
Bayern, und nadherigen Kaifer Cart VIl, erneuert, 
and 1778 von dem damals regierenden Kuhrfürften von 
Pfalzbayern beftätigt. 

Der Koͤniglich militairifhe Maria Thereſia-Or⸗ 
den iſt 1758 geftiftet. 

Der Eliſabeth ER ift 1750 von 
der verwittweten Kaiferin Sn abeth gefliftet, am 19. 
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November 1771 aber von der regierenden Kaiſerin Ma⸗ 
ria Thereſia erweitert worden. 

Der St. Eliſabethorden iſt ben 19. November 
1766 von der Kuhrfürſtin von der Pfatz, Marie Etis 
fabeth für ſtiftsmaͤßige adliche Damen geſtiftet. | 

Der Kuhrpfälziſche Löwenorden iſt am ıflen 

Januar 1768 gefliftet. | 4 

Der Kubılähf. Mititairorden Gt. Heim 
richs ift 1768 von dem bamaligen Adminiftrator der 

Kuhrſachſen geftiftet. 

Der Orden de la sincerite ober rothe Adlerow 
den iſt 1705. vom Marggraf Chriftian Eruſt von 
Brandenburg » Bavreuth gefliftet. 

Der Heffencaffeifhe Orden pour la vertu mi- 
litaire if am 5. März 1769 gefliftet. 

- Der Heffencaffelfhe Ritterorden vom gol d⸗ 
nen Löwen iſt im Jahre 1770 am a4len Auguft ges 

ſtiftet. 

Der Falkenorden iſt vom Herzog Ernſt Anguſt 

von Sachſen-Weimar am zten Auguſt 1732 ge 

ſtiftet. 

| Der Salzburgiſche Orden des heiligen Ruper 
tus, erſten Biſchofs von Salzburg, iſt vom Etzbiſchof 
Johann Ernſt, Graſen von Thun, 1701 ge⸗ 

ſtiftet. | Ä | 

Der Orden ber Kreuzteägerinnen, ober Sterns 

kreuzordensfrauen, if juerft von Kaifers Ferd i⸗ 

nand Ill, Gemahlin, Eleonore, ‚1668 geftiftet, und 

1688 von Kaifer Leopoıd Il, Gemahlın, Eleonos 

se Magdalene, wieder erneuert. ; 

Der Preußiſche Ritterorden des [hwarzen 

Adlers ift am 18ten Januar 2701 vom eiſten Könige 
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von Preußen, Friedrich I., am Tage vor feiner Kroͤ⸗ 
nung gefliftet, | 

Der Preußifhe Militairorden Pour le me- 
zite ift von Friedrih dem Großen 1740 gefliftet. 

Der Diden des heil. Stephanus zu Halberftadt 
ift von Friedrich dem Großen dem Domcapitel das 
ſelbſt 1754 verliehen. J 

Den Orden des heil. Johannes zu Camin hat 
Friedrich der Große dem daſigen Domcapitel 17566 
ettheilt. | 

Der rothe Preußifhe Adlerorden erfter Claſſe 
ift am ızten Junius 1792, zweyter und dritter Claſſe 
om 18. San, 1792 vom 8. Friedrich Wilhelm Il. 
geftiftet. 

Der Preußifhe St. Johanniterorden iſt am 
23. Jan. 1811. gefliftet, 

Der Orden des eifernen Kreuzes, in zwey 
Gtaffen, und mit einem Großkreuze, ift von Fries 
drich Wilhelm Ill, am ıoten März 1813 geftifter, 

Der Louiſenorden ift am Zten Auguft 1814 ges 
ftiftet. | | 

Der Pohlnifhe NRitterorden vom mweißen 
Adler ift 1325 von Vladislaus V. gefliftet, vom 8, 
Auguft Il. aber 1705 erneuert, 

Dee Ritterorden des heiligen Stanislaus 
it vom König von Polen Stanisl. Auguftus am 
8 May 1765 geftiftet, 

Der Orden des heil, Stephanus iſt 1764 von 
der Karferin Maria Therefia geftiftet, 

Der Deden bes heil. Andreas, als Schugpas 
tons von Rußland, oder das blaue Band, ift vom 
Czaar Peter dem Großen 1698 geſtiftet. Diefer 
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Drden kommt auch unter dem Namen bes Et. Annens 
ordend vor. Ä 

Der St. Catharinenorden ift gleichfalls von 
Peter dem Großen 1714 aus Achtung für feine Ges 
mablin Catharina, ugeftiftet. 
— Der Ritterorden des heil, Alerander Nembs 
ey, oder das rothe Band, ift von Peter dem 
Großen zwar befchloffen, aber die Gzaarin Cathas 
rina die Erfte, bat ihn 1725 zuerft ausgetheilt. 

Der St. Annenorden ift vom Herzog Carl 
Friedrich von Holiftein - Gottorp 1736 gefliftet. 
Der militairifche St. Georgorden ift von 
der Kaiferin Catharina Il, am abſten Novbr. 1769 


geftiftet, 
Der Ritterorden von St. Wladimir ift von 
der Kaiferin Catharina Il. 1782 geftifter, ® 


Der Schwediſche Seraphinenorden, ober 
das blaue. Band, ift von Magnus Shmed eu 
richtet, und vom König Friedrich I, 1748 wieder ers 
neuert. 

Den Schwerbtorden, oder bad gelbe Band, 
hat Guſtav Adolph 1523 geftiftet, und Friedrich I. 
2748 erneuert. 

Der Mordflernorden, oder das fhwarze 
Band, ift vom König Friedrich I. 1748 geftiftet. 

Der Waſaorden ift von Guftav Ill, am aqſten 

. May 1772 geltiftet. 

Der Dänifhe Danebrogbsorden, ober bie 
Mitter vom weißen Bande, ift von Waldemar IL, 
oder dem Sieger, gefliftet, und von 8, Chriftian 
V, am ı2. Dctober 1671 erneuert, 

Der Elephantenorden, oder das blaue Band, 


— 
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ruͤhrt wahrſcheinlich aus dem XII. Jahrhundert vom 
Canut VI. her. 

Der Koͤnigl. Daͤniſche Hausorden iſt von 
Chriftion VII. am 21. October 1774 geſtiftet. 

Der Ritterorden de l’union parfaite iſt von 
des 8. Chriftian VI. Gemablin, Sophie Magdas 
lene, am 7ten Auguſt 1732 geftiftet. 

Der Großbritannifhe Dıden vom Hofenbande, 
oder des heil. Georgs, if vom 8. Eduard II, 
1350 geftiftet. 

Dir Otden vom Babe ift von Heinrih IV, um 
1399 gefliftet, von Georg I. aber 1725 erneuert. 

Der Diden von der Dieftel, oder des heilis 
gen Andreas, iſt 1488 in Sdfottland von Jacob 
IV, eingefegt, von dee Königin Anna aber 1703 € 
neuert worden, 

Im Jahre 1783 ift noch ein neuer irländifcher Or 
den von 8, Georg Ill, unter dem Namen eined Kits 
terordens von Gt, Patrik für Irlaͤnder geitifter. 

Der Franzöfifhe Ritterorden des heil. Mis 
chaels ift von Ludwig Xl, 8. von fFrankreih 1469 
geftiftet, von Ludwig XIV, . aber 1665 erneuert wors 
den, Ä 
Der Ritterorden vom heiligen Beifte ift 
von Heintih Ill. 1559 am erfien Pfingfttage, eingefest, 
weil er an diefem Tage 1551 geboren, 1573 jum Koͤ⸗ 
nig von Pohlen erwählt, und 1574 auch König von 
Drandreih geworden war. i 

Der Militairorden von St. Louis ift von 
Ludwig Xıv, 1695. geftiftet. 

Den Ritterorden pour le merite militaire bat 
Ludwig XV. am 22. Junius 1759 gefliftet. 

Die Ritter von St. Lazare entflanden im gelob⸗ 
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ten Lande, und begaben ſich nach Eroberung beffen von 
den Saracenen, theils nach Savoyen, theils nach Frankreich. 

Der italieniſche Ritterorden della Annonciata, 
ober der Verkündigung Maria, if 1355 vom 
Amadeus VI, ald damaligen Grafen von Savoyen ges 
fliftet. 

Der vereinigte Militairorden St, Mau 
sice und St. Lazare. Der erfte Herzog in Savoyen 
Amadeus VII. fliftete den Orden des heil. Mauris 

tius. Mit diefem Orden vereinigte Pabft Gregorius 
XUl, 1572 den Diden des heil. Lazarus, . 
Den Ritterorden des heil, Stephanus zu Flo— 
ven; bat Cosmus der Große daſelbſt, dem Pabſt 
Stephan IX. zu Ehren, 1554 eingeſetzt, und Pabſt 
Pius XIV. 1561 beftätigt, 

Den Neapolitanifhen Ritterorben bes heil. 
Sanuarius bat Carl, König beider Sicilien, 1738 
geftiftet, 

In Spanien beflehen, außer dem Orden vom 
golbnen Vließe, die Ritter von Galatrava feit 
1158; die Mitter von Alcomtara feit 1120; die Ritter des 
heiligen Jacobs feit 1661. Der Drden der unbefledten 
Empfängnif Mariä iltvom K. Carl Ill. geftiftet. 

In Portugal find die Ritter von Avis, melde 
K. Alpbonfus I, zı4ı eingefegt, und die Ritter 
Chriſti, So der König Dionpfius angeordnet hat. 

Pfennig Anleit. ‚zur gründl, Kenntniß d. Erbbe: 
fhreib. 27. Abſchn. — Rumpf und Sinnhold neue 
geogr. ftatift. Darftel, des Kön. Preuß. Staats, 18. ff. 
— Fabric. Ill, 1107. ff. U, 1079. ff. — Kruͤnitz. 
CV. 222, m 

Drdonnangcompagnien, hat Carl VII., König von 
Frankteich, 12445 zuerft errichtet, die außer der Keibe 
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mache auch in Kriebenszeiten befolbet wurden, Meufel 
Leitf. I. 731. | 
Drgel. Den Urfprung der Orgel ſucht man in ben ent 
fernteften Zeiten, aber fo alt find fie niht, als man 
den Namen Orgel, Ogyxvov, Organum, bei den Alten 
findet. Dieſe Orgeln waren Wofferorgeln (Hydraulica) 
bei denen die verfchiedenen Töne duch eine Waſſerkunſt 
und durd ein Luftdruckwerk hervorgebraht wurden. Sie 
hatten zwar aud Pfeifen, und wurden mit ben Häns 
den gefpielt, aber ihre Einrichtung war ganz andere, ale u 
bei unfern Orgeln. Nah Vitruv fol Ctebifiuß, 
nah andern Archimedes ihr Erfinder ſeyn. Die ers 
fin wirklichen Dtgeln waren tragbar, obngefähr fo, 
wie unſte Pofitive. Man brachte fie zum Vergnügen 
des Publitums auf das Theater, und an dem Hofe zu 
Byzanz hatte man goldne und fiberne Drgeln, die man 
bei vielen Gelegenheiten brauchte. Weberhaupt mus; man 
den weltlichen und kirchlichen Gebraud der Orgeln unters 
ſcheiden. Der weltlihe Gebrauch iſt ſehr alt, und aͤlter 
im Orient, als im Occident. Pipin, Carls des Gro⸗ 
fen Vater, erhielt im Jahre 757 von dem Byzantinis 
ſchen Kaifer, Conftantin Coproaymus, eine Orgel, 
und dies fol die erfle Drgel geweſen feyn, bie nad 
Srankrei kam. Von diefer Zeit an war fie an den 
Höfen der Fürften üblich, aber nod nicht in ben Kite 
hen. In -Deutfhland wurden die Orgeln wohl erſt 
unter Carl dem Großen befannt. Man kennt aber 
jegt die Eintichtung dieſer Inſtrumente gar nicht mehr. 
Mit der Zeit erhielt daſſelbe bedeutende Verbefferungen 
durch die Pedale, Regifter, Sceiflade, u. f. w. 
Und’ fo wurden nad und nad die Orgeln immer mehr 
und mehr verbeffert, und zu der Vollkommenheit gebracht, 
die fie jest haben, wozu nur in ber neueften Zeit noch 
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die Verbefferungen kommen, die der Here Abt Vogler 
dush fein Simplificationsſyſtem angegeben hat, . R 
Ums Jahr 948 ließ der Biſchof Elfeg zu Windes 

fer (gefl. 951) in der daſigen Kirche eine große Orgel 
verfertigen, die oben ı2, unten aber 14 Bälge hatte, 
die von 70 ſtatken Männern gezogen wurden. Dieſe 
Bälge theilten den Mind 400 großen Pfeifen (musis) 
mit. Zwey Drganiften fpisiten. Jedet hatte fein Als 
phabet. Die Digel hatte 40 Regifter, und brülite: ers 
ſtaunlich — Um eben diefe Zeit, da Biſchof Eifeg 
lebte, lud der Graf Ailwin oder Elwin den heiligen 
Oswald ein, die Kirche des Kloſters Ramſehy einzu: 
weihen, die er mit einer Orgel verfehen laffen. — Im 
Sabre 1362 flifteten die Waldſtroͤmer bei St. Johann des 
Zäufers Altare in der Katharinenkitche zu Nürnberg, 
eine Orgel, die fhon ein Pedal hatte. — Im Sabre 
1444 bauste Heinrich XZrardorf in der Kicche zu 
St. Sebald dafelbft ein großes Ocgelwerk mit einem Pe⸗ 
dal, fo ſich in A, ober A re, mie ed in Schulen 
gewoͤhnlich genannt wird, anfing; auch vartertigte er 
in der Marienkirche eine Orgel ohne Pedal, die 'wie eine 
Schalmey Hang. — Nach ibm war Conrad Rothen— 
burger, eines Beckers Sohn, Sriedrih Krebs und 
Micolaus Müller von Wiltenberg berühmt, fo ihre 
Pedale von A bis zum a verfertigt haben. Rothen⸗ 
burger brachte das große Orgelwerk zu Bamberg, und 
bei den Barfüßern 1475 zu Stande, Im Jahıe 1493 ° 
bergrößsete er die Bambergiſche Drgel, -machte mehrere, 
und kleine Claves hinein, F.G. A, B 27 GE u. 
ſ. w. Die 8 Baͤlge vermehrte er bis auf 18. Sie 
waren 20 Spannen lang, und 3 Spannen breit, 
v. Murt Jouem. V, 119, fſ. Nuͤrnb. 697. 699. — 
Krünitz CV, 321, — Müllers Sendſchreiben von 


— 
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Orgeln, ihren Urſprung und Gebr. Dresb. 1748. 8. — 

Hiſtoriſche Unterfuhung von den Kirchenorgeln; in dem 
Hanndv. gel. An. 1754. St. 91..92. 96, 97. — 
Vollbeding Archiv. 340. ff. Suppl. 187. fi. — 
Forkel Geſch. der Muſit. I. 352. 723. ſſ. — Fa— 
bric. I. 223. I. 577. 995. All. 363. — Jacob— 
fon technol. Woͤrterb. III. 675. VI. 172, — Eine 
ſelbſtſpielende Orgel hat P. Primitiv Niemecz 
Fuͤrſti. N. Eſterhaziſcher Bibliothekar, um 1798 erfnn⸗ 
den. — Buſcqch Almanach. III. 473. — Im Jahr 
1490 wurde in der Gt. Ulrichskirche zu Augsburg, eine 
Digel für 107 Gulden verkauft. die nur hölzerne Pfeis 
fen hatte. Im Sabre 1512 wurde im ber Kapelle bei 
St. Anna daſelbſt eine Drgel gebauet, die für die das . 
maligen Zeiten prächtig war. Der Baumeifter Dow 
braw war vermuthlich ein Niederlaͤnder. Nachher hat 
Augsburg eigne Drgelbauer gehabt, v, Stetten Auysb, 
I. 159. 

Orgelgefchütz, waren Gefhüge im Anfange des XVI, 
Jahthunderts, wo mehrere Feuerröhre von kleinem Kalis 
bee mit einander auf einem Geruͤſte vereinigte wären, um 
dur ihr gemeinfchaftliches Kosbrennen eine Art von Kars 
tetfhenfhuß zu erhalten Die Röhre lagen bald in gleis 
her, bald in ungleicher Anzahl in 2 bie 4 Reihen über 
einander. Man nannte diefe Gewehre auch gel, 
Hoyer Geſch. der Ktiegsk. I. 136, f. 

Drgelmeifter; ihre eigenen befoldeten — hatten die Or⸗ 
geln zu Nördlingen fhon 1412 und 1413, — Forkel 
Geſch. d. Mufit: Il. 725. 

Drgeltabulaturbüdher. Die beiden älteften befannten 
Orgeltabulaturbücer find, daB eine von Bernhard 
Schmid, Bürger und Drganift zu Straßburg vom 
Jahte 15575 das andere von Jacob Pair, Drganift 
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zu Lauingen, von 1583. — Borkel Geſch. d. Muſik. 
II. 753. 

Orgelwerk, Melodica. Ein Inſtrument, das einen 
flötenartigen Ton hat, iſt von Joh. Andreas Stein 
aus Hildesheim, der fih zu Augsburg aufhielt, daſelbſt 
erfunden und 1771 zum Erftenmale geſpielt. v. Stets 
ten Augsb. I. 161. — Bibt. d. ſchoͤn. Wiſſenſch. I. 
106. 

Driflamme,  Driflamma. ine Fahne, vie aus eis 
nem Stud feuerrothem Taffent beftand, welches, obne 
Figur darin, unten an 3 Drten ausefhnitten, und an 
den daher entfiehenden Spigen mit Quaften von grüner 
Seide verziert war. "Urfptünglic war fie die Sahne 
der Abtey St. Denis in Frankreich, melde von dem 
Grafen von Berin, den Schirmvoigten in den kleinen 
Kriegen der Achte geführt wurde. Us König Ppis 
lipp I. (geb. 1108.) Vexin mit der Krone vereinigte, 
kam die Schirmvoigteg an die Könige von Frankreich; 
mit ibe die Oriflamme, welche nun die Reichsfahne war, 
und ſehr heilig gehalten wurde, bis der Gebrauch derfels 

ben im XV. Sahıhunderte abkam. —  Krünitz CV, 
434. 

Orphica. Ein mufitalifhes Inſtrument, welches fi von 

andern Schlaginftrumenten dadurch unterfheidet, daß es 

den Wohlklang und die Lieblichkeit des Tons einer, Laute 

hat, und fehr bequem tragbar ift, hat C. 8. Roͤllig 

in Wien 1795 erfunden. — Kruͤnitz. CV. 510. — 

Halte fortgef. Magie. VII. 480. 5 
Orſeille f. Lackmus. 

Ortforſcher, Topoſcop. Kin Inſtrument, welches 

dazu dient, die Richtung oder Linie, nach einem bes 

ſtimmten Orte, auch in der Nacht zu finden, iſt von 
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einem Deutfchen, Franz Keßler erfunden, und 16177 
befannt gemacht. Vollbeding Arhiv. Suppl. 190. 
Drrsbeffimmung, geograpbifhe; eine Methode 
dazu, ohne MWinkelmeffer und genaue Uhren, bat Arzs 
berger erfunden, und folche in einer befondern Schrift, 

unter diefem Zitel 1800 zu Coburg befannt gemakht. 

Domazome Ein eignes, - zur Mahrung für die Mens 
ſchen, beflimmtes Präparat, ift von Thenard in Paris 
erfunden und mit diefem Namen bezeichnet worden, — 
Hermbfläde Bülletin. XIII. 129. 

Ossiculum auditus orbiculare hat Franc. ba le Boe 
Spivius im XV. Jahrhund. — und die Ossicula 
Wormiana in sutura cranii lamdoidea, Dlauß 
Worm im J. 1628 entdedt. — Fabric. Ill, 1085, 
1088. | 

Dfiereyer. Die Erfindung der Öftereyer iſt ſeht alt, und 
die Gefchenke, weiche der Geiftlichkeit damit gemacht mwurs 
den, haben ihre Beziehung auf die feyerliche Segensfpres 

‚ hung, womit der Geiftiihe am erften Oftertage, wie 
noch jegt in der roͤmiſchen Kirche üblich ift, den wieder 
angefangenen Genuß der Speifen weihete, deren ſich die 
Chriften während der gotägigen Faften enthalten mußten. 
Auch die Ever gebörten bald anfangs unter die verborhes 
nen Speifen. Nach vollendetem Zaften aber wurden fie 
am erfien Oftertaye vorzüglich benedeyet; und um fi 
von dem gotägigen Faſten defto eher wieder zu erhohlen, 
nahmen manche Kloͤſter auch ganz vorzugsweife ihre Zus 
fluht wieder zum Ey, und machten zur Regel, daß 

während der Zeit von Dfleın.bis Pfingften, jedem Möns 
de beim Abendeſſen vier Eyer zur Stärkung vorgelegt 
werden ſollten. — Da fih nun die Ofterzeit als Tage 
dee Auferftehung Chrifli, allenthatben durch Freude und 
Munterkeit unter den Chriften auszeignete, und dabei 
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zugleich jeber im Beziehung auf die vollendete Faſten, 
und dem wieder eröffneten Genuß der vorhin unterbrodes 
gen Speifen, feinen Freund mit efbaren Dinzen zu bes 
fhenfen ſuchte, fo beftand dies, Geſchenk, außer einer 
gewiffen Art von Kuchen, vorzigliih in dem nahıbafs 
ten Eye, mordber der. Priefter den Segen geſprochen 
hatte, und meldes der eine mit Gold überzog, der ans 
dere mit fhimmernden Farben bemahlte, ein dritter auch 
noch auf andere Art verzierte. So entiland das, noch 
bie auf den heutigen Zag, durch die ganze Chriftenheit 
übliche Dfierey. An den Priefter,. der die Eyer ges 
fegnet hatte, wurde dabei vor alen andern gedacht. Er 
war ber erfle, den man gleich nach gefprohenem Segen 
zu befhenten anfing. Und dies ift denn auch der um 
fprünglibe Grund, warum Ditern, ſelbſt auch nod 
für die Geiftlihen der proteftantifhen Kırche, an mehrern 
Orten ein Eier Zermin ift, obgleich an eine Einfegnung 
der Eier bei und nicht mehr gedadt wird, Grellmann 
Geſch. d. Stolgebühren. 60. 
Oſterfeſt. Daß die Chriften das Dfterfeft, mie in ben 
erften Jahrhunderten zumeilen gefhahe, nicht mit dem 
Juden zugleich feyern follen, ift vom Goncilium zu Nie 
cha unter der Regierung Eonftantins des Großen 
im Jahre 325 verboten, und zugleich verordnet, daß 
ber Ofterfonntag nit vor dem 22, März, und nicht 
nah dem 25 April gehalten werden fol. — Geit 1777 
feyern die Evangelifhen mit den Katholiken das Diterfeft 
an Einem Tage. — Gehler. I, 1 724. — $i 
ſcher. III. 49. 55. x j 
Ostialia venarum, find 1579 durch den nürnbergifchen 
Gelehrten Alberti entdedt, der 1600 als Kubrfuͤrſtli⸗ 
her Leibarzt in. Dresden flach, — Vollbeding Acch. 
Suppl, 191, 
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Oſtindiſche Compagnie. Die oftindifche Compagnie in 
England bat ihren Anfang in den legten Jahren unter 
der Regierung der Königin Clifaberb (geb. 1533, geſt. 
1603.) genommen. -— Die oftindifhe Compagnie in 
Frankreich ift zuerft 1604 aefliftet. — Der bolläns 
difche oftindifche Handel ift feit länger old 200 Jahren 
für den wichtigſten Zweig des Gommerzed in den Mieders 
landen angefeben mworden, Zeeland fing ihn 1592 zus 
erſt an. — Die Schwediſche oftindifhe Compagnie ift 
1731 geſtiftet. — Die Dänifcde octroyirte aſiatiſche 
Compagnie bat 1616 ihren Anfang genommen, — 
*rünmitz. XL. 784. CV. 574. 598 609. 629. 

Dfitländifhe Compaanie, nordifhe Compagnie 
in England, ift 1559 im 21. Sahre der Regierung 
Königin Elifabeth von Engiand errichtet worden, — 
Krünitz. CV, 653. 

Drtomann, eine Art von Sofa, ift eine türkifhe oder 
perfifhe Erfindung. — Krünitz. CV. 702, 

Dttomannifhe Pforte, - Osmannifhe Pforte, 
Eine Benennung des tinkifhen Hofes von Oßmann, 
weicher ums Jahr 1300 Stifter dieſes Reichs wurde, 
und von der Gewohnheit der Morgenländer, den Sit 
ihrer Regierung vor dem Thore des Pallaftee, mo aud 
der gewöhnliche Drt der Gerichte ift, zu benennen, fo 
wie auch die Übendiänder den Hof des Pallaftes in dieſer 
Bedeutung gebrauhen, — Krünitz. CV, 702. 
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Nas. Papa. Diefer Name fol im Il, Jahrhundert 
aufgefommen ſeyn, wurde aber viele Jahrhunderte hins 
durch allen chtiſtlichen Bifhd’en Überhaupt beigelegt. Sm 
VI. Sohrhundert kam es in Stalien auf, daß einige mit 

dem Namen Pabſt nur den römifhen Bifhof zu 
beebren pflegen, und im XI. Sahrbunderte verordnete _ 

Gregorius VII., daß der Name Popft hinführo dem 
Biſchof zu Nom allein verbleiben folte. Won da am, 
bis auf Johann XXI, der zu Anfang des XIV. 

| Jahrhunderts regierte, war bad Anfehen der Paͤbſte auf 
dem hoͤchſten Gipfel; nun aber fing es an wieder zu fins 

ten, und Luther hat im XVI. Jahrhunderte den Stuhl 
Petri vollends fo erfhättert, daß ber Glanz des päbfllis 
chen Hofes, und das Anfehen der Päbfte jegt nur noch 
ein Schatten if. — Die Gewohnheit, ben Päbften die 

Füe zu kuͤſſen, war fhon im IX, Jahrhundert ges 
woͤhnlich. Dabei aber wälzten ſich die meiften biefer 

Oberhaͤupter der Geiftlichkeit in den abfcheulichften Laſtern 

und Schandthaten herum, Gregor VII. verordnete fos 

gar, daß alle Regenten bes Pabſtes Füße, oder Pans 
toffel, allein kuͤſſen ſollten. — Wer über diefen Gegen» 
fland ein mehretes zu wiffen wuͤnſchen mögte, den ver 
weife ih auf folgende Schrift: Ueber Pabſtthum 
und katholiſche Kleriſey. 1783. 8., aus welchem 
manches, zur Geſchichte dienendes, 3. B. vom Urſptun⸗ 
ge der päbftiihen Gewalt, Concilien, Decreten, fal 
ſchen Wundern, Bilder: und Heiligen Dienft, ragen 
u. dgl. m, zu entnehmen if. — Der Pantoffel des 
Dabftes iſt befchrieben im Schaupl. d. Künfte und 
Handwerke a. d, Fr. überf, von Schreber ©, 5r. 
und Bedm. Bibl. I. 365. S. auh Reinhard Einl. 
und Gef. d. chriſti. 8. 290. 336, Boͤtticher Kir 
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chen⸗ und Welthiſt. 241. ff. Fabric. I, im Megifter 
unter Pabfl. Bon des Pabſtes drepfacher Krone, ſ. 
Krone. 

Packpapier, aus alten Gcifffeilen und groben Lumpen 
zu verfertigen, bat der Papierfabrikant I. 4. Engels 
zu Werden an der Ruhr erfunden, und 1804 die erfte 
Probe davon geliefert. — Krünitz. CVl. 753. — Ein 
ſeht gutes Padpapier aus Totrfmoor (Moorstorf) 
zu verfertigen, hat der Bergrath -Eifelen zu Berlin 
um 1800 erfunden. Allg. Lit, Zeit. Intel, Bl. 1804. 
N. 198. 

Packpferde. Kubrfärft Friedrich IN, von Branden⸗ 
burg, beflimmte im Sabre 1694 burd ein Reglement, 
mas für Equipage feine Zruppen mit ind Feld nehmen, 
und daß die 3 Dfficiere einer Compagnie nicht mehr als 
ein Zelt haben follten, zu deffen Fortſchaffung zugleich 
die Packpferde eingeführt wurden. Hoyer Geſch. db. 
Kriegsk. I. 171. 220, 

Paͤuſchelkunſt f. Paternofterwerk, 

Pagode. Die Pagoden, die man zumeilen in Gärten zue 
Zierde anbringt, find alt:heidnifhen, oflindifhen Urs 
fprungs. Pagoden find eigentlih Göttertempel der Hins 
dus, und anderer heidniſchen Bewohner Oſtindiens, die 
auf einem freyen, mit Obelisten, Säulen und andern 
Wirken der Baukunſt verzierten Plate flehen, groß, hoch, 
prachtvoll, aber fehr geſchmacklos gebauet find. — Krüs 
nitz. CVl. 155. 

Pairs in Frantreih, find unter dem 8. Hugo Capet 
im X. Jahrhundert aufgekommen. — Fadric. IL, 
805. 

Pak⸗Fong, ein inefifches weißes Meta, hat Petter 
Joh. Bladh, der einigemal in Oftindien gewefen, zus 
eiſt rod nach Schweden gebragt, und Guſt. von En⸗ 
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| geftröm bat es 1776 zuerſt beſchtieben. — Schwed. 
Abbandi. XXXVIII. 40, 

Panduren, leichte Fußvoͤlker bei ber Öfterreichifchen Ars 
mee, baben ihren Namen von dem Dorfe Pandur in 
der folder Befpannfhaft- von Nieder: Ungarn, in deffen 
Nähe fie zuerft in den Gebirgen wohnten. She Haupts 
monn wurde Harum Baſcha genannt. Im fiebens 
jährigen Kriege thaten fie der Kaiferin Maria There - 
fia gute Dienfle. Seit 1750 find fie immer mehr auf 
regulären Fuß gefest. Sie gehören uͤbrigens zu den 
Gränitzern, und werden jegt felten mehr bei obigem 
Mamen genannt, — Krünitz. CVI, 342, 

‚Palladium. Ein neues Mineral, Iſt 1803 von Chens 
aoir und Wolleſton entdeckt. — Blumenbad 
Handb. d. N. ©. 9. Aufl. 729. 

Dallas. Ein zu unftem Sonnenfpftens gehöriger Planet, 
ift am 28, Maͤrz 1802 von dem D, Olbers in Bres 
men, in dem Sternbilde der Jungfrau, und zwar an 
eben bemfelben Drte, wo er am 1. Sanuar 1802 bie 

Cetes (f. diefe) unter den Myriaden von Eleinen Ster— 
nen herausgefunden hatte, entdeckt. Er kommt im feis 
ner Größe unſtem Monde nahe. Sein Durchmeffer ift 
nur um 13 Meilen Eleiner als der, dieſes Meitkörpers, und 
daher nur um 53 Mal kleiner als unfre Erde, Der Um; 

lauf von ibm ift dem, der Ceres faft vollfommen gleich, 
indem er auch in 4 Fahren, oder in 222 Tagen benfel: 

ben vollendet. Beide Weltförper wandern baber in dem 
großen Weltraume bei einander fort, nähern ſich bald zu 
einer Zeit auf ibrer Laufbahn, und durchſchneiden fidy 
wirklich in ihren Bahnen, melde gleiche mittlere Abftän» 
de oder Entfernungen von 58 Mitionen Meilen von der 
Sonne baben, bald aber entfernen fie fich wieder auf 
einen Zeitraum von einander, Die Urſach davon ifl, 
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weil die Bahn der Palas in der, ber Geres liegt, aber 
nicht fo, daß fie mit einander gleiche, oder parallel lies 
gende, Sondern fehief gegen einander bingeflellte, unge 
heure Ebnen ausmahen, die fih in 2 Punkten wirklich 
durcſchneiden koͤnnen, und vor 7463 Jahren wirklich 
durchſchnitten haben, und nach 282 Fahren wieder buche 
fneiden werden. — Gelpke Lehrbuch einer populairen 
Dmmelst. 238, i 

Paltafl. Pallaͤſte gab es fon in dem Zeitalter bon 
Mofe bis Cyrus, in allen 3 Welttheiten. Außer dem 
Labyrinth, (f. dieſes,) welches auch hierher gehört, ver 
dient. in Euppten das Grabmahl bes Oſymandyas 
(f. Grabmaͤhler.) bemerkt zu werden, welches zugleich 
einer der practvoliften, ungeheuerſten Pallaͤſte war, — 
In Alien kommen in der Bibel elfenbeinerne Pallaͤſte, 
für Prinzeſſinnen in Südarabien, zu Darius Zeit, 
Davids Palaft zu Jerufalem, zu deſſen Bau phönicis 
[he Zimmerteute und Steinhauer gebrauht wurden, 
Salomo’6 Palaft zu Jeruſalem, der Pallaſt der egyp⸗ 
Kifhen Prinzeſſin. Salomo's Gemahlin, zu Jeru⸗ 
ſalem, das elfenbeinerne Haus des Koͤnigs Ahab, und 
andere elfenbeinerne Pallaͤſte in Amos; Pallaͤſte nach der 
beſten Baukunſt mit luftigen Zimmern, mit Fenſtern und 
Jalonſien von Cedernholz bunt gemacht, und alfo genau 
nach der Richtſchnur abgemeſſen, im Jetemias; außer 
dieſen aber koͤmmt auch eine ziemlich umſtaͤndliche Bes 
ſchreibung von Salomo's, meiſt nad egyptiſchem Ge 
fümad erbaueten Sommerpallafte, oder dem foges 
nönnten Haufe des Berges Libanch, in der Bis 
bei von — Mebucadnezars Pallaſt in Babylon, 
neben dem Pallofte feines Vaters. — Pallaft des troja⸗ 
nifhen Könige Priamus, von deſſen Pracht Homer 
hin und wieder, aber nur im Allgemeinen, redet. — 

III.. 14 


210 Dallaft 


- An Europa waren die Paltäfte noch felten, unb von 


manden if auch feine Nachricht auf uns gelommen. 
Bon des K. Menelaus Pallafte weiß man, daß er 
von Gold, Silber, Elektrum und Eifenbein glaͤnzte. — 


Vom Pallafle des Alcinous, Königs dee Phaͤaker, 


(auf Korfu) redet Homer gleihfaus. — — Das Wort 
Pallaſt ift aus dem Lateiniſchen Palatium, welches 
urſpruͤnglich das Reſidenzſchloß des Auguſt, auf dem 


palatiniſchen Hügel in Rom war, abgeleitet. Die Außs 


drüde. Palice, Palinza, Falanzo, Palags, Pas 


las ıc. finden ſich fhon im IX, Jahrhundert. — Unter 


den Pallaͤſten neuerer Zeit ift das neue Schloß bei Pots⸗ 


dam, einer ‚der gefhmadvolleften Pauäfte in Europa, 
Die Anlage dazu ift von Koͤnig Friedrih dem Gros 
Gen ſelbſt angegeben, im Jahte 1754 die Zeihnung zum 
Hauptgebäude von Büring entworfen, der Bau 1763 
angefangen, und 1769 gefclofjen worden. — Das be» 
rühmte kaiſetliche Schioß Schönbrunn bei Wien, ift 
auf Befehl der Kaiferin Maria Eherefia, in dem 
Jahren 1744 biß 1749 erbauet, Auf eben diefer Stelle 
hatte feit 1696 fhon ein Lufifchloß geflanden, weldes 
Kaifer Leopold für dem römifhen König, Sofepp L., 
hatte bauen laffeg. — Den Kaiferlihen Marmorpale 
loft am Ufer der Newa in St. Petersburg, bat 
Gatharina Il. von 1770 bis 1783 erbauen laſſen. — 
Das Schloß Zarskoje Selo in ber Nachbarfhaft von 
St. Petersburg, (der Plag war ehedem ein Kirchhof) 
ſchenkte Peter der Große feiner Gemahlin Cathari⸗ 
na J., die hier eine Landwirthſchaft anlegte. Als ihr 
aber der Kaiſer auch nachher Cathatinenhof ſchenkte, 
erbauete fie in Zarskoje Selo, dem Kaiſer unbewußt, 
durch den Architekt Foͤrſter, einen ſteinernen Pallaſt, 
und uͤberraſchte ihren Gemahl, als fie ihn dahin führte, 
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und ihm mit dieſem Pallaſte ein Geſchenk machte. Im 
Sabre 1744 bauete ihn Elifaberb, nah einem erwei⸗ 
terten Piane, um. Die jegige Größe und Pracht aber, 
die ihn zu einem der erfien und größten Luftfchlöffer Eus 
ropa's macht, verdankt er Gathbarinen der Zweys 
ten. — Der Palaſt der Thuillerien in Paris bat 
feinen Namen von den ‘ehemals auf diefem Plage vors 
handen gemefenen Ziegelfcheunen behalten, Die drey mits 
teiften Pavillons mit den Zmwifchengebäuden, ließ die Koͤ⸗ 
nigin Catharina von Medicis fhon 1564 durch 
Philtibert de Lorme aufführen. — Heinrich IV, 
fügte bie beiden Ecpavillons, mit ben Zwiſchengebaͤuden 


» hinzu, und Ludwig XIV. feste das Gebäude in⸗ und 


* 


auswendig in den Stand, worin es, bis zur Zeit der 
Revolution war. — Das Schloß zu Verſailles war 
urfprünglich ein ſehr mittelmäßiges, von Ludwig XIII. 
erbaueted Jagdſchloß, das aber Ludwig XIV, durch eis 
nen Koflenaufmand von 300 Millionen Livres im eines 
der merkwuͤrdigſten von Europa ummanbeln lief. — Das 
Schloß Caſerta im Neapolitanifhen ift vom König 
Garı Ill., nahmaligen König von Spanien erbauet. _ 
Den Plan dazu hat Banvitelli aus Rom angeges 
ben. — Gatterer, I. 285. — SKtrünitz CV, 


241. 257. 259. 261, 266. 272. 275. 280. 
Parlifaden, waren im XVI. Sahrhundert bei den Fes 


kungen noch nicht gemöhniih. Man findet wenigftens 
auf den Riſſen von Zeflungen aus biefem Zeitraume 
nichts davon. Jedoch wurden gegen bie Leitererfleigung, 


: an den Mauern und MWällen, hölzerne, oder auch wohl 


eiferne Sturmpfähle, einer Elfe lang, unter den Zins» 


men eingefhlagen. — Hoyer Gef. d. Kriegs, I, 


229. 


Pallium, Mantel, Schon Griechen und Römer 
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haben Maͤntel getragen; urſpruͤnlich ſcheinen die Maͤntel 
von den Griechen herzukommen. Der Mantel, den 
die Griechen über ihre Kleidung zu werfen pflegten, 
(inarıov, Pxgos) zeichnete fih durch feine größere Länge 
von dem gewöhntichen Mantel der Soldaten (xAxrus) 
und von ben xAxivad, einer Tracht: gemeiner Leute aus, 
Das Pallium beftand in einem runden Stud Tuch, 
mit 4 Quäften, vermittelft welchem es umgemworfen und 
befeftigt wurde, Bei den Athenern ward dies Kleidunges - 
ſtuͤck vornaͤmlich kurz nach den perfifhen Kriegen, Mode, 
Gewöhnlich nahm man den Mantel auf die linke Schuls 
ter, und ftedte ihn unter dem rechten Arme durch, 
Pallium ift auh ein Pontificalhabit, wels 
ches Pätfie, Patriarchen, Metropolitanen und Primas 
ten, zum Zeichen ihrer geftlihen Gerichtsbarkeit, tragen, 
Einige leiten died Pallium, das. übrigens mit einem 
Mantel gar keine Achntichkeit bat, von dem römifcen 
Biſchofe Linus her, der im Sabre 69 ftarb; ans 
dere aber fagen, daß deffen von den Zeiten des römis 
fhen Biſchofs Marcus, der 326 flarb, nicht gedacht 
werde. Es iſt wahrſcheinlich, daß die chriſtlichen Kaiſer 
erſt im IV, Jahrhunderte die Vifchöfe mit dieſem Ehren⸗ 
zeichen befleideten; und namentlich fol Kaifer Conftan« 
tin der Große dem Pabſt Sylveſter L, der 335 
flarb, zuerſt das Pallium gegeben häben, Sn den 
Übdendländern bat man vor dem VI. Sahrhundert vom 
diefem ‚Ehrenzeichen nicht® gewußt. Eıft Pabſt Sym⸗ 
machus J., der 514 ſtarb, fhidte im Anfange des 
VI. Jahthunderts feinem Vicarius -in Franfreih, dem 
Erzbiſchof Caͤſarius zu Arles, ein Pallium, und Pabſt 
Bigilrus, der 555 ſtarb, ſchickte es dem Erzbifchofe 
Aurentius zu Atles. Um bie Mitte des VII. Jahr⸗ 
hunderts wurde es allen Erzbifhöfen mitgetheilt, — 


- 


— 
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Funke neues Rralfbuller. IV. 34. — Polyd. Ver- ü 
‚gil, de rer. invent. 1604. p. 222. — Kruͤnitz. 
CVI. 235. — Fabric. I, 493. 515. 644. 

Panarhendifhe Spiele Dee Sig derfeiben war zu 
Athen. Man batte unter dieſem Namen zweyerley Feyers 
lichkeiten, eine große, und eine Eleine, Beide wurden 
zu Ehren der Minerva, als Schubyöttin der Stadt 
Arhen, gefeyert. Ihre erfte Stiftung wird dem Drs 
pheus und dem König Erichthoniöüs zugefchrieben, 
und in biefer Zeit hatten fie den einfachen Namen: 
Athenden; nachher wurden fie von Theſeus erweitert 
und erneuert, und erhielten dann ben Namen ber Pas: 
nathenden, weil er das ganze atheniſche Volk in einen 
Staat vereinigt hatte, Die großen Panathenden wurden 
alle 5, die andern alle 5 oder 3 Jahre, aud nad eis 
nigen jährlich gefeyert. Sie dauerten beide anfänglich 
nur einen Zag, wurden aber nah und nad auf meha 

‚tere Tage erweitert, Die MWettfpiele von biefen Feyer⸗ 
lich£eiten beflanden in Laufen und Pferberennen, im 
athietifhen Urbungen, und in poetifhen und mufifalis 

- fen Wettſtreiten. Die legten folen von Perikles 
erft hinzugeſetzt worden ſeyn. — Pott Arcchaͤol. I, 
915. — Bunte neues Realſchullex. IV, 49, — Bots 
tel Gefh. d. Mufie. I. 284. | 

Panargummi f. Opopanar. 

Pandecten. Sind YAuszige aus ben Schriften Älterer 
brauchbarer Rechtsgelehrten, mit deren Anfertigung, nah 
einer vorgefchriebenen For, der Kaifer Juſtinianus 
feinen Hofkanzler Tribonianus ums Jahr 529 oder 
530 beauftragte, und ihm und feinen Gehuͤlſen zu dies 
fer Arbeit so Sabre geflattete; welcher jeboch wider als 
le Bermuthen, der erfliaunenden Menge durchzulefender 
Schriften, ohnerachtet, damit fo eilte, daß das ganze 
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Merk bereit im December des Jahres 533 unter dem 
Namen der Pandechen, oder Digefta, bekannt ge 
macht wurde, und die Kraft eines allgemeinen Geſetz⸗ 
buches erhielt, welches an Menge der darin entſchiede⸗ 
nen File, Scharffinnigkeit und Gruͤndlichkeit, feit Ane 
beginn der Wett feines Gleichen nicht gebabt hat. — 
v. Selchow Gefch. der in Teutſchl. geltend. Rechte. $. 
84. Der Name Pandecten ift griebifhen Urfprungs, 
und bedeutet ein Werk, welches alles in fih ent 
hält, mas über einen Gegenftand geſagt werden kann, 
Unter Digefta foll ein Merk verftariden werden, worin 
die Materien in einer befondern Ordnung vorgetragen 
find. _ Drey Ausgaben ber Pandecten find befonders zu 
merken: . die Slorentinifhe, die Holoanbrinis 
fhe, und die gemeine. Die Florentinifdhe 
ſchreibt fih aus der vortrefflihen Handſchrift her, weiche 
im Sabre 1135 bei der Eroberung det Stadt: Amalfi 
entdedt ſeyn fol, naher in Pifa, und feit 1416 in 
Florenz aufbewahrt worden. Dem Alter und Werthe 
nad), ift fie die vorzuͤglichſte unter allen befannten Hand» 
fhriften der Pandecten; falfh aber ift es, daß fie die 
Urfchrift des Jufinianusfey Die Holoandrinie 
Ihe Ausgabe hat ihren Namen von Gregorius Dos 
loanber, oder Hoffmann, sinem aus Zwickau ges 
bürtigen Rechtsgelehtten des XVI. Jahrhunderts, der 
ſich mehrerer Handſchriften bediente, und die Pandecten 
auf Koften des Raths zu Nümberg 1529 heraus gab. 
Sie wird daher insgemein Editio norica genannt. — 
Die gemeine Ausgabe (editio vulgata) endlich, wird 
diejenige genannt, welche diejenigen Refearten zum 
‚Grunde legt, in denen die meiften Handfchriften mit 
einander übereinftimmen, vd Selhomw am a. O. $. 85. 
f. — Fabric. Il, im Regiſter unter: Panvecten, 
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Pandora, Panbore, Panbure ins der Älteften 

muſikaliſchen Saiten: Inftrumente, das von den Affys 
ern, oder wie andere wollen, von den Egyptern 
erfunden feyn fol. Die aͤlteſte Pandora hat nur 3 35 
Saiten. Die neuere Pandora bat 12 meflingene Sais 
ten. Bei den Neapolitanern hatte fie nur 8 metallene 
Saiten, und wurde mit einem Federkiel gefpielt. Nach 
Praͤtorius if die Pandora nah der Lautenart in Eng⸗ 
land erfunden, Heut zu Tage ift dies Inſtrument in 
Rußland, Pohlen und der Ukraine am üblichften, 
aus welcher letztern Prövinz auch die beften Pandoris 
fen, oder Panduriften nah Rußland kommen. — 
Krünitz. CVI. 34r. | 

Panemore, eine duch den Wind bewegte Mafchine, hat 
der Ftanzoſe Desquinemare erfunden. — Maga 
all. neuen Erf. VI. 305. 

Panbarmoricon. Ein muſikaliſches Inftrument, ‘in 
Form einer Drgel, in welchem ſich Alle nur mögliche 
Blasinſtrumente, ſowohl verftedt als ſichtbar befinden, 
und wobei felbft die Heertrommel, die Paufen und der 
Triangel nicht vergeffen worden, hat Mälzel in Wien 

. erfunden. — Magaz. all. neuen Erf. VII 251 

Panorama; ein Gemählde, welches eine ganze Ausſicht, 
wie man fie von einem Standpunkte und um fi 
ber erblickt, darſtellt (Rundgemaͤhlde). Deſſen Erfins 
der, oder derjenige, welcher zuerſt ein Gemaͤhlde von der 
Art im Großen ausfuͤhrte, war der engliſche Mahler 
Mobert Barker, der 1806 ſtarbd. Das erſte Pano⸗ 
rama, welches man 1800 zu Berlin ſahe, ſtellte die 
Stadt Rom von Es find noch an mehrern Octen ber 
gleihen Gemaͤhlde gefehen. Krünitz CV]. 348. — 
Fiorillo Geſch. d. Mahterey. IN. 550. — Die Eıfine 
dung des Panorama fol im Wohnhauſe des Ritters 
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Hamilton zu Neapel, wo die Wände eines Zimmers 
mit Balcons verfehen, und mit Spiegeln bekleidet was 
een, gemacht ſeyn. — Magyar. all, neuen Erf. 
vi, 189. 

Panotamagraph; ein Änftrument zum Zeichnen der 
Perfpective und Vervielfältigung der Panoramen, iſt 
von Chair, Unterpräfeet yon Briancon 1803 — 
Kruͤnitz CVI. 355. 

Panpfeife, Hirtenpfeife, ein Inſtrument, welches 
aus fieben im einer Reihe an einander gefügten Pfei— 

‚ fen von zunehmender Größe beficht; deren Erfindung 
fhrieben die Alten dem Pan zu. (Dvid. Metamorph. 
689. 705. Hygin. 274. Virgil. Ecclog. 2, 32.) 
Jetzt verfertige man. die Panpfeife aus blechernen Roͤh⸗ 
ren, und die vor mehrern Jahren fo allgemeine Papas 
genopfeife, worauf Papageno in der Zauberflöte, 
einem Singefpiele von Schilaneder, blaͤſt, ift eine 
Abart derſelben. — Krünitz. CV. 355. 

Danfcopium Ein Werkzeug, was fomohl als Tubus, 

- Heliofcop, Polemofcop, Mitrofcop und Zaubelaterne ges 
braucht werden kann, bat Job, Franc Gründen, 
ber aus Nirderfahfen 3670 nad Nürnberg kam, erfun⸗ 
den. Doppelmayr von nücnb, Künftl. 112. 

Panftereorama; eine Vorſtellung nah Art eines. Das 
norama (f. diefes) wo man alles in erhabener Arbeit 
bitdvet. Der eıfle Verſuch diefer Art ift 1801 in Paris 
gezeigt, und zwar bie Gegend um Lyon. SKrünitz, 
CV. 356. 

Pantaleon. Iſt von Pantaleon Hebenftreit, einem 
geſchickten Geiger und Klaviriſten in Leipzig ſchon vor 
dem Jahre 1697 erfunden. Beckmann Eıf. I. 510, 
1, 560. * Krünitz VI. 360. — Fabric. I, 
1043, 
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Pantheon zu Rom, ift von Marc. Bipfaniue Agrip 
pa, der ohngefähr 12 Jahr vor Auguft farb, errichs 
tet, Es iſt noch völlig vorhanden, und wurde vom 
Pabſt Bonifacius XIV. der Maria und allen Märtyrern - 
gewidmet, daher es jegt unter dem Mamen der Kirche 
$. Maria ad Martyres, oder la Rotunda, befannt 
ft. Die Kuppel, und vermutblih auch der Porticug, 
waren mit Kupfer, oder mit metallenen Pfannen bedeckt, 
und die Balken an beiden, oder doch viele derfelben, 

‚ waren von Meſſing. Die Metallbedeckung hatte fon 
Conftantin Ill, abnehmen laſſen, und die Bartn 
verwechfelte Pabſt Urban VII, im Jahre 1627 mit 
hölzernen. — Fabric. Il. 200. 641. 825. — Bunte 
neues Realſchullex. IV. 67. — LKapdvocat. hiſtoriſch. 
Handwoͤrterb. J. 73. | 

Pantocrator f. Hebel. 

Pantograpb f. Storhfchnahel. 

Pantoffel. Fußbededungen, welche unfren jrgigen Pans 
toffeln ähnlih waren, haben fhon die Griechen getras 
gen. Auch die Mömer haben dergleichen gehabt, Letz⸗ 
tere bedienten fich der Pantoffeln auf Reifen. — Die 

- Sandalig der Römer waren eigentlih keine Pantofs 
fein, fondern beflanden aus einer, einen Finger, ja 
2 Daumen diden Sohle von Korkholz (Pantoffetbois), ° 
die oben umd unten mit Leder überzogen, und am Ran 
de zierlich geileppt war. Sie bedeckte nur die Fußſohle, 
und war faft bis auf die Mitte des Schenkels, mit 
Riemen befefligt, melde auf eine zierliche Art kreuzweis 
den Fuß fih hinauf fhlangen — Bunte neues Real 
Schullex. I. 600. 601. V. 59, 

Pantometer; ein Werkzeug, womit man alleriey Wins 
tel, Längen und Höhen meffen kann, ift zuerſt von 
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Athanaſius Kircher (geb. 1602. Heft. 1680) erfuns 
den, Ein dergleichen verbeſſertes, bat ein ſpaniſcher 
Graf, Pacecco ab Ucedos 1762 Daun! gemacht. 
Krünitz CVl. 390, | 
Pantomime Die Pantomimen, bie insbefondere in 
der Action und Geberdenkunft bei den theatraliſchen Taͤn⸗ 
gen beflanden, und die man fich- als eine Art von Schau⸗ 
fpieter vorflellen kann, wobei Handtungen des menidlis 
en Lebens, blos durch Stellungen, Minen und Ges 
berden ausgedrädt wurden, ohne ein Wort dabei zu res 
den, waren eine fpätere Erfindung der Römer, : und 
‚der berühmte Schaufpielee Rofeius (+ um 61 vor 
< Chr. ©.) war der erfle, der es darin zu einem gewifs ' 
fen Grade der Vollkommenheit brachte. Nach ihm ers 
hoben Bathylius und Pplades die Pantomimen in 
die Reiche der fhönen Künfte, indem fie anfangs eins 
zeine Scenen, dann ganze Acte, endlich gange Stüde, 
durch bedeutende und ausdeudsvolle Geberden und Bes 
wegungen des Körpers vorzuftellen fuchten. Die pantos 
mimiſchen Taͤnze hießen bei den Alten Baddıaror. Dies 
fer Name kam in Gicilien auf, und ift noch in den 
heutigen Namen des Ballets Eenntlih. — Abhandl. 
von den Pantomimen, Hamb. 1749. 8. — Vollbe⸗ 
ding Archiv. 347. Suppl. igt. = Bunte neues 
Meaifhuller. I. 491. IV, 7ı. — Mach einiger Bes 
hauptung follen die Pantomimen von Sophron, einem 
Sytakuſaner, erfunden feyn. Jagemann Geſch. d. f. 
Künfte I, 75. Krünitz CVl, 391. — Im Jahre 
1530 wurde in ‚Augsburg, in Gegenwart Kaifer 
Garıs V. eine Pantomime aufgeführt, worin die Res 
formatronsgefhichte vorgefieht wurde. v. Stetten Er⸗ 
lauter, in Kupf. geftoch, Vorſtellungen. 1765. ©. 13. 
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Panzer, waren ſchon in den aͤlteſten Zeiten im Kriege 
uͤblich Goliaths Panzer wog 5000 Seckel Erzes. 
ı. Sam, ı7, 5. Saul zog dem David einen Panzer 
on, daſ. v. 38. Ahab warb zmifchen dem Panzer u. 
Hengel geſchoſſen. 1. B. d. König. 22, 34. — Nah 
Poltux erfand Jaſon den Panzer, und den Brufte 
harniſch erfand Midias von Meſſene. — Krünit, 
CV]. 400. 

Papier. Das erſte Papier iſt aus Baummolle gemacht; 
dies ift dem leinenen Papier einige Jahrhunderte vorges 
gangen, und den Arabern ums Jahr 704 bei ihren 
Eroberungen in der Buchatey befannt geworden. Durch 
fie kam die Kunft der Werfertigung obngefähr im XI. 
Jahrhunderte aus Afrika nah Europa. Sn Jialien 
und Spanien wurde ed ohnflreitig zuerft befannt. Die 
Grenzfheidung zwiſchen dem baummollenen und leinenen 
Papiere fcheine ums Jahr 1367 zu fallen. Die Spas 
nier „fcheinen das Reinenpapier vor der Mitte des XIV, 
Jahrhundetts nicht gekannt zu haben, am menigften 
aber auf deffen Erfindung Anſpruch machen ju können, 
In Frankreich fheint die Kunft, Papier zu machen, 
niet vor dem KV, Jahrhunderte angenommen zu feyn, 
Zu den Älteften europäifhen Papiermühlen, von des 
nen Nachricht vorhanden iſt, gehört die, bei dem Schloſ⸗ 
fe Fabriano in der Mark Ancona, deren der Zucift 
Bartolus ums Jahr 1340 gedacht hat, unb- bie zu 
Nürnberg 1390 angelegte Mühle. Die erften Papiere 
wurden Alle zum Schreiben beflimmt, und alfo ſehr 
ſtatk geleimt. Erſt im XVI. Sabıhunderte fand man, 
dag auch ungeleimted Papier bedrudt, und nachher von 
den Buchbindern geleimt werden koͤnnte, wodurch es 
um die Hälfte wohlfeiler ward, Die aͤlteſten deutſchen 
Papierzeihen waren Ochſenkoͤpfe, aber mic alleriey Vers 
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änderungen. Beckm. Technol. 153. Bibl. x. 573. 
Breitkopf über d. Urfpr, d. Spielkatten, u. des Leis 
nenpäpiers. Lpz. 1784. 4 — v. Murr Nürnb. 697. 
Sourn. V. 123. 126 — 145. Vollbeding Ardiv, 

. 347. Suppl. 192. Krünitz. CVl 489. Fabric. 
111. Regiſter unter Papier. f. "Rumpenpapier. | 

Papier betreffende Erfindungen — Ein vorzügs 
lih gutes Papier Zum Abdruden der Kupferftihe, bat 

- Hoover in London erfunden. Journ. f. Babe, ic. 
1795. May, 410. 

. Ein Berfahren zur Wiederherſtellung des beſchrie⸗ 
benen, oder dedruckten Papiers, haben die Bürger 
Heudier und Viallard zu Paris 1800 erfunden, 

Sourn, f. Fabr. 1800, Sept. 229. 

Der Bürger Faujas zu Paris bat den Verfuh ge» 
macht, aus der Rinde des Maulbeerbaums Papier zu 
bereiten. Bor ihm bat [bon Schäfer aus diefer Rinde 

ein Papier gemacht. Bibi. f. d, Merkw. a, d. Rat. 

u. Voͤlkergeſch. I. 139. 

Der Prof, Fuchs in Jena hat ein Verfahren et» 
funden, aus altem Makulatur neues Papier zu ver⸗ 
fertigen. Nacht. von gel. Sachen. Erf. 1797. 12, 
vl. ©. 98. f. 

Robert, Mehanitus gu Effone, hat 1799 eine 
Maſchine erfunden, ohne Menfchenhände Papier zu mas 
hen. Joutnal für Sabriten 1. 1799. März 
257. f. 5 

Am 7ten November 1800 iſt dem König von Eng» 
land von dem Marquis von Salisbury ein Bud) übers 
geben, welches ganz aus von Stroh verfertigtem 
Papier gedbiude war. England hat alfo das erfte, 
ganz auf Strohpapier -gedrudte Buch geliefert, 
Schon feit 40 Jahren hat man aus Gerſtenſttoh ein 
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Papier bereitet, aber man ließ es bei Meinen Verſuchen 
bewenden, ohne weiter zu gehen, Allg. Lit. Zeit. In⸗ 
tel, Bl. Sen. 1891, N. 6, | 

Ein Verfahren, aus Leder» Abgängen Papier 
zu mahen, bat der Englaͤuder Hooper erfunden, — 
Buſch Alwmanach. VI. 649. 

Der Prediger Senger zu Ned bat in ber Confer- 
va einen Papierftof entdedt, und auf daraus verfertigs 
tem Papier eine Schrift, unter dem Titel: „Die äitefte 
Urkunde der Papierfabrication in der Natur entdedt, nebft 
Vorſchlaͤgen zu neuen Papierſtoffen,“ zu Dortmund und 
Leipz. 1799 herausgegeben, 

Schon vor mehr als 50 Jahren hat Schäfer in 
Regensburg die erften gluͤcklichen Verſuche damit gemacht, 
aus Stroh, Holzfpänen, Sägefpänen, Baum 
biättern und andern Materialien, Papier zu bereiten, 
und aud davon Proben mit Drudfcrift geliefert. — 
Schäfer fämmtlihe Papierverfuhe, m. Kpf, Erlang, 
1772. 6 Bude. 4. 

Wie man’ dltes befchriebenes Papier bleihen, und 
neues daraus verfertigen kann, hat Fiſcher 1802 ge 
gig. — Buſch Almanad. X. 718. 

In den Kien» und Fihtennadeln bat der Kas 
briken Gommiffair Thiele in Spandau 1803 ein Ers 
fagmittel der Lumpen zur Verfertigung eines guten Pads 
papiers gefunden, — Journ. f. Fabrik. 1803. Aus 
gufl. 158. a n 

Aus Diefteln Papier zu verfertigen, hat ber 
Engtänder Koops in ferner Strohpapierkabrik zu Mills 
bants mit gutem Erfolge verſucht. Auch hat derſeibe 
eine neue Methode erfunden, aus Heu urd Stroh 
Papier zu machen. Buſch Almanach. VII. 494. 
495: 
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Aus Eibiſch hatte [don Schäfer Papier verferti« 
gen laſſen. In Frankreich find nadıher die Oeuvres 
des Marquis de Vilette auf Eibifh: Papier gedrudt, 
welches aber eine gelblihsgehne Farbe hat, Vor etwa 
15 Jahren hat man es in Frankreich dahin gebracht, 
aus Eibifh ein fehr gutes, feines, weißes Papier zu 
verfettigen, wovon der Buchhändler Scherz aus Straf: 
- burg 1803 die erſten Proben mit zur Meſſe nad Reipzig 
brachte. — Journ. f. Fabr. ıc. 1803. Jun. 516. 

Aus Gerberlohe ein gutes Padpapier zu machen, 
bat Loſchge zu Burgthan, ohnweit Mürnberg, erfuns 
den. — Gotthard Anleit. der Sewerbet. 1802. 3. 
H. 33. 

Aus bem weißen Häutdhen der wilden Aloe Pa⸗ 
pier zu machen, hat ein Englaͤnder erfunden. — Allg. 
Lit. Zeit. Intel. Bl. Jen. 1802. N. 5. | 

1 Ein Papier zu MWechfelbriefen, Obligatio— 

nen ıc. die Außerfi ſchwer nachzumachen find, weil bas 
fogenannte Wafferzeihen, in zweyerley Farben, im ber 
Subftanz; .des Papiers felbft gefärbt, vorhanden ifl, hat 
der Papiermaher Ddent zu Gouttalin, erfunden — 
Journ. f. Fabr. ic, 1801, Oct. 308. 

Ein Mittel, mwodurd man im jeder Jahreszeit ein 
vortrefflih weißes Papier bereiten kann, hat der 
Prof. Trommsdorf zu Erfurt erfunden, Reichs anz. 
1799. N. 250, 

Ein Mittel, Delfteden aus dem Papiere zu 
bringen, bat der Apotheker Fr. Chr. Hergt zu Habas 
mar, gezeigt. Buſch Alman. V, 532. 

Ein neues Mittel, die Maffe zu bleiben 
woraus Papier gemacht wird, hat Loyfel zu Paris, 
vor obngefähr 20 Jahren erfunden, Alg. Kit, Pak: Ins 
tel, Bl. Ien, 1802, M, 63, 
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Eine Maſchine, bie Lumpen zu reinigen, hat 
Loſchge zu Burgthan 1802 befhrieben. Journ. für 
Fabr. 1802. Febr. 121 — 126. 

Eine verbefferte Art, dem Papiere einen biäulis 


hen Schein zu geben, hat Schürmann 1803 befannt 


gemacht. Journ. f. Faber, 1803. Aug. 145. 
Eine neue Art, Papier in der Maffe zu leimen 
und zu färben, bat der Papiermaher Jlling zu Ers 
bad im Odenwalde um 1806 erfunden. — Götting, 
Taſchenb. f. d. J. 1807. ©. 131. j 
Papier türkiſches, iſt wahrfheinlih eine deutſche Er⸗ 
findung aus der Mitte des XVII. Jahchunderts. Der 
Name des Erfinders ift nicht anzugeben. Die ältefte, 
bis jegt befannte wahre Nachricht von der Verfertigung 
deffeiben, ſteht in Kunkels Glaëmachetkunſt ©, 417, 
(Nah der Nürnberger Ausgabe von 1785.) Bedm. 
Erf. IV. 233. * | 
Papier mache. Iſt eine franzöfifche Erfindung, wie 
fon der Name anzeigt. Anfangs befland es aus einem 
Dappenteige Im Jahre 1740 aber erfand Mars . 
tin, ein Lafirer zu Paris, die Kunſt, Dofen und 
andere Saden, von zufammengeleimtem Papiere 
zu verfertigen, und feitvem wendet man bie fonft übliche 
Maffe felten an, fondern bedient ſich der letztern Eıfins 
dung, MNach Martins Tode iſt ihm Girot in dies 
fer Kunſt gefolgt, Endlih kamen die Deutfchen auch 
hinter diefe Kunft, und machten fie nah. In Berlin 
werden Kutſchen, Stühle und anderes Hausgeraͤth, nad 
Art des Martin, fehe Ihön ladirt. Im Jahre 1765 
ließ Friedrich der Große zu diefem Behufe ein eig⸗ 
ned Haus bauen, welches der Ladiser Chevalier ers 
hielt, dee dieſe Arbeiten ſchon zu nit geringer Volle 
tommenheit gebracht hat; und der Hoflackiter Stob⸗ 
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waſſer war es, ber bie ladirten Arbeiten von Papier 
mache no‘ weiter vervolkommnete. — Kruͤnitz. 
CV. 107. 

Papier velin, (Peraamentpapier) Ein Papier, 
an welchem man die parallelen Striche, die von ben 
Dratben der Forme herrühren, nicht firht, weil zu den 
Kormen aus feinem Meflingdrathe, ein Gewebe wie Keins 
wand, fein und dicht gewebt wird. In Europa bat 
zwar zueift Baskerviltle ſolches Papier bei feiner Aus- 
gabe des Virgils 1757 gebraudt, und Didot hat-es 
zuerſt 1781 in Frankreich nachgewmacht, nber viel 
früher hat man es in Indien gemacht. Didot gab 
diefem Papiere, welches die Engländer viel früher, ale 
die Frangofen, gebraucht hatten, den Namen papier 
velin (Belinpapier, Pergamentpapier) weil es, gegen das 

Licht gehalten, faft wie Pergament ausficht. Bedmann 
Bin. XV, 361. Technol. 163. 

Papierbogen, Eine Mafhine zum Scöpfen der Papier 
bogen, hat Joſeph Bramach, ein Maſchiniſt in Eng» 
land 1806 erfunden, — Hermbftäde Bülletin IX, 
362. 305. 367. 370. 

Dapiergeid. Die Erfindung bes Papiergefdeb ift febe 
alt. In China hat man ſchon im Fahre 1264 Papiers 
geid verfertigt. Krümitz. CVI. 88. überh, aber 3 — 106. 

Papierglättmafhine, die ohne Mühe, vielen Zeitaufs 
wand und beträchtliche Koften, faſt alles teiften fol, was 
duch die koſtbare Glaͤttmaſchine von Goͤſchen in Grim⸗ 
ma erreicht wird, hat Bufhendorf in keipzig, 1802 
erfunden. Magaz. all, neuen Erf. Il. 369. 

Doapier: Laternen. Müffen ſchon längft ertünden ſeyn; 
denn ihre Gebrauch ift in Sachſen [don 17:19 verbothen. 
— Univerfater, XXVI. 652. | 

Dapiermanufacturen, Ein leſenswerther Beitrag zur 
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Geſchichte derſelben, findet ſich in Hermbſtaͤdts Buͤlle⸗ 
tin Xl. 266, 

Papiermühle f. Papier, 

Papiertapeten. Es giebt dreyerley Arten Papiertapes 
ten: die erfte und einfache Art ift diejenige, welche 
aufgedruckte, auch wohl ausgemahite, einfarbige und 
bunte Zeihnungen bat, alfo nur aus bemahltem Papiere 
beſteht, die andere hat Zeichnungen, welche einen aufs 
geklebten Staub von gefärbter Wolle haben; und die 
dritte bat flatt der Wolle, Gold oder Silber, oder fil, 
berfarbigen Glimmer, Die erfte Art hat Here Breit: 
Lopf im Leipzig, wo nicht erfunden, doch zu einer 
großen Vollkommenheit gebracht. Die Erfindung ber 
beftäubten Tapeten ſchreiben viele Franzoſen den Eng» 
ländern zu, und dann fällt fie ind Jahr 1634. Aber 
in neueren Zeiten haben die Aranzofen den Engländern 
diefe Erfindung flreitig machen und behaupten mollen, 
daß François zu Rouen fhon 1620 und 1630 ber 
gleichen Tapeten gedtuckt babe. Die Erfindung ber 
Wachstuchtapeten mit gehadter und Bleingeitoßener Wolle 
wird einem Franzoſen, Audran, zugefchrieben, der im 
Anfange des vorigen Jahrhunderts ein gefhidter Mahler 
in Paris war; und die Kunft, Papiertapeten mit 
Gold und Silber zu bedruden, foll einer, Namens 
Eccard, erfunden baden. In Deutfchland ift bie 
Kunft, ſolche Tapeten zu verfertigen, ums Jahr 1670 
noch fehr unvollommen und wenig befannt gewefen. 
Eine der neueren Werbefferungen diefer Tapeten befteht 
darin, daß fie hin und wieder mit einem metallifch 
glänzenden Streuglanz überzogen werden. Diefer 
Streuglanz if die Erfindung eines Nürnbergifhen 
Künſtlers, Johann Hautfch, der 1595 geboren, unb 
1670 geſtorben iſt. hu Eıf, Il, 583, * 

. II, 15 
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Papierwaſchmaſchine. Eine dergleichen dat Luͤde⸗ 
mann in Heiligenſtadt im Eichsfelde, und eine andere 
Joh. Chriſt. Stoß zu Neukicchen bei Crimmitſchau 
erfunden, Krünitz. CVI. 580. CVU, 228. 

Papillulae linguae pyramidales hat Laur. 

‚ Bellini, Leibarzt des Großherzogs von Florenz (geft. 

„ baf. 1703) entdedt, und zuerfi den Gefhmad in dems 

felben gezeigt. — Fabtic. I. 1085. 

Papinifhe Mafhine, Papinifher Zopf, Pas 
pins Digefldr; ein metallenes Gefaͤß, worin das 

Woaſſer in einem hohen Grade erhißt werden kann, ohne 

daß die dadurch entflehenden Dämpfe einen Ausweg fins 
den tönnen, fo daß auch Knochen, Eifenbein und ans 
dere harte Körper darin aufgerößt werden, iſt von Dies | 
nyfius Papin, einem franzöfifhen Arzte, um 1680 
erfunden, Gehler. 111. 392. Wotibeding Archiv, 
209. — Schwed. Abhandl XXXV. 3. — Geife 
ler Beftr all. neuen Jufle XI. 68. 73. 79. 82. — 
Fifcher II, 772. — Eine neue Eintihtung des pa⸗ 
piniſchen Digeſtots hat Here v. Edelktanz 1802 ans 
gegeben. — Boigt Magazin x. VIL 4. ©. 308. 
Auch van Marum bat ı80r eine Berbefferung befchries 
ben. — Buſch Almanach VI. 295. — 

Pappbände Eine neue Art, von gemahltem, polirtem , 
und gefirmißten Papier, welche den Vottheil gewähren, 
daß fie den Würmern, fo wie der Feuchtigkeit 
und der Wärme widerfiehen, niemals ihre Farben ‘Äns 
dern, und jede Verzierung, die man ihnen geben will, 
anzunehmen gefhidt find, hat Berthier zu Paris 
- 1812 erfunden, und Hermbſtaͤdt zur Nahahmung 
empfohlen. — Hermbſtaͤdt Bülletin. XIV. 269. 

Mappendedel:Däher Ein Bürger, Namens Kag 
in. Muͤhldorf am Ian in Bayeın, hat die Erfindung 
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gemacht, Pappendeckel fo zugurichten, daß fie zur Bes 

deckung der Daͤcher gebraucht meiden. können. ie fols 
ten gegen. ale Einwirkungen der Atmosphä:e die -Probe 
beftanden haben,‘ auch mis bem beflen Erfolg ‚Bat des 
Lederd zu Schuhfohlen angewendet ſeyn. — Map. all, 
neuen Erf. VII, 57. 

Parabel. Die Quadratue der parabolifhen Linie - hat 
Achimedes zuerft gelunden, Galilaͤus hat nadıges 
wiefen, daß die Köıper, welche entweder mit dem ‚Dos 
rizonte parallel, oder auch gegen denfelben ſchief gewor⸗ 
fen werden, eine Parabel befhreiben. Wie nach ders 
felden die Bomben geworfen werben, bat Franz 
Biondel, Prof, der Mathemat. und Baukunſt zu 
Paris (geſt. 1686) im einer beſondern Scheilt Über dies 
fen Gegenſtand nacgemwiefen. Daß. fie die befte Figue 
dee Brennfpiegel fey, bat Wolf gezeigt; und wie 
mon durch fie die allgebraifhen Gleihungen vom brittem 
und. vierten Grade: conftiuiren könne, hat Des Cartes 
guerft gewiefen. Wolf mathem. Ley. 1008. 

Darabolifher Spiegel. Hohlſpiegel, deren bohle 
Fläche ein Stüd der Oberfläche eines Paraboloivs, d. i, 
eines aus Umdrehung der Parabel um ihre, Are entftans 
denen Körpers if. Den Akten waren ſowohl die Eigen 
[haften der Parabel, als die parabolifhen Brennſpiegel 
undekannt. — Unter den Neuen ift eine lange Zeit 
von parabolifhen Spiegeln mehr geredet, als an ihrer 
Berfertigung gearbeitet worden, Indeſſen ift ein folder 
Spiegel von P. Franz Tertius de Kanis 1688 ane 
gegeben. und zum demifhen Gebrauch vorgefchlagen, 

| Ein Künftter in’ Dresden, Namens Höfe, bat in der 
erſten Hätfte des vorigen Jahrhunderts ſich birie Mühe 
gegeben, große parabolifhe Brennfpiegel zu Stande zu 
bringen, und davon 2755 ſelbſt Nachricht gegeben, 


228 Paradoxe Mafchine | 


Der größte hatte 4 Ellen in ber Höhe, und 48 Bol 

Brennweite. Mit einem von 2 ı/2 Ele Höbe, und 

22 ZoU Brennweite, ſchmolz Höfe einen heſſiſchen 

Schmelztiegel in 2 Sekunden zu einem gruͤnſchwarzen 

Glaſe, und‘ madte bei der zehnzöligen Verfinſterung 

der Sonne im Sabre 1784, den merfwürdigen Verſuch, 

daß eben dies in etlichen Sekunden gleichfalls gelang, 0b» 
gleih über 3/4 »dee Sonnenfcheibe vom Monde bevedt 
waren, Die Höfefhen Breiinfpiegel übertreffen aljo die 

Zichienhaufenfchen in der Gefhmwindigkeit ihrer Wirkungen 

fehe weit. — In der. Folge iſt die parabolifhe Geſtalt 

der Metahfpiegel bei Spiegelteleftopen wichtig geworben. 

— Gehler. Il. 39. — Fifher IV. 728 — ' 

Boltbeding Arhiv. 359. — Hamb. Magaz V. 

269. XIV. 563. XVI. 213. — Höfe Nacht. von 

parabol. Brennfp. Dresd. 1755. 

= Daradore Mafhine Eine Maſchine, um eine beträchts 
lihe mechaniſche Kraft hervorzubeingen, die in jeder 
Nüdfiht bei einer Dampfmafdine, ohne Beihütfe von 
Teuer, Dampf oder Wafjerrad angewendet werden kann, 

- bat der Engländer J Luccock um 1799 erfunden, — 
Buſch Almanach VI. 346. 

Parallaktiſche Mafhine, Die erfle Befchreibung das 
von bat Gaffini ı72ı gegeben, Eine andere diefer 
Art hat Tobias Mever, und wine neue ber Inſpec⸗ 
tor Köhler zu Dresden, 1785 beſchrieben. — Krüs 
nitz. CVII. 454. 2: 

Daralliete, Die Richtung der Laufgräben, bie wir uns 

‚ter diefem Namen kennen, wird allgemein dem General 

-. Bauban zugefchrieven, Uber fhon während des Zojaͤh⸗ 
rigen Krieges hatte man ähnliche Einrihtungen. Bei 
bem Angriffe der Stade Hoͤtter in MWeftphalen hatten die 
Schweden Laufgräben gezogen, bie man ihrer Richtung 
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nad, für nichts anders, als für eine Parallele ans 
fehen kann. Noch deutlicher aber erkennt man biefe in 
den Belagerungsarbeiten des franzöfifben Ingenieurs 
Beaulieu vor Dünkirhen, 1646. Hoyer Gef. der 
Kriegsk. I. 523. 

Parallellineal, "um auf bie leichtefte Urt meteorologis 
fhe Inſtrumente richtig abzutheilen, hat Eckhard ers 
funden. — SKrünitz. CVIl. 460. 

ParaltelsLinien, Eıne Maſchine, ohne Mühe Paral⸗ 
lellinien auf Kupferplatten in gewiffen beflimmten Abs 
fänden von einander zu zieben, hat Hoppe erfunden. 
— Mag. all. neuen Erf. VII. zzu. — Eine neue 
Borrihtung für Kupferſtecher, zur leichten und ſichern 

Ziehung der Parallehinien, von’ jeder Weite und in jes 
der Richtung, hat Bufhendorf in Leipzig erfunden, 
und 1805 befannt gemadt. — Krünitz. CVIl. 461. 

Paratout. Bei den gewöhnlihen Sonnen, und Regens 
fhirmen find die meflingenen Stäbe an Einen Stab bes 
feftigt, fo daß Leine Speiche ausgedehnt, oder eingegos 
gen werden kann, ohne daß alle zugleidh ausgedehnt, 
oder eingezogen werden. Barnelt im Birmingham bat 

PSonnen: und Regenfhirme erfunden, an welchen man 
fo viel, oder fo wenig Speichen, als man will, au6s 
fireden kann. Daſſelbe Werkzeug ift alfo fähig, vers 
ſchiedene Geſtalten anzunehmen, und zu mehr als Eis 
nem Zmede gebraucht zu werden, Der Erfinder nennt 
es Paratout, weil e6 ald Regen⸗, ale Gonnen:, ale 
Licht:, als Caminfhirm ic, gebraudt werben kann, — 
Mag. alt, neuen Erf. Ill, 312. 

Parfümirkunſt. Entfprang in den Morgenlaͤndern, wo 
die Menfchen nicht nur ſtaͤrker fhmigen, fondern aud 
der Schweiß uͤbelriechender ifl, ats bei andern Menſchen, 
die umter einem gemäßigten Himmelsflcihe wohnen, 
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Aus 1. B. Mof, 27, 27. will man fließen, daß 
:fhon Efau feine Kleider parfümist habe. Mofes 
mußte aus mwohlriehenden Dingen ein heiliges Salboͤhl 
bereiten, womit Aron und feine Söhne grfalbt wurden. 
(2. B. Mof. 30, 23) Man zündete auch Raͤucherwerk 

bei den, Leihnamen vornehmer Perfonen an, mie dies 
bei der Reiche des Königs Abo gefhah. (2 Chron. 16,- 
14.) Man befptengte die Betten mit wohlriechenden 

-Waffern, und falbte ſowohl das Haupt als die Füße 

. mit wohlriehenden Oehlen. Salome fagt von feiner 

Geliebten: (Hobel. Sal. 4. 10. ı1.) der Gerud ihrer 
Salben überireffe ale Würze, und ihrer Kieider Geruch 
fey wie ber Geruh Libanons c, Nah dem Homer 
faidte man die Haare, Augen, Wangen und den Körper, 
Auh bei den Römern war das Parfümiren Sitte, 
Sie hatten fogar Perfonen, welche Räuderer von Pros 
feflion waren. Cajus badete ſich in moblriebenden 
Waſſern, und Caͤſars Soldaten hatten ihren Leib mit 

wohlriechender Salbe befirihen. Katſer Conftantin 
beſchenkte den Taufſtein in der Hauptkirche im Lateran, 
mit einer goldnen Lampe, worin 200 Pfund Balſam 
braunten, und den übrigen Kirchen in Rom ein jaͤhrm 
ces Einfommen von 20,000 Livtes am Werthe, naͤm⸗ 
ih in Gewürzen, welche Egppten und die Morgenläns 

der liefern mußten. Bei der Laufe des Clodovdus 
bediente man fi wohlriechender Wachsketzen u. f. w. 
Die Gemohnbeit des Parfümirens gebt elſo an und für 
ſich ins hohe Alterthum. Jetzt parfümirt man Leder, Geis 
fe. Puder, Dandfhube, und wer weiß, was fonft noch. 
Aar beften verſteht man diefe Kunft in Spanien, Frans 
reih- und Stalten. In ben beidin legtern Rändern mas 
hen die Parfirmicer eine ‚ordentliche Profeffion aus, und 
koͤnnen über ihre parfümirten Waaten große gedrudte Ders 
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zeichniſſe ausgeben. Krünitz. CVI. 516. Juvenel. 
U, 413. 

Parkerſche Mafchine, Parker Glasgerä bfhaft 
zur Smprägation des Waſſers. Der Cıfinder 
derfelben ift eigentih D. Nooth 1775. Wegen der 
von Parker angebradten, und von Priftley beſchrie⸗ 
benen Berbefferungen aber, bat fie den Namen der Pars 
kerſchen Maſchine erhalten. Gehler. III. 409. V. 
669. — Fiſcher. Ill. 786. | 

Parlament in Englond, hat fi unter König Heins 
rich I. im XII. Jahrhundert, in das Ober: und Un 
terbaus zu theilen. angefangen. — Fabdric. 11, 
805. — 

Parmeſankaͤſe. Die Nachticht uͤber bie Bereitung des 
Lodeſaner Kaͤſes, welcher unter dem Namen des Par⸗ 
mefaner bekannt iſt, hat man dem franzoͤſiſchen Buͤrger 
Monge zu danken. — Magaz. all. neuen Erf. 
Ya -? —— 

Patodie. Nah Arifloteles Berichte hat Hegemon von 
Thaſon fie erfunden; „nah dem Athenäus aber Dips 
ponax. Gewiß ift ed, daß die Athenienfer um bie 
Zeit des Verſalls der Republic die Purndien fehr liebten. 
Heinrih Etienne, oder Stephanus hat eine bes 
fondere Abhandiung davon gefcrieben, Die 1575 zu 
Paris gedruckt if. In den neuern Zeiten haben bie 
Parodien vorzüglich Liebhaber in Frankreich gefunden. — 
Sulzer. Ill. 514. 

Patquet (getäfelts- Zufboden) ohne Schrauben zu 
verfertigen, bat der Tiſchler Stödel in Schleitz 
gelehit. — H. 8. 4. Stödel Sammi. nügl, Erfind. 
Nuürnb. 1801, 2. Abhandl. 

Darude. öalſcher ober fremder Haare bedienten ſich auch 
die älteften Völker, Auch hatten fie eine Art von Pu⸗ 
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der. Schon in dem fabelhaften Zeiten findet man Spu⸗ 
ven, daß das ſchoͤne Geflecht davon Gebrauch gemacht 
babe. Pallas band falſche Haare, die grau waren, 
an ihre Schlaͤſe, als fie fih in ein altes Weib verftellte, 
und zur Arachne ging. — Die Hebräer, Perſer, 
Meder, Lyrier, Griehen und Römer vermeng» 
ten ſogar Menfhenhaare mit Biegenbaaren, und mit 
ben Haaren anderer Zhiere, und bildeten daraus eine 
Art von Paruden, faft wie die unftigen. — Die äls 
tee Parude, oder wenigſtens eine Kopfbededung von 
fremden Haaren, iſt diejenige, welche Mihal, Da 
vide Weib, (zwiſchen 2916 und 2926 aus Ziegenbaar 
machte, und folde dem Gögenbilde auffegte, woburd 
fie Sauls Abgefandten taͤuſchte, melde den David töb« 
ten folten. (1. Sam, 19,13.) — Die Perfer trugen 
fremde Haare,  Aftyages, Großvater des Cyrus, Ber 
vom Jahr der Stadt Rom 160 — 196 regierte, trug 
eine Parude, die fehr did und vol Haare, auch zie m⸗ 
lich herabhängend war. Solchem nah wäre denn bie 
Erfindung der Paruden, wenn man auch bie, 
welche Michal verfertigte, nicht dafür gelten laffen will, 
doch über 2000 Jaht alt. — Hannibal, der um 
3765 berübmt war, trug ein falfhes Haar. Auch die 
Griechen bedienten fi der Paruden, - Man findet bei 
ihnen Manns-, Weiber» und Kinderparuden. Römer 
und Deutfche trugen ebenfalls frühzeitig falfhe Haare. 

Zu Dvids Zeiten verfchrieben die Roͤmer blonde Haare 

aus Deutſchland. — Unter den römifchen Kaifern trug 

Dito (69 Jahr nah Ehr. Geb.) zuerſt eine Parude, 

wie Suetonius berichtet. Lampridius beſchreibt die 

Parude des Kaiſers Commodus, der von ı80 bis 193 

vegierte, die mit Goldſtaub gepudert, und mit wohle 
riechenden Salben beſchmiert war, daß der Staub darauf 
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haften moͤgte. Nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß ſchon 
damals nicht blos eitle Pracht, ſondern eine thaͤtigere 
Galanterie, ſo klein ſie auch in Vergleichung der neuern 
Zeiten geweſen ſeyn mag, dieſe Erfindung des falſchen 
Haars veranlaßt haben mag. Heinrich Ih, König 
von Ftankreich, (1575 — 1589) verlohe durch die das. 
mals noch unmodige venerifhe Seuche (wiewohl fie ſchon 
fein Großvater audy gehabt hatte.) die Haare, und tief 
daher die damals gebräuchlichen Dedeihauben mit frems 
dem Haare bebeden. Aber er wagte es noch nicht,  feis 
nen Hut, in Gegenwart feiner Gemahlin, oder ber 
Gefandten, abzunehmen, aus Beforgnif, man mögte 
feinen Verluſt bemerken. Im Jahre 1518 ließ Herzog 
Johann zu Sachſen, fib durd feinen Amtmann zu 
Coburg ein huͤbſch gemahltes Haar in Nürnberg befiel: 
len, doch in Geheim, fchrieb er, alfo, daß es nicht 
gemerkt werde, daß es uns folle, umd je dermaaßen, 
daß es kraus und geel fey, und alfo zugericht, daß 
man es unvermerft, auf ein Haupt möge auffegen. 
Aber unter Ludwig XIII. (1610 — 1643) nachdem die 
feinern Sitten allgemeiner, die Menſchen empfindfamer, 
und die haarlofen Männer zahlreicher geworben waren, 
entfab man fi der Dedeihauben mit fremdem Haare 
nit mehr, fondern fogar unentkräftete Perfonen trugen 
»fie, um dadurch eine modige Galanterie, die ' fie nicht 
haben mogten, wenigftens zu affsctiren. Dies gab Ges 

legenheit zu dem Einfalle, Haare in ein leinenes Tuch, 
wie aud in Frangen zu weben, die eine Zeitlang unter 
dem Namen Mapländifher Spitzen im Gebrauch 
gewefen find. Man nähete died Gewebe teihenmweife auf 
die Hauben feibft, wozu man nun ein dünneres Schaafs 
fen nahm, und diefe Zradıt hieß eine Peruque, unb 
bei den Deutſchen Parude, Eudlich verfertigte man 
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eine Art dreydraͤthiger Treſſen, bie man’ auf Baͤnder 
oder andere Zeuge nähere, welche man ausfpannte, und 


- auf hölzernen Köpfen zufammenfügte, Dies iſt die Ent, 


ſtehung unfter heutigen Paruden. Der erſte, ‚der eine 
Parude trug, war ber Abt La Kiviere Es war eins 
mat eine Zeit, da biefer Kopfpug fo bid, fo voll Haar, 
und fo lang war, daß er bis auf die Hüfte hing, und 


: einige Pfunde wog. Ein Menſch, der ein etwas mages 


red Geſicht hatte, warb durch diefe Wolke ganz verflsdt. 
Man terug auch das Vordertheil des Parude fehr hoch; 
das bief: devant à la Fontagne, meil der Marquis 
von Fontagnme,. zu den Zeiten Ludwigs XIV. 
(1643 — 1715) es aufgebracht hatte, Ein gewiffer Ew 


wais erfand endlih die Kunſt, die Paruden zu cres 


e 


piren, oder fraus zu fämmen, wodurch fie auch bei 
wenig Haaren viel befegter und voller fcheinen, als fie 
feibft mit weit mehr Haaren feym könnten, Ludwig 


: XIV, führte die großen Paruden ein. Im Jahre 1656 


befielte er 48 Parudenmacer für den Hof, und 200 


- für’ die Stadt Parid. Das leptere wurde im J. 1673 
wiederhohlt, und man fann dies als die erfle Parucken⸗ 


maders Zunft anfehen. Im Jahre 1660 hatten die Pas 
rucken ſchon fo uͤberhand genommen; daß auch bie. Geifts 
lichen bdiefe Mode mitmahten, und 1670 war [dom 
ganz Europa davon angeſteckt. Die Beuteiparuffe 
ten find die neueften. Man nannte fie anfangs perru- 


ques A la regence, weil fie unter der Regentſchaft bes 


- Herzogs von Orleans (um 1716) aufgefommen waren. — 


Man erfand auch gläferne, und in Parid Drathpa— 


rucken, welche leutere aber wegen ihrer Dauer bald vers 
boten wurden, — In Schweden erſtreckt fih der Ges 
brauch der Paruden kaum Aber das Jahr 1670. — Die 
Deutfhen, bie ſchon Längft einen befondern Geſchmack 
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an franzöfifhen Moden gefunden hatten, ahmten auch 
diefe gar zeitig nad. — Im Brandenburgiſchen 
kamen die Parucken unter dem Kuhrfürſt Friedrich 
Wilhelm (geſt. 1688) auf, Im Jahre 1698, nad 
andern 1701, wurde die Parudenftieuer von Frieds 
tich I. in Brandenburg eingeführt, worüber ein eignee 
Darudeninfpector angellelit wurde, die aber unter 
feinem Nachfolger Ftriedrich Wilhelm I. wieder abs 
geſchafft wurde. Die erſte Paruckenmacher, Innung in 
Berlin, welche für die ganze Mark Brangenburg galt, 
mwurbe 1716 errichtet; und die Ordnung derfelben vom 
König beflätig. — Bor dem Kaifer Carl Vl,, der 
von 17113 bis 1740 regierte, durfte man fi nicht ohne 
Parucke mit zwey Zoͤpfen fehen laſſen. — Bon einem 
Parudenmader in Wien find ums Jahr 1773 aud 
Zwirnparuden erfunden, PBkren Friſur aus feinem 
weißen Zwirn gemacht wird, und feiten, oder nie ers 
neuert zu werden braudt. — Kin Genie bat den Eins 
fall gehabt, Paruden aus Papiermafhe zu madhen, 
und aus Gips zu gießen, weldes 1791 bekannt geniacht 
wurde. — Das Wort Darude, oder Perrüde wird 
von Perrique hergeleitet, welches in der romanifcken 
oder wallonifhen, noch halb feitifhen Sprache, woraus 
am Ende des X, Jahrhunderts die jetzige franzöfilche 
Sprache entftanden ift, ein langes Daar bedeutete, 
Auch im Stalienifchen bedeutete Parrucca im XV. Jahr⸗ 
hunderte ein natürliches, langes, ftarkes Haar. Sept 
fog dies Wort nur von falfhen Haaren gebraucht wers 
den. f. Puder. — Krünitz. CVlIL.628, Beckm. 
Zehnol. 243. dv. Murr Journ. XII. 54. — Parubs 
ken ohne Netz und Band zu verfertigen,. die weit 
leiter, ais die andern Paruden find, bat Richard 
Gpitzberg in Hamburg erfunden, Journ. für as 
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brik ıc. 1801 May 433. — Vergl. Rango de capil- 
lamentis. Magdeb. 1663. 12. — Ueber den Urſprung 
der Paruden, Frkf. u, Leipj. 1780. — Bollbebding 
Archiv. 367. | ’ 

Parudenmakher In Franfreih, Schweden unb andern 
Ländern haben die Parudenmader immer auch das Ges 
fhäft des Barbierend gehabt; in Deutfhland wurde ins 
deß den Parucktnmachern bloß die Beforgung der Parufs 
fen und der Kopfhaare Überlaffen. In den Brandenburs 
gifhen Staaten war Philipp Tourneugr der erfle, 
der 1665 als Hofparudenmacer angeſtellt wurde. ©. 
Parucke. Krünitz). CVIII. 675. 

Paruckenſteuer f. Parade. Umſtaͤndlich aber bei Krk 
nitz. CVIII. 690. | 

Pafigrapbie. Die Kunft, dur allgemeine Schriftzeis 
hen fih allen Nationen verſtaͤndlich zu machen, fo ver 
ſchiedene Sprachen fie auch reden mögen, fobalb ihnen 
nur jene allgemeine Zeichen befannt find. Schon Keibs 
nitz (geb. 1646. geft. 1716) faßte eine foldhe dee, 
konnte fie aber nicht ausführen, Nach ibm machten eis 
nige andere ebenfals verunglüdte Verfuhe, und ſchon 
früher der Engländer Wilkins, 1668. Später haben 
andere, und zwar 1772 der Ungar Kolmar, 1789 
Molke, um 1796 GSicard, 1805 Näther u. a. m. 
dergleichen gemacht, und verfchiedene Methoden angeges 
ben, die aber alle ihre großen Schwierigkeiten haben, 
und bis jegt nicht zur Anwendung gekommen find. — 
Krünitz. CVI. 171. 

Pasquill. Pasquino ift der Name einer alten mars 
mornen Bildfäule, welche zu Rom ſich befindet, Ohnge— 
fähe in der Mitte des XV. Jahrhunderts foll in der Ges 
gend, mo ſolche fleht, ein Schuhmacher, oder wie ans 
dere fagen, ein Schneider gewohnt haben, deffen Werks 


— — — 
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Paſſauer Kunft 

ſtatt gewoͤhnlich mit muͤßigen Leuten angefuͤllt mar, 
ſich an ſeinem Witze, und an pr Art, wie era 
Leute durchhechelte, beluftigten, Mach feinem $ 
als man fein Haus mieder neu erbauen wollte, 
man unter der Erde, eine untenntlihe Statue, a 
ih eines Gladiators, welches den Nahbaren Gel 
beit gab, zu fagen, daß Pasguino wieder aufer 
den ſey. Man richtete daher diefe Stathe aut, 

gab ihre den Namen Pasquino. Da nun Pax 
bei feinem Beben ein ſehr ſchmaͤhſuͤchtiger Satyriker 
fen, fo wollte man biefe Unart aud nad feinem 


fortführen, und bediente fi der Statüe, um all 


Spötteregien auf die Megierung, auf die Großen 
auf dad Conclave ins Publitum zu bringen. ; 
Spötteregen und Bitterfeitem iwaren auf Zettel gef 
ben, die man an die Statuͤe Elebte, und mehrent 
in. Eurze Fragen eingeBleidet, Ohnweit biefer S 
fland eine andere Statke, Marforio genannt, 
weiche die Antworten auf Pasquino’s Fragen, Urthei 
geklebt waren. Da nun diefe Dinge oft fehr grob 
ebrenrühbrig ausfielen, fo bat man ale Schmaͤhſcht 
von der Art Pasquinaden, oder Pasquill 
nannt. Allgem. Hiſt. u, geoge, Lex. Baſel ı 
III. 371. 810. 


Paſſauer Kunſt. Die vorgebliche aunſt, ſich fei 


machen, daß Schuß und Hieb den Kirper nicht ver 
koͤnnen. Die Sadhe an ſich ift fchon ein uralten | 


‚glaube, der fid foyar ihn dem fabelbaften Zeiten ber | 


den verliert. Den Namen Paffauer: Kunft aber 
fie von Caspar Neichart, einem Heersbruͤcker, 
ten, der 1611 in Paffau Macrichter war, und 
Anwendung bıefer vorgeblihen Kunft eine Menge | 
Menſchen in muthige Krieger verwandelte, indem er 
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Baubercharafteren bezeichnete Zettel’ unter bie aberglaͤubi⸗ 
fhen Soldaten — In Calabtien verkaufen noch 
heut zu Tage alte Weiber Mittel, ſich feſt zu machen. 
Unter den Militairperſonen trift man bisweilen noch eis 
nige an, bie ſich für feft halten; wie denn auch Gacı 
X1., König von Schweden, diefen Glauben batte, unb 
im fiebenjäbrigen Kriege noch viele Soldaten fogenannte 

Paſſauer Zettel trugen. Krümitz. CVil. 694. 

Daffauifhe Vertrag. ift den 3, Auguſt 1552 gefchlof» 
ſen. v. Selchow Gef. d. in Teutſchl. gelt. Rechte, 
$. 225. " 

Paffionsbräderfhaft f. Königlicher Geſang. 

Dapfpiet f. Mailtefpil. 

Dafte. Unter diefer Benennung verſteht man zufoͤrderſt 
den Abdruck eines antiken, gefchnittenen Steine, ei» 

ner Medaille oder Münze, welche aus einer gyps— 
oder thonartigen, oder andern Maffe verfertigt wird, Die 
anfangs weich iſt, nachher aber zu einer dauerhaften es 
ſtigkeit erhärtet. — Hietnächſt au eine Glasmaffe, 
mit welcher bie Edelgeſteine nachgeahmt werden kön» 
nen, und dann auch ſolche nachgeahmte, und Öfters 
mit Abdrüden verfehene Edelgeſteine ſelbſt. Münz 
paſte. — Glaspaſte. — Die Kunft, Edelgeſteine 
in Glas nachzumachen, war [don bei den Alten eine 
wichtige Erfindung, und fie, flieg fo bob, daß das 
fbarffihrige Auge des Kenners erfordert wurde, um die 
ähten Steine von den nachgemachten zu unterfceiden. 
Aus Plinius erbeilet, daß ſchon die Alten geſchnittene 
Steine in Bias abdrudten. Sie follen fogar deren ſchon 
in Glas geſchnitten baden. Auch find von jenen Paften 
viele auf ung gefommen, Diefe Kunft war aber lange 
Beit verloren gegangen, bis fie gegen da Ende des XV, 
Jahrhunderts ein Mapländifher Miniaturmapler, Namens 
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Francesco Vicecomite wieder ans Licht brachte. 
Dieſer war einer der erſten, welcher Glaspaſten ver 
fertigre, Albert Neri und Kunkel brachten fie, buch 
die Kunft, dem Glafe die Farben der Edelgefteine zu ges 
ben, ohnflceitig zu einer böhern Vollkommenheit. Vom 
erſten ſchreibt ſich wahrſcheinlich der Name Pafte 
her, weil er den Teig, oder die verſchiedenen Maſſen, 
die er aus Metallen und andern Mineralien zuſam⸗ 
men ſchmolz ic. damit belegte. Hierauf veranlaßte der 
Herzog von Orleans, damaliger Regent Frankreich, 
waͤhrend der Minderjährigkeit Ludwigs XV,, den bes 
berühmten Ghemiften Homberg, Verſuche darüber ans 
zuſtellen, dem man denn aud bie fichere, und auf 
Grundfäge gebauete Ausbildung der Kunſt zu verdanken 
bat. In neuen Zeiten bat Reifenſtein zu Rom 
gluͤckliche Verſuche gemacht. In der Folge hat man «6 
nicht blos bei den Glaspaſten bewenden laffın, ſondern 
man hat aub in Schwefel, Giegellad, Gyps, aller⸗ 
band Arten vom zubereiteter Erde u. dgl. m, Abdruͤcke 
gemacht, und es find von Zeit zu Zeit mehrere Schrifs 
ten erſchienen, weiche Anmweifungen zu deren Merfertis 
gung enthalten. In Deutfhland ift der Dresdner Prof. 
Phil. Dan, Lippert’(geb. 1702, geſt. 1785) in dies 
fer Kunft berühmt, Ihm verdarft man befonders bie 
Erfindung ſchoͤner, dauerhafter und wohlfeiler Gemmens 
abdrucke aus einer weißen, mit einer. fähfifben Erde 

vermiſchten Maſſe. Er veranftaltere mit Kenntniß und 
Gefhmad eine Sammiung von mebrern taufend Abdrüßs 
fen, ber michtiuften und fhönften antiken geſchnittenen 
Steine aus den vornehmſten Mufeen in Euiopa, und 
-gab fie 1767 unter dem Namen einer Dactyſiothek 
heraus. — In England haben Wedzwood und 
Bentley Paſten erfunden, woduich die Edelgeſteine 
/ 


240 Paftellmahleren 


noch ſchaͤrfer als im Glas abgedrudt werden. Am aller» 
mweiteften aber hatte es der englifhe Künftler James 

- Zebin gebraht, der der ruſſiſchen Kaiferin ein Kabis 
net von mehr als 6000 Paſten der berühmteften und 
fhönften gefhnittenen Steine verfertigte, .beren Farben, 
fie mögen Cameen oder Intaglios feyn, fo genau 
nachgeahmt find, daß fie kaum von den Driginalen zu 
unterfcheiden find. — Krünitz. CVIl. 742: XVil, 

708. — Sulzer. Ill. 5412. — Vollbeding Arc. 
360. Suppl. eor. — Meuſel Lex. d. verfl, teutfch. 
Schriftſt. VIII, 280. 

Moftellmahlerey. Der Erfinder dieſer Kunft iſt nicht 
befannt. Die erften Epuren finden fih davon im XVI. 
Jahrhundert. La Zour, Riautard, Lauriot und 
Myffel gehören zu den berühmteften Mahlern in diefem 
Foche. La Zour und Lauriot haben das Verdienſt, 
daß fie das Geheimniß erfanden, die Paftellfarben auf 
dem Gemaͤhlde fo haltbar zu mahen, daß fie ſich nicht 
auswifhen. Die erften Landfhaften in Paſtell find- 
von Alerander Theile, der 1685 in Erfurt geboren 
war, und fib in Dresden aufbielt, verfertigt worden. 
Krünitz. CVI 75. — Sulzer Il. 542. — 
Fiorillo Geſch. d. Mahlerey. 1, 68. — Lauriot 
(gef. 1781) legte feine Entbedung der Mahlerafademie 
zu Paris 1753 vor, und erhielt rooo Livres Penfion. 
Steine Methode und das Hauptfählichfte feines Geheim⸗ 

‚niffes ſteht im Goͤtting. Taſchenkal. 1781. ©. 98. — 
Bonnet, Kupferfteher in Paris, erfand 1769 bad 
Geheimniß, auf Paftell zu graviren. — Ein pie: 
montefifher Edelmann, Saint Michel, Mahler des 
Königs von Sardinien, hat die Paflelmahlerey 1774 
mit einigen wichtigen Erfindungen bereichert, — Wolls 
beding Archiv. 359. Suppl, 200, 
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- Dafteten. Die Bäder der Mönter mußten ſchon Pafteten 
zu bereiten. Ziberius, ber dem Ueberfluß der Speifen 
abfhaffen wollte, verbot ihnen, ſolche zum Verkauf ause 
zulegen. Suvenel. I 419. 

Pastorale, Das erfle unter den Proteflanten hat Joh, 
Eberlein (erſt Franciscaner, nachher evangelifcher Predis 
ger zu Erfurt.) 1525 gefhrieben; Bas zweyte Era 
mus Sarcerius (geb. 1501, geſt. als Prediger zu 
Eisteben 1599.) denen andere nachfolgten. — Meuf ei 
Leitf. I, 1335. 

Patent. Das Syſtem, dem Erfinder eines neuen as 
britate, oder einer neuen Mafchine, ein ausſchließliches 
Privilegium auf gewiffe Jahre zu ertheilen, um demfel 
ben, durch die alleinige Benugung ber Erfindung wäh 
send bes feſtgeſetzten Zeitraums dafuͤr eine Belohnung 
zugumenden, iſt zuerſt in England eingeführt. Da fol 
che Privitegien Litterae patentes find, fo hat man fels 
bigen in der gewöhnlichen Sprache den Namen Paten 
t# beigelegt; und die Waaren, mit weldhen dem Vers 
fertiger duch ein Patent dee Alleinhandel zugeficert 
wird, heißen Patentwaaren. Urfprünglihd murde 
dem Patentirten, bei Ertheilung des Patents, zur uns | 
abläffıgen Pflicht gemacht, eine volifländige und genaue 
DBefchreibung und Zeichnung von der Sache ſelbſt anzu» 
fertigen, und felbige da niederzulegen, wo das Patent 
regiftrire wird. Dies mußte anfangs binnen 3 Mona— 
ten, nachher binnen 4 Moden, nah Ertheilung des 
Patents, gefcheben, und jeder Patentinhaber, der übers 
führt ward, daß die patentirte Erfindung von ihm um 
vouftändig, oder gar unrichtig befchiieben worden, hatte 
fein Privilegium verwirft. So verlohe z. B. der bes 
rühmte Erfinder der Spinnmafhinen, Arkwright, fein 
darauf erhaltenes Patent Pin, weil er überwiefen 

IH, 16 
| . 
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wurde, daß es unmoͤglich ſey, nach der, von ihm ge⸗ 
lieferten Beſchreibung, eine ſolche Maſchine zu erbauen. 
Krünitz. CVIII. 118. | 

Patentpflug, momit man, vermittelfi einer Schraube, 
eine enge und weite Furche machen kann, nad Manfgabe 
des befondern Ecdbodens, ben man pflügt, hat der Korb 
Sommerville 1802 erfunden, — Buſch Almanıd 
VIII. 364. | 

Patent: Polygraph. Der Amerikaner Hawkins hat 
einen Polngraph, oder eine Mafhine erfunden, der 
2, 3, 4 und mehrere Abfchriften auf Einmal madıt, 
So oft der Schreiber mit der Hauptfeder in das Dintens 
faß taucht, thun alle andern Federn bafjeibe; fie mas 
en auch jede kleine Bewegung nad, weiche die Daupts 

feder macht. Die Dintentäffer find von der Art, daß 

die Federn ſich nicht über die Gebuͤhr fuͤllen können, 

— Mag. all. neuen Erf. V. 182. 

— Haben ihren Urſprung im XL. Jahrhunb. 
aus den Zeiten der Kreuzzuͤge. Der Pabſt gab allen 
Geiſtlichen die Macht, allen denen, welche ſich in dieſe 
heilige Mitiz begeben würden, Vergebung der Stnden 
anzuflindigen; und damit diefer heilige Anſchlag einen 
beffern Fortgang haben mögte, fo fousen ale Geiſtliche 
täglich eine gewiffe Anzahl DBaterunfer beten, und an 
einer Reihe hölzerner Kügelhen, Gott gleihfam vors 
zählen. Petrus Eremita wird übrigens für den Er⸗ 
finder gehalten. Krünitz. XLIX. 306, — Mehlig 
Kirchenhiſt. 273.— Fabric. 1 845. — Reinhard 

. Eint. in d. Geſch. d. chriſti. Kirche, 342. - 

Paternoſterwerk, Roſenkranzmühle, Bulgen 
kunſt, Buſchelkunſt, Heinze Die Erfindung 
dieſer Maſchine muß ale feyn, denn man findet der Ue⸗ 
berreſte von einer folhen ſchon im J. 1565 vom Ram⸗ 
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melsberge gedacht. Die Büfchel beißen auch Bulgen, 
daher das Wort Bulgenkunſt, ſonſt auch Taſchen⸗ 


kunſt, Puͤſchelkunſt, Bäufheitunft, von den 


ledernen Baͤuſcheln oder Kugeln, die mit Haaren 
ausgeftopft find, und dur eine, oder mehrere Möhren 
geben, um vermittelft derfelben das Waffer aus der Tie⸗ 
fe zu heben. Lempe Mag. für d. Bergbaukunde. XI, 
143. Kruͤnitz. CV 128. 

Pathogenie. Einen Entwurf einer dynamiſchen Pathoges 
nie, ‚bat ber Profeflor Winkelmann zuetſt gemacht, 
und das erſte Bud davon zu Braunfhmeig 1805 herauss 
gegeben. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1806. B. I, Gt. 
116. 

Pathologie und Therapie. In den heidniſchen Zeiten 
gab man die Götter, bei den Hebrdern die Geiſter, 
als die allgemeine Urſach ber Krankheiten. aus, (daher 
die Pathologia divina und daemonica) bis Hippo 
crates einen beſſern Grund, fie zu fuhen, anmwies, 
Nach diefem fuchten einige ben Urfprung der Krankheiten 
in den verdorbenen Gäften (Pathologia humorosa), in 
verdorbenen feflen Theilen (P. Methodicorum), in dem 
Grifte (P. pneumaticorum), in den chemiſchen Theilchen 
w. (P. Poracelsica). in Würmern, Schleim und ans 
den Dingen. Ein Verzeichniß der Altern, hierher ges 
hoͤrigen Schriftſtellet finder fih bei Fabricius I. 612 
— 614. und 620, fe — Erſt zu Anfang des XV, 
Sahrbunderts gewann bied Studium eine beffere Geftatt, 
In Frankreich erwacte der Geift der Dippokratifchen 
Simpticität in der Beobachtung und Ausübung; in 
Deufbland hingegen herrſchte der Paraceifismus, und 
in Ftalien bing man noh an Galeniſch ſcholaſtiſchen 
Grundfägen. — : Un der Morgenröthe der beſſern Heils 
kunde, die zu Anfang des XVI. Sapıhunderts aufgıng, 
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hatte Jac. Houlier, oder Hollerius, ber 1562 alt 
Profeſſor zu Paris ſtarb, großen Antheil. In ſeine 
Fußtapfen traten außer andern, fein Schuͤler Ludw. 
Dürer (geb. 1527, geſt. als koͤnigl. Leibarzt zu Paris 
1586.) und Nicol. le Pois, ober Piſo, der als 
Leibarzt des Herzogs von Lothringen 1590 ftarb,) deſſen 
. Kronkheitögefhichten nah Hippokratifhem Sinn abgefaßt 
find. Es fanden ſich jedoch auch außer Frankteich, vom 
demfelben Geiſt beſeelte Aerzte, — Die Humorals 
Pathologie hat duch Gar le Pois, oder Piſo, 
der als Prof. zu Pont A Moußon 1633 flard, ehr 
Mewonnen, — Meufel Leif. IN, 1270 — 1277. 
Pathen, bei ben Zäuflingen, bat der Bifchof zu Rom, 
Hyginus, der ums Jahe 139 auf den Teleſphorut 
. folgte, eingeführt, — Fabric. Il. 368. 
Patres ecclesiae, Kirhenpäter. Die erflen fin 
den fih im Il, Jahrhundert, und ber legte, ber die 
Ehre hat, unter ben Gottesgelehrten ein Kirchenvater 
genannt zu werben, ift der b. Bernhard im X. 
Jahrhundeit. — Fabric. Il. 367. 790. 
Patron, Patronatreht. Patronen waren zu Kom 
diejenigen vornehmern und reihen Bürger, bie von dem 
Bürgern aus ber aͤrmern Claffe, zw ihren Beſchuͤtzern 
gewählt wurden. Beide Theile hatten gegenſeitig ver⸗ 
ſchiedene Pflichten zu beobachten. Das Verhaͤltniß zwi⸗ 
chen Patronen und Clienten war eine Art von 
Lehnſchaft, deren Urfprung in das dunkle Alterthum 
fäut. Gewöhnlich fhreibt man die Erfindung des Pas 
tromatrecht6 dem Romulus zu, der duch) deſſen 
Einführung eine enge Vertraulichkeit zwifhen dem Patti⸗ 
eieen und dem Wolke zu ſtiften ſuchte. Aber die Einrich⸗ 
tung if weit Älter, und gehört noch in die grauen Zei⸗ 
ten vor Erbauung Noms, wo bie Nothwendigkeit den 
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Geringern zwang, fih in ben Shug eines Mähtigern 
zu begeben, dem er dafuͤr alleriey Dienfte leiſtete ꝛc. 
Dee latiſche, oder albanifche Adel, ber ſich mit dem 
Romulus nad Rom wendete, brachte dieſe Einriche 
tung fhon mit fih dahin. —  Webrigens müffen bie 
Wörter Patron: und Client, in dem "verfchiedenen 
Zeiten bes römifhen Staats, im einem mehrfachen Sins 
ne verflanden werben, welches umftändlicher auseinander 
zu fegen, hier nicht der Dre if. — Niſch Beſchr. d. 
Buft. d. Römer. I, 256. f. — Funken. Realfhuler. 

"WW. 135. v. Selchow Geld. d. in Teutſchl. geltend. 
Rechte. $. 12. f. Client. 

Patronen, papierne oder Teinwandne Hülfen, welche 
die Pulverladung enthalten; — deren fcheint man fi) 
zuerſt zu den SKartetfchen (f. diefe.) in dem Landkriege 
bedient zu haben. Auf. der See hatte man fie fon 
längft eingeführt. Anfangs war bei diefen Patronen. die 
Kugel, oder Kartetfche, nicht mit dem Pulver verbuns 
den, fondern wurde für ſich befonders eingeſetzt. Lonns 
juto Lorino fchlug zuerft vor, bie Kugel oder Kars 
tetfche ‚mit dem Pulver in einen und eben benfelben Sad 
zu thun, weil die Gefhmwindigkeit ber Ladung dadurch 
ſehr befördert werde. Lorin vom Feftungsb, überf. v. 
Dav. Wurmbfer, Frkf. 1607. B. 2; c. 8. Hoyer 
Geſch. d. Kriegs. I. 260, 

Patrontaſchen. Die Karabiniers in Spanien haben 
ſolche bereits vor dem Jahre 1567 gehabt. Sie hatten 
2 lederne Patrontafhen, beren jede 12 Patronen ents 
hielt, Die eine war an der rechten Seite des Mannes, 
die andere vorn an bem Sattel’ befeſtigt. Ums Jahr 
3626 kamen fie bei der leichten ſchwediſchen Cavallerie 
auf. Macher erhielt fie au das Fußvolk; von den 
Schweden kamen fir etwa gegen 1644 an bie Franzo⸗ 
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fer, wurden jedoch noch nicht allgemein, ſondern kurs 
den anfangs nur von den, auf Parthey ausgeſchickten 
Soldaten getragen, denn die Musketiere hatten noch im 
Sabre 1651: 6108 Bandouliere. — Zu Anfang bes 

- XVUl, Jahrhund. wurden die Patrontafhen allgemein. 
Hoyer Geſch. d. Kriegsk. I. 297. 498. Li. gr. 

Pauken, kommen fhon in den fräbeften Zeiten vor. 
Die Bibel gedenkt ihrer 1. B. Mof. 31. 27. 2.8. 

Moſ. 15, 20. B. d. Richt. ı1, 34. 1. Sam, ı0, 5, 
Sie wurden zu religiöfen Zeyerlichkeiten Pf. 81, 3. Pf. 
149. 3. Pi. 150, 4. Jerem. 31, 4, aber aud 
beim Saufen gebraudt. Gef. 5, 2. — Das Inſttu⸗ 
ment an und für fi ift alt, aber’ die Einrichtung dei 
aͤltern und neuern fehr von einander verfhieden, Unter 
den Schlaginfteumenten: ber Debräer ift die Toph, 
welche in der Zutberifhen Weberfegung Pauke genannt 
wird, das gebräuclichfte gewefen. Die Griechen nennen 

6 Tupravov, bie Lateiner tympanum, die. Araber 
duf, die Spanier Adufe, ein Wort, das aus dem 
Arabifhen abflammt, und mwahrfheiniih mit dem In⸗ 
firumente felbft von den Mauren auf die Spanier ges 
kommen if. Das damalige Infteument beftand aus: eis 
ner, zwifchen einem metallenen Cirkel aufgefpannten Haut, 
und war fo bequem, daß es ein Frauenzimmer mit der 
Hand halten und ſchlagen konnte. An dem metallenen 
Sirkel hingen Schellen, die fih im Umdreben der Adus 
fe fletö bewegten und klingelten. Moc jet giebt es im 
Drient verfehiedene Arten diefes Inſtruments. — Nah 
dem Berichte ded Clemens Alerandeinus, - ber ale 
Catechet an der Kiche zu Alerandrien, ums Jahr 220 
ftarb, ift die Pauke eine Eıfindung der Egypter, beſon⸗ 
ders des Dfiris, nad andern aber foü fie Diovmpıuß, 
ein Phrygier und Schüler bed Marfias, erfunden haben. 
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Nah Europa ſollen bie Pauken zuerſt von ben Deutſchen 
aus Perfien gebracht worden fern. Die Türken führen 
bei ihren Armeen eine fehr große Pauke, die von. einem 
Kamerle getragen, und ſehr weit gehört wird, — 
Georg Schmeiger erfand Pauken, bie man fehe 
weit böten konnte. — Forkel Geſch. d. Muſik. I, 
84 138. — Reünitz. CVII 172. — Juvenel. 

L 335. — Univerfaller, XXVI. 1413. — Fabr. 
Ill, 1037. | 

Paulenaccompagnement In England hat man eine 

— neue Art Giaviere erfunden, wo der Reſonanzboden 
aus einer pergamentartig zubereiteten Ochſenhaut beficht. 
Vermittelſt eines Pedals mit Hämmern läßt fih an dems 
fetben ein Paulenaccompagnement anbringen. — Frank 
furter Staats, Riftretto, 1797. St. 9. ©. 
514. 

Paukenkunſtwerk. Ein neues Trompeten- und Paus 
kenkunſtwerk, und Harfen» und Floͤtenſpiel, bat der 
Künftter Kaufmann in Dresden erfunden. Der Sreys 
mütbige. 1806. ©. 157. 

Yehofen. Der Gebrauch der Defen, worin bad Ped ges 
fotten wird, mar ſchon in den dltern Zeiten befannt, 
Plinius fchreibt von der Theerbereitung ſchon kurz und 
deutlich. H. N. 16. 11. i 

Pech- oder Theerwaſſer (Infusum picis liquidum) 
ift zuerſt in Amerika gebrauht, und brfonder® durch die 
Bemuͤhungen der Engländer, bes Biſchofs Berkeley, 
(1744.) und des Priors (1746.) bekannt geworden, 
Murcay Ammeyvorath.. I. 10. 

Pectis, ein muſikaliſches Inſtrument, welches eigentlich 
ein kleiner Pſalter war, 2 — 3- Saiten hatte, mit 
den_ Fingern gefpielt wurde, und einen hellen Klang vom 
fih gab, fol von der Sappho 604 Jahre vor Ehe, 
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Geb. erfunden ſeyn. Andere wollen es fuͤr ein perſiſches 
Inſtrument halten, welches bei Gelegenheit der perſiſchen 
Monarchie zu den Bactrianern, Lydiern und Phrygiern 
überging, und von den Griechen eine Harfengeſtalt ers 
biel, — Krünitz. CVIN. 215. 

Pedal. Die Erfindung des Pedals der Orgeln fchreibt man 
1471 einem gewiffen Bernhard, einem Deutfhen zu 
Venedig, zu; aber es ift falfh. Schon 1362 und 1444 
hatte Nürnberg Orgeln mit Pedalen. v. Murr. Nücns 
berg. 699. Reimmann hist, lit. II, 277. — 500 
kel Geſch. d. Muſik. Il. 724. 

Pedant. Ueſpruͤnglich bedeutete das Wort da Paͤdago⸗ 
gen. Es ſcheint aus Spanien oder Italien zu uns ges 
tommen zu ſeyn; denn in Stalien, und noch mehr in 
Spanien, wird Pedante aud noch im guten urfprüngs 
lihen Sinne für Lehrer und Paͤdagog gebraucht. 
Bei uns verſteht man unter dem Pedantiemus einen 
Fehler, deſſen fich Gelehrte ſchuldig machen, die fid 
auf unerhebliche, oder gar unnuͤtze Sachen, mit bem 
größten Eifer legen, ſolche fehr hochmuͤthig vertheidigen 
und in ihrem ganzen Aeußern etwas Sonderbares blicken 
laſſen. — Rambach Lit, Hift. 20. — Krünitz 
CVIII. 217. — Harles de pedantismo philologico, 
2767. — Ueber Pedanterie und Pedanten, als eine 
Warnung für die Gelehrten des XVIII. Jahrhund. Bas 
fel 1787. . | 

Pedometer. Ein Werkzeug zur Meffung der Straßen, 
Dergleihen haben Chambers, Edgeworth und Les 
win Tugwell, theild erfunden, theils verbeffert, — 

Geißler Beſchr. d. neueſt. Snftrum. X, 68. 

Pele-mele; woher dies Wort entfianden, ſ. Mailles 
fpiel, 

Pelotons, Pelotonfeuer, if von Guſtav Adolph 
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1631 eingeführt, und nad aller Wahrſcheinlichkeit zuerft 
von den Miederländern angenommen. Won bdiefen erhiels 
ten ed dann zunaͤchſt die Deutfhen, und im Jahre 
1660 auch die Franzoſen, die Ludwig XIV, dur 
den Dberfien Martinet auſ deutſche Urt ererciren lief, 
Hoyer Geſch. d. Kriegék. I. 464. II. 99. | 

Pelvimeter. Ein chirurgiſches Werkzeug, das weibliche 
Beden zu meflen, bat der Hofrat Stein zu Märburg 
1775 und 1782 erfunden und befchrieben. Bernfteim, 
IV. 6058. Stein kleine Werke zur prakt. Gebuttshuͤlfe. 
Marb. 1998. 

Pelzhandel. Schon zu Aelians Zeiten ift mit Raub 
wert Handel nah Perſien getrieben, Der Handel mit 
Rauhwerk nad dem füdlihen Europa, bat muthmaßs 
lich erft nach den Heerzuͤgen nördlicher Voͤlker nah Ita⸗ 
lien angefangen, und bie Ältefie, darlber aufgefundene 
Nachricht, ift bei Jordanes, oder Jornandes, ber 
im VI. Jahrhunderte lebte. Daß in den nördlichfien 
Ländern in den diteften Zeiten ber ganze Reichthum in 
Delzwerk befanden, und daß diefes, wo nicht die eins " 
ige, doc die vornehmfte Waare gewefen, welche auss 
geführt ward, und worin alle Abgaben entrichtet wors 
den, ift bekannt. Gchon vom IX, Jahrhundert an, 
mußte in Rußland von überwundenen Voͤlkern, Zribut 
an ihre Unterjoher in Pelzwerk entrichtet werben. 
Und zu eben der Zeit mußten bie Sinnländer den Nor⸗ 
wegen jährlih an Marter:, Rennthier⸗, Bären: unb 
Drterfellen eine gewiffe Anzahl liefen. As XThoroif 
im Jahre 878 ein Schiff mit Waaren nah England 
fbidte, waren daruntee pelles albae mustellinae, 
Noch bis zum Jahre 1411 wurden in Novgorod ganze 
Marderfele, auch Stüde von denfelben, und Stirms 
laͤppchen von Eichhörnchen, flatt Geldes gebraucht. Die 
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verſchiedenen Namen der Pelzarten, welche in den aͤltern 
Schriften vorkommen, ſind ſchwer zu erklaͤten. Beck⸗ 
mann Erf. V. 33. 39. 40. 46. ff. 

Pelzhandſchuhe, waren fhon im X. Jahrhundert ges 
braͤuchlich, wenigſtens trugen die Mönde im Winter 
Handfhub von Schaffellen, welche Muffulae hießen, 
dahingegen die Sommerhandfhub Wanti genannt wurs 
den. ° Auf dem Concilium zu Athen im Jahr 8ı7. wo 
die Kleidung der Moͤnche beſtimmt wird, ift folches aus⸗ 
druͤcklich verordnet, - Wantus ift nod im Niederländis 
ſchen übrig gebiieben, wo Want nod jegt einen Hand» 
ſchub obne Finger, nur mit einem Däumling, bedeutet, 

Auch Muffula ift eben fo gewiß deutfchen Urfprunge.r — 
Bedmann Erf. V, 69. 

Pelzkleider. Deren haben ſich die Griehen und Römer, 
zur Zeit ihres Wohlſtandes, als fie Künfte und Wiſſen⸗ 
fhaften trieben, wie es ſcheint, gar wenig bedient. 
Sie wurden damals nur bei einigen Feſten, und fonft 
nur von armen und gemeinen Landleuten getragen, oder 
im Kriege gebraucht; wenigſtens findet man fie nicht 
unter den Kleidern der Reihen, und unter den Gegen⸗ 
fländen der Pracht genannt. — Auch in den hebräifchen 
Shriften feinen Pelze nicht als gewöhnliche Kleidung 
vorzulommen. — Uber im Ill. oder vielleicht fon im 
11. Zabıhunderte ſcheinen die Peipkleider den Römern bes 
kannt und beliebt geworden zu ſeyn. — Die Voͤlker am 
caepı[hen Meere, und die Maffageten, Bleideten fi 
mit SGeebundsfelen. Zu den Kleidungen der alten 
Deutichen gehörten die Mennthierfele. Bei der Bes 
kannıfbaft mit den Mömern entwöhnten fih die Deuts 
ſchen und andere nördlihe Wölker nah und nad der 
Prize, im Gegentheil hatten die Römer die Staatskleis 
des ihren Sieger angenommen, Harald IV, König 
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von Norwegen, in der Mitte bes XI. Jahrhunderts, 
trug einen rothen Mantel, der mit weißem Pelzwerke 
gefuttert war. Am Daͤniſchen Hofe trug man noch 
im Xll. Jahrhundert Schafpelje. Bei den Beten ge 
hörten die Pelzkleider zur Pracht, daß ſolche ihre Könis 
ge und deren Minifter, und die vornehmften Bedienten 
trugen. Die Römer nahmen diefe Sitte ihrer Sieger 
bald an, wurden aber auch . deswegen anfänglih von 
den Patrioten getadelt, und Kaifer Honorius verbot 
fogar im Jahre 397 gothiſche Kleider, und namentlich) 
Pelze in Rom, und im Gebiete ber Stadt zu tragen; 
aber das Geſetz wurde, der geſchaͤrften Wisderholungen 
ohnerachtet, dennoch nicht befolgt. Vom Gebraude 
der Petzkieider bei den Perfern finden fi mehrere 
. Beugniffe. — Nachdem die Pelzkleider in Stalien Mor 
de geworden waren, fo verbreitete ſich dieſe von daher, 
bald über alle Theile von Europa, Carl der Große 
trug im Winter einen Pelz, welcher Schultern und 
Bıuft bededte, aber von inländifhem Pelzwerte. As 
Kaifer Dito Ill, 1001 einen Geſandten nah Genftantis 
‚, opel fhicdte, war deffen Begleiter mit koſtbaten Pelzen 
bekleidet. Im Anfange des All. Jahrhunderts ließen 
fi die Domhetren eines Stifte in Frankteich, mit ſchoͤ⸗ 
sen Peizen befiehen. Gleichwohl ift der Gebtauch 
deffeiben auf einem Goncilium den Geiftiiden verbothen 
worden, Nach den Londoner von 1127, folen die Aeb⸗ 
tiffinnen und Nonnen nuc Schaf: und Kagenpelze tras 
gen. Am Ende des XII. Jahrhunderts wollte Niemand 
mehr Schaf: und Fuchspelze tragen, melde ehemals die 
Baronen und vornehmen Geiſtlichen getragen hatten, — 
Die Regenten haben: zuweilen ernfllihe Mittel zur Were 
minderung diefer Pracht anzuwenden geſucht. Hermelin, 
Zobel u, a, koſtbate Pelze, wurden in Frankreich und 
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England am Ende bes XII. Jahrhunderts verbothen. In 
England ſollte 1336 Niemand Pelze tragen, der nicht 
jaͤhtlich 100 Pfund verzehren koͤnnte. In Deutſchland 
ward 1497 den Buͤrgern, welche nicht von Adel, noch 
Ritter waren, Bobels und Hermelinfutter zu tragen, 
verbothen. Nach den Werordnungen von 1530 und 
1548 ift der Unterfchied des Tragens der verſchiedenen 
Pelzwerke, nach WBerfchiedenheit der Stände, beſtimmt 
worden. - Am Bpyzantiniſchen Hofe find nie Pelze ges 
braͤuchlich geweſen. Bedm Ef. V.ı.* 
Pelzzeug, eine neue Urt (Flecci hosiery), wo Eider⸗ 
dunen, die feinen Flaumfedern der Schwäne, Enten, ıc. 
mit Wolle vermifht werden, haben die Engländer em 
funden. — Magaz. all. neuen Erf. VI. 59. 
Pendel, Pendul. Die Lehre vom Pendel iſt durch 
Gatitäi (geb. 1564, gef. 1642) und deſſen Schüler 
in die Phyſik und Mechanik. eingeführt. Die wichtigs 
ften Entdedungen erhielt fie buch Huygens, ber ihre 
Anwendung auf bie Uhrwerke, vom Jahre 1656 am, 
zum SHauptgegenftande feiner Unterfuhungen machte. 
Huygens hat alfo zuerft das Pendel angewandt, um 
den Gang ber Uhren gleihförmig zu mahen. Seine 
Theorie und Anordnung der Pendel machte er 1675 bes 
tannt, (Horologium oscillatorium. Par. 1673. fol.) 
— Richer, ein Engkinder, bemerkte 1672 auf der 
Inſel Cayenne zueft, daß ein Pendel (Perpendikel) 
weiches in Paris Sekunden fchlägt, dort verkürzt 
werden müßte, wenn es ferner Sekunden bafelbft ſchla⸗ 
‘ gen folte, und baß daher ein Pfund in Paris, kein 
Dfund mehr in diefer Inſel wäre, fondern weniger möge, 
weil nach dem Arquator zu, die Schwere der Körper 
geringer ift, als davon ab, — Verſuche mit Pens 
dein im luftleeren Raume bat Derham (geftarb. 
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1735 im 78ften Jahre) angeſtellt. Die Verſuche erge⸗ 
ben, daß das Pendel darin etwas länger wird, als 
in der Luft. Bouguer giebt es für. Paris 440,67, 
‚am Yequator 439,21 Linien an, fo daß fi der Unter 
fbied auf ı/ıo Lin. fegen laͤßt. Mayer hat e& 1775 
für Greifswalde 440 894 Lin., in ber Luft 430 827 ans 
gegeben. — Einen neuen Apparat zur Beſtimmung der 
Dendellängen hat Thomas Hatton angegeben, und 
Whitehurſt hat 1787 feine Gedanken zur Erfindung 
einer ganz.neuen Maſchine, und eines eignen Verfah⸗ 
rens zur Bellimmung der Pendellängen, benugt. — 
Die wahre Länge des Sekundenpendels in Paris ift 1798 
von de Borda mit ber größten Genauigkeit beftimme 
worden, — Eine Vorrihtung zu einem Erperimentens' 
Pendel, weiches auf Reiſen bequem mitgeführet, und zu 
Berfuhen mit dem Taſchenchronometer benugt werden 
ann, bat Herr von Zach erfunden, und 1793 bes 
kannt gemacht. Da die Abwechslungen ber Wärme und 
Kälte auf den Gang der Pendel wirken, weil das Pens 
del durch die Wärme länger, - durch Die Kälte aber vers 
kuͤrzt wird, fo find die Schwingungen im Sommer 
langfamer ats im Winter, Nah de Ia Lande (1768) 
machen bie gewöhnlichen - Pendeluhren im Winter 20 
Sekunden mehr, Auch Käftner hat dies gefunden, — 
Um die daraus entflehenden Unbequemlichkeiten zu vers 
bindern, bat der Engländern Graham die aus mehrern 
metallenen Paralleiftäben beftehenden, fogenannten cofts 
förmigen Pendel erfunden, Eine andere Einrichtung 
baden Romain und Caſſini 1741 angegeben, und 
auch Muſchenbtoek befhrieben. — Gehler I, 421. f. 
V. 675. — Fiſcher Ill, 797. — Krünit; CVII. 
344 — Poppe Uhrmacher, 273, fr = Kaͤſtner 
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üb. d. Aenderung des Ganges der Pendeluhren. Goͤtt. 
1778. — Bollbeding Arch. 360. 
Dendeiftangen. Eine fehr einfahe Worrihtung. bie 
Beraͤnderungen, melde bie Pendeiftangen aftronomifcher 
Uhren, duch die Veränderung der Temperatur leiden, 
aufzuheben, hat der Mechanikus Kraut in Zähnde bei 
Göttingen, erfunden. — Mag. atl. neuen Erf. VL 
373. - s 
Pendeluhren, hat Huygens erfunden. ſ. Pendel. 
Eine Pendule mit 8 Zieferblaͤttern, bat der Uhrmacher 
Claus Antoine Favoret zu Mor. Dep. de la 
Haute: Saone, erfunden. - Auf dem erften bemerken 
53 Beiger die Stunden, Minuten und Sekunden. Auf 
- dem zweyten werben bie Namen und Page der Monas 
te duch 2 Zeiger angegeben. Das dritte zeigt bie 
gewöhnlichen und Schaltjahre. Das vierte bie Mor 
state und das Datum. - Das fünfte den Auf» und 
. Untergang der Sonne für jeden Tag. Das ſechſte die 
Arquation jeden Tags dutch einen doppelten Zeiger, und 
die Vergleichung der mittlern Zeit mit der wahren, 
“Das fiebiende den Eintritt- der Sonne in jedes Zeichen 
des Thierkreiſes, vermittelft eines beweglichen Kreifes, 
worauf die. XII. Zeichen abgebildet ſind. Das achte 
durch eine ſortgeſetzte Bewegung die Wandelungen des 
Mondes, ſeine Arten und ſeine periodiſche Bewegung. 
Die Uhr ſchlaͤgt ganze und halbe Stunden. Um Mit 
ternacht beim erſten Schlage werden die Veränderungen 
bewertfieligt. — Mayaz. all, neuen Erf. Vi. 60. 
Eine Pendeluhr mir 5 Rädern, welche Sekunden, 
Minuten, Stunden und Datum zeigt, ſchlaͤgt, und 14 
Tage lang fortgebt, bat J. Ch. Hoffmann in Leips 
zig erfunden — Hoffmann allgem. Annal. d, Ges 
werdet, I, 1, ©, 14, — . Eine Compenfation der Pens 
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deluhren hat der Prof. Doͤhler in Altenburg erfunden. 
— Gilbert Annal. d. Phyf. B. 7. St. 3. — Eine 
Pendeluhr, die ſich ‘ganz allein duch die Bewegung 
deſſen der fie trägt, aufziehbt; und eine andere, wels 
che die ſynodiſchen Monate, und die Mondphas 
fen zeigt, hat Oudin in Paris erfunden. — Franz, 

Mifcellen XV. 3 ©. ı27. — Eine Penbule, die 

den Sonnenauf. und Untergang, aud die Zeit 

verfchiedener Dexter zeigt, hat Robin erfunden. Dif. 
126. — Eine Penbule, welche die Zeit: Aequation 
dur analoge Urfachen beflimmt, wodurch fie am Him⸗ 
mel hervorgebracht wird, hat Janvier erfunden. Daf, 

Eine Pendeluht, welche die Bewegungen aller Him⸗ 
melskoͤrper anzeigt, ſelbſt die Eklipſen, und die Perios 
de von 25000 Fahren, hat der Uhrmacher Janvier 
in Paris erfunden. Journ. für Fabrik. x. 1800, 
Maͤtz 257. — A Lit. Zeit, Intell. Bl, Jena 
1801, R. 55. 

Penna duplex, Eine Mafhine, um jede Urfchrift 
ein oder zweymal ohne Zeitverluft zu copiiten, bat dee 
Engländer Marc, Iſambard Brunel zu London vor 
1800 erfunden, — Buſch Almanach. VI, 369, 

Pennalismus. Cine niederttächtige Gewohnheit, nad 
weicher angehende Studenten in vorigen Zeiten ſich von 
den Altern ein ganzes Jahr fchimpflich behandeln Laffen, 
und dieſen fogar aufwarten mußten. Schon im Il. 
Jahrhundert fol fih das Pennalifiren auf der jurifliichen 
Schule zu Beirhoe eingefhlichen haben, welches hernach 
Karfer Ju ſtinianus ſchatf verbot, Andere leiten den 
Pennaliemus von dem Probejahre oder Klofterjahre, bes 
fonders von der Eintihtung des Chrodogangus ber, 
der ein Entel des Könige Pipin war, im Jahre 745 
Biſchof zu Meg wurde, und 766 flach, Dieſer brach⸗ 
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te feine Canonicos dahin, daß fie, nach Art ber Moͤn⸗ 
de, in einer Societät, und zwar in einem Haufe oder 
Kiofter, beifammen lebten. Weil fie nun ftrenge leb⸗ 
ten, fo führte man auch bei ihnen, wie bei den Möns 
hen, das Probejahr, annum novitiatus, ein, damit man 
ſehen koͤnnte, mie fie ſich anliefen, und ob fie am ein 
ſolches Leben gewöhnt werben könnten. Während dies 
fer Probezeit mußten fie viele Drangfale dulden, wur—⸗ 
den verfpottet, mußten den andern aufwarten uw. ſ. w. 

— Am Fahre 1654 wurde der Pennalismus buch eine 
zu Regensburg, fund gemachte Reichsconſtitution bei den 

- deutfchen Univerfitäten abgeſchaft, und die neuen Ans 
Limmlinge von dem Pennal» Acc, oder Acceh: Schmaufe, 
und andern Verierereyen befreyet. Auf den fäcfifchen 
Univerfitäien hat der Kuhrfürſt Johann Beorg Il. im 

Jahre 1661 dies eingewurzelte Wrbel abgeſchaft. Spu—⸗ 

ven davon haben fi aber noch immer bis in bie fpätes 

ften Zeiten erhalten. — Krünitz. CV. 4t1. — 

Fabric. I. 795. M. 255. 881. Ill, 740. 743. — 

Univerſallex. I. 418, 

Denfionen für Invalide und deren Familien, Davon 
finden fih ſchon Beifpiele in den Alteflen Zeiten. Gos 
ton zog den Fechten etwas von ihren Befoldungen ab, 
und verwendete es zur Erziehung der Kinder, deren Bis 
ter im Kriege umgekommen waren, um dadurch andere 

zur Zapferkeit aufzumuntern. — Mad diefem Beifpiele 

verordnete auch Piſiſtratus, daß bie, welche im 
Kriege Gliedmaßen verlohten haͤtten, auf oͤffentliche Ko⸗ 
ſten ernaͤhrt werden ſollten. Die Penſion ſcheint nicht 
zu allen Zeiten gleich groß geweſen zu ſeyn, und wurde 

wahrſcheinlich nad den jedesmaligen Umſtaͤnden beſtimmt. 
Auch die Roͤmer ſorgten fuͤr die Invaliden. Sie waren 
nicht allein von Steuern frei, ſondern erhielten auch 


* 
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oft Ländereyen, auch Vieh und Geld, murben auch 
wohl reiben Familien und Gemeinden zur Pflege ange 
wiefen. Buſch Handb. d. Eıf. VII. 87. 

Pentameter Eıfand Mimnermus 3420. Er wandte 
ihn auf.die Elegie an, und verband ihn mit dem Hexa⸗ 
meter. Vollbeding Achiv. 362. 

Depiniere, bie hirpegifhe in Berlin, ift vom K. Feie 
drich Wilhelm Il. am 2, Auguſt 1795 geſtiftet, und 
unterm 18. Augufi 1797 erweitert, — Kruͤnitz. 
CVII. 429. — | 

Derambulator. Eine Berbefferung bes nftruments, 
weiches vorher unter dem Namen Pedbometer anges 
führe ift, bat der Engländer Lewin Tupwell erfuns 
den, — Buſch Almanach. IV. 358. | 

Dereuffionsmafhine, Stoßmaſchine, Maſchi— 
ne des Mariotte. Eine eigne Vorrichtung zu Verſu—⸗ 


hen über die Geſchwindigkeit bewegter Körper, nah dem 


Stoße. Moariotte war der erfle, welcher 1740 die 
Gefhmwinbigkeit duch die Fallhoͤhe beflimmte, und die 
erfte dahin gehörige Vorrichtung erfand. Umſtaͤndliche 
Nachrichten von Percuifionsmalhinen haben nachher 
8’Gravefande und Mollet gegeben. — Gehler 
Il. 435. — Fifcher Il. 826. 

Perforation ber Membrana tympani, deren gute Mir. 
fung ouf den Einn des Gehörs, hat der engliſche Wunds 

arzt Aftley Cooper bewiefen. — Buſch Almanad. 
IX 290. 

Perforatorium, eim Werkzeug bei ber Geburtshülfe, 
bat Klefifh, und nah dirfem Scheele erfunden. — 
Nordiſches Archiv f. Nat. u. Aczneywiſſ. 8. * 
St. 1. 

Pergament. Die Hebräer ſowohl— als die Griechen, 
bedienten fich der Meikbranın, und die Juden bihaup 

III. 17 n 
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ten, ihre Vorfahren hätten ſchon bei ihrem Aufenthalte 
unter dem Berge Sinai, darauf gefhrieben. Gewiß 
iſts, daß die Jscaeliten bereitd zu Davids Zeiten, aufs 
geroßte Bücher von Thierhäuten gebabt; und fhon zu 
Herodots Zeiten, alfo lange vor 440 vor Chr. Geb., 
ſchrieb man auf Hammel» und Ziegenfellen. Ueberdies 
wird auch der Gebraub, den die Alten in biefer Hin⸗ 
fiht von allerley Gattungen von Häuten madten, aus 
‚ ben hin und wieder vorfommenden Ausdrüden: Mem- 
brana caprina, ovilla, vitulina, agnina, etc. tw 
ſichtlich. Aber dergleihen Membranen konnte man noch 
kein eigeutliches Pergament nennen. Ptolomäs 
us L, aub Soter und Lagus genannt, König in 
Egppten, der im Jahre der Stadt Rom 480 flarb, ers 
richtete im Alexandrien befanntlih eine anſehnliche Bis 
bliothek, die nachher fein Sohn, Protomäus II. 
Phitadelphus, durch Hütfe feines Bibliothekars, 
Demetrius Phalereus, ſeht vermehren ließ. Eume— 
nes, König von Pergamus, wetteiferte mit ihm, 
und ſuchte ihn, wo möglich zu übertreffen. Dies vete 
anlaßte Prolomäus, daß er die Ausfuhr des egypti⸗ 
ſchen Papiers bei ſcharfer Strafe verbot. Die Perga⸗ 
mer mußten alfo nothwendig auf die Erfindung einer 
andern Schreibmaffe denten, und fo erfanden fie, ohn⸗ 
gefähr 300 Jahre vor Chr. G., oder in der Mitte deb 
V. Jahrhunderts der Stadt Nom, das bei und noch 
übliche Pergament, weldes von der Hauptſtadt Pers 
gakıus in KleinsAfien, jet Pergamo, mo «6 zuerf 
erfunden ift, feinen Namen hat. Zu Pergamo erfand 
man alfo allererft das Mittel, die Kunft gu ihrer Volle 
kommenheit zu bringen, und das Pergament zu machen, 
weiches an Glaͤtte, Schmeidigkeit und Dauer das egyp⸗ 
tiſche Püpier unendlich uͤdeztraf. — In Europa fing 
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man erfi im VI. Jahth. an, das Pergament zum 
Schreiben zu gebrauchen; häufiger ſchon im VIU., und 
noch allgemeiner im 1X. Jahrhundertt. Bei Diplomen 
bediente ſich Deutfchland und England des eguptifchen 
Dapierd beinahe gar nicht, und Deutfchland brauchte 
faft einzig und- allein bi8 1280 Pergament dazu. Sa, 
man. kann, menigflens für Deutfhland, behaupten, 
daß vor der Erfindung des Lumpenpapiers, faft die eins 
zige Materie für Diplome, das Pergament geworfen, bems 
ohneradptet hat man nod Feine Charte von Pergament. 
entdeckt, die älter als das Vi, chriftlihe Jahrhundert 
wäre. Kruͤnitz CV, 447. Fabric. I. 183. 227, 
N. 255. 696. Bedm, Techn. 334. v. Murr. Journ. 
1. 82. V. 125. 146. — Pergament aus Leinwand 
zu verfertigen, bat ber Forſtinſpecter Menzel zu 
Schmiedeberg erfunden. — Journ. für Faber, ı, 
1802. San. 71. 

Pergamentſtecherkunſt. Die Kunſt, auf Pergament 
zu fliehen, wie man auf Kupferplatten zu flehen pflegt, 
bat ©. F. Kölreuter zu Carlsruhe 1798 erfunden, 
Reichsanzeiger 1799. Neo. 83. 

Periode, Periodus; wird in der Chronologie eine Reihe 
vieler. Fahre genannt, mad deren Verlauf etwas zu 
Ende kommt, und fi wieder von Neuem anfängt. 
Cyclus hingegen ift ein Begriff nur etliher, oder we⸗ 
nigee Jahre, Verſchiedene, die fih Bemühet baden, 
dos Sonnen, und Mondenjahr mit einander zu vers 
gleichen, haben bergleihen Perioden audgefonnen. Sie 
haben nemlich eine folhe Anzahl der Sonnenjahre aus 
finden wollen, melde, zufammengenommen, genau eine 
gewiſſe Anzahl der Mondenmonate ausmachten, unb 
diefe Zeit haben fie das große Mond-Gonnen 
Jahr genannt, nah beflen BVerfliehung die Neumonde 
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und Vollwonde wieder auf den vorigen Monatetag, und 
" auf die Stunde des Sonnenjahres fallen, und in der 
vorigen Ordnung auf einander folgen‘ ſollen. 

&o begreift Periodos Callippica, oder Periodos 
Calippi Cyziceni, 76 Sonnenjahte 940 Mendenmos 
nate, und 27,759 Tage. 

Periodus oder Epocha constantinopolitana begreift 
7,980 julianiſche Jahre. 

Periodos Hipparchi 304 Gonnenjahre, 3760 Mons 
denmonate und 111,053 Tage. 

. Periodos Juliana begreift ebenfall® 7.980 Julianis 
(he Jahre. Die Julianifhe, Periode hat Joſeph Sca 
liger zuerfl in der Chronologie eingeführt, und fie zum 
Maaßſtabe alter übrigen Epochen gebraucht. Fiſcher. 
Ill, 828, 2 | 
Periodus Philolai, 59 Sonnenjahre, 729 Mons 
“ denmonate, und 21,505 ı/2 Tag. 

Periodus Victoriana (Victorina, Dionysiana) ver 
große Dfiercirfel, ift ein Inbegriff von 532 Jah⸗ 
ten, Ä 

Periodus cynica (Sothica, Cyclus canicularis) ift 
eine Reihe von 1461 egyptiſchen, nabonaffarifhen Jah— 
ven, welche fih mit dem erſten Tage des Monats 

Thoth, ober mit dem 2oſten Julii im 3389 Jahre 
des julianiſchen Periodus anfaͤngt. Sie hat ihren Ur—⸗ 
ſprung daher, weil der Anſang des nabonaſſariſchen Jah⸗ 
res in 1461 Jahren das‘ ganze julianiſche Jahr durchs 
wandert, ihren Namen aber führe fie daher, weil zum 
Unfange dieſer Periode der Hundsſtern in Egypten he- 
liace aufging, 

Periodus Metonis ift der vorhin beſchriebene Mond 
cykel. 

Periodus Francisci Vietae begreift 3,400 Sonnen» 


— 
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jabre, 42,053 Mondenmonate, und 1,241,850 Tage, 
Krünitz. XXVNI. 643. | 
Peripaterifhe Schule Deren Stifter war Ariſtote— 
les, der zu Stagira, einer Stadt in Thracien, im 
Jahr 384 oder 386 vor Ehr. Geb. geboren worden. Da 
er die Phitofophie zu Athen gewoͤhnlich in den Hallen, 
oder bedeckten Spatziergängen des Lyceums, lehrte, 
fo erhielt die Schule daher den Namen der peripatetis 
ſchen. — Meuſel Reitfad. I. 348 — 357. 11. 468. 
— Fabric. Il. 169. 
Pertinismus Eine Erfindung von D. Perkins zu 
Painfeld in Connecticut 1798, welche darin befteht, ver» 
mittelft zweyer Metallnadeln, deren eine aus weichem, 
nicht magnetiſirten Eiſen, die andere aus Meſſing be⸗ 
ſteht, Entzündungen, Schmerzen und andere Mervens 
Krankheiten zu heilen. Fiſcher. VI. 671. 
Perlen, Achte, orientalifche, heben feit ben ältes 
fin Zeiten zum Schmude gedient, und gehörten [don zu 
Hiobs Zeiten (28, 18.) unter bie größten Koftbarkeis 
ten. Bekanntlich find es Auswuͤchſe, welche man fos 
wohl im Körper, als in des Schale verſchiedener Con⸗ 
ylien finde, Eine Kunft, den Mufcheln Perlen abs 
zuzwingen, bat man fon im erflen Jahrhundert am 
sothen Meere gefannt;- auch ſcheint das Verfahren der 
heutigen Chinefer, wodurch fie die Perlen von den Mus 
ſchelthieren felbft machen laffen, die Erzählung der Als 
ten, einigermaßen zu beftätigen. Bedmann Eıf. I. 
313. 4 Krünitz. CVIII. 521, 552. — 
Perlen, unaͤchte, küͤnſtliche, die den aͤchten Perlen 
in Geſtalt, Glanz, Farbe und Güte ſehr nahe kommen, 
find eine Erfindung eines patiſer Paternoſtermachers Ja⸗ 
quin, und biefe fällt zwiſchen die Jahre 1556 — 1586. 
Sie werden aus Glas gemacht, und die Kuͤgelchen ins 


» 
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wendig mit den Schuppen bes Weißfiſches (cyprinus 
albürnus Linn.) überzogen, Der Umftand, daß Ja— 
quin auf: feinem Landgute bei Paßy einmal gemahr 
‚wurde, daß, ale ſolche Bleine Fifche gewaſchen wurden, 
das Woffer feine filberfarbige Theilchen enthielt, die eis 
nen Bodenfag machten, ber ben fchönften Glanz der 
Derlen hatte, gab Gelegenheit zu ber Erfindun. Er 
fhupfte die Fifhe ab, und nannte das im Waſſer vers 
breitete fehr zarte, glänzende Pulver: Perleneſſenz, 
oder essence d’orient, bei welchem Namen er an oriene 
taliſche Perlen gedacht zu haben ſcheint. Man braucht 
mehr ald 4000 Fifhe, um ı Pfund Schuppen zu ers 
halten, und biefe geben noch nicht 4 Onces ber Perlens 
effenz, daß alfo 18 bis 20,000 Fiſche zu einem Pfunde 
dieſer Effenz erforderlih find. Ein Menſch kann in ei» 
nem Zage 6000, . aber, wenn fie vorzüglich ſchoͤn wer⸗ 
den follen, nur 18 bis 1500 folder Glaskuͤgelchen bla⸗ 
fen, die zu Pirlen dienen folen. In Chalounois iſt 
‚eine Fabrik, in welcher täglich 10000 Perlen fertig wer» 
den. Die vor. vielen Jahren auf eine kurze Zeit Mode 
gerosfenen tünftlihen Perlen von unnatärlichee Größe, 
biegen Schottifhe Perlen. Provinzialnamen des ges 
dachten Fiſches find: Udeley, Blüte, Witting, 
Neſteling, Schneiderfifbhen, Bumpeififh, 
Mapblede, Spitzlauben u.a. m Beckm. Eıf, 
U. 323. . Kruͤnitz. CV. 559, 
Dertienfifherey im perfiichen Meerbuſen; davon hat 
Jacob Morier, ber in ben Jahren 1808 und 1809, 
als Gekretair den englifhen Gefandten nach Perfien bes 
gleitete, im Jahre 1812 Nachricht ertheil, — Hermbs 
ſtaͤdt Buͤlletin. XV. 211. 
Perpetuum mobile, Schon ber Engländer Roger 
Baco, der gegen 1290 flarb, lehrte, wie man sin 
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perpetuum mobile verfertigen müffe; er hat aber keins 
zu Stande gebracht. Sm XV, Jahrhundert gab ſich 
Eorneliuß von Drebbel für den Erfinder bes per- 
petui mobilis, — eine Maſchine, die noch nie zu 
Stande gelommen ift, und aud nie zu Stande foms 
men fann, — aus, und täufdte bamit den König 
von England Jacob I., und hernach den Kaifer Rus 
dolph N. in Prag. Nach ihm rühmte fih Becher 
1685 ein perpetuum mobile erfunden zu haben, Auch 
William Amontons (geb. 1663, geſt. 1705.) be⸗ 
ſchaͤftigte ſich zu Paris ſehr mit der Erfindung einer fols 
hen Maſchine. Ob nun gleich bis jest noch kein perpe- 
tuum mobile erfunden mar, fo behauptete doch der 
berühmte Ingenieur Schluͤter, daß eine folhe Mas 
fine verfertigt werden könne; und der ruſſiſche Kais 

fer Peter I. bot ibm 30,000 Rubel, wenn er eine fols 
he verfertigen würde. Aber Schlüter flarb daruͤber, 
und würde auch feine Behauptung nicht wahr gemadt 
haben. Nachher haben noh Orffyrey ızız, Seiler, 
Sergufon 1774, Metz u, a. m. vergeblihe Betſuche 
von der Art gemacht. Krünitz. CV. 591, Poppe 
Uhrmacher. 491. Wolf mathem. Lex. 1037. — Voll⸗ 
beding Archiv. 363. — In neuern Zeiten will Joh. 
Lechner, ein Uhrmacher zu Gonradsrenth, im Zürfiens 
thum Bareuth, ein Perpetuum mobile zu Stande ges 
bracht haben. Es mag aber damit wohl fo feyn, mie 
mit allen übrigen. — Magaz. all, neuen Erfind. 
vm. 317. Bergl. Geißlers Det. au, neuen Inftr. 
X. 60. XI, 86. 

Derräde f. Parude. 

Perſpectiv. Die volftändige Bifrmfäoft ber Perfpectiv 
bat man ganz als ein Werk der Miuern anzufehen. Der 
erſte, der an die wahre Berfeinerung ber Perfpectiv, 
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und ihre Anwendung in ber Mahlerey dachte, ſcheint 
der italienifbe Mahler Leonardo de Vinci (geb, 
1445. geft. 1520.) geweſen zu ſeyn. Der nürnbergifche 
Künftler Albrecht Dürer (geb. 1471, gef. 1527.) der 
ſehr gluͤcklich Mathematik und Mahlerey verband, war 
der erſte Deutfche, der die Perfprctiv nach mathemati» 
fhen Regeln trieb, Die Erfindung bes Diftanzpun® 
tes und feines Gebrauds bei Kintheilung der in den 
Yugenpunft faufenden Linien, wird dem Staliener 
Balth. Peruszi (gefl. 1556.) zugeſchrieben. Sein 
Landsmann Guido Ubaldi ging nod meiter, indem 
er ı600 genau erwies, daß jede mit der Tafel nicht 
glei laufende Paralellinien, in dem perfpectivifchen Aufs 
riffe, in einen Punkt des Horizonts zuſammenloufen. — 
Die analytifh-trigonometrifhhe Eintheilung der 
Derfpectio bat A. G. Käftiner 1752 zuerſt gezeigt. 
Die größten DBerdienfle um die Perfpectiv bot Joh. 
Heine Lambert, (geb. zu Muͤhlhauſen in der Schweiß, 
1728, geſt. als Dberbaurath zu Berlin 1777.) Sein 
Buch: Die freye Perfpectiv iſt zuerſt in Zürich 
1759, dann vermehrt ebendafeibfi 1774 in 8. erſchie⸗ 
nen. — Meufer Leitf. 11. 1017. — Gehler. I, 
439. — Fiſcher. Ul, 851, — Bollbeding N 
364. Guppl. 204. 

Derfpectiv f. Fernrohr. 

— magifdes f. Zauberperfpectiv, 

Perſpektiomikrometer, ein neues, womit bie Ges 
genftände, die man im Fernrohre oder Vergroͤßerungs⸗ 
glafe findet, abgezeihnet werden fönnen, bot Jac. 
Cart Wilke 1772 erfunden. — Schwed. Abhandl. 
XXXIV, sh 

Derfectiveransporteue (Eine Art Storchſchnabel.) 
Einen neuen Persfprctivtransparteus. has der Juſttrumen⸗ 
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tenmacher Bob. Zac. Steinholz, 1771 erfunden, 
Schon 1754 hatte D. Eckſtroͤm, und 1760 ber Goms 
miſſaie Norberg dergleichen erfunden und beichrieben, 
die aber nicht die Vorzüge haben, die der .Steinhotzifche 
bat, Schwed. Abbandt. XXX. 335. Geißlet Bes 
ſcht. all. neuen Inſtrum. Xl. 137. 

Deripectivifhe Zeihnungen Ein Inſtrument, vers 
mittelft deffen man von jedem Gegenflanbe eine perfpec» 
tivifhe Beihnung entwerfen kann, bat der Franzofe 
Pictet erfunden — — Voigt Magazin. IV. 2. ©, 
223.— Eine andere Maſchine dazu hat Jonas Now 

' berg 1760 erfunden. Schwed. Abhandi. XXII. 267. 

Perturbationen, Gıöhrungen des Planstem 
laufs. Die Theorie der Stöhrungen, welde die Hims 
melsförper gegen einander, vermöge ihrer gegenfeitigen 
Anziehungen verurfahen, haben de Ia Lande, und in 
einem “eignen Lehrbuche Goufin 1787 vorgetragen. 
Klügel hat die allgemeinen Formeln, worauf ſich diefe 
Lehre bringen läßt, 1789 - leichter und zur Anwendung 
geſchickter zu machen gefuht, Auch de Ia Place bat 
in. mebhrern Abhandlungen 1784. f. dieſe Theotie auss 
einander gefeßt, und noch fpäter in einem eignen treffs 
lien: Werke, mgäfterbaft vorgetragen. — Gehler. Il, 
493: — Fifher IM. 831. — De la Pilace Dar— 
ſtellung des Derfpfeme, a. d. Franz. Frankf. a. * 
3797. | 

Piräde f. Parucke. 

Perückenbaum, Perüdenfumal, Perhdenfraud, 
Gerberbaum. (Rhus cotinas Linn.) waͤchſt wild 
auf den Sandhlgeln des deutſch-banatiſchen Grenzregis 

ments um. Dollowa, - Dubovata und befondess® um 
Grebenaca, Isbitaje und Micolriege, woſelbſt er den 
Bewohnein unter dem iliyrifhen Namen Ruja, oder 
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dem Wallachiſchen Stumpina bekannt iſt, und als 
Berbes und Färbematerial verfender wird. Waͤchſt aud 
in England, im der Türkey, im Deſterreichiſchen ıc, 
Schon vor 200 Fahren ift diefer Strauch von Baubim, 
umd vor etwa 40 Jahren von dem Freyherrn von Jac⸗ 
quin zu Wien befchrieben und abgebildet. Seit undenk⸗ 
lichen Zeiten iſt er in den Künften vielfeitig gebraucht. 
Schon Theophraſt erwaͤhnt ſeiner unter dem Namen 
Cosgęynia und Cocconilea, und Plinius unter dem 
Namen Cotinus. Bauhin und Cluſius gedenken 
ſowohl feiner Anwendung zum Färben, ald auch zum 
Gerben, melde, ihnen zufolge, vormals vorjuͤglich 
bei Wien ftatt fand, Im Spanien, Frankreich ꝛc. dient 
ee gegenwärtig als ein gelbes Pigment in der Faͤrberey; 
Die Blätter und jungen Zweige aber gepulvert als Mas 
terial zur Schwarzfaͤrberey und Krapprothfärberen, und 
zue Gerberey. — Hermſtaͤdt Buͤlletin. IX. 382. 
Def. Die Inoculation der Peſt iſt eine Erfindung des 
rufſiſchen Wundarztes Samoilowitz, der in den abs 
ren 1782 bi6 1783 bei 3000 Perfonen mit gluͤcklichem 
Erfolge diefe Inoculation — fol. * Hals 
le Magie. IV, 422. 
Deftyäufer, find im Jahre — wi der Inſel il La- 
zaretto vecchio, und 1468 “uf der Inſel il Lezaret- 
‘ 10 nuovo errichtet worden. Beckm. Erf. I. 379. 
Detarden. Der wahre Erfinder ift unbekannt. Mad 
Strada follen fie zuafi 1587 duch Martin Shen 
Ber bei Bonn angewendet feyn, mo biefer unternehmen» 
de Mann eine Petarde an die Rheinpforte ſchrauben ließ, 
und dadurch die Stadt einnahm. Nah d’Aubigne 
aber fol man fi ihrer fhon ‘1574 bei einem Schloſſe 
in Rowerque bedient haben, auch nah Sully im 
Sabre 1579 St. Emilion vermittelft einer zwiſchen 2 
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Fenſtern angefhraubten Petarbe, erobert fern. Die Eha 
re der Erfindung dieſes Kriegs: Änftruments ſcheint dem 
Franzofen zu gebühren. Hoyer Gef, db. Kriegs, I, 
362. | 

Detersgrofhen, Peterspfennig. Den Petersgro⸗ 
ſchen verwilligte Inas, König ber Weſtſachſen in Eng⸗ 
land (von 689 bis 727) dem Pabſte, daß alle Jahr 
von jedem Haufe ein Groſchen nah Rom Tolite bezahlt 
werden. Diefe Einnahme flog dem Pabfte durh Inas 
Beranftaltung, feit 725, durch Könige Offa Verord⸗ 
nung, feit 794, und dur Königs Ethelwolph Eins 
richtung, feit 848 zu, fo daß die Päbfte aus allen Läns 
dern im Dccidente, nach und nach ihre Einkünfte hats 
ten, und alle Kloͤſter und Mönche unter ihrer Contribu⸗ 
tion flanden, — Bon den Pohlen murde dem Pabſte 
Benedict 1X, unter andern zugeflanden, daß jeder 
Pohle jährlih einen Pfennig, den Peterspfennig 
genannt, zu einer brennenden Lampe an die Peterskirche 
zu Rom zinfen ſollte. In England bat 8. Heinrich 
vm. dieſe päbftiiche Prellerey abgeſchafſft. — Babric, 
N. 6138. 644. 646. 844. Il, 517. 

Meritmaitres. Die franzöfifchen Liebboaber ber Kupfer 
ſammlungen verftehen unter diefem Namen die Kupfers 
ſtecher aus der erfien Zeit biefer Kunſt, die ſie 
auch fonft vieux maitres, oder die alten Meifter 
nennen. Den Namen Petitmaitres haben fie ihnen 
darum gegeben, weil fie meiftentheils ganz kleine Stüde 
verfertigt haben. Ihre Werke, die, ſey es in’ Kupfer, 
oder in Holz, uͤberaus fein und nett gearbeitet find, 
werden gegenwärtig ziemlich felten. Die Folge dieſer 
kleinen Meifter fängt von der Mitte des XV. Jahr⸗ 
bunderts an, und geht bis gegen das Ende des XVI. 
Die meiften diefer Meiſter waren Deutſche, die beflen 
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aus Oberdeutſchland und ber Schweitz. Sulzer, I, 
569. F 
Pettſchaft (minder richtig Pitſchaft, im XIV. Jahr⸗ 
bundert Bitſchty, im XVI. Buͤtſchet, Pitſchet, 
im Boͤhmiſchen Petſchet. Am wahtrſcheinlichſten iſt es, 
daß das Boͤhmiſche das eigentliche Stammwort unſtes nun⸗ 
mehro deutſchen Pettſchafts oder Petſchiers if, 
welches unter Carl IV. in den Kazleyen, und auch nach 
: und nah außer denfelben gangbar geworben, ein Fleine- 
res Danbfiegel, von dem größern Kanzicpfiegel zu bezeiche 
nen. Wenigftend” bat ed fih vor dem XV, Jahrhundert 
in Deutſchland noch nicht finden wollen.) In den dites 
- ften Zeiten pflegte man ſich des Kaftens eines Ringes, 
der mit eingegrabenen Figuren, oder andern Zeichen vers 
ſehen war, als eines Pertfchaftes zu bedienen, und ein 
folcher Ring hieß daher ein Siegelring. Er beftand 
- gewöhnlich aus Carniol, auf den ein Namendzug, oder 
eine Inſchrift eingegraben war, die man mit Tuſch oder 
Dinte ſchwatz machte, deren man fih auch zum Schrei⸗ 
- ben bediente, und dann das Giegel, flatt der Unter» 
fhrift, ober auch um etwas zu zeichnen, aufbrädte. 
. Schon Juda,* Jacobs Sohn, hatte einen folhen Sie⸗ 
- gering; (1. B. Mof. 38, 18.) und Mofes redet von 
ce dem Giegeltinge des Pharao, 1. B. Moſ. 41, 41. 
- 42.). Auch in andern Stellen der heil. Schrift wird des 
Siegelringes gedaht. — Herkules erfand bie Art, 
ſich des, von den Würmern durdfreffenen Holzes, ftatt 
des Pettſchafts zu bedienen. Die Griechen fiegelten lange 
- anf diefe Art. Africanus ließ ſich zuerſt ein Pettſchaft 
- auf einen Ebdelgeflein in einem goldenen Ringe fischen. — 
Krünitz. CIX, 335, f. Siegel, — Pettſchafte, deren 
Griffe beweglich find, und nad einer bekannten Anord⸗ 
nung den Kalender und die fieben Zagnamen enthalten, 
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bat der Pettſchierſtecher Griffith in London erfunden. 

Engl. Miscelten. XIUII. 2. 1803. ©. 83. 

Petrekacten, Berfteinerungen. Anleitungen zur 
Berftenerungsfunde finder man, außer den Lehrbuͤchern 
der Maturgefchichte, wohin ganz vorziglib Blumen: 
bad Handb, d. Naturgeſch. IX. Aufl! Götting. 1814, 
©. 730. ff. gebött, bei Bourquet (Traite des Petri- 
fications, A Paris 1742. 4. ibid. 1778. 8.) und 
Walch Naturgefhidte der Verſteinerungen. Nürnberg 
1768. f.). — Gebler Il, 444. — Fifqer. I. 
846. . 

Peutingerifhe Charte f. Tabula peutingeriana. 

Pfaffe. Dies Wort wurde ehedem in gutem und rühms 

lichem Verſtande gebraucht, einen Priefter, und in meites 
ser Bedeutung, einen jeden Geiſtlichen zu bezeichnen, Es 
fammt vom griehifhen Tarx; und dem lateinifchen Pa- 
pa ab, welches ſchon früher ein Ehrentitel der Prieſter 
und Geiftlihen wurde. In diefer anftändigen Bedeutung 
ift es aber längft veraltet, und wird nur Noch in ber 
niedrigen Sprehart und im verächtlihen Verſtande von. 

„einem jeden Priefter und Geiſtlichen gebraucht; daher 
die Benennungen: Götzenpfaffe, Baudpfaffe, 
Mefpfaffe, Dorfpfaffe w. dal, alle im verdchtlis 
hen Verſtande. — Bei den Handwerkern hatte man 
fogar fonft einen Gefellenpfaffen, oder Schleifs 
pfaffen, wenn man einen Lehrling unter allerhand 
feitfamen Gebraͤuchen zum Geſellen machen wollte. — 
Krünitz, CIX. 338. 

Pfaffenmützen, ein Feſtungéwerk, find eine hollaͤn⸗ 
difbe Erfindung, und zuerſt 1622 in Bergen op 
Boom durch holaͤndiſche Ingenieurs angelegt worden. 

- Hoyer Geſch. d. Kriegsk. I. 510, | 

Pfahlrammen. ine neue Erfindung zus Veibeſſerung 
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der Pfahlrammen, bat Babe, Polhem 1743 bekannt 
gemacht. — Schwed. Abhandl. VI. 40. — Eine 
Pfahltamme, ſchiefe Pfaͤhle, in was fuͤr einer 
Schieſe man will, einzuſchlagen, bat Clas Elian— 
der 1753 erfunden. Schwed. Abhandl. XV, 154. — 
Zwey ſehr finnreihe Maſchinen zum Einrammeln ber 
Pfaͤhle, haben die Engländer Vauloué und Bunce 
in London erfunden — Magaz. all, neuen Erf, 
1. 2. ©. 70, | 

Pfahlſchlagsmaſchine f. Pfahlramme. 

Dfalzgraf. (Pfalgengeaf) Die Pfalzgräflihe Würde 
‚Lommt von den alten Pfalzgrafen oder Richtern 
ber, die am kaiſetlichen Hofe fih aufhielten, und bie 
daſelbſt angebrachten Rechtsſachen entſchieden, auch bie 
untichtigen Urtheile, bie anderwaͤtts waten gefaͤllet wor: 
den, teformitten und verbeſſerten. (Das Wort Pfalz 
bedeutete ehedem einen Pallaſt, wo es auch Palenz, 
oder Pfalenz, im 1X. Jahrhundert Palice, ıc. laus 
gete. So wurden bie Rathhäufer und Getichtsotte ehe» 
dem, wie no jest in Schwaben, Pfalzen genannt. 
Befonder®® waren bei der ehemaligen Gewohnbeit der Kais 
fer, keinen feſten Sig zu haben, fondern im deutſchen 
Meiche herum zu reifen, die ihnen gehörigen Palläfte zc. 

in den. Provinzen, mo fie fi eine Zeilang aufbielten, . 
und Recht fpraben, und Reichstage hielten, unter dem 
Namen der Pfalzen bekannt.) Diefe Hofrichter find - 
von den übrigen Pfalzgrafen zu unterfheiden, die 
in verfhiedenen deutfhen Ländern fi befanden, und 
das Richteramt, fo ihnen vom Kaifer übertragen war, 

führten. (Im diefer Bedeutung verfieht man denn uns 
ter Pfalz das, zu einem ſolchen Palafte gehörige, dem 
Kaifern und Königen unmittelbar unterworfene Gebiet, 
in welchem Halle es ehedem fehr viele Pfalzen gab, bie 
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nah und nach an andere Herren gefommen find, und 
zum Theil auch ihren Namen verlopren baden.) . Jene, 
die unter die anfehnlichften Amtleute des Kaifers gezaͤh⸗ 
let wurden, etlangten ſchon im X1. Jahrh. die Pfalzs 
grafſchaft, und bie damit verbundenen Länder. Die 
Pfalzgrafen wurden in den, ihnen anvertrauten Laͤn⸗ 
dern nah und nad erblid, ba denn auch diefer Titel 
eine erblihe fürftlihe Würde wurde, die gewiflen Ges 
ſchlechtern vom hohen Adel eigen war, von welchen allen 
aber zulegt nur noch das Geflecht ber Pfalzgrafen 
om Rhein übrig blieb, wovon der eine Stamm die 
Kahrpfalz befaß, aber mit Carl Theodor, Kubhes 
fürften von Pfalzbayern erlofh, und von feinem 
Meffen, dem nahherigen Könige von Bayern beerbt 
wurde. — — Nah Einführung des römifchen Rechts, 
befonder® unter Carl IV., ward noch eine andere, an 
Würde weit geringere Art von Pfalzr oder Hofgras 
fen üblih, die nur gewiffe, gemeiniglich geringe Mes 
galien der Kaiferlihen Würde ausübten, und wozu bie 
sömifch « deutfchen Kaifer Gelehrte und andere bürgerliche 
Perſonen zu erheben pflegten, die ſich aber aus Befcheis 
denheit lieber Comites palatini, ald deutfh Pfalze 
grafen nannten. — Krünitz. CIX. 380. — Jaͤ⸗ 
‚ger geogr. hiſt. flatift, Zeitungsier. Il. Art. Pfalzgraf. 
Pfau. Dieſer Vogel gehört urfprünglih in Oftindien zu 
Haufe. Bon da, kam er nah dem weſtlichen Theile 
von Afien. Zu Alerandeıd des Großen Zeiten, 
alſo fat viertehalbhundert Sabre vor Chr. Geb., ward 
er zuerſt in Europa, und zwar in Griechenland, bes 
kannt, Bon hieraus kam er in die übrigen ſuͤdlichen 
heile von Europa, nah Stalien, Feankreich, dann 
nah Deutſchland, die Schweis, und bi nah Schwes 
den, und zuletzt auch nah Aftika und Amerika. — 
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Der Mebner Q. Hortenfius zu Rom fol zuerft auf 
ben Einfall gefommen feyn, feine Gäfte mit Pfauen 
zu bewirthen. Andere folgten feinem Beiſpiele, und 
dadurch fing der Vogel an, in Rom ſehr theuer zu wer⸗ 
den. Die roͤmiſchen Kaiſer Vitellius und Helios 
gabalus, als die größten Schweiger, ließen ungeheure 
Schuͤſſeln mit Köpfen, Zungen und Gehirn der Pfauen 
auftragen, davon der erfte eine Schüffel das Schild 
ber Pallas nannte. Zu der Zeit koſtete ein Pfau 
etwa 25 Thaler nach unfrem Gelde; fräüber Loflete ein 
Paar Pfauen in Griehenland 1000 Dradmen, d. i 
222 Thaler. — Nah Plinius (ı0, 20.) bet M. 
Aufidius Lurco, der zur Zeit des Pompejus (im 
11. Jahrh. vor Chr. ©.) lebte, das Mäften der Pfaus 
en erfunden, und fi damit 60,000 Seſterzien verdient. 
— Nah 1. B. d. Kön. 10, 22, bradte Salomo's 
Flotte Pfauen mit aus Ophit. — Die Federn vom 
Kopfe und Schwanze der Pfauen haben feit den Atteflen 
Zeiten zum Schmud und Pus gedient. In China ma 
hen die Schwanzfedern einen befondern Handel aus, weil 
die Damen fie zum Kopfpuge gebrauden, In dem Ge⸗ 
biete des ehemaligen großen Moguls, und in Perfien 
maht man für die Däufer der Reihen, Fliegenwedel 
daraus. - Die Vornehmen in Sapan, 5. B. die Ge⸗ 
fandeen , haben an ihren Müpen einen kleinen Buſch 
von folhen Federn. — Man mebte aud fonft einen 
prächtigen Zeug aus Pfauenfedern, deſſen Aufzug aus 
lauter Gold und Seide, der Einfhlag aber aus Pfau 
‚ enfedern beſtand. So war ohne Zweifel aud der von 
Pfauenfedern gewebte Mantel, welchen der Pabf Paul 
I. dem König Pipin ſchenkte — Nah Bedmann 
(Ef. V. 68.) haben au die Häute der Pfauen zum 
Schmuck gedient, daher auch pavonatilis vestis nicht 
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immer nur pfauenfarbig gemwirfte, oder bemahlte Zeuge 
bedeuten möge. — Here von Horfe hat 1794 die 
Entdedung gemadt, daß in den Häufern, wo Pfauen 
gehalten werben, ſich keine Matten und Mäufe aufhals 
ten. — Der Berkündiger Nürnb. 1797. St. 43, 
Krünitz. CIX, 519. ff. 

Dfeife, die einfache, deren Erfindung wird dem Pan 
zugeſchrieben. Pan vereinigte [bon mehrere Pfeifen 
mit Wahs. und Ichrte fie mit dem Munde anblafen, 
— Der Urfpeung der Drgeln (f. diefe) ift demnach in 

einem der allerälteften Saftrumente zu fuhen. — How 

Bei Geſch. d. Mufit. I. 752. Beim Virgil wicd 
von dem Inſtrumente eined Schäfer geredet, welches 7 
ungleihe Pfeifen hatte, und beim Theokrit kommt 
eins mit 9 Pfeifen vor. Virgil Ecclog. Il, 32 — 
37. Theocr, Idyl. VI. 18. 

Pfeifen, was in der Bibel. fo überfegt iff, waren F loͤ⸗ 
ten. ſ. Chalil. 

Dieifer- König f. Muſik. 

Pfeile. Der Pfeile wird noch 1427 in dem Anfchlage 
der Reichsfiände, zum Huffitenkriege, gedaht. Das 
fpätefte Beifpiel in Europa vom Gebrauche der Pfeile im 
Kriege, war noch bei den Hochlaͤndern Schottlands im 
J. 1665, da Su Ewen Cameron v. Lochiel 300 
Bogenſchuͤtzen gegen die Madintofh anfuͤhrte. Anjetzt 
iſt in den Hochlaͤndern kein Bogen mehr zu ſehen. 
v. Mure Journ. IV. 54. Krünitz. CIX. 610. 
ſ. Bogen. — Mit vergifteten Pfeilen haben die May⸗ 
länder noch zu Ende des XIV. Jahrhunderts gefchoffen, 
Hoyer Gef. d. Kriegsk. I. 90, 

Pferchſtall, einen verbefferten, hat ber Engländer, 
Plowmann vor IBog erfunden, und dafuͤr die gold: 

IIL, - 18 
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ne Preismedaille erhalten. — Buſch Almanach. XI, 
769. 

Pferde, abgerichtete. Ob die Alten ſchon Pferde und 
andere Thiere zu allen den Kuͤnſten abgerichtet haben, 
welche jetzt fuͤr Geld gezeigt werden, weiß man nicht; 
daß aber die Sybariten, eine Nation in Unteritalien, 
ſchon lange vor der chriſtlichen Zeitrechnung, Pferde nad 
dem Tacte der Muſik tanzen gelehrt ‚Haben, das ift von 
vielen Schriftfiellern bezeugt werden. Im XI. Jaht⸗ 
hunderte feinen einige, ed gewagt zu haben, auf einem 
Pferde über ein Seil zu reiten. Noch im Jahre 1601 
‚ward einem kuͤnſtlich abgerichteten Pferde in Frantıeid 
dee Proceß gemadt, und: es follte, als vom Teuſel 
befeffen, verbrannt werden. — Beckm. Eıf, IV, 62 
87. 89. 

Dierdededen hatte man ſchon zu ben Zeiten der Römer, 
ehe man Sättel hatte, Anfangs faß der Reuter uns 
mittelbar auf dem Pterde, ‘ ohne die geringfte Unterlage 
zu haben. Mit der Zeit legte man über das Pferd eis 
ne Dede, die oft nur aus Tuch, Matrage, Leder, 
Fell, oder Pelz mar, , Nahber” wurden diefe Deden 
koͤſtbarer gemacht, und Bingen oft an beiden Seiten des 

Pferdes herunter, Aber als fie auch ſchon gebtaͤuchlich 
waren, hielt man es doc für männlicher, ohne fie zu 
reiten, Die alten Deutſchen fhänten ſich folder Des 
den, und veradhteten deswegen die romıfhe Meuterey, 
Die fi derjelben bediente, Zur Zeit des Alerander 
Severus (im Jahr 208.) hatte die ganze roͤmiſche 
Reuterey ſchoͤne Pferdedecken; aber Saͤttel waren damals 
gewiß noch undetannt. — Beckm. Cıfind. I. 90. ſ. 
Sattel. | 

Dierdefleifh. Aus Pferbefleifh, das man auf .bie 
befannte Weiſe in Adiposcire verwandelt, die foges 
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nannten Sperma⸗ceti⸗Lichter im größter Menge, 
und vorzüglichee Güte zu verfertigen, hat der Engläns 
der Lukin erfunden. Voigt Magaz. Il, 2. ©. 3032, 

Pferdehaare, die beim Striegeln (im Winter) von den 
Pferden abgehen, duch Vermiſchung mit Schafwolle, 

‚ zur Bereitung eines Zeuges anzumenden, hat der Reiches - 
graf von Burghaus auf Lafan, 1797 mit gutem Es 
folg verfuchen laſſen. — Nürnb, allg. Dandlungss 
zeit. 1799. ©t. 9. ©. 129. 

Dferdehalter. Eine Vorrichtung, wodurch unruhige 
und ſcheue Pferde aufgehalten werden koͤnnen, hat det 
Engländer Robert Wilfon erfunden — Mag. alt, 
neuen Erf. II, 254. 

Dferdegefhire, das bei den Pferden, welche gern 
durchgehen, mit großem Vortheil gebraucht werden kann, 

bat aud der Cornet Bratt zu Gtodholm 1768 erfuns 
den. Vollbeding Archiv. Suppl. 209. 

Mferderennen. Sind ſchon bei den Griechen und RE; 
mern Sitte gewefen. Im der Folge haben auch andere 

Voͤtker MWettrennen zu Pferde angeftelt, und noch jegt 
find fie hier und da, und ganz vorzüglih in England, 
im Gebrauche. Dass Pferderennen ift aber bort fo alt, 
dog man weder feinen Urfprung, noch die Beranlaffung 
dazu. genau angeben kann. Die diteften Nachrichten, 
die man von Wettrennen in Deutfhland hat, find 
von 17442 aus Nördlingen. In Rom fol Pabft Paul 
Il, 1495 das Pferderennen zuerſt wieder eingeführt has 
ben. Es wird davon befonders während des Karnavals 
Gebrauch gemacht. Uebrigens find Pferderennen aud 
fonft noch in Florenz, Cherfon, Malta, Wien, 
auh in Frankreich, Holland, Petersburg u. a, 
Diten üblih gemwelen, und zum Theil nad uͤblich. — 
Keümnitz. XXXIV. 743, CA 144. 
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Pfirſichblaͤtter, bat der engliſche Arzt White, als 
ein Mittel gegen Steinbefhwerden, empfohlen. — Bes 
merkenswerth ift übrigens, dag fhon Matthiolut, 
ein berühmter Arzt des XVI. Jahrhunderts, ber 1577 
ford, das von Pfirfichkernen deſtillitte Waffer, gegen 
Steinbefhnerden ruͤhmt. — Buſch Almanad, VI, 266, 
— William Bifhop hat fie gegen Blutharnen aus—⸗ 
gezeichnet bewährt gefunden. Daf. VIl 195. _ 

Pfianzen-Abdrüde f. Abdruͤcke der Pflanzen, — Bergl, 
Vollbeding Arhiv. 368. Suppl, 209. 

Pflanzenkunde. (Kräuterfunde Botanik.) Die 

j Pflanzenkunde iſt eigentlich erft in neuern Zeiten zu ber 
Vollkommenheit gedieben, in welcher wir fie jest nod 
ſehen. Die Alten waren in der Naturgeſchichte am 
weiteſten zuruͤck. Sm Driene iſt ohnſtreitig die Quelle 
der Kraͤuterkunde zu ſuchen. Von den Indiern (Brach⸗ 
manen) kamen wahrſcheinlich die erſten Kenntniſſe derſel⸗ 
ben auf die Perfer und Chaldaͤer. Dieſe theilten fie 
den Egyptern mit, und von bdiefen erhielten fie die 
Griechen, Mon. kann die Pflanzentunde in 8 Epochen 
eintheilen. Die I, Epoche von Entftehung diefer Wiſ⸗ 
ſenſchaft bis Braunfels begreift einen Zeitraum von 

. einigen taufend Fahren, in welchen wenig oder nichts 

- für diefe Wiffenfchaft gethan worden. - Weder Hippo 
krates noch Ariſtoteles, noch mehrere andere, die 
in dies Zeitalter gehören, haben Verdienſte um die Bos 
tanit, Theophraſt, der ohngefaͤhr 300 Jahr vor 

Che, Geb, Lebte, hat alle feine Vorgänger an Kennts 
niffen in der Kräuterfunde übertroffen, und wird mit 
Recht der Bater der Botanif genannt. Er mar der et 
fie, melcher die Pflanzen menigftens in Etwas befchrieb, 
und nicht bloß die Namen berfeiben aus andern entlehnte. 
Er hat von mehr ald 500 Pflanzen gehandelt, Dios⸗ 
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corides, ber 64 3. vor Chr. Geb. lebte, hat ohnge⸗ 
ſaͤhr 600 Pflanzen angeführt, und 410 befchrieben, oder 
mit bekannten verglihen, Noch kein anderer Älterer 
Schriftſteller hatte ſich ein folches Anfehen in der Botas 
nie erworben, als er, — Die aftatifhen Väter der 
Kräutertunde haben vom Il, bis VI. Jahrhundert ges 
ſchtieben. Der berühmtefte war Galen (geb. um 131) 
der obhngefähr 450 Pflangen angeführt, und ihre Kräfte - 
aus. gewiffen Eigenfchaften derfeiben herguleiten, ſich bes 
muͤhet hat, Duch die Eıfindung dee Holzſchnitte ges 
wann die. Kräutertunde.. Das erſte botanifhe Wer 
mit Holzſchnitten fällt zwifchen 1475 und 1478, und 
"Sam zu Augsburg heraus. — Die 1. Epoche von 
Braunfels bis auf Gäfelpin, oder vom 9. 1530 
bis 1585. In diefem Zeitraum traten mehrere Mäns 
ner auf, bie fih ex professo mit der. Kräuterfunde bes 
ſchaͤftigten. Dito Braunfels (gefl. 1534) war der 
erſte eigentlihe Botanift in Deutfhland, und hat in 
feinem Werke über die Pflanzen, bie erſten Holzſchnitte 
geliefert. — Jetzt fing man auch ſchon an, die Plans 
zen in den Gärten zu ziehen. Unter den öffentlis 
hen Gärten war der zu Padua, der 1533 angelegt 
wurde, der erfie. — Conrad Gesner; der größte 
Polyhiſtor feiner Zeit" (geb. zu Zuͤrch 1516, geft. daf, 
1565.) war bis dahin der größte Botaniker, Er war 
der erfle, der einen Schatz von natürlichen Producten 
fammelte. — Dodonaus (geb. zu Mecheln 1517, 
geſt. zu Leyden als Prof. 1585.) war der erfle, welcher 
von Getraidearten ſchrieb. Sein Werk enthält 1330 
Figuren von Pflanzen in Holzſchnitten. Weit mehr, 
als durch alle zeitherige Schriftfteller, gewann die Kraͤu⸗ 
terfunde burh Cluſius (d'Ecluͤſe, geb. zu Artois 1526, 
als Prof, zu Leyden geft, 1609) Geine Holzſchnitte 
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ſind ſauber, die Figuren kenntlich, und bie Beſchrteibun⸗ 
gen meiſterhaft. — Ill. Epoche: von, Cäſalpin bie 
auf Casp. Bauhin, von 1585 bis 1593 — Cäs 
ſalpin (geb. um 1519. geſt. 1602.) Leibatzt des Pabs 
fles Clemens VIII., machte den erſten Vetſuch, eine 
ſyſtematiſche Form in bie Kıäutertunde zu bringen, 
und nah Merkmalen, Klaffen, Gattungen und Arten 
bei den Pflanzen feflzufegen. — Doalehamp (gebor. 
1513, gefl. zu yon 1588 oder 1597)‘ war ber eiſte, 
der eine allgemeine Geſchichte aller entdedten Pflans 
zen fcpreiben wollte. Er wurbe aber durch viele Geſchaͤfte 
daran behindert, und Molinaͤus, ein Arzt zu Lyon, 
fegte das Werk fort, das aber in den Kiguren große 
Tehler Hat. — Joach. Camerarius (geb. zu Nürus 
berg 1534, gefl. 1598) war ein eiftiger Verehter ber 
Botanik, und hat viel über diefen Gegenftand geſchrie⸗ 
ben. Er kaufte die ganze Gesnerifhe Sammlung von 
Holzfhnitten, die fih auf 2500 Städ belief, die es 
bei feinen Werken benugte. Er fol ſchon etwas von 
dem Geſchlechte der Pflanzen gewußt haben. — Fabi— 
us Columma, ein Staliener, (geb. 1567 zu Neapel) 
kannte fhon ben Griffel und die Staubfäden. Unter 
alen botanifhen Werken enthalten die feinigen- bie ers 
ſten Kupfer, wozu er die Zeichnungen ſelbſt verfers 
tigte. — IV, Epohe: Bon Casp. Bauhin bis auf 
Zournefort, von 1593 bi6 1694. — Casp. Baus 
bin (geb. 1560, geft. als Prof. zu Baſel 1624) legte 
ſich ſeht frühzeitig auf die Gewaͤchekunde, und arbeitete 
an feinem Hauptwerke über diefen Gegenftand faſt 40 
Sabre. Auch fein Älterer» Bruder, Joh. Bouhim 
bat viel Verdienſte um biefe Wiffenihaft. Won dem 
Zeiten der Bauhine war in der Kräuterfunde bis auf 
Rajus und Morißon (erflerer geb. 1628, lewtertt 
/ 
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1620) ziemlich Stinftand. Leonh. Pluknet, ein Arzt 
zu London (geb. 1642, gefl. 1706) brachte die zahlreiche 
ſte Kräuterfammiung sufammen, bie noch jest im brits 
tifhen Mufeum aufbewahrt wird. Geine Werke zufams ' 
men enthalten 3000 in Kupfer abgebildete Pflanzen. — 
Perault handelte 1680 zuerft von dem Kreislauf der 
Säfte in den Gewaͤchſen. — Grew unternahm e6 zu⸗ 
ft, bie Anatomie und Phyfiologie der Gewaͤchſe zu 
bearbeiten (1661). — Rudolph Gamerarius, Prof. 
zu Zübingen (geb. 1665. geft. 1721) feßte das Geſchlecht 
der Pflanzen, und das, durch daſſelbe vollbracht wer⸗ 
dende Zeugungsgefhäft, durch feine Verfuhe aus 
fer Zweifel, — Malpighi (geb. 1628, geſt. 1694) 
vervolllommnete die Anatomie und Phnfiologie der Ges 
wähfe; und Leuwenhoek (geb. 1632, geft. 1723) 
machte durch Vergrößerungsgiäfer Entdedurfen an Plans 
gen. — V. Epoche: Bon Tournefort bis Vails 
lant; von 1694 bi6 1717. — Tournefort (Jos 
feph Pitton von — geb. 1656. geſt. 1708) fammels . 
te alle& bisher Entbedte, ordnete es mad einer ge- 
wiffen Methode, und brachte es in eine allgemeine . 
Ueberſicht. — Kämpfer (geb. zu Lemgow in Wefts 
phalen 16517, geſt. 1719) hatte auf feinen mweitläuftis 
gen Reifen fhägbare botanifche Bemerkungen gefammelt, 

die er 1712 heraus gab. — Jacob Scheuchzer, Prof, 
zu Züridy (geb. 1672, get. 1733) hat viel feltene Plans 
zen zuerſt entdedt und befchriedben. — Joh. Scheuds 
jer (gefl. 1738) war ber eiſte, der die Geſchichte der 
Gräfer vouftändiger bearbeitete, und viele fauber abbils 
dete. — VI Epoche: Von Vaillant bis auf Linné; 
von 1717 bis 1735. — Baillant (geb. 1669, geil, 
1722) bearbeitete den ſchwerſten Theil der Botanik, die 
Gefhichte der Moofe, Shwämme, Fechten und 
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anderer kleinen Gewaͤchſe. — Anton Micheli (geb, 


1697, geſt. 1737) bat mehr, als alle feine Vorgaͤnger, 
die Shwämme, Flechten, Moofe und Gräfer 
zergliedert, und mehrere Entdedungen gemacht. — 
Stephan Hales bearbeitete um 1727 die Pflanzen 
phyſiologie. Sein Werk gebört noch immer zw den ers 
ften claffifhen Werken. — VII. Epode: Von Linne 
bie Hedwig; von 1735 bis 1782. — Kinne (geb, 
1707, gefl, 1778) zeigte den einzigen wahren Weg, Gats 
tungen zu beflimmen, erfand ein neuis Syſtem, erleich⸗ 
texte das Studium durch beftimmte Kunſtſprache, und 
ordnete endlich alle entbedten Gewähfe. In diefe Epos 
he gehören die verdienftvollen Männer, von Haller, 
Ludwig, Gleditſch, Rumpb, Georg Gmelim, 
Joh. Gesner, Bonnet, Scopoli, Pallas, 


Forſter wa. m. — VII Epoche: Von Hedwig 


bis auf die neueften Zeiten. — — Hedwig, Prof. zu 
Leipzig, (geb. 1730. gefl. 1799) gab neue Auffcläffe in 
der Pflanzenphyftologie, - und ordnete beffer, als vorher 
gefhehen, die Moofe. — Batſch, Prof. zu Jena, 


(geb. 1761, geft. 1801) fuchte das noch nicht genug. bes . 


arbeitete Feld der Shwämme zu bearbeiten, — Mes 
dicus (geb. 1736) hat befonders die Befruhtungds 
werkzeuge der Pflanzen genauer unterſucht, viele Ser» 
thuͤmer geruͤgt, viele Pflanzengattungen genauer bes 
ſtimmt, u. ſ. w. — Gärtner (geſt. 1791) erwarb ſich 


großes Verdienſt um die richtige Beſtemmung und ges 


— 


naue Kenytniß der Saamen ber Pflanzen, itc. Es 
gehören hieher noch Sptengel, Vahl, Wildenow, 
v. Humbold, und andere mehr. — Krünitz. CÄI, 


6398 — 713. — Meuſel keitf. Il. 1227. f. —— 


Die Phyfiologie der Gewähfe ift von Nehemiah 


Grew 1682, Malpighi 1675, und Dü Hamel 
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1778 unterſucht und vorgetragen worden. — Gehler. 
Il, 447. SFiſcher. Ill. 846. 
Pflaſter. Eine beſſere Bereitungsart des engliſchen — 
bat der D. Wioda 1795 gelehrt. — Buſch Almanach 
I. 86. f. Engtifches Pflafter. — Emplastrum. 
Dfiafterung der Gaſſen. Bepflafterte Gaffen haben 
zwar mande Städte vor dem Anfange der chriſtlichen 
Zeitrechnung gehabt, aber Diejenigen, welche jegt die 
Pradt von Europa ausmachen, haben, wenn man 
Nom ausnimme, diefer großen Bequemlichkeit faft bie - 
ins XIl, oder XIII. Jahrhundert entbehrt. Die Cartha— 
ger follen zuerfi Steinpflafter angelegt haben, und dies 
fen die Römer gefolgt feyn, heben hatte ein Pflafter. 
Ob Ferufalen gepflaftert gewefen, ift ungewif, Im 
Buh der Könige VII. ı2, ift die Mede nur vom More 
bofe des Tempels. Rom hatte zur Zeit der Hönige no 
keine gepflafterte Straßen. Eıft 188 Jahr nah Abs 
Ihaffung der Königlihen Würde, erbauete der Genfor 
Appius die erfte wahre Straße, die von ibm bie Ap⸗ 
pifhe, und nach ihrer Vollkommenheit, bie Königin 
der Strafen genannt wird. Uber die Zeit, . da bie 
Gaſſen der Stade zuerſt gepflaftert worden, laͤßt ſich 
nicht genau beflimmen, Unter den jegigen Städten iſt 
Cordova in Spanien fhon ums Jahr 850 gepflaftert, 
Paris ift im X. Jahrhundert noch nicht gepflaftere 
gewefen. Der Befehl dazu ward von des Stadtobrig⸗ 
keit 1284. ertheilt, und darauf fol der Name Lutetia, 
den die Stadt, wie män fagt, wegen des vielen Kothé, 
erhatten hatte, in Paris verändert foyn. Im Jahre 
16412 waren viele Gegenden in Paris noch ohne Pflas 
fir. — London war am Ende des Xl. Jahrhunderts 
noch nicht gepflaftert. —' - Über die Zeit, da der erſte 
Pflaſter gelegt worden, iſt nicht beſtimmt. Viele der 
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vornehmſten Straßen, die jetzt mitten in der Stadt 
find, wurden erſt im XIV, und XV. Sahrhunderte ges 
pflaftert; einige Straßen in den Vorftädten 1544, ans 
dere 1571, 1605 u. ſ. w — Dijon ward. bereits 
1391 gepflaftert, erft 1424 warb man mit allen Stras 
fen fertig. — Augsburg ift feit 1415 gepflaftert, — 
Berlin war in der erfien Hälfte des XVII, Jahrhund. 
noh nicht ganz gepflaftert. Der neue Markt ift erſt 
1679 u. f., und die Königeftraße auf den Seiten und 
an den Häufern erſt 1684 geyflaſtert. Beckm. Erf. I, 
335. *_ Boltbeding Archiv. 371. 
Pflockbohrer. Anſtatt deſſelben einen Meflingbrath in 
das Loch zu flellen, welcher hernach herausgezogen wird, 
und mithin eine Oeffnung als Zuͤndloch übrig läßt; — 
diefe Einrichtung hat ein gewiffer Zumbe 1687 eıfuns 
den. Krünitz. CXII, 188. 
Pflug. Die Erfindung des Pflugs ift fehr alt, Die 
Egypter hielten den Dfiris für den Erfinder. Dies 
ſen haͤlt man mit dem egpptifhen Könige Menes für 
: Eine Perfon, und wäre diefes, ſo fiele bie Erfindung 
“ des Pflugs ums Jahr 1900. Go viel ift gewiß, daß 
der Gebrauch des Pflugs in Egypten um die Zeit Jos 
ſephs bekannt gewefen. (1. B. Mof. 45, 6.) Cr war 
auch in Palaͤſtina fehr alt. Die Phönicier, melde 
dies Land zuerft bewohnt haben, legen die Erfindung 
"dem Dagom bei, den man für einen Sohn des Hims 
mels hielt, Zur Zeit Hiobs (1, 24.) pflügte man in 
' Arabien mit Ochſen. Die Chinefer behaupten, ben 
Pflug von Chin:mong, dem Nachfolger des Fo⸗hi, 
erhalten zu baden. Er machte das Pflugmeffer aus 
bärterm, und die Pflugflerze aus weicherm Hole. Die 
Griechen haben vermuthlich den Pflug von den Egyps 
- tern erhalten. Sie ſchreiben die Erfindung der Ceres 


Ding 985 
zu, mie aud bie Roͤmer. Andere halten ben Trips 
tolemu® für den Erfinder; noch andere nennen ben 
Buspges von Athen, als ſolchen. ıc. Alles dieſes 
beweift das hohe Alter des Pfluges. So viel ift gewiß, 
daß der Pflug bei den Griechen von hohem Alter war, 
denn Gecrops, ber um 2489 had) Griechenland kam, 
hatte bereit6 einen ſolchen, und pflügte damit, als er 
die Schlangenzähne färte. In Spanien [oll ber Ks 
nig Habis zuerſt das Pfluͤgen gelehıt, und ben Pflug 
mit Ochſen befpannt haben. Andere ſchreiben die Er» 
findung des Pflugs den Galltiern zu, und Plinius 
fügt noch hinzu, daß man nut in Gaulien Räder an 
‚den Pflug zw legen pflege. Die Einrichtung diefes 
Werkzeugs war urfprünglih, und auch noch fpäterhin, 
unvollkommen. Der erfte und aͤlteſte Pflug war ber 
Ackerhaken, oder Hakenpflug, welcher ber einfach» 
fie ift, und weder Vorderpflug, noh Mäder, nod 
Streichbrett, noch Kolter hat, ja auch nit einmal 
des Eifens bedarf. Ueberhaupt wurde -in den alten Zeis 
ten, und noch lange naher, zu ben Pfluͤgen weder 
Eifen noch ein anderes Metall genommen. 

Der Pflug ift eine der nüglihften Erfindungen für 
die Menfhen, Vorher mußte man bie Erde auf eine 
ſehr mühfame Art bearbeiten, welches noch die Beiſpiele 
derjenigen Voͤlker beweifen, bei benen ber Plug erſt 
Später befannt wurde, Die alten Einwohner der canas 
sifhen Inſeln gruben bie Erde mit Ochfenhörnern 
um. Die Einwohner von Neufrankreich bearbeite, 
ten ihre Felder mit hölzernen Hafen. Die Meger von 
Gambia bearbeiteten die Erde blos mit eiher Schaufel, 
die ihren Mudern ähnlih war u. f. m. — 

Im Jahre 1790 hat der Commiffionsrath Arndt 
zu Bobel in Schiefien einen vierfharigen, und im 
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Jahre 1792 der Deconomie: Verwalter Zille einen 


deeyfharigen Saatpflug erfunden, ꝛc. — Krünitz 
Encuflop. CXI, 309. Goguet. I, 87. II. 163. UI, 
272. j 


Pfiägen, gefhahe in den alten Zeiten faft blos mit 
Ochſen. Doch laͤßt ſich aus 5. B. Moſ. 22, 10. abneh⸗ 
men, daß man auch bisweilen Eſel zum Pfluͤgen ges 

braucht habe, denn Mofes verbietet den Seraeliten einen 
Eſel und einen Däfen zufammen an einen Pflug zu 
ſpannen. Goguet. I. qi. 

Pfroͤpfe aus Kork ſ. Kork. 

Pfropfen der Baͤume ſ. Garten. 

Pfropfzieher. Einen ſehr vortheilhaft eingerichteten dop⸗ 
pelten und einfachen Pfropfzieher, deſſen ſich die ſchwaͤch⸗ 
ſte Perſon bedienen kann, ohne den Pfropfen anzufafs 
fen, Hat Eduard Thomafon in Birnmingham ers 
funden. — Mag. all. neuen Erf. Il. 36. 

Pharmaceutit, Apothekerkunſt. Etwas von dieſer 
Kunſt war ſchon den Juden bekannt, und finden ſich 
davon Beiſpiele 2. B. Moſ. 30, 25. 3,9. 1. B. d. 
Koͤn. 10, 15. 1. Chron. 10, 30. 2. Chron. 16, 14. 
Nehem. 3, 8. Hohe Lied Salom. 3, 6. 5, 13. Si⸗ 
rach 49, 9. 38,7. 1 Sam. 8 13. — Ein Ber 
zeichniß der Altern Aerzte ıc., die etwas hierher gehöris 
ges, nah Beſchaffenheit der Beiten, geleifter haben, 
findet fih bei Fabricius. I. 6zr. — In Erforfhung 

ı der Eigenfhaften, der einfachen Arzneymittel, zeich⸗ 
neten ſich Galenus, (geb. um 131, geſt. um 200.) 
+ Dioscorides, ber unter Nero (lebte, und bei dem 
Arabern Avicenna (geb. 980.) aus, — Sin der Zus 
bereitung zufommengefetzter Arzneyen thaten ſich 
bei den Griechen Hippofrates; (geb. um 460, gell. 
356 vor Chr. Geb.) und bei den Arabern Mefue hervor. 
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Johannes, ber Sohn Meſue, verzeichnete die Zur 
bereitungen der Arzneyen, und wurde daher insgemein 
der Evangelift der Apotheker genannt, — Man 
tias, der 3699 nah E. d. W, lebte, foll die erfte 
Unsthekerfunft gefchrieben haben. — .. Saladin von 
Afculo, Leibarze des Fuͤrſten und Grofconnetabels von 
Neapel, Job. Anton de Balzo Urfinus von Tas 
rent, ſchrieb im XV. Jahrhundert Compendium aro- 
zmatariorum, worin fehe merkwürdige Beittaͤge der 
Kenntnig 'der Apothekerkunſt jener Zeit vorkommen. — 
‚ Durch Beſſerung der Materia medica (f. diefe.) ges 
wann nothwendig die Pharmaceutil. Hier komme 
ſchon dem Zheophraftus Paracelfus einiges Vers 
dienſt zu. Der erſte Verſuch eines Apothekerbuchs 
wurde von Joh. Duͤchesne, Koͤnigl. Leibarzt zu Pa- 
ris, (geſt. 1609.) gemacht. Das erſte, auf eine ge⸗ 
ſunde Pharmacie gegründete Arzneybuch, lieſerte Joh. 
Schröder (geb. 1600, geſt. als Arzt zu Frankf. a. M 
1664.). — So wie die Chemie an Wachethum zunahm, 
ſo geſchahe dies verhaͤltnißmaͤßig auch mit der Pharmacie. 
Die alten unbrauchbaren Arzneyen wurden nach und 
nach ausgemaͤrzt, der Vorrath zuſammengeſetzter Mittel 
vermindert, und die Pharmacie vereinfacht. In Deutſch⸗ 
land geſchahe dies vorzuͤglich durch Dan. Ludoviei, 
(geb. 1625, geſt. als Herzogl. S. Goth, Leibarzt 1680.)3 
in Frankreich durch Moſes Charras (Arzt zu Paris in 
der aten Hälfte des XVII. Saprhunderte) und Nicol, 
Lemery (geb, 1645, geſt. als Apotheker zu Paris 
1715.). — ° Einige der beften Scheidekuͤnſtler, vorzügs 
ih Hagen und Gren, bemüheten fih, die Apethes 
kerkunſt auf ihre Grundfäge zu reduciren. — Meus 
ſel Leitfaden. II. 826. IN. 1269, f. f. Apotheke. 
Phaſen, Lichtgeſtalten, Lichtabwechslungen. Von 


26 Phelloplaſtik 


den Phaſen des Mondes iſt der Artikel Mondphaſen 

nachzuſehen. Bei der Venus und dem Merkur hat 

man dieſe Phaſen erſt mit der Erfindung der Fernroͤhte 

(f. diefe.) entdedt. Gatlitäi machte fie zuerft bekannt, 

und Hevel hat fie nachher ſehr genau betrachtet, und 

Abbildungen davon gegeben. Die Entdedung der Phas 

fen an den Planeten hat bemwiefen, daß fie, wie unfre 

Erde, dunkle Körper find, die ihe Licht von ber Senne 

erhalten. — Gehler. Il, 452. — Siſcher. IL 

860. ' 

Phelloplaſtik; die Kunft, aus Kork allerley Gegen⸗ 
ftände, beſonders Gebäude u. dergl. im Kleinen nachzu⸗ 
bilden, Vor etwa 30 Jahren erhielt man aus Rom bie 
erften Proben diefer Art. Auf dem Mufeum zu Gaffıl 
bat ſich fhon 1788 eine intereffante Sammlung, hiervon 
gefunden. Der Erfinder iſt mir nicht befannt. — 
Kränitz. CXIl, 526. 

Philantropin. Eine nun ie Lehrans 
ftalt zu Deffau, fliftete Joh. Bernd. Baſedow (geb, 
zu Hamburg 1724. gefl. 1790), Meufel Leif. IL, 
884. — . Das Inſtitut ift am 27. December 1774 von 
feinem Stifter eröffnet. — Wedekind cronol. ad 
d. Weltgeſch. ıc. 156. 

— ein Spottname, den gewoͤhnlich die Studen⸗ 
ten den Buͤtgern beilegen, bat daher feinen Urfprung, 
weil: Kaifer Marimilian Il. in feinem Privilegio der 
Univerfität den Sımfon, wie er den Löwen. zerreißt, 
zum Wapen gegeben hatte, da denn die Studenten bie 
Bürger, fo ihnen zuwider waren, mit diefem Spott⸗ 
namen, der fib durch alle Generationen spalten bat, 
belegten, — Habric. ll. 72. 

Phitologie. Die Geſchichte der philologifhen Willen 
[haften findet. man in Meufels Leitfaden. I, 227. 
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326. geo. II. 556. 688. Il, 900. — Fabric. 
ag. Geſch. d. Gelehrſ. I. 7. 66. 200. II. 9. 21. 54. 
117. 266, 407. 562. 700, 903. Il. 136. f, 
887. f. 


Dhisofophie, Der Erfinder dieſes Worts war nicht Py⸗ 
thagoras. Das Zeitwort PiAosofew kommt ſchon beim 


Herodot vor, und ſetzt ſotglich ſchon das Nennwort 
PirosoBıx voraus. — In den aͤltern Zeiten war die 
Philoſophie ein abentheuerliches Gemiſch von wenigen 
richtigen Erfahrungen, mit einer Menge von Jerthämern, 
ſalſchen Schluͤſſen und Erdichtungen. — Die wiffens 
ſchaftliche Philofophie keimte zuerft unter den Griechen 
ouf, die nad) Jonien in Klein: Afien gezogen waren, 
Meufer Leitf. I. 246. 250. — Bon der Gefhichte 
der Philofophie überhaupt ſ. Meufel Leif. I, 246. 


347. 11. 465. 600. 741, Dl. 1051. — Fabric. 


allg. Gef. d. Gelehrſ. I. 332. U. 10, 27. 64. 151. 
300. 434: 593. 596. 648, 1004. — Bollbeding 
Ach. 373. 210, — 

Philtoſophiſcher Baum ſ. Dianenbaum. 

Philoſophiſche Transactionen, ruͤhren von der 

Koͤnigl. Geſellſchaft in England her, welche noch jetzt 
beſteht, wovon Bacon von Verulamio bereits den 
Grundtiß entworfen haben fol, die aber erft im Sahre 
1660 von Cart 11, als eine öffentliche Geſellſchaft befld» 

‚ tige worden. — Fiſcher Geh. d. Phyſ. I, 263. 

Phiogofcop, eine Art Dfen f. Dfen. Vergl. Buſch 
Almanach. VII. 401. 

Phoronomie. Lehre von der Bewegung und ibten Ge⸗ 
ſetzen. Unter dieſem Namen hat Jacob Hermann 
aus Baſel 1716 die hoͤhere Mechanik und Hydrodynamik 
nach ſynthetiſcher Methode vorgetragen. nn ul, 
175, Fiſcher. * 865. | 


— 
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Dforte, ottomanniſche f. Ottomonnifge Pforte. - 

Pbosphore f. Lichteräger, 

Dhosphorefcenz der Körper f. Leuchten‘ der Körper. 

Phosphor-Eudiomerer, hat Parot in Riga erfuns 
den. — Voigt Magay. ic. I. 154. ff. M. 2. S. 


"188. — 194. 


Phosphorus, ber fogenannte Kunkelſche, oder Hart 
phosphorus, welcher auch Brands» ober englis 
fher Phospborus genannt wird, iſt von einem 
Hamburgifhen Kaufmann Brand, der Gold im Harne 
ſuchte, 1769, nad Leibnitz 1777, durch Zufall ents 


 dedt. Das Geheimniß kam duch einen gewiffen D, 


Kraft nah England, wo Boyle den Proceß einem 
Deutfhen, Namens Hankwitz, mittbeilte, welder 
diefen Phosphor häufig zum Verkauf verfertigte, und 
ein Gewerbe damit trieb. Inzwiſchen hatte Kunkel in 
° Dresden, dem man bie Entbedung des Geheimniſſes 
abfhlug, duch behartliche Arbeit 1716" die Erfindung 
zum zweyten Male gemacht. _ Aber alle Methoden der 
bisher genannten Chemiker, und: felbft no bie, von 
Hellot 1737 befhrichen, waren Außerft mühfam und 
koſtbar, bis endlich Marggraf 1743 weit leichtere 
Methoden zur Verfertigung des Phosphorus angab, Fruͤ⸗ 
ber, und zwar in der festen Hälfte des XVII. Jaht- 
hunderts, entdedte Chriftoh Adolph Balduin in 
Kuhrfahfen, zufaͤlliger Weife, daß ber Müdfkand der 
Deſtillation einer Kreideauflöfung in Scheidewaſſer, Lit 
einfauge, und im Dunkeln wieder von fich gebe. Man 
nennt dies den Balduinfhen Phosphorus, ° Gegen 
das Ende deffelben Jahrhunderts -entdedte. Homberg 
eine aͤhnliche Eigenfhaft an der Verbindung der Kalkerde 
mit der Salzſaͤure. Dies ift der Hombergifche Phob 
phor. Wenn in der Chemie und Phrfit vom Phos⸗ 
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pbor die Rede ift, fo wird darunter gemeiniglich ber 
Harnphosphorus verftanden. — Gehler. Ill, 475. 
481. V. 708. Fiſcher. Il. 865. Krünitz. GXI. 
650. — Vollbeding Archiv. 375. 

Photometer (Lichtmeſſer). Eine Vorrichtung um bie 
Sntenfitäten des Lichts (euchtender Gegenftände zu meſſen, 
if von Bouguer, zwiſchen 1729 und 1758 erfunden 
worden. Fiſcher. MI. 880. — Krünitz, CXII. 697. 
Eine neue Einrichtung eines Photometers hat der Graf _ 
Benjamin Thbomfon von Rumpford erfunden. 
Gren neues Sourn. d. Phyſ. I. 15. — Ein anderes 
neues Photometer hat der Engländer Sohn Leslie ex 
funden, Voigt Magaz. I, 147. f. Photometrie. 

Photometrie. Diefen Namen hat Lambert derjenigen 
MWiffenfhaft gegeben, welche fih mit Ausmeffung der 
Stärke des Lichts beſchaͤftigt, und nur erfi in neu: 
en Zeiten den übrigen optifhen Wiffenfhaften beigefügt 
morden if. Lambert iſt der erfle geweien, der 1760 
diefe Lehre mit gluͤcklichem Erfolge bearbeitet yat. Schon 
Huyghens (geb. 1629, gef. 1695.) machte einen Vers 
fudh, das Licht der Sonne und des Sirius zu vew 
gleihen. Auch ein Parifer Capuciner Franziscus 
Maria, glaubte 1700, daß das Kicht, welches durch meh⸗ 

. sere Glaͤſer gehet, in arichmetifcher Progreffion abnehme, 
und fuchte diefem gemäß die Stärke des Lichte, durch 
die Anzahl der Glaͤſer, die es ganz unmerklih machten, 
zu befiimmen. Gelfius zu Stodboim (geb. 1701, geft. 
1744.) bat andere Vorſchlaͤge gethban. Uber alfe dıefe 
Methoden führen auf unbeflimmte Begriffe von ber 
Stärke des Lichts. Der erfte, welcher bierin mehr, als 
ale feine Vorgänger leiftete, war Bouguer, 1729, 
und er wurde dazu durch einen Auffag des Mairan 
von 1721, im welchem das Verhaͤltnß des Sonnenlichts 

II, N, 19 


- 
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zur Zeit des Sonnenſtillſtandes als bekannt war ange⸗ 

nommen worden, veranlaßt. Bouguer ſtarb 1758, 
ohne fein groͤßeres Werk über dieſen Gegenſtand herauss 
gegeben zu haben. De la Cailtle beforgte deſſen Heraus⸗ 
gabe zu Paris 1760, und zu Wien kam 1762 eine 
lateinifhe Ueberfegung davon, von P. Scherffer 
heraus. Zugleich erfchien denn auch in demfelben Fahre 
zu Augsburg die Rambertfche Photometrie, die die Ars 
beit des frangöfifchen Gelehrten bei weitem übertrifft. 
Driftiey Geſch. u. gegenw, Zufland d, Optik. a. d. 
Engl. überf. v. Klügel, ©, 304. — 327. imgl. ©. 
393. — 398. Gehler. I. 487. Fiſcher. Il. 886, 
Krünitz. CXII. 705, 

Photophor, Kichtträger; eine Lampe, deren Schirm 

- die Lichtftrahlen weit wegwirft, iſt von Berard erfuns 
den. — Krünitz. CXII. 707. — Allg. Lit, Zeit, 
Anteil, Bi. Jena 1801. R. 135. 

- Mhyfit. Die Gefhichte der Phyſik überhaupt findet man 
in Meuſels Leitf. I. 303. 400. Il. 513. 627. 814. 
I. 1242. — Gehler Ill, 488. — Fiſcher. 1, 
886. — Fiſcher Geſch. d. Phyſik. 2. — 8. Band. 
Götting. feit 1801, gr. 8. _ Weber einzelne Gegenftände 
aber find die hierher gehörigen Artikel nachzuſehen. 

Phoſiognomik. Das erfte volfändige Werk über biefen 
Gegenftand ift von Ariftotele®. Aber ſchon vor Arie 
ſtoteles waren mehrere Arten der Phyfiognomit bekannt. 
Das Hauptwerk, welches in neuern Zeiten über die Phys 
fiognomit erfhien, waren Lavaters phufiognomifce 
Sragmente, 1775. Krünitz. CXII. 717. 

Phyſiotogie. Man fehe die einzelnen hierher gehörigen 
SGegenftände; übrigens aber Meuſels Leif, I. 1265. 
Babric, I. 611. 


Phyfiokratiſches Syſtem, oder oͤkonomiſches Syſtem, 
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ein Syſtem der Staatswirthſchaft, ober ber Erhebung 
der Abgaben, nach welchem das Wohl eined Staats auf 
einee allgemeinen Freiheit, und einer einzigen auf dem 
reinen Ertrag ber Grundſtuͤcke gelegten Abgabe beſteht. 
Es bildete ſich im Frankteich zu den Zeiten Ludwigs 
XV, unter den franzöfilhen Phitofophen, nachdem die 

- Mängel des Taxenweſens durch verfchiedene fruchtlofe 
Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung fihtbar geworden waren, 
Die Grundfäge dieſes Syſtems entwickelte zuerſt Franz 
Quesnoy, erſter Leibarzt des Königs von Feankreich, 
(geb. zu Merrey 1694, geſt. 1774.) ums Jahr. 1757. — 
Gonverf. Lex. VI. 529. — Meufel un Ill, 
1206. fe. — Kruͤnitz. CXI, 787. 

Pianoforte f. Fortepiano, 

Pidenid. Was man darunter verſteht, iſt bekannt. Ein 
Franzofe, Namens Piquenique hat folhen Zufammen» 
künften feinen Namen gegeben, wiewohl fie an fih ſchon 
ſeht alt find, indem Homer ihrer fhon erwähnt, aud 
die erften Chriſten fhon gewiſſe heilige Gaſtmahle unter 
fih hatten, die fie in ihren Kirchen hielten, mo jeber 
feine Schüſſel dazu brachte. Krünitz. CXI. 3ı. 

Pirtographie, Schriftmahlertunf. Die Kunfl, 
jede Hand: oder Druckſchrift, vermittelft einer mit Buchs 
flaben gang durchaͤtzten Form, und eines in $arbe einge 
tauhten Schwaͤmmes, nebft uneingetauhtem Borſten⸗ 
pinfel, in noch größerer Gefhmindigkeit, als die eines 
Buchdruckers ift, zu vervielfältigen. in Ungenannter 
u Z. u, der fh M— y unterzeichnet, hat an ber 
Bewerkſtelligung diefer Kunſt gearbeitet, und feine Mes 
thode, wie vr dabei verfährt, im Reihsanzeiger 

. 1796. N. sıo. ©, 2062. befannt en — Kxruͤ⸗ 
nitz. CXIM. 34. 

Pillen, die ———— toniſchen, — ſiad von 
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Georg Friede, Bacher, einem Atzt zu Tann, im 
Eifaß, 1731 erfunden, von feinem Sohn P. Aleran 
der Bader, und Riharb von Haubeſierk 1772 
‚befchrieben und geaͤchtet. Gefenius Handb. 154 
$. 95. — Die Frankfurter Pillen bat Johann 
Hartmann Beyer, ein Prediger zu Franffurt a, M,, 
(geb. 1516, geft. 1577.) erfunden. — Fabric. U, 
1085. 

Piltenmaffe, von er Hundsgunge. Deren Ex 
finder ift Alerander Zrallianus, ein Arzt dee Vl, 
Jahrhunderts. Murray Arznepvorrath. Il- 278. 

 Pillulae Barbarossae (in. der Folge Belloſte's 
Pillen genannt) find von Barbaroffa, einem Al 
gierifchen Seeraͤuber, der 1547 zu Conflantinopel in feis 
nem goften Jahre flarb, und fih duch feine ausfchweis 
fende Lebensart einigemal die venerifhe Krankheit zugejos 
gen hatte, gegen dies Uebel gebraucht worden. Die Bes 
reitung derfelben hatte er von einem juͤdiſchen Arzte ers 
lernt. — Franz I, war, mie befannt, auch an ber 
Zuftfeuche Frank, und erhielt von feinem Freund Bars 
baroffa das Recept zur Verkertigung biefee Pillen, bie 
auch feit der Zeit unter obigem Namen ſehr berühmt ges 
worden find, — Girtanner "üb. d. vener, Krankh. 
1.94. | | 

Pindbed, Pinfhbed, Pinſpeck, BPinfhbad, 
Binfped, eine befondere Zufammenfrgung aus Kupfer 
und Bine, die ſich durch längere Dauer vor dem Toms 
bad auszeidinet, ift von dem Engländer Pindbed 
(geft. 1783) erfunden. Kruͤnitz. CXUl. 81. — 
Deine Theodor Scheffer hat bies Metall 1750 
geundlich unterſucht, und deffen Zubersitung gelehrt, — 
Schwed. Abhandi, XXI, 286. 

Pique. War das Gewehr der Ranjtuegte, (f. dieſe.) 
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in fruͤhern Zeiten. Won ihrer Untauglichkeit hatte man . 
fih ſchon zu Anfang des XVII. Jahrhunderts überzeugt, 
doch gab es bi6 1670 noch Piquen in Frankreich, und 
2/3 der Infanterie » Negimenter beftand noch aus Piques 
niten. Auch in Deutfchland hatte man fie noch lange, 
bis die Kaiſerl. durch voͤllige Umfchaffung der Piquenire in 
Musketiere das Beifpiel gaben, da ihnen denn audy alle 
deutſche Fürften darin nacfolgten, und der Infanterie 
die Piquen nahmen, anftatt deren fie Slinten mit Bar 
jonets (f. diefe.) erhielt. Zu den Zeiten der Republik 
wurden aber in Frankreich fogar die Piquen wieder eins 
geführt, Jetzt mögen fie wohl wieder abgefhafft feyn. 
Hoyer Geſch. d. Kriegsk. I. 94. 11. 84. 939. 
Piqué (oder Marfeilie). Eine erſt feit etwa 30 Jahr 
ren in England erfundene, nachher aber in Deutfchland 
fehr verbreitete Manufactur. Eigentlih giebt man dieſen 
Namen einem baummollenen, auf bem Werkſtuhle mits 
teift einer gewiffen Mafchine fabritirten Zeuge, welche 
dur die, nad Muſtern vorgefhnärten Werfte, mannig« 
faltige Deffeins, als wäre fie mit der Nadel auf Mars 
Feilleslrt gefteppt, oder ausgenähet, hervorbringt. — 
Boltbeding Achiv. Suppl. 211. — Jacobſon 
technol. Wörterb, VI. 749. | 
Piquenite f. Pique. | 
Piquetfpiel. Dies Kartenfpiel erfanden bie Franzofen 
vor dem Ende des XIV. Jahrhunderts unter Cart VL, 
ber 1380 die Regierung antrat, und 1422 flard, Man 
fpielte e8 anfangs mit der alten Trappolierkarte, bie 36 
Blätter hatte. Die neuern Figuren auf diefer Karte ka— 
men ums Jahr 1430 unter den Frangofen, . unter ber 
Negierung des Königs von Frankteich Carls VII. auf. 
Andere nehmen dafür den Zeitraum zwifhen 1430 und 
Garıs VIl, Tode, der 1461 erfolgte, an, Krünitz. 
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CXII. 105. Breittopf vom Urſpr. d. Spielt, 28, 
32. 117. v. Murr Journ. Il. 90. 

Dirfbbühfen. Der Erfinder der gezogenen Ziel- oder 
Pirſchbüchſen mit Radſchloͤſſern, melhe nur feiten 
zum Kriegsgebraud angewendet wurden, iſt unbekannt. 
Man fol fi ihrer zueıft im Jahre 1498. in Leipzig bei 
bem Scheibenſchießen bedient haben. Doper Geld. d, 
Kriegsk. I. 158. 

Pifſfang (Musa paradisiaca Linn.), Sof urſpruͤnglich 
im gelobten Lande, oder in den innerſten Theilen von 
Aſien und Afrika zu Haufe ſeyn. Heut zu Tage waͤchſt 
ſie nicht nur haͤufig in den Morgenlaͤndern, und in Oſt⸗ 
indien, ſondern auch in ganz Weſtindien. Sie ſoll zu 
erſt von der Guineiſchen Kuͤſte auf die Canariſchen Ins 
fein, und von da im Sabre 1516 nah Domingo ıc, 
in die übrigen Theile von Amerika gekommen ſeyn. Der 

erſte Pifang, weicher in Europa Früchte getragen bat, 
war 1731 in Wien im Garten des Prinzen Eugen; 
der zweyte zu Catlsruhe 1732, ber dritte im Ca 
fpar Bofefhen Garten zu Leipzig 1733, ehe Frans 
zofen, Engländer und Holländer die Gultur fo weit ges 
trieben hatten. — Im Vaterlande ift Pifang ein jähr: 
lies Gewaͤchs, meldes, wenn es einigemal geblühet 
und Früchte getragen hat, ficher abſtirbt, dagegen es 

. Hänger als 50 Jahr dauert, wenn bas Bluͤhen verhins 
dert wird. — Su den fübländifhen Inſeln find die 
Fruͤchte der Pifangs die vornehmfte Speiſe, bei deren 
Genuß die Blätter zu Zellen, Schuͤſſeln und Tafeltuͤ⸗ 
ern dienen. — Medicus Beitr. zur Kultur epot, 
Gewaͤchſe. 96. 113. Beckm. Bibi, XXUl, 520. 

Piſaniſche Bäder Waren fhon feit 1661 berühmt; 
fogar Plinius gedenkt ihrer ſchon. In den Luccanis 
[hen Bürgerkriegen wurden dieſe Baͤder verwuͤſtet, bis 
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ſie endlich Peter Gambacorte, auf die Vorſtellung 
ſeines Leibarztes Ugolino Montecatini wieder her 
ſtellen ließ. Aber dieſer glüdtiche Zuftand dauerte nur 
eine kurze Zeit; denn ſchon 1405 verheerten bie Floren⸗ 
tiner das Pifanifhe Gebiet mit Feuer und Schwerdt. 
As Pifa im XV, Jahrthundert unter die Herifcbaft der 
Slorentiner kam, wurde zwar an die Wiederherftellung 
dieſer Bäder gedadt, aber wenig volführt, bis fie end» 

Gh Ferdinand I beiftellen ließ. Gegen das Eude 
"des XV. Sahıhunderts kamen diefe Bäder Als Eigen» 
thum an die milde Gtiftung in Pifa (Piacasa della 
Misericordia.) Diefe Stiftung bob die Bäder, da 
fie abermals in Berfal gekommen waren, in einen befs 
fern Zuftand, und ließ zu größerer Bequemlichkeit ber 
Einwohner und der Fremden, eine anftändige Wohnung 
erbauen. Vollkommen mwurbe aber alles, als Kranz 
I, den tostanifhen Thron beflieg, der unter Auffiht des 
Grafen Richecourt, 1743 geräumige Gebäude ecrichs 
ten ließ, — Krünitz. CXIII. 108. 

Yiftole. Die Piftolen hatten, wie andere Scießgewehre, 
anfangs ein Rad. Sie ſcheinen früher von den Daut⸗ 
fhen, als von ben Sranzofen gebraucht zu fepn. Sie 
kommen Thon im Sabre 1544 vor Die Benennung 
ſoll aus Piftilla, oder Stiopo entflanden feyn, weil 
die Pifiolen große Knöpfe am Griff zu haben pflegtem. 
Bedmann Erf. I. 363. Til, 443. — Im Jahr 
1364 ließ die Stadt Perugia 500 Buͤchſen, vier 
Spannen lang, verfertigen, „die man in ber Hand 
führte, und die dennod fo ſtark waren, daß fie durd 
jeden Harniſch ſchoſſen. Nach Doyer haben dieſe kurs 
zen Dandröhre, deren Gebrauch man im Zrrffen nicht 
weiter erwähnt findet, in der Folge zu Einführung der 
jetzigen Piftolen Gelegenheit gegeben, und es iſt wahr⸗ 
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ſcheinlich, daB man fie nad einiger Zeit zu Piftoja 
in Stalien, mit einigen Berbefferungen wieder veıfertigs 
te, und daß man ihnen deshalb ihren gegenwärtigen 
Namen beilegte. — Im Anfange des XV. Jahrhun—⸗ 
derts bekamen bie Piftolen trichterförmige Zuͤndloͤcher, 
welhe Gottfr. Banfd aus Nürnberg bei den, von 
ihm verfertigten Piftolen, zuerſt anbrachte. Dover 
Geſch. d. Kriegsk. I. 65. 457. 1. 113. — Gottfr. 
Hautfh in Nürnberg richtete zu Anfang des XVIII. 
Sahrhunderts die Piſtolenlaͤufe fo ein, daß, wenn 
die Patrone in den Lauf gefloßen wurde, zugleich das 
Pulver durch das Zündloh in die Pfanne lief, Auf 
foihe Art konnte man’ 3 Schüffe thun, ehe ein anderer, 
der Pulver auf die Pfanne fhütten mußte, einen Schuß 
sbun konnte. — Kern d, Wiffenfd. u. K. 1747. 
D, 351. — Ein Meifter zu Nürnberg erfand Piftolen, 
dit, wenn fie einmal mit Wind geladen waren, ſechs 
Mal gefpannt werden konnten. — Guridfe Nachr. 
v. Erf. Hamb. 1707. ©. 31. — Eın geniffer Dar 
niel Mottel, aus-Murten in ber Schweiß, erfand ei» 
ne Art von Piftolen, mit welcher man in einer Minute 
14 Kugelfhäffe thun konnte, — Krünitz. CXIII. 133, 
Der Büchfenmaher Ulrih in Bern bat Piftoten 
erfunden, deren Lauf nicht volle 4 Zoll lang ift, aber 
mittelft des inwendig ſchraubenfoͤrmig gewundenen Gans 
ges, fo außerordentlih wirft, daß eine daraus abges 
fhoffene Kugel auf 200 Schritte weit noch eine Bohle 
durchſchlaͤgt. Margaz. allı neuen Erf. V. 186. 
— Ein Snfteument, Piſtolen zu ziehen, hat Pe 
nier in Paris erfunden. — Franzoͤſ. Mifcellen. 
XVII. 3. ©. 119, | 
Piſtole, elektriſche. Knallluftpiſtole. Daß fi 
Luft mit brennbaren Duͤnſten vermiſcht, durch den elek⸗ 
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triſchen Funken anzuͤnden laſſe, fand ſchon Watſon, 

noch ehe man die brennbare Luft gehörig kannte. Auch 

Nollet hat diefe Berſuche wiederholt, und dabei wirks 

lich brennbare Luft zuerſt angezuͤndet. Volta aber ver- 

fit 1776 bei feinen Entdickungen über die Sumpluft, 
zuerft auf die Einkleidung des Verſuchs in Geftalt einer 

Piftole, und bediente ſich in der Folge dazu auch der 

tünjtlihen brennbaren Luft. Die Geftalt des Inſtru—⸗ 

ments iſt feit der Zeit ſehr oft verändert, Gehler IL. 

508. — Fiſcher Il. 903. 

Piftole, Piſtolette. Nach Friſch ſoll die Benennun⸗ 
dieſer Münze von der Stadt Piſtoja in Italien ents 
lehnt ſeyn, wo bdiefe Münze zuerſt gefhlagen feyn ſoll. 
Krünitz. CA. 135. 

Piſtolenfuß. Dee deutſche Piſtolen⸗ oder Louisd’orfuß 
ift bei Gelegenheit Ser, in Srankreih, im Jahre 1726 
abgefegten, und in die dortigen Münzhäufer verwiefes 
nen alten franz. Louisd'or, aufgelommen. Kruͤnitz. 
CXIII. 135. 

Plaͤtten der Metaldräthe f. Drathzieherey. Lahn. 

Plaͤttmaſchine, ihr Alter, Daſ. 

Diafonds, Dedengemählde, im welchen alle Gegen» 
flände verkürzt, und fo vörgeftelt werden, daß fie gut 
ins Auge fallen, hat Anton Allegri (geb. zu Corre⸗ 
gio 1494, gefl. 1534) mit zuerſt am vorteeffligften 
gemahit, — Boltbeding Aichiv. 33. 

Ylagofcop f. Unemofcop. 

Planetarium: Eine Mafhine, bie im SKleinen ben 
Lauf und die Lihtabwechsiungen der Planeten und Mes 
benplaneten finnlich darſtellt. — Schon im Jahre 1788 
bat der Königi. Afteonom Bode in dem aftronomifchen 
Jahrbuche Modelle davon angekündigt. — Der Candi⸗ 
dat Nahmacher im Mektenburgifhen, ber etwa 1790 
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ſtarb, hat eins verfertige, welches hernach für bie Ala⸗ 
demie d. W. zu Berlin angelauft wurde. Eine künft 
liche Lorftelung ſowohl des Gopernicanifhen, als 
Zyhonifhen Weltfpftems, hat man dem Schulcolle⸗ 
gen zu Zittau, Chriftian Peſcheck zu danken. — 
Ein anderes Planetarium bat Hartog van faun m 
funden, und van Gwinden bargefielt. Die Bes 
ſchreibung ift von Meyer aus dem Holländifchen üherfegt 
und 1807 zu Leipzig heraus gegeben. — Ein anderes 
Pianetarium, welches aus einem volftändigen Planeten 
fpfteme, bis auf den Uranus ausſchließlich befteht, hat 

 ‚Branneder erfunden. — Lichtenberg Magaz. VI, 

4 ©. 114. — Meufel neues Mufeum. IU, Et. 
365. — Krönitz. CXI. 283. — Bolibeding 

Acchiv. 378. — Ein elektrifhes Planetarium 
ift in Halte fortgef. Magie. IV, 427. befchrieben. 

Planeten, Ireſterne, welche den Alten bekannt was 
sen, find Merkur, Benus, Mars, Jupiter und Gas 
turn, — Sn neuerer Zeit find noch entdedt: Uranuß, 
Gered, Pallas, Juno und Veſta. f. alle diefe, 
übrigend Gehler. I, 513. — Fiſcher. Il. 908 — 
Krünitz. CXIll. 164. 

Planeten: Bahn. Wurde in ber alten Aftronomie für 
einen Circul gehalten, Kepler hat zuerft nachgewieſen, 
daß die Bahn eine Ellipfe ſey. Wolf mathem. ker. 
582. 986. 1385. / 

Pianetenfyftem f. Weltfyflem, 

Planirmaldhine Ein Werkzeug zum Einebnen ber Go 
life, bat ein Oekonom, Namens Heine, _in Gonne 
wig bey Leipzig, im Jahre 1797 erfunden, Kränitz. 
CXU: 296, 

Planiſphaͤrium. Eine Zeichnung einer Halbkugel, mit 
den darauf befindlihen Gegenfländen, auf einer ebnen 
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Flaͤche. Auf dieſe Art werden Himmels: und Erdku⸗ 
geln auf ebnen Flaͤchen abgezeichnet, indem man entwe⸗ 
der beide Halbkugeln neben einander, oder eine jede auf 
einem beſondern Blatte abbildet. — Es kommt hiebey 
auf die Lage des Auges an, welches die Gegenſtaͤnde 
auf der Halbkugelflaͤche betrachtet. Siehet das Auge in 
irgend einer Stelle auf der Kugelflaͤche die innere entge⸗ 
gengeſetzte hohle Halbkugel, wie fie ſich auf einer, durch 
den Mittelpunkt gelegten, perſpectiviſchen Tafel, zeigt, 
fo Heißt die Verzeichnung eine ſtereographiſſcche Pros 
jeection; nimmt man aber an, daß das Auge von 
der Kugel unendlich weit entfernt ift, fo wird die Wers 
zeichnung die orthographiſche Projection genannt, 
Für die Abbildung der Himmels: und Erdlugel hat man 
gewöhnlich die flereographifche Projection gewählt. Sie 


heißt Polarprojection, wenn das Auge im Pole, 


Aequatorialprojection, wenn ed im Aequätor 
ſteht. Bon ber erftern hat fhon Prolomdus im II. 
Jahrhundert gefchrieben. Bei den Himmelskarten ift fie 
die gewoͤhnlichſte — Johann de Royas, ein Geos 
meter des XV]. Jahrhunderts, erfand ein neues, wel⸗ 
ches dem Prolomäifchen vorzuziehen if, — Die Abbils 
dungen der ganzen Erdkugel, oder der Univerfalkars 
ten werden nad beiderley Art, auch bisweilen auf dem 
Horizont irgend eines Objects projectirt. ©, Sterns 
karten, Landkarten — Sonft gebrauchte man ders 
gleihen auf Meffing oder Holz entworfene Verzeichnun⸗ 
gen der Kreife, als aſtronomiſche Infirumente, unter 
dem Namen der Aftrodabien; und die Sranzofen nens 
nen noch jegt dad Inſtrument Planifphärium, was 
fonft unter dem Mamen Aftrolabium bekannt if. — 
Gehler I, 516, — Fifcher. Il, gı2, — Boll 
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beding Archiv. 379. Vergl. Buſch Handb, d. Erf. 
I. 258. ſ. Aſtrolabium. | | 

Plaſtik f. Bitdformertunf. Berge. Kruͤnitz. CXIII. 
302, 

Plaſtrometer. Ein Werkzeug, welches vermittelfl ber 
Elektricität die Derterbreite aller Städte und Derter_ans 
giebt, ift von Comus erfunden, und 1776 befchrieben. 
— Rrünitz. CXIL, 592. — Halle fortgefegte Mas 
‚gie. Il. 539. 

Platina. Iſt erft feit dem Jahre 1750 —— Man 
findet fie in den Goldgtuben von Santa Je bei Cartas 
gena, und dem Dorfe Choco, in der Nähe des Fluffes 
Dinto in Peru in Amerila. Der fpanifhe Name Plas 
tina ift das Diminutivum von Plata, Giiber, und 
fie hat ihn wahrſcheinlich wegen ihrer weißen Farbe, und 

der Heinen Maffen, worin fie gewöhnlich ift, erhalten, 

Don Antonio Ulloa erwähnt dieſes Metals 1748 
zuef. Im Jahre 1749 fandte Wood einige Proben 
davon aus Jamaika nach England. Hierauf ward fie von 
Scheffer, Levis und Marggraf 1752 und 1757 
unterfuht, und buch Morin 1758 auch in Frankreich 
befannt gemadit, wo fih Baume, Macquer, de 
Morveau, Bäffon und Miliy, zulegt aber vorzliz« 
lid der Aurpfälzifhe Gefandbte am Hofe zu Berfailles, 
Graf von Sidingen 1732 mit fernen Unterfuhuns 
gen darüber beſchaͤftigt haben. Mehrere hielten die Pla— 
tina für eine Mifhung von Gold und Eifen; von 
Sidingen aber hat fie zuerft in ihrer gehörigen Meis 
nigkeit, als ein eignes feuerbefländig. dehnbares, mits 
bin edles Metali dargeſtellt. Gehler. Ill. 517. 
V. 780, Kruünitz. CK. 369,°— Fiſcher. I. 
313. — Vollbeding Archiv. 379. Suppl. zıı, 

Platoniſche Schule, Deren Stifter war Plato aus 


* 
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Athen, ber 348 Jahr vor CEhr. 8. Hard, — Meufe 
Zeitfad. I, 272. | | u 

Platonifhes: Jahre, Das große piatonifche, oder 
große Weltjahr, iſt die Zeit, im welcher die Fir 
ſterne, nad) ihrer eignen Bewegung, um die Pole der 
Ekliptik herum kommen. Prolomäus (im 11 Jahr⸗ 
hundert) ſetzt mit den Alten die Groͤße deſſelben auf 
36.000 Sonnenjohre, andere gar auf .49 000 Fahre, 
Beides aber ift übertrieben. Denn da im neuern Zeis 
ten bargethan ift, daß die Fixſterne binnen Jahresfriſt 
50", alfo innerhalb 72 Fahren einen Grad fortrüden, 
der ganze Umkreis aber 360° enthält, fo kann das plas 
toniſche Jahr nicht größer, als 25,920 Sonnenjahre 
feyn. Dam nennt dies Jahr insgemein nad den gries 
chiſchen Philoſophen Plato (geb, um 429, geft. um 
348 vor Chr. Geb.) das platonifhe Weltjahr. Es 
ift aber nicht wahrſcheinlich, daß Plato aud das große 
Weltjahr, das eben beſchriebene, verftanden haben follte, 
obgleih fo viel gewiß ift, daß er gewiſſe Perioden ftas 
tuiret, nah melden alles in der Welt zu feinem voris 
gen Stand und Wefen wieder zurücktommen ſollte. — 
Krünitz. XXVIII. 621. 

Plattenſcheeren ſ. Tonſur. 

Plattirte Talglichter. Ein Ungenannter im Braun⸗ 
ſchweigiſchen, hat. die Erfindung gemacht, Talglichter 
mit Wachs zu plattiren, daß fie den Wachslichtern an 
Brauchbarkeit und Schönheit fehe nahe kommen, und 
doch mehr, als um bie Hälfte wohlfeilee ſeyn me — 
Mag. all. neuen Erf. V. 185. 

Platzpulver ſ. Knallpulver. 

Plectrum,. Kin muſikaliſches Inſtrument der Alten, wel⸗ 
des die Sappoho 604 Jahr vor Chr, Geb, erfand. — 
Krünitz. CXILU, 430, 
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Plotonfeuer f. Pelotonfeuer. 

Pluderhoſen, Pomphofen, an denen das Zeug in 
fo viele Falten gelegt war, daß zu Einer Hofe an 130 
‚Euen Zeug verbraudht worden, famen in der Mitte des 
XVI. Jahrhunderts in Deutfhland auf. Ein Diacos 
nus zu Frankfutt a. d. D. hielt 1555 wider die Eitels 
Leit und Unfhidlichfeit ber Pluderhofen eine ſcharfe Pre 

. digt; und als am folgenden Sonntage von muthwilli⸗ 
gen Leuten ein Paar dergleichen Hofen in ber Kirche, der 
Kanzel gegen über aufgehangen waren, hielt der Gent 
zal» Superindent Musculus darüber eine nahdrüdlide 
Strafptedigt, die er. au unter dem Titel: der Hos 
fenteufel heraus gab. Krünitz. XXV. 311. 

Pneumatik. Unter diefem Namen bat Karften juerſt 

‘ 1771 bie Lehre von der Bewegung elaftifcher fläffigen 
Maffen, oder Iuftförmiger Stoffe vorgetragen. Gehletr. 
Im. 521. — Fiſcher. IV. 3. 

Pneumatiker und Eklektiker. Diefe beiden Sekten 
entflanden unter den Aerzten, gegen das Ende dei 1], 
Jahrhunderts. Athanaͤus von Attalia in Gilicien war 
dee Stifter der pneumatifhen Schule. Für ben 
Stifter der eklektiſchen Sekte wird Archigenes aus 
Arpamea, der zu Trajans Zeit in Nom Arzt war, 
aufgeſtellt. Meuſel Keitf. Il, 520, 

"BDneumatifhshemifher Apparat. Schon Halet, 
Bromnrigg und Cavendiſh gebrauchten zu ihren 
Verſuchen über die Luft, Gefäße mit Waffer, in wel 
hen mit Waffer gefüllte giäferne Glocken umgeftürzt mar 
ven, und leiteten die aus den Körpern entwidelte Luft 
unter diefe Glocken, in weldhe fie, nach ihrer fpecififhen 
Reichtigkeit in den obern heil aufftieg, und fich über 
das Waſſer ſetzte. Dies ift die Hauptidee der ganzen 
Geraͤthſchaft, deren erſte Anwendung dem D, Halet 
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zugehoͤrt. Priſtley aber bat bei feinem faft unzaͤhlba⸗ 
ven Verſuchen über biefen Gegenftand, fo mandes abges 
ändert, und einfacher eingerichtet, dag man ihn billig 
als den Erfinder der jege üblichen Vorrichtungen anfeben 
kann. — Einen eignen pnenmatifch chemiſchen Deſtillir⸗ 
apparat hat Lavoiſier befchrieben, — Auch Goͤtt⸗ 
ling bat 1784. Vorfchriften gegeben, die Luft aus eis 
nem Gefäße ins andere zw bringen; — und ber Games 
ralbaudirector Gruber in Prag hat eine eigne Einrich⸗ 
tung zur Beflimmung des Luftgehatts in verfhiedenen 
Fluͤſſigkeiten beſchtieben. — Gebier Il. 522. — 
Fiſcer. IV, 3, 

Einen pneumatifhen Apparat, womit man 
jede Verſuche über die Verdünnung und Verdichtung der 
Luft, und aler Arten von Gas» und Luftmiſchung in 
gegebenen Verbättniffen, durch Pumpflangen und Hähs 
ne, auf eine fo einfadhe, als leichte Art, bewirken kann, 

Hr der Prof. der Phyſik am Achendum zu Zurin, Dafs 
falli Eandi erfunden. — Aug. Lit. Zeit, Intel, BI. 
Jena 1802, N. 137. 

Pochwerke. Die Vortheile des Pochens haben ſchon die 
Alten gekannt, aber die Mittel, deren ſie ſich dazu be⸗ 
dienten, waren die allerunbequemſten und koſtbarſten. 
Sir haben die Erze in Moͤrſern mit der Hand zu einem 
geöbtihen Pulver geftoßen, und dies mit folhen Hand» 
mühten, als fie beim Getraide brauchten, fo fein ger» 
mahlen, daß das Schlämmen oder Waſchen moͤglich 
tvard, Unfre jegigen Pochwerke find Stampfmühlen, 
auf denen ſchwere, mit Eifen befehuhete Stampfen, bder 
Puchſtempel, von einee Daummelle, die ein Wafferrad 
treibt, gehoben werden, und die Etze iss dem, mit eis 
ner eifernen Platte ausgelegten Puchkaſten, oder Puch⸗ 
trag zerftampfen, Moͤrſer ‘und Siede haben in Deuiſch⸗ 
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- Ianb no im ganzen XV. Jahrhundert, und in Frank 
weich noh ums Jahr 1579 flatt gefunden. 

In Goadyimstbal ward im Jahre 1519 die 
Giebarbeit und das naffe Pohwert von Paul Grom 
mefteter, aus Schwarz gebürtig, der deswegen aud 
der Schwarzer genannt wird, und der ebem biefe 
Einrihtung [hon in Schneeberg gemacht hatte, eins 
gerichtet. Darauf warb im Fahre ı521 zu Joahimbs 
that ein großes Pochwerk angelegt, und über den Plan 

zu waſchen angefangen. — Zu Schlackenwalde erfand 
Hans Pförtner 1525 das naffe Pochmerk, melde 
Eıfindung auch auf dem Harze eingeführt worden, — 
Bedm Ef. V. 97. * — Krünitz CXUI. 503%. f. 
Bergbau. — Nah andern hat Siegm. v. Maititz, 
ein Sahfe, das naffe Pochmerk erfunden, und foldes 
im Jahre 1505 bei den Berg- und Schmelzwerken eins 
geführt. — 3. C. Lehmann Belcreib. einig. neuem 
Pochmerke, Lpz. 1749. 4. — Bollbeding Akhiv, 
394. Suppl. 214. | 

Moden und Poden:Znoculation. Nah ber Sage 
arabiſcher Schriftſteller wurden die Poden und Mafern 
.am erfien von den Aethiopern im Jahr Chr. 572 nad 
Mrabien, und feit 640 nah Egypten gebracht. Diefe 
hohlten nachher die Kreugfahrer, und fo breitete ſich dieſe 
Seuche in Europa aus, fodann kam fie au nah Ame 
rika und in das nördliche Afien. v. Murt Journ. IV, 
87. Wir würden, fagt Sprengel, dies für bie 
eifte Spur der Poden halten, und ihren Uebergang mit 
dem griecbifhen Heere, weiches bald darauf aus Arabien 
nah Italien gefhidt wurde, in den Dccident annehmen 
können, wenn die Nachricht von diefer Krankheit in den 

ftaͤnkiſchen Annaliſten niht um einige Jahre früher 
wäre Wir bleiben alfo Aber die Entftchung diefer 
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Krankheit noch immer im Dunkeln. Sprengel Geſch. 
d. Arzneyk. II. 266. Auch der Urfprung der Inoculta— 
tion der Pocken, wie, wenn und durch wen fie 
erfunden worden, iſt dunkel, und vielleicht von hohem 
Alterthum. Waheſcheinlicher iſt es, daß man in jedem 
Lande von ſelbſt auch darauf verfallen ſeyn, als daß 
ſolche eine Nation von der andern erlernt habe. In 
China und, Indien ift die Impfung .feit undentlicher 
Zeit im Gebrauch. In Hrabien bat man längfi ges 
impft. Am meilten aber war die Impfung von alten 
Zeiten ber, in Georgien und unter den Gjircaffiern, 
um der Erhaltung der Schönheit ihrer Maͤdchen Willen, 
im Gebraud.. In der Barbarey iſt fie unter dem ge 


meinen Manne febe früh im Gange gewefen. Ganz, 


vorzüglich gemein aber tar die rohe Impfung in Gries 
"benland, wo fie aud urfpränglic erfunden ſeyn ſoll. 
Eier fol daſelbſt ſchon feit 1537 uͤblich geweien, und 
von Morea nah Conſtantinopel gebrabt worden 
fern. Sie wurde. ums Jahr 1673 daſeibſt befannt, 
und mit dem Anfange des XVIll. Jahrh. unter den 
Griechen in Conflantinopel allgemein eingeführt. 
Lady Worthly Montague, bie Gemahlin bes eng« 
liſchen Gefandten am tuͤrkiſchen Hofe, brachte die gries 
chiſche Impftunſt 1721 nah England. Ihre Zochs 
ter, die nachmalige Gräfin Bute, mar der eıfte, und 
der Sohn des Dr, Keith, der zweite Smpfling in 
Europa, Noch im Jahre 1721 ward aud die neue 
Merhode nah Amerika verpflanzt, - und in Frankreich 
ward fie 1723 befannt, Sm Jahr 1724 ifl die Sms 
pfung nah Deusfhland, und zwar zuerſt nah Hans 
nover gebracht, und nun enıfland eine Antipathie der 
Arrzte und des Publitums genen die Impfung, melde 
von 1726 — 1746, alfo 20 Jahr dauerte. Im Jahr 

III. 20 


206° | Pockenholz 


1746 erregte der Biſchof von Worteſter, Jſaac Mabs 
dor, den allgemeinen Eifer für die Impfung aufs 
neue. Im Jahr 1750 ward fie aud in Genf und in 
Italien eingeführt. Im Jahr 1754 wurde auch ber 
Morden von Europa mit den Vortheilen ber Jms 
pfung bekannt. In Spanien ward die Inöculation 
faft am fpäteften befannt, und die eigentliche Impfkunſt 

leirnte man bafelbft erft im Jahre 1771 genauer kennen. 
Krünitz. CA. 599. Buſch Handb, d. Erfind, IL, 
1.8.9. ff. f. Kubpoden. 

Pockenholz f. Guojakholz. 

Pockenwurzel f. Chinamurzel. 

Podagra. Darüber bat fhon Joh. Loaͤus Boftius, 

»  Drofeffor zu Ingolſtadt, 1582 eine eigne Abhandlung 
geſchrieben. Fabric. Ill. 534. 

Podometer, Wegmeffer, Sußmeffer. Einen neuen 
Wegmeffer, den der Eifinder Podometer (Fußmeſſet) 
nennt, bat der Bürger und Mehanicus Billaur in 
Paris erfunden. Der bewegliche: Theil deffeiben folgt 
der Bewegung bed großen linken Rades am Wagen, und 
zeigt auf einem, innerhalb des Wagens angebradten 

- Biefernblatte die durchlaufene Entfernung an, Er hat 
2 Zeiger, einen langfamen und «einem fchnellen; der 
langfame läuft nur alle 25 Stunden einmal herum, und 
der ſchnelle durchläuft bei jeder Sten Drehung der Raͤder 
Einen Grad. — Buſch Almanach. VIII. 242. 

— womit das Waſſer aus den ausgetieften 
Torfgegenden, beſonders in Holland, gehoben wird. — 
Eine neue angelegte Maſchine dieſer Art, welche eine 
ſinnteiche Anwendung von der Schraube des Archimedes 
macht, wird befchrieben in ben Technologiſchen Br 
mertungen auf einer Reife duch Dolland, von 


, 
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Se. Aug. Alex. Eversmann, Freyb. u. Annab. 1792 
8. m. 8. ©. 62. f. 

Poefie f. Dichtkunſt. — Vergl. Stoll Hiſt. d. Ge 
labth. 162 — 256. 

Poſtik. Die erſte Poetit hat Ariftoteles gefchrieben. 
Er hat fie aber entweder nicht, vollendet, oder es ift 
davon verlohren gegangen, — Meufel keitladen. I, 
370. | 

Poidometer Eine Waſchine zum Abwaͤgen jeder Art 
von Kaufmannswaaren, Wagen c. An der Bauart 
fotcher Mafchinen hat Robert Salmon um 1796 ges 
wiffe Verbeſſerungen angebracht, . und dieſe verbeſſecten 
Maſchinen Poidometer genannt. — Krünitz CXIV, 
72. . 

Pokolvar. Diefen  brandigen, fehr gefäbrtichen. Aut . 
fhlag in Ungarn bat man zueft duch Franz von 
Schraud feit 10 Jahren Eennen gelernt. — Deffen 
Nachr. vom Scharbock, nebſt Beitr. zur Geh, des 
brand. Ausſchl. Pokolvar, Wien 1805. a 

Dolarität des Magnets. Diefe haben die Alten nicht 
gefannt, und erſt in dem dunkeln, mittleen Zeitalter, 
da die Magnetnadeln und Seecompaffe erfunden wurden, 
ift dieſe Eigenfhaft entdedt worden. Der erſte, wel 
her die Polarität des Magnets befriedigend erftärte, war 
der englifche Atzt Gilbert. — Gehler. Il. 530.— 
Fiſcher. IV, f. Compaß. Magnet. 

Polemik, war in den Alteften Zeiten nur gegen heidni⸗ 
ſche Philofophen gebräuhlih, und zur Vertheidigung 
bed Chriftenthums nothwendig. — Meuſel Leif. I. 
540. ff. 666, f. | 

Dotemofkop, Kriegsperfpectiv, veflectirenbes 

Perſpectiv, gebogenes Perfpectiv. Diefen Nas 
men gab Johann Hevel (geb. zu Danzig 1611. gefl. 
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1687) einem von ihm im Jahr 1637 erfundenen Werks 
zeuge, . wodurd man Gegenſtaͤnde betradhten kann, bie 
dem bloßen Auge durch einen undurchfichtigen Körper ver⸗ 
det werden. Es gehört zu den katadioptriſchen Kerns 
glaͤſern. Zu Anfang deffeiben liegt ein metallener Plans 
fpiegel in einem halbgeraden Mintel; bierauf fo'gen im 
dem MWobre 3 Augerigläfer; faft am Ende bes Robıs 
ftcht das Objettivglas, und ganz am Ende liegt wieder 
ein metallener Planfpiegel in einem bilbgeraden Winkl, 
Ueber dem legtern Spiegel iſt «ein kuͤrzeres, nach unten 
zu fi erweiterndes Roht, fo eingeſetzt, daß es mit 
dem erftern einen rechten Winkel macht. Es dient da 
zu, daß man bei Belagerungen die Bewegungen ber 
Feinde, in den Graben und gegen die Waͤlle beobachtt, 
daher es auch den Namen Wallguder führt, Huy⸗ 
ghens hat die Polemoſtope verbeſſert, und Newton 
bat fie durch einem flählernen Spiegel vervollkommntt. 
— Die Operngucker ſind das im Kleinen, was die 
Polemoſkope im Großen find. Es wird nämlich in eis 
nem kurzen boländifcyen Tafchenperfpective die Roͤhre eb 
was über das Dbjectivglas hinaus verlängert, und an 
einer Seite ausgefhnitten. er fi diefes Bude 
bedient, fiebt nicht ben Gegenſtand, worauf das Rohdt 
gerichtet fheint, fondern den, nah melden man bie 
ausgefhnittene Seiten: Deffnung hinwendet. Man kann 
fib dadurch nad allen Seiten, auch ober» und unter 
mwärts,  umfehen, obne daß bie Zuſchauer gewahr wer⸗ 
den, was man bettochte. — Gehler III. 539. — 
Fiſcher. IV, 25. — Hevel Sel»nogroph. proler m, 
p. 24. sg. — Hertel vollitänd. Anweiſ. 3. Glas ſchlei⸗ 
fen x. 1.c.4.$ 9. — Leutmann Anmecrt. vol 
Slasjgleiten, F. a0, — Gmitp dehedesr. d. Optik, 
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burh Kaͤſtner. I. c. 13. Anm, — Ehrenberger 
diss, de Polemoscopio. Ien, 1709. 4. — Vollbe⸗ 
ding Acchiv. 380. — Doppelmayre von nürnberg, 
Künftt. za. — Fabric. I. 499. IN. 29. 1042. 

Policey. Ein ausführliches Verzeichniß Älterer und neues 
ter Schriften über diefen Gegeuſtand findet man in 
Krünitz. CXIV. 458. ff. 

Poticey medicinifhe f. Staatsarzneykunde. 

Policey Uhr, hat dee Policeydirector Baumgärtner 
in Münden 1801 ausgedacht. — Mag. all. neuen 
Erf. VII. 272. ö 

Politen. Die Achte englifhe Politue auf Stahl und Eis 


fen, die bisher noch immer ein Geheimniß war, bat | 


im Fahre 1801 ein junger Kaufmann im Bergifchen, 
Daniel Peres, heraudgebraht. — Krünitz CXIV. 
121, j 


Polirmaſchine, zum Poliren ber Spiegelgläfer, bat . 


Pajot de Charmes erfunden. — Krünitz. CXIV, 
127. 

Holirroth. Eine Anweifung, auf eine fehr leichte und 
wohlfeile Art das Polirroth zu bereiten, hat der frane 
zoͤſiſche Chemiker Guyton gegeben. — Krünitz. 
CXIV. 140. 

Polirkein:Mafhine, welche 12 Schleifſteine und 
Polirſt eine in Gewehrfabriken herum drehet, und durch 
einen Drehbaum im Bewegung gefegt wird, bat ber 
Bürger. Perfon in Paris erfunden. — Mag. all, 
neuen Erf. IV, 187. | 

dolitit. Johann Botero, Abt zu St. Michel de la 
Clotür in Piemont (geft. 1608 ) brachte zuerfl Ordnung 
in das Studium der Poiitit, in fo weit man damals 
einen Begriff davon hatte; und Joh. Bodinus (geb. 
zu Angers 1529, gef. als Königl. Pıocuratdr zu Laon 
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1596) ſchrieb ſchon Über diefe, ein. gruͤndliches, geleht⸗ 
tes, und wegen mehrerer, für jene Zeit ziemlich freyin 
Aeußerungen, nod immer lefengwerthes Wert. — Meus 
fei Leif. MM. 2201, 

Polvautographie, Lithographik, GSteindrud, 
Die Kunſt, auf polirte Steinplatten Noten zu fhreis 
ben, und fie nachher, mie die in Kupfer und Zinn ge 
flohenen, abzudruden, oder die Kunſt, Abdruͤcke von 
Gemaͤhlden nah dem Driginal auf Stein zu zeichnen, 
ift eine Erfindung eines in England ſich aufhaltenden 
Deutfhen, Aloyſius Sonnenfelber Die Erfin 
dung fällt in das Ende bes vorigen Jahrhunderts. 
Franz Johannot zu Offenbach hat die urſpruͤngliche 
E:findung erweitett, und ihr durch Anwendung auf 
Mahlerey und Zeichenkunſt einen hoͤhern Werth gegeben. 
— Fiorillo Geſch. d. Mahlerey V. 857. — Mag. 
all. neuen Erfind, IV, 184, VII. 50. — Buſc 
Almanach. X, 603. IX. 657. 

Polychord; ein muſikaliſches Inſtrument, das in Ans 
ſehung feines Baues dem Gontrabaffe gleicht, bat Fr. 
Hillmer in Leipzig erfunden. — Allgem. mufil. 

Seit. 1799. — NM. 30. S. 478. | 

Polychreste verticale et horizontale. Dieſe 
Mafhine ift 1778 von einem gewiffen Chevalier S. in 
Paris erfunden. Der Gebrauch bderfeiben dient, ge 
treue Copien von allen Kunftwerfen zu machen, indem 

fie der Perfon, die copirt, ein getreues Gemaͤhlde von 
allen Objecten, die man zeichnen oder mahlen will, in 

jeder Proportion und Bröfe liefert. ine Miniatur, 
ein Kupferftih, eine Zeichnung, eine geograpbifche Kar 
te, ein Basrelief, Mufcheln, Mineralien, kurz alle mögs 
Ihe Objecte, die nur 1 Zoll gıoß find, können bis 200 
Mas vergrößert, und im Segentheil ein Dbject von el 
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lichen Fuß zu einer Miniatur verkleinert werden, mit 
Beibehaltung aller Proportionen und Formen. — Die 
Machine polychreste horizontale giebt die Projection 
des Bildes auf eine horizontal gelegte Flaͤche, und die 
verticale auf eine perpendiculair geſtelte, einer Staf⸗ 
feley. — Vollbeding Archiv. Suppl. 212. 

Polychreſtſalz f. Seignette-Salz. 

Polygraph. Eine Maſchine, womit man 2, 3 und 
mebrere Abfchriften auf einmal machen kann, bat der 
Amerikaner Hawkins erfunden. — Engl. Mifcelt, 
XVI. 2. ©. 67. F | 

Doipgraphometer, hat Joh. Chriftoph Barnidel 
zu Leipzig 1724 befanne gemacht. 8. — Bollbeding,. 
Archiv. Suppi. 212. 

Polygraphiſche Mahlerey, iſt die Erfindung eines 

englaͤndiſchen Quaͤckers, Joſeph Boosh, Delgemähls 
de um einen wohlfeilen Preis zu vervielfaͤltigen, vor 
1790. Die Sache bat aber keinen ſonderlichen Bekfall 
erhalten, und dieſe Gemaͤhldefabrik ſoll wieder eingegan⸗ 
gen ſeyn. — Fiorillo Geſch. d. Mahler. V. 859. — 
Goötting. gelehrte Anzeigen. 1790. St. 104. ©, 
1047. ſ. Polyplaſiasmus. | 

Polyhiſtor. Diefen Namen befam um die Zeit bes 
Sylla zu Rom zuerſt Alerander Cornelius. — 
Sabric. Il, 102, — : Mehrere, bie zu verfchiedenen 
Beitaltern gelebt haben, und als Polyhiſtoren betrachter 
werden können, als: von der Suͤndfluth bis auf Tha⸗ 
les von Milet. Daſ. 45. Bon. Auguſtus bis auf Cons 
ſtantin dem Großen. Daſ. 248. 314. 322. 329. Von 
Conſtantin bis auf den Kaiſer Mauritius, im IV., V. 
und VI. Jahthundert. Daſ. 395. Von: Mauritius bie 
ans Ende der Carolingifhen Kaifer, oder im VII., VI, 

and IX, Jahrhundert, Daf. 525. 671. — im Kill, 


12 Polypen 
XIV, und XV, Jahrhundert. Daſ. 855. f. — im XVI. 
Jahrhundert. Daſ. 17. — im XVII. Sahrbundert, 
Daf. 693. — im XVIII. Jahrhundert. Daf 694. 
Polypen. Der erſte, der Polypen im Waſſer geſehen, 
und die Naturforſcher darauf aufmerkſam gemacht hat, 
war Trembley im Jahre 1740. Krünitz. CXIWV. 
625. 
—Polyplaſiasmus; die Vervielfaͤltigung eines Delge—⸗ 
maͤhldes durch eine Art von Abdeud. Kine Kunſt, wel⸗ 
he der Engländer Booth 1785 ankündigte, und 1788 
‚vom neuen anzeigte, die aber nicht zu Stande geloms 
men ift, daß man davon nagbaren Gebrauch maden 
könnte. Kruͤnitz. CXV. 2. 
Poloſpaſt f. Slafhenzug. a 
Poly: Zoni:Clavicordium, ein verſtaͤrktes Claviehm- 
bel, ift von dem Drgelbauer Stein zu Augsburg, zwis 
fen 1758 und 1766 erfunden. v. Stetten Augsb, 
I. 161. Augsb, Inteltig. BI, 5. Oct. 1769. 
Pomade ſ. Haar. - | 
Pomeranze (Citrus Aurantium Linn.) Der Baum 
hat mit dem Citronenbaum (f. diefen.) wohl gleihed Bas 
terland, und ift eben fo lange als dieſer, vielleicht noch 
länger, in Europa bekannt. In der Pfalz find die Pos 
meranzgenbäume ſchon über 400 Jahre Lieblinge geweſen. 
Margarerda, Gemahlin des Kuhrfürſten Ludwig 
IV. ehematige Königin von Sicilien, ſcheint bie erften 
dahin gebracht zu habın. — Medicus Brite. z. Kult. 
der erot. Gewaͤchſe. 215. — Beckmann Bid, XI, 
522. | 
Pomologie f. Obſt. Obftenltur. 
Pompadour. Eine Art Eleiner Arbeitöbentel der Frauen 
zimmer, baben ihren Namen von der Frau von Poms 
padour, die unter Ludwig XIV., deſſen Maitteſſe fie ° 
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war, in Frankreich de große Role fpitte, Krünitz 
CXV, 79. u 

Pons asinorum f. Eſelsbruͤcke. 

Pons Varolii ift von Sonftäntin VBarolius, Prof, 
der Anatomie zu Rom, der eine befondere Methode ers 

- fand, das Gehirn zu eröffnen und zum zerlegen, entdeckt 
worden. — Fabric. Il. 576. _ 

Pontons. Schiffbrücken. Gchon in den Aalſen 
Zeiten hatte man tragbare Kaͤhne zu Bruͤcken (Bruͤcken⸗ 
kaͤhne, Pontons) bei den Heeren im Felde mitgeführt. 
Aber in den Fehdevollen Zeiten des Mittelalters hatte 
fi deren Gebrauch größtentheild verloren, weil da nur 
immer. Beine Haufen adlicher Räuber mit ihren Lehns— 
leuten gegen einander zu Felde zogen, Bei den größern 
Heeren der folgenden Sahrbunderte wurde es aber wieder 
gewöhnlih, 30 und mehrere dergleichen Brüdenkähne, 
mit den dazu gehörigen Balken und Brettern, auf Was 
gen bei fich zu führen. — Der Anfang zu den jegt 
gewöhnlichen Ponton, Zrain® waren wielleidıt die kleinen 
leichten, von. gebranntem Leder verfertigten, zum Fiſchen 
und Ueberfegen der Truppen beflimmten Fahrzeuge, tele 
be Eduard Il, von England, der 1307 zur Regies 
sung kam, auf feinem Zuge nah Frankreih bei fid 
fänte. — Das erfte foftematifhe und ausführlide 
Werk über das Auffhlagen der Kriegsbrüden, und über 
die, bei demfelben zu beobachtenden Vorſichtigkeitscegeln, 
ift von Hoyer, in 3. Bänden, vom Jahre 1793. — 
Hoyer Berf. eines Handb. d. Pontonnierwiffenfdaften. 
Zeipz. 1793. — Hoyer Gefh. d. Kriegsk. I, 22. 65. 
103. 143. 272. 11. 496, 963. — Nah Einiger Bes 
hauptung find die Pontons vom Kaifer Rudolph von 
Habsburg, zwiſchen 1273 — 1290, A Krüs 
witz. CV, 118. 
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Porcellain, Porcellan, Schon die alten Egyptet fol 
fen Porcellan und Schmelzwerk zu machen verſtanden has 
ben. Unter den Chineſern und Japanern iſt die Erfins 
dung fo alt, daß fie ſich im der Thorheit ihrer aͤlteſten 
Geſchichte verliert. Einer der Alteften Schriftſteller, wels 
cher in Europa des Porcellans gedacht bat, ift Barba⸗ 
ro, der im Jahre 1474 Venediſcher Geſandter in Pers 
ſien war; aber eine kaͤufliche Waare ward es erſt, als 
die Portugieſen den Handel nah Oſtindien anfingen. 
‚Unter den Eutopaͤern bat Ehrenft. Walther von 
Tſchirnhauſen, (geb. 1650, . gefl. 1709) ale er bie 

3 erſten Gtashütten in Sachſen anlegte, ſchon 1680 ti» 
ne Art Porcellan erfunden, welches aber zu glaſicht war. 
Der wahre Erfinder des aͤchten Porcellane ift ein Deuts . 
ſcher, Joh. Friedrich Boͤtticher, oder Börthen 
geboren 16802 zu Schleitz im Voigtlande, ber in Ber 
lin hei dem Apotheker Zorn die. Apothekerkunſt erlernt 
hatte. Boͤtticher entwich aus Berlin nah Sachſen 1701 
weil er fi bie Nachrede, Gold machen zu können, zu⸗ 
gezogen hatte. Dafelbfi ward er angehalten, bie Berei⸗ 
tung des Pulvers zur Veredlung der Metalle, wovon er 
einen Beinen Vorrath von einem Unbekannten geerbt has 

. ben foll, zu erfinden. Aber in diefer Verlegenheit erfand er 

die weit wichtigere Kunſt, Porcellan zu machen. Zah 
fheintih hat von Tſchirnhauſen, umter defien Auf 
fiht Boͤtticher arbeitete, großen Antheil am dieſer Er 
findung gehabt. Das erſte Porcelan ward 1706 auf 

der fogenannten Sungfer in Diesden verfertigt, und 
zwar von brauner und cotber Harbe, aus einem braunen 
Thone, der ſich bei Meißen findet, uud vermuthlich det 
von Ockrilla ſeyn wird. Dergleihen madte man nod 
bie gegen das Jahr 1730, hernach aber nicht mehr: meil 
das weiße, welches zuerfi 1709 gemacht ward, ſchoͤner 
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auöfiel, Im Fahre 1710 ward die Fabrik zu Meißen 


auf dem Schioffe, die Albrehtsburg genannt, ans 


gelegt. Alles aber kam erfi nah Boͤttichers Tode 
vollkommen zu Stande. Er ftarb 1719 den 24. Mär, 


"nachdem ‘er vorher vom Könige Auguft 1., als dem 


Reichtvicarius, im den Reichsfreyherrnſtand erhoben war. 
Er ift immer unter firengfter Auffiht gewefen, bat unots 


dentlich gelebt, viel verſchwendet und Schulden hinter⸗ 


laſſen. Dieſe deutſche Eıfindung machte ganz Europa 


eiferſuͤchtig. Hollaͤnder oder Engländer. liegen die Mates 


tialien aus China kommen, um wenigftens felbft daraus 
Porcelan zu machen. Auch die Sranzofen verfchrieben 


. daher Materialien, und braudten Jeſuiten zu Kunds 


fbaftern; aber vergebens. Sachſen wendete alle möglis 


de Mittel an, die Kunft geheim zu halten. Sm Sabre 


1740, ober 1745 und Öfter, warb auch bie Ausfuhr 


der weißen Erde, erſt bei Geldſtrofe, hernach beim 


Strange, Öffentlich, verboten. Gleichwohl hat die Sache 
kein Geheimniß bleiben können, und es wird jest auch 
in andern Ländern Porcelan gewahrt, das jenem um 
nichts nachſteht, oder es wohl gar noch übertrifft, — 
Porcellan if ein, in Europa gemadter Name, Die 
Schnecken welche Cypraeae heißen, werden von den Stas 


lienern Porcelle genannt, weil fie fo in einander ges 


sounden find, wie ſich die Kelleraßel, porcelli, oder 
percelletti zufammen zu winden pflegen. Nachher nanns 
ten fie die Zöpfermaare, melde wegen ihrer Glafur dem 
DMorcelanfhneden gleihet, porcellana, Nach anderer 
Behauptung ift das Wort Porceltan felbft, und die 
Materie, gegen das Ende des XV, Jahrh., duch die 
Schiffahrt der Portugiefen bekannt geworden, baher auch 
der Name aus der portugiefifchen Sprache, wo Perola eis 
ne Perte heißt; davon fol Perolana, nachher Porclas 
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na, und endlich Porcellan entſtanden ſeyn. — Ja- 
cobfon technol. Wörterd. VI. 768. — Beckm. Techn. 
597. 401. — Krünitz. CXV. 245. — Bollbeding 
Archiv. 381. Ueber den Umſtand, 0b Böttiden, 
oder von Tfhirnbaufen, mehr Antheil an dieſer 
‚E:firdung habe, verdient der Auffag, in der Zeitung 
"für die elegante Wett 1816. N. 234. S. 1866. 
"und 1876 gelefen zu werden. Veigl. Hermbftäbe 
Bületin. VI. 56, — | | 
Porcellanfabrit, In Wien ift fhon 1720, oder, wie 
andere fagen, 1734 eine Porcefanmanufacıuc anzulegen 
verfucht, die 1744 auf kaiſerliche Koften betrieben wurde. 
Zu Sürftenberg ift 1743, oder 1744 eine "errichtet. 
Sn Berlin hat der Kaufmann Wegeli 1751 den An: 
fang gemadıt, eine aͤchte Porcellanmanufactur zu errich 
ten, welche aber nach einigen Jahren liegen blicb. Im 
Sabre 1760 Iegte der Kaufmann Gotzkowsky eine 
andere dafelbft an, die aber 1763 in Berfall gerieth. 
Der König uͤbernahm ſolche in demfelben Jahre zu feis 
nem Eigenthum, und feit der Zeit ift bie Vortrefflich⸗ 
keit der dortigen Waare jährlich ‚höher geſtiegen. Die 
Pfaͤlziſche Manufacturer zu Frankenthal ift 1754 von 
einem, Namens Ganong.aus Straßburg, urſprüng⸗ 
lich auf eigne Koften angelegt. Zur Errihtung der Mas 
nufactur zu Baaden, fol die herrſchaftliche Erlaubniß 
bereit. 1753 ertheilt feyn. In Bayern kam die Manus 
factur zu Nympfenburg 1756 zu Stande. Die Mas 
nufactur zu Zudwigeburg im Würtembergifhen, ward 
1758 angelegt, Die Manufacıur zu Brudberg in Ans 
ſpach, iſt 1767 errichtet; die zu Gaffel 1772, ging 
aber bald wieder ein. Die Schwarzburg: Rubdotftädter 
Manufacturer, jest zu Voitftädt, ift ums Jahr 1758 
veranlaßt, Im Jahre 1765 ward aud eine zu Kloſter⸗ 
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Veilsdorf angelegt, Seit 1769 ift in Kranfreich. eine zu 
Seves, nahe bei St. Cloud, Am Jahre 1806 ward 
in 33 Häufern zu Paris Porcellan gemacht. In Ita— 
lien find die beſten Manufacturen zu Florenz und 
Neapel. In Engiand find die erſten Verſuche am En⸗ 
de des XVIII. Jaheh. gemacht. Jetzt wird in Worceſter 
ſeit 1751 gutes Porcellan gemacht, Bedm. Zehn. 307. 

Portal. Es fheint nicht, daß die Alten von diefer Art 
etwas in ihrer Baukunſt gehabt haben. , Draz Petruc 
ei binterließ ein von feinem Sohn 1643 berausgegebene® 
Merk, von den Portaten nach tostanıfer Ordnung. 
Mehrere Schriften über diefen befondern Gegenftand fins 
det man bei Krünitz. CV, 178. ff. 

Mortraitmahlerey. Ein ſehr ausführlices Verzeichniß 
der Schriften über diefen Gegenftand, und alles, was 
dahin gebört, fo wie ein Verseihniß ber vorzuͤglichſten 
Portraitmahler feibft, vom Jahre 1511 an, finder man 
bei Krünitz. CV, 220. ff. 

Mortrait-Mafhine, hat der — Hawkins 
erfunden. Mit einem Staͤbchen, außerhalb der Maſchi-⸗ 
ne angebracht, befchreibt man den Umriß des Kopfe, 
welcher gemahlt werden fol, während ſich inwendig bers 
feibe Umtiß nach beliebigem verjüngten Maaßſtabe auf 
Papier, ‚oder irgend eine andere Fläche zeihnet. Der 
Umriß ift binnen einer halben Minute genommen, und 
das ganze Portrait (im Profil) karın binnen einer Stuns 
de fertig feon. — Mayaz. all, neuen Erfind. V, 
182. — SKrünitz. CXV, 235. | 

 Mortugiefifbe Dichter. Der erfle portuaiefifhe Dich⸗ 
tee, den die Geſchichte aufſtellt, if 8. Dionys von 

Portugall, ged. 1261, gefl. 1325. — Meufet Leitf. 
1. 778 

Dofaune, Wurde fon in den Älteften Zeiten im Kriege 


- 
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und bei andern Gelegenheiten gebraudt. Serem, 4, 19. 
21. 2. B. Mof. 19. 16. 18. Bei Ankündigung eines 
Subeljahres, 3. B. Mof. 25, 9. Bei der Eroberung 
von Seriho ‚mußten bie Prieftee die Pofaunen blafen, 
Joſ. 6, 4. 20. Nah Pf. 150, 3. 98, 6. 7. wurden 
fie auh zum Lobe Gottes gebrauht. Gonft findet man 
ihrer noh Pf. 81, 4. Bud der Richt. 7, 16. Joſ. 
58, 1. Hof. 8 ı. u. a. andern Otten gedacht. — Bu 
Nürnberg erfand Hans Meuſchel 1498 ausnehmende 
Vortheile im Pofaunenmaden, die er aud fo meilter- 
haft zu blafen mußte, daß ihn Leo X, nad Rom foms 
men ließ, und ihn reichlich beſchenkte. v. Murr. 
Nuͤrnb. 700. 
Mofitive und negative Eleftricität. Die Theorie 
derfeiben ift eine Erfindung des D. Franklins in Ame- 
rika, fälle ins Jahr 1747, und wird baher auch der 
Franklinismus genannt. — Priſtley Beſch. d. 
Eiektric. 302. — Fiſcher Geſch. d. Phyſ. V. 262. fl. 
Poſt. In ſo fein man darunter eine Anſtalt verſteht, wo 
man durch Bothen oder Fuhrwerk Briefe und Pakete von 
einem Orte zum andern ſchaffen, auch Wagen und 
Pferde zum Meifen erhalten kann, fo finden fi) davon 
(dom, wiewohl fehr unvoliftändige Nachrichten und Spu⸗ 
ven, in den aͤlteſten Zeiten. ‚Nah Herodot find dew 
gleihen Poſten zuerft in Perfien erfunden, und es follen 
von dem Ägeifhen Meere und dem See Propontis an, 
big zur Hauptſtadt Sufa 111. Poſthaͤuſer an ber Land» 
ftroße zu finden geweſen ſeyn, wo man frifche Pferde 
befommen habe. Zenophon fügt Hinzu, daß Cyrus 
derjenige gewefen, welcher (ohngefähe 500 J. vor Chr, 
Geb.) dieſe Poften zuerft angelegt, und an den Land⸗ 
ſtraßen gewiffe Häufer hätte bauen laſſen, mo allegeit 
Menfhen und Pferde in Bereitſchaft fliehen mußten, Bei 
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den Römern follen, nad einiger, Meinung, fchon zue 
Zeit der Republit, und vor Julius Caͤſar, gewiſſe Ars 
ten von Pofteinrihtungen, mit Brief und Padenträs 
gern gewefen ſeyn; nach andern fol Auguſtus erſt dieſe 
Einrihtung gemadt, an den Lanpdftrufen Stationen in 
jiemliher Entfernung von einander, erbauet, junge, 
zafche Leute zum UWeberbringen der Pakete von einem Drt 
zum andern angeftellet, endlich aber des Behufs zu grös 
Gerer Bequemlichkeit Wagen und Pferde angeordnet has 
ben. — Etwas von der Art mag man aud in Fran, 
veih, Deutſchland und Stalien, zur Zeit Carls des 
Großen, ums Jahre 807 gehabt haben, aber es fol 
unter deffen Nacfolgern wieder abgefommen feyn, bis 
Ludwig Kl. es 1477 erneuette. Im XVl, und XVII. 
Jahthunderte iſt das Poſtweſen in Deutſchland erſt techt 
zu Stande gebtacht, und es hat damit folgende naͤhere 
Bewandniß. Von ordentlich eingerichteteten Poſten, wie 
jetzt, wußte man in aͤltern Zeiten in Deutſchland nichts. 
Kaiſer, Fuͤrſten und Reichsſtaͤnde bedienten ſich in ber 
Regel eigner Bothen, um ihre Briefe ꝛc. gehörigen Drts 
beftellen zu laſſen. Der Anfang des jetzigen Poſtweſens 
gefhahe unter K Marimilian J., der 1493 zur Res 
gierung gelangte, Diefer Gelegenheit bediente fih Franz 
von Taxis, und that den Vorſchlag, gegen Ueberlafs . 
fung des Poftwefens des Kaifers Briefe ohne Entgeid 
aus Deflerreih nad den Niederlanden, und wieder zu⸗ 
ruͤck zu ſchaffen. Denn dee Kaifer hatte mit feiner Ges 
mahlin die Burgundifhen Niederlande befommen, und 
es verurfachte großen Uufmand, den Briefwechſel von 
Defterreih aus, bis dahin zu unterhalten. Vother hatte 
ſchon deffen Bater, Roger von Thurn und Kari, 
der im Jahre 1450 vom Kaiſer Friedrich Il, zum 
Kitten gefhiagen wurde, das Poftwefen zuerſt in Tyrol 
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angelegt. Dem Franz von Taris wurde auch wirt 
lich das niederländifhe General: Pofts Amt, und [os 
dann aud) dafjelbe in ben Öfterreihifhen Eiblanden, 
überloffen. Man ging aber mit der Einrichtung des 
Doftwefens immer weiter, unb legte einen Couts aus 
ben Niederlanden nach Italien, und zu dem Ende vew 
fdiedene Stationen, im Lüttigfhei, Zrierfchen, in Speyer, 
im MWiürtembergifchen, in Augsburg und Tyrol, an. Und 
im Jahre 1596 wirkte das Haus Zaris vom Kalfer Rus 
dolpb Il, ein vielumfaffendes Reſctipt aus, worin 
ale Mebenborhen ohne Unterfchied abgeſchafft, dem 
Zaris hingegen die Jurisdiction, Strafen ıc. der Pofls 
borhen und Poflverwandten im ganzen roͤmiſchen Reihe 
beigelegt, den Kuhrfürften‘ und Ständen aber anbefohr 
ten, wurde, ihn und die Seinigen, in befonberer Pro: 
tection zu halten, auf Begehren zu. begleiten, und ihm 
um leidlihe Bezahlung Pferde und Wagen anzufdaffen. 
Bon dieſer Zeit an fahe der Kaifer das Poftwefen im 
deutfhen Weihe als eine Kaiferlihe Gerechtſam an; 
man trieb folhes immer höher, und bemühete ſich, dat 
Bothenmwefen der Stände einzuſchtraͤnken. Leonhard 
von Thurn und Taris, erhielt vom gedachten 8. 
Rudolph den Frenberrn. Stand, und deffen Sohn 
Lamoral von Taxis, ward im Jahre 1615 vom 
Koifee Matthias für ſich und feine männlihe Ev 
ben mit dem General: Poftmeifier, Amte im deutſchen 
Reiche beiehnt, und erhielt den Grafen: Charab 
ter. — Der Urentel diefes Lamorals von Taxis, Ew 
genius Aleramder, gelangte 1684 zum Fuͤrſten⸗ 
ftande, da Kaiſer Cart 11. von Spanien die He 
ſchaft Braine le chäteau in Hennegau, die dem Taſſi⸗ 
ſchen Haufe gehoͤrte, zum Fuͤtſtenthume 1681 erklärte, 
Und bald nachher, nemlich 1686, wurde er vom K. 
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Leopold zum Neihöfhrflen erhoben. "Dies iſt die kurze 
Geſchichte der Freyhetren, Grafen-und Fürften 
von Thurn und Tarxis, eines Füuͤrſtlichen Hauſes in 
Deutſchland, das aus dem Mapylaͤndiſchen entfpeoffen 
iR. Nachdem das Benerat. Poſtmeiſter Amt zu einem 
Gürftlichen. Thronlehn erhoben worden, fo’ erfolgte für 
den Fürften Alexander Ferdinand am 30, May 1747 
zum erfien Mate die Beleihung vom Kaiferlihen Throne, - 
und am 20, März 1754 die Einführung in das Reichs— 
fürfttihe Collegium auf dem Reichstage. — Die Stäns 
de des Reihe, welche den Nugen, der aus dem Poſt⸗ 
wefen zu ziehen wäre, nicht einfaben, liefen ohne Wis 
derfpruch zu, daß das Haus Zaris hin und wieder in 
ihsen Landen Poften anlegte, zumal da man das Poſt⸗ 
wein als eine befondere Kaiferlihe Gerechtſame aners 
Eannt ‚hatte. Nachdem man aber den Nugen einfehen 
lernte, der mit dem Poftregal verbunden war, und bie 
Meichöftände ſich Überzeugt hielten, daß diefe Einrichtung 
eine Kolge der Landeshoheit wäre, bie fie in ihren Laͤn⸗ 
dern felbft auszuüben hätten, fo aͤnderten fie ihre Ges . 
- finnungen, und die mächtigen Reichsſtaͤnde, zumal in 
den nördlichen Gegenden, fingen in der Mitte und Auss 
gangs des XVII. Sahrhunderts an, das Poſtregal ſelbſt 
auszuüben. Kubdrs Brandenburg, Kuhr-Sachſen, Kubes 
Braunfhmeig und. Hrffen, legten ihre eignen Poſten 
an; und obgleich das Haus Taxis ſich biefem auf das 
Außerfie widerfegte, fo kehrten fih doch bie Büren um 
fo weniger daran, ba der Kaifer ald Erzherzog von Des 
flerreih, in feinen Erblanden ſchon vorher Poften anges 
legt hatte, und alfo mit gutem Beiſpiel vorangegangen 
war. Diele Reiheftände aber, deren Gebiete entweder 
klein, oder mit andern Zerritorien umtermifcht waren, 
liegen. da6 Haus Karies in ungeflöhrtem Beſitz dieſes 
| III, 21 
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Rechts, oder ließen es auch geſchehen, bag andere maͤch⸗ 
tigere Reichsſtaͤnde in ihrem Gebiete Poſten anlegten, 
Aus den verfhiedenen Grundfägen und Betragen dee 
Stände in Deutfchland ift nun ein ganz befonderer, und 
foft in allen Ländern verfchiedener Zufland der Poften 
entflanden, worüber aber weiter etwas zu fagen, hier nicht 
der Dit if. Krünitz. CXV. 661. Jäger geogr. hiſt. 
ftat. Zeit. er. Art. Taßis, Taxis. — Hiſt. geogr 
altg. Lex. Bafel. 1729. III. 999. Boltbed, Ach. 388. 

Pofilte, Die erfte hat Carl der Große durch Paus 
‚ Ins Diaconus im VII, Jahrhundert verfertigen laſſen. 
Bei weicher Gelegenheit eben die Poflilen von dem, mas 
nah dem Zırt, post illa, scil. verba textus, 
gelefen werden könnte, den Namen erhatten haben. — 
Fabric. 1. 622. Diefe Pofilte wurde zum Troſte ber 
unwiſſenden Geiſtlichen verfertigt. — Reinhard Einl. 
in d. Geſch. d. chtiſti. K. 262, 

Poſtſaͤulen ſ. Meilenweiſer. 

Poſtſchiff, Leichtes, hat der Franzoſe be la Ruͤe 
d'Elboeuf im Fahre 1785 erfunden, und behauptet, 
daß man in 16 — ı7 Stunden 100 franz. Meiten damit 
zurücklegen könne. — Vollbed. Arch, 393. Suppl. 213. 

Doftzeiger f. Meilenzeiger, 

Potaſche. Der Name fol daher —— ſeyn, weil 
ehemals die Bereitung oder Verſendung, vermuthlich, 
um das Zerflichen ſicherer zu verhuͤten, im Toͤpfen ge 
ſchehen ſey. — Der Engländer Joſiab Birch hat den 
Vorſchlag gethan, aus Mifktache vn zu — 
Beckm. Technol. 480, 

Potaſium. Iſt der ſeit Kurzem angenommene Name 
eines neuen Metalls, oder metallaͤhnlichen Subſtanz, 

welche fi) nad des englifhen Chemikers Davy metk⸗ 

würdigen Entdeckung vermitteift des Galvanismus durch 
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Potaſche und Natrum hervorbringen laͤßt. Dieſe Ent⸗ 
deckung det Metallitaͤt der Alkalien fällt gegen das Ende 
des Jahtes 1807. — Krünitz. CV. 333.. 

Potenzen, mehbanifde Mit diefem Namen werben 
in dee Statik und Mechanik, fünf fon von Pappus 
erwähnte Mafhinen: der Hebel, die Mademwelle, bie 
Sheibe, die Schraube und der Keil, — aus deren 

- Berbindung die Übrigen zufammengefegten Mafchinen ents 
ſtehen, — belegt. — Varignon fehte zu den fünf Potene 
zen des Dappus, nod feine Funicular: oder Seilmas 
f&hine, melde in ihrer einfachſten Geftalt aus 2 Seilen 
befteht, an welchen Kräfte in ſchiefen Richtungen, eine 

- Loft, die nad einer dritten Richtung widerfieht, halten, 
oder heben. — Sehler. I. 549. — Fiſcher. W. 35. 

Doußiren, in Wachs poußiten, ober boßiren. — 
f. anatomifche Wachefizuren. Vergl. v. Stetten Augsb. 
I. 438. Il. 273. 

Prägwerk, Drudwert, Stoßwerk. (Muͤnzkunſt) 
Soll am Ende des XVII. Jahrhunderts, nach Angabe 
der Franzoſen, von einem Franzoſen erſunden ſeyn; abee 

dieſe Behauptung wird dadurch widerlegt, daß man in 
Salzburg noch ſolche Druckwerke vorzeigt, die dort lange 
vother gebraucht find, ehe dies Werkzeug aus Frankreich 


und England nad Deutihiand gekommen il. Sn. 


Frankreich it der Gebrauch des Prägewerks nah Einfuͤh⸗ 
- zung des Streckwerks (f. diefee.) allgemein geworden. 
Sa Engiand ward das alte Hammerwert unter MWils 
beim Ill. abgefhaffe. As im Jehre 1674 zu Claus— 
thal eine neue Münze errichtet ward, ward bafetbft das 
Drudiwert durch den damaligen Münzmeiftleer Heinrich 
Bohnhorſt, nebſt dem Apjuftirwerke, eingeführt. Das 
Dıudwert word aus Zelle. verfhrieben. Die 1601 zu 
Bellerfelde errichtete Münze hat 1743 das erſte Pragwert 
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erhalten, aber e8 wird dort nur zu Ausbeutethalern bes 


[2 


nußt. In Breslau ift das Drudwert 1717 von Don, 
Cracau eingeführt worden. Auf der Mänze in Brauns 
ſchweig wird das Drudwert nad einer im Jahte 1776 
von dem ehemaligen Bauverwalter Fleiſcher angegebes 
nen Kintihtung, vom Waffer getrieben, fo daß nur 
Ein Arbeiter noͤthig ift, welcher die Platten unterlegt. 
Sm Jahie 1790 gab Bolton zu Birmingham ein Prös 
gewerk an, wodurch die Jnſchtift zum Theil: erhaben, 


zum Theil vertieft dargeflellt werden fann. Durch Härfe 


einee Dampfmafdine werden die Zainen gewalzt, zu 


"Platten gefhnitten und geprägt. Acht Stempel werden 


zugleich getrieben. Jeder liefert in einer Stunde 30 bib 


40000 Platten, Bedmann Technol. 710. 698. 


Praͤſetvativmittel der boͤsattigen Braͤune, hat der 


Englaͤnder Heine. Headiy erfunden. — Buſch Us 


manach. VIII. 168. — Gegen Lungenfaͤule ber Schafe, 


: hat der Oberthierarit 3. ©. Reuter zu Dresden 1802 
. befannt gemacht. — Keipz. Intell. Bi. 1802. N. 3. 


E. 21. — Gegen die Rindvichpeft, hat Fr. Pilger 


angegeben. — Buſch am a. D. VII. 280. — Gegen 


€ 
- 


‚viele. Thierkrankheiten hat Krauſe die Spigen ber Wa 
Kolderfiräuche empfohlen. Daf. 285: 


Drätorianifhed Meßtiſchchen. (Zuſatz zu Mei 


tifhhen,. ©. 60) Bor Marinoni hatte daſſelbe 


ſchon von Georg Andere. Boedier, einem Gtraßbur 


ger, in der zweiten Hälfte des XV, Zahıhundertd, 
eine, Verbefferung erhalten, Marimoni verbeflerte eb 


um 1750, Die Fläche des marinonifchen Meßtiſches 


laͤßt ſich verſchieben. — Ge. Friede. Brander aus 


‚ Megensburg, nachher wohnhaft ‚zu Augsburg, (gef. 


1783.) erfand 1767 einen neuen Mebtifh, und verdefs 
ferte. ihn. 1774, — Um, 1772. 01fand er einen neuem 
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geometrifhen Univerfatmegtifch, ben er mit einem 
Winkellinial und Diflangentubus verfahe. — Brander 
Beier. e. Spiegelfert, 1714. ©. 33. — 50. Vollbes 
ding Archiv. Suppt, 213. 

Praktika der Kalender. Im XV, und xvi. Jahrhund. 
herrtſchte noch Überall die Sterndeuterey, und die Aſtro⸗ 
logen gaben ihre Wahrſagungen unter dem Namen 
Praktika, bald auf mehrere Jahre, bald auf ein eins 
zeines Jahr heraus. Diefe Praktika vereinigte man mit 
Der Zeit mit den vieljährigen Kalendern, und als 
man endli anfing, jaͤhrliche druden zu laffen, fo 

- hielt man biefe fogenannte Kalenderpraktika für einen 
anentbehrlichen Theil derfelben, wovon fig noch bis zu 
unfern Zeiten Weberbleibfel in den Kalendern, die für 
den gemeinen Mann gebrudt werden, erhalten baden, 
Die Praktika handelt von Eintheilung der Zeit, Erken⸗ 
nung bed Gemitterd, Aderlaffen und Süeiplen u. dal. 
„Bedm, Erf. I. 109. fs Kalender. 

Prehnit, eapfher Chryfotich rc, Diefer iefelhaltis 
ge Stein iſt zuerſt vor 30 Fahren von einem gewiffen 
Hirn von Prehn, ber auf dem Gap ald Gouverneur 
in bolländifhen Dienften ftand, von da nad Europa 
gebracht, und nah feinem Namen benannt worden, — 
Krünitz. CXVII, 168. 

Preis Euranten, — gedrudte Zettel, welche die Preife 
der vornehmften Waaten anzeigen, und in großen Hans 
dels ſtaͤdten, wöchentlich a oder 2 Mal, von den dazu 
berechtigten Maͤklern ausgegeben werben, feinen im Ans 
fange des XVII. Jahrhunderts aufgekommen zu * — 
Beckm. Erf. J. 576. 
Prellſchuß, Ricoſchet⸗- oder Schleuderſchuß. Ein 

| Schuß aus einee Kanone, wobei biefe fo gerichtet wird, 

daß die Kugel unter einem fpigigen Winkel auf ben Bo⸗ 
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ben ſtoßt, da fie denn unter eben dieſem Winkel wieder 

abpralit, . wieder niederfhlägt und abpralit, und dem 

ı Feinde unvermutbeten Schaden zufuͤgt. Diefe Art zu 

(hießen hat der feanzöfifhe Feldmarſchal von Bauban 

um: 1697 erfunden. — Hoyer Geſch. d. Kriegs. Il. 

24. | 

Prefſe, hydrauliſche, für Papiermanufacturen, iſt 
eine englaͤndiſche Etfindung, von Bramah und in der 
MWertftäite des Hrn. Perrier zu Chaillot in Frankteich 
ausgeführt, — Hermbſtaͤdt Bülletin. XIV, 265. — 
Diefe Preffe verbindet die Kraft des Waflers, der Luft 
und der Menſchen, mittelft eines Debel® von 15 Bell, 
und bringt den unglaublichen, bisher nod durch feine 
Pieſſe bewirkten Drud von 4.608,0u0 Pfund hervor. — 

Buſch Almanach. VII, 295. 

Prefſe mit dem Hemmbaum, Eine neye, bat Mo 
fard erfunden. — Buſch Almanach. X. 453. 

Dreffe zum Copiiren. Eine Mafhine, womit man 2 
bis 3 Briefe auf einmal copiiren ann, hat vor meh» 
rern Jahren der Engländer Watt in Birmigham erfuns 
den. Krünitz. CXVI 264. — ——— 

Dreffen, melde Figuren im Gold, Gilber und andere 
Metalle fo fhön druden, als wenn fie getrieben wärem 

hat Hans Lobſinger zu Nürnberg um 1560 erfunden, 
v. Murr. Nümb. 704. — Uebrigens ift jede Act von 
Dreffe, fo weit mir ihre Erfindung befannt geworden 
ift, unter ihrem befondern Titel nachzuſehen. f Buchs 
druderpreffe ꝛxc. 

Preßmaſchine, eine fehe einfache, um Papier und 
Zeuge damit zu preffen, hat der Papierfabritant Kefers 
ftein in Weyda ‚erfunden, — Buſch Almanach. VI, 
612, — Eine Preßmaſchine, zum Waarenverpaden, 
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bat Buſchen dorf erfunden und 1802 bekannt gemacht. 
Journ. für Fabr. 1. 1802. Dec, 488. 

Preßpappen, zum Preffen des Papiers, der Tuͤcher 
und anderer Sachen; eine vorzüglihe Urt berfeiben hat 
Gentil aus Vienne erfunden. — Franoͤl— Miscels 
ten. XV, 3. ©. ırı, 

Preßfpäne Eine Maſchine zum Glätten der Preffpäne 
bat der Uhrmacher Praffe in Zittau erfunden. — 
Geißter Beſchr. d. neueft. Inſtrum. VI. 59. 

Dreffpäne, engliſche. Die Verfertigung berfeiben hat 
der Buchbinder Kanter zu Königsberg in Preußen, vor 
mehrern Jahren gluͤcklich entdedt und nachgemacht. as 
cobfon technot. Wörterb. I. 590. — Die Gebrüder 
Gentil zu Vienne haben ein Mittel entdedt, Preb⸗ 
fpäne zu verfertigen, welche den engliſchen vorgezogen 

werden, — Journ. fuͤt Sabre. ic. 1802, December. 
513. | 

Primiera; ein italienifhes Spiel, das auch nod in 
diefem Lande gefpielt wird. Zur Zeit Heintichs IV. 
war «8 in Frankreich ſtark Mode; jetzt iſt es abe: ‚nur 
noch Wenigen bekannt. — Berf. e. Kulturgeſch. 
163. | 

 DPrimzablentafel. Eine neue Factoren⸗ und Primzahs 
lentafel .von ı bis 100,000 hat der D. der Phitofophie 
Krauſe zu Jena, bekannt gemadt, und ſolche daſelſt 
1804 herausgegeben. 

P risma. Daß Prismen, und überhaupt alle eckigte 
Stuͤcken Glas, das durchgehende Licht färben, iſt eine 
fehr alte Beobachtung, vie ſchon Seneca anführt. und 
zur Erläuterung der Färben des Megenbogens gebraucht. 
Bei den Morgenländern waren bie Prismen wegen der 
färbenden. Eigenfchaft von fehr großem Werthe. Man 
betrachtete fie als sine Kofibarkeit, die nur für bie 
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Schaͤtze der Großen gehörte, und bezahlte ein Gtüd 
mit 500 Goldſtuͤcken. Die optifhen Schriftſteller aus 
der erften Hälfte-des XVII. Jahrhunderts erwähnen bdiefe 
färbende Eigenfchaft des Prismen häufig, und Descan 
tes gebraucht fie auch zur Erklärung der Farben des 
Regenbogens. Das Mriema, und das dadurch entfles 
hende Farbenbild, war alſo längft vor Newton bekannt, 
Traber, Zahn, u. a. die noch nidits von Newtoné 
 Entdedungen haben, ehren bie Berfertigung der. Pribs 
men, Grimaldi war der erfie, der die laͤngliche Ges 
ſtalt dieſes Farbenbildes in Erwägung zog, und feit 1666 
ward das Prisma unter Newtons Händen ein Werks 
zeug von Außerfier Wichtigkeit. Gehler Il. 550, — 
Krünitz; CXVIL 415. Fiſcher. IV, 36. . 
Privatrecht, deutſches; wurde erfi im XVII, Jahr⸗ 
hunderte befonder& bearbeite, Man fammelte zwar im 
XV, und XV], Sahıh. deutfche Rechte und Landeszefrge, 
um gleibfam dem tömifchen Rechte bei feiner Aufnahme 
in Deutfhland etwas entgegen ftellen zu können; aber 
für die wiffenfhafttiche Bearbeitung that man nichts. 
Erf in der Folge trug man es in Verbindung mit. dem 
ömifhen Rechte, und zwar nad feiner Abweichung, 
oder Urbereinftinmung damit, vo. Herrmann Gons 
ring, Joh. Nic. Hertius (geb, 1652. gefl. 1710.) 
und vorzüglih Joh. Schilter beraten zuerft bie’ 
Bahn. Letzteret zeigte auch richtig den Unterfchied beis 
ber Rechte, und gab für das beutfche bie richtigen 
Quellen an. Durch Ge. Beyer (geb. 1665, geſt. 
1714) erlangte das deurfche Privatrecht zuerſt eine wifs 
fenfhaftiihe Geftait, welche nah ihm Heinec 
cius, Gundling, v. Ludwig, Engau, v. Sels 
How, Puͤtter, vervollommneten, und Joh. Fritdr. 
Runde, Prof. zu Göttingen, (geb, 1741) am gluͤcklich⸗ 
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ſten bearbeitete, Das Werl bes letztern bat Wilh. 
Aug. Friede. Dany, GHofgerihtsaffeffor zu Stutts 
gard (geb, 1762) commentirt. — Meuſelkeitf. 1. 
1304. 

Privilegien der Biden. Bücher « Privilegien. h 

Probieren, Probierkunſt. - Eine chemiſche Operation, 

die in Meinen Quantitäten vorgenommen wird, um den 

wahren Gehalt eines Metalled, oder einer andern Mas 
terie: im einer natürlichen, oder auch kuͤnſtlichen Miſchung 
zu beſtimmen. M. C. Klaproths Beiträge zur chemi⸗ 
ſchen Kenntniß der Mineralkoͤrper, Berlin 1795. 8. find 
bier als ein vorzüglich claſſiſches Werk anzuführen, daß 
auch, wenigſtens in ber deutſchen Literatur, bie jetzt als 
einzig in ſeiner Art zu betrochten iſt. Ein Verzeichniß 
der votzuͤglichſten Schriften uͤber dieſen Gegenſtand, fins 
det man bei Krünitz CXVII. 673. ff. Die Kunſt, 

Sitbermünzen zu probiren, ward in Nom erfl ums Jahr 

nad Erbauung der Stadt 688 genupet, und zwar auf 

Veranftattung des Marcus Sratidianut. Beckm. 

Technol. 718, 

Drobierofen. Einen Probierofen, unb einen pyrometri⸗ 
fen Anzeiger bat der Engländer Mushet erfunden, 
— Buſch Almanach. VI. 362, 

Drobierwagen, fubtile,.. hat Hans Lambrecht, zu 
Mürnberg, deffen Nachkommen fih von Aach zu nen» 
nen pflegen, 1550. erfunden, - v. Murr Nürnb. 705+ 

Droceffion. Die wöhentliben Proceffionen der Katholis 
ten um die Kirche mit ihren Ritaneyen hat Honorius 
-J, der im Jahre 626 zum Pabft gewählt wurde, und 638 
flarb, eingeführt. Die Proceffion mit den Hoftien bat 
Snnocentius Ill, im Lateranenfifhen Concilio 1215 
aufgebtacht. Fabric. I. 642. 1053. 
Proclamation. Bon Prostamation und Aufgebot wußte 


- 
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man im den erſten Jahrhunderten nichts. Dieſe Ges 
wohnheit iſt erſt im vierten Lateraniſchen Concilio 1215 
unter Pabſt Innocentius Ill, aufgekommen. Grell⸗ 
mann Stolgeb. 13. 

au un Eine Landkarte, welche die in dies 
fen und jenen Gegenten vorzüglich vorkonmmenden Nas 

turerzeugniſſe angiebt. Der erfle Erfinder derſelben if 
Aug. Friede. With. Erome, Prof. zu Siegen, Berf. 
der Schrift: Europens Producte, zum: Gebraud 
der neuen Productenfarte von Europa. Deffau 1782. 8. 
— Nach ihm hat Lange im Jahre 1781 eine Ähnliche 
Karte von Kubrfahfen; — und im J. 1805 Herr von 

, Breitenbaud zu feiner in Leipzig Heraus gefommmen 
Ueberfiht ber vornehmſten Erzeugniffe Euros 
pens, und ber übrigen Welstheile, eine folde 
Karte von Europa geliefert, — Krünitz CAVIL, 
702. 

Deof effor. Dies Wort kommt fon im Xll. Jahıhuns 

dert vor, Meuſel Leif. D. 678. f. 

Drojectionsmafdhine, eine neue, zur Abzeichnung 
der Sonnen » und Mondfleden, bat Dr. Schröter ew 
funden. — Geißler Befchreib. der neueften Safteum. 
IX, 83. 

— „Cirkel, iſt von Jobſt Burgi, ober 
Juſtus Byrgius, ber 1552 in der Schweitz geboren 
worden, und 1633 zu Caſſel flarb, erfunden, Dops 
pelmayr von nürnberg. Künfttern. 163. g. — Im 
Sabre 1768 bat der Mechanikus Brander zu Auges 
burz, einen zu perfpectivifchen und geometrifhen Zeich⸗ 
nungen eingerichteten Proportional» Cirkel verfers 
tigt. — 3. 9. Lambert hat im Jahre 1768 kurzges 
faßte Regeln zu perfpectivifgen Zeichnungen, vermitteift 
eines zu deren Ausübung, wie aud zu geometriſchen 
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Beihnungen Fingerichteten Droportionals» GCirkels, 
geliefert. — WBollbeding Archiv. Suppt 213. — 
Fabric. I. 458. f. IN. 353. | | 

Proportional: Lineal; bat ber heſſiſche Baumeiſter 
in Marburg, Benjamin Bramer, 1618 erfunden. 
Vollbeding Archiv. 394, 

Profodien. Sind Lieder oder Lobgefänge, die dem 
Apollo und ber Diana gemeinfkhaftlic gefungen wire 
den, Das Wort hat aber zweierley Bedsutung, nöd 
dem e6 mit einem Dmega, oder Dmilron geſchrieben 
wird. Mit dem Omega (memcadıo) bezeichnet es jes 
bes Lied, welches mit einem Inſttument begleitet wird; 
mit dem Omikron aber (meocadıav). insbefondere dass 
jenige Lieb, welches man fung, wenn man fid in Pros 
seffion dem Altar nahen wollte, worauf die Bilbfäule 
Apous fand. - Als die Mefjfenier unter der Regierung 
bes Phinta zum erſtenmale ihre Opfer dush eine Ges 
feufhaft von Männern nah Delos fandten, verfertigte 
Eumelus folde ‚Lieder zu diefer Beyer, die man Pros 
fodien nannte, Dieſe follen die einzigen Gedichte ges 
weſen feyn, welche Eumelus gemadt hat. Na 
dem Zeugniffe des Pollur wurden fie mit der Cither 
begleitet. Dan Zitt ift der Meinung, daß das Profos 
dion hauptfählih dann gefungen wurde, wenn man 
das Opfer zum Altar führte, und zur Schlachtung zus 
bereitete. — Forkel Geh, d. Muf. I. 214. 


DPDroteſtanten. Bon 1517, den zZuflen October, ba 


Luther zu Wittenberg feine Säge wider ben Ablaß 
(ſ. diefen) anſchlug, trat der Unterſchied zwifchen der 
zsömifhkatholifhen und evangelifhen Kirche ein, 
Die Evangelifhen trennten fih 1525 in der Lehre 
vom Abendmahle, wodurch ber Unterfchied zwifchen dem 
Lucherifhen und Gatvinifh: Reformirten ent 


f 
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ſtand. Dieſe Teennung fand jedoch anfaͤnglich nur uns 
tee den Gelehrten ſtatt, denn die Haͤupter hielten noch 
1529 auf dem Reichetage zu Speyer zufammen, und 
' bier kam der Name der Proteflanten auf. — Bu 
bric. Ill. 378. 

Mrotefliren der Wechſel, iſt fchon im Jahre 1404 im 
- Gebrauch geweſen. Bedm. Eıfind. IV, 302, 
Provenzalifhe Dichter Sind Dichter, bie in ber 
° provenzalifchen Sptache im XII. und XII. Zahrhunderte 
gedichtet haben, aud unter dem Namen der Eroubas 
dours bekannt find, und wie es fcheint, nicht gerins 
gen Einfluß auf den Geſchmack und die Ausbreitung ber 
deutſchen Poefie, in dem fogenannten ſchwaͤbiſchen Zeit« 
punkte gehabt haben. Die provenzaliſche Sprache, 
die in Provence und Languedoc von der lateinifchen 
des Poͤbels entflanden, hat zuerſt Seribenten gehabt, 
die ihe wine gemwiffe befefligte Geftatt gegeben, und in 
derſelben Werke gefchrieben haben, die in Ruf kamen, 
und den Zeitgenoffen gefilen Johannes von Nu 
ſtradame (Moftradamus) hat die von biefen Dichtern 
noch vorhandenen Nachrichten zufammengelefen, und 
folhe unter dem Titel: Les vies des anciens poetes 
Provengaux, dits Troubadours, zu Lyon 1575 het⸗ 
ausgegeben. Bon ihren Gedichten find noch meh: 
rete Fragmente uͤbtig. Die erften Dichter Italiens har 
ben ihre Poefie bei den Provenzaten gehohlt. Um 1140 
thaten fid diefe Troubadours (d. ĩ. Erfinder oder 
Dichter) bereits «hervor. Den Namm Peovencalen 
haben fie daher, meil die meilten in der Provence febs 
ten. Sie braten bie frangöfifhe Dichtkunſt, beſon⸗ 
ders was ben Reim betrift, zuerft unter gewiſſe Regeln. 
Der erfte bekannte Provenzatifche Dichter war Maitre 
Euſtache, oder Huiſtac, oder Wiſtace. Den Ans 
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fang ber vollen Bluͤthe ber Provenzaldichtlunft ſetzt wan 
ins Jahr 1162, und fie bat ohngefaͤhr goo Jahre ges 
dauert. — Poefie und Sprache nahmen mit dem XIV, 
Jahchunderte ab, und die tiefere Unterwerfung der Pros 
vence unter Frankreich, und andere Umſtaͤnde mehr, be⸗ 
förderten nach 1382 ihsen Untergang. Forkel Geſch. 
db. Muf. Il. 255. — Sulzer I. 427. Il. 620. — 
Fabric. I. 735. — Meuſel Leitfad. Il. 700, 772 
— 776. — Juvenel. 1. 9 12. — f. Limofini» 
ſche Poefie, Ä ' 

Dfiatmen, Sin der reformirten Kirche erwählte man 

. in frühern Zeiten die Pfalmen Davids zu Geſaͤngen, 
welche Ambrofius Lobwaffer in deutſche, und andere 
in franzöfifhe Verſe brachten. Dagegen einige Roͤ— 
miſchkatholiſche mit den Melodieen derfelben ein Geſpoͤtt 
trieben, wie denn fogae König Carl VII. von Franke 
reich am liebſten nad dem 129. Pfalm getanzt haben 
fol, — SFabric. Ill, 489. 

Dfalmodie Diefen Namen bat bie kiechliche Singart 
von den Pfalmen- erhalten, die dem König David 
zugefchrieben werden, die als Gefänge in der katholi— 
[den Kirche eingeführt worden find. Sie waren die 
erſten Gefänge, deren ſich die chriftliche Kische bediente; 
fie folten eigentlich nicht blos gefungen, fondern auch 
mit einem muflfalifhen Inſtrument begleitet werben, 
Sırtus Empiricus, der im Il, Jahrhundert unter 
der Regierung de6 Antoninus Pius lebte, nennt fos 
gar das Wort Pfaim ſelbſt: Spielen eines befaiteten 
Snfirumente mit den Fingern, weil Yaruas fo viel als 
tactus digitorum heißen fol. Daher auch psallere 
nicht fingen, fondern Spielen beißt, und nur in 
‚fo fern in der erfieen Bedeutung genommen werden kann, 
als Geſang und Inftrumentalbrgleitung mit einander 
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je Pfalter | 
‚verbunden find, Mac der Erklärung des Hieromp 
mus, eines Kirchenlehrers des IV, Jahrhunderts, heißt 
psallere überhaupt: die Pfalmen Davids fingen, mit 
ober ohne Inftrument. Der "Gefang der Plaimen war 
übrigens fehr einfah, und menig mobulirt, fo daß er 
von Sängern leicht gelernt, und behalten werden konnte, 
Forkel Geſch. d. Muſik N, 189. 

Pſalter. Ein ſehr altes. Saiteninſtrument, das die Ge⸗ 
ſtalt eines Triangels hatte, und mit den Fingern, wie 
eine Cyther beruͤhrt wurde, Nach Iſidots Beſchrei⸗ 
bung war es darin von der Cither verſchieden, daß der 

Pſalter den Reſonanzboden oben, die Saiten aber uns 
ten, die Eyther hingegen den Klangboden unten, die 

Saiten aber oben hatte, — Forkel Geſch. der Muſik. 
Il. 204. 

Puchwerk f. Pochwerk. 

Puder. Eine Art Puber haben ſchon die Griechen und 
Roͤmer gehabt. Unſer jetziger Puder aus Kraftwehl, iſt 
neuer als die Parucken. Unter Ludwig XIV. war er 

noch nie allgemein, und diefer König haſſete anfaͤng⸗ 
lich diefe Mode. Man fagt, die Comoͤdianten hätten 
zuerft die Daare gepubdert, folche aber noch lange jeded» 
mal wieder gereinigt, wenn fie vom Theater zurüdges 
Kommen wären. Beckm. Technol. 245. f. Parude. 

gut. Die Lehre vom Pulfe hat Aegimius von Elis, 
der zu dem Zeiten des Sokrates lebte, zuerſt unter 
fuht, — Fabric. 1. 237. — Theophilus Pro 
to[patarius zw Gonftantinopel, bat im VL. Jahrh. 
unter dem Namen Philaretus, ein Bub de pulsi- 
bus geſchtieben. Daf. 636. — Joſeph Struchius 
von Polen, des Köniss Sigismund Auguft Leib⸗ 
arzt, ſuchte 1540 die Lehre vom Pulfe wieder befannt 
zu machen. Daſ. All, 571, 
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Pulſaderwunden. Ein Jnſtrument zum Blutſtillen 
babei hat Deschamps erfunden — Richter chiturg. 
Bibl. XIV. 4. ©. 487. 

Pulver Ein cachectiſches Pulver erfand Joſeph Auer 
cetanus, oder dA Chesne im XV], Jahrhundert. — 
Ein anderes erfand in eben diefer Zeit Joh. Schyros 
nius. — Fabric. Ill. 565. 569. 

Pulver, $euerlöfhungspuiver. Der Profeffor G. 
Palmer in Wolfembüttei hat im Jahre 1802 ein Puls 
ver erfunden, welches Holzwert und andere, fic leicht 
entzüundende Sachen, vor dem Brande fidhert, und bie 
größte Glut augenblicklich loͤſhht. — Krünitz. CXVHL, 
659. 

Dulver, Schießpulver f. diefes. 

Pulverkaſten, eingegrabene, zu Enger» Berfjanzungen 
(Fiadderminen) bediente ſich zuafi Graf Ernſt von 
Mansfeld, im Jahre 1621. Hoyer Gefcichte der 
Kriegsk. T. 499. 

Pulvermühle, wo die Materien, aus denen bas Schieß⸗ 
putver zufammengefegt wird, nice wie fonfl, zwifchen 
Müptfteinen, fondern mit Stempeln, dır ihre Bewegung 
durch eine Welle erhaiten, klar geftoßen, und durcheins 
ander gemiſcht werden, — dergleichen hatte Harf her 
1435 vor der Stade Nürnberg, und es wurden ihrer 
in der zweyten Hälfte des XV. Jahrhunderts faſt in als 

Nlen europäifhen Ländern angelegt, Hoyer Geſch. ber 
Ariegek. I. 77. 1. 37. 451. | 

MP ulverprobe, um die Stärke des Pulvers zu prüfen, 
haben die Franzoſen gegen das Ende des XVII, Jahrh. 
erfunden. Hoyer Geſch. d. Kriegs. Il, 39. gıı, 

Eine neue Pulverprobe für die Kiebhaber der Jagd, 
bat Regnier, Dberauff. des Gentraldep. der Artıtierie, 
in Paris, erfunden, — Mag, all neuen Erf, VI, 
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22. — In Frankreich hat man ſich bei dem Empfang 
des Pulvers ſchon ſeit 1685 eines kleinen Mortimers, mit 
einer metallenen 6opfündigen Kugel bei 3 Unzen, oder 
6 Loth Pulver bedient, — v. Scharnhorſt Handb. f. 
Offic. I, a51. — Mehtere Erfindungen von Pultver⸗ 
proben bei Krehnitz. CXVIII. -685. ff. ; 
PDutverfäde, die 1 — 2 Pfund Schießpulver faffen, in 
Pech getaucht, und mit einer VBrandröhre verfehen wer» 
den, um fie gleih den Dandgranaten unter die Feinde 
zu werfen, waren ſchon 1602 uͤblich, und die Zürfen 
bedienten fich ihrer häufig zur See, um die feindlichen 
- Schiffe damit anzuzuͤnden. Hoyer Gef. d. Kriegs. 
I. 266. Il. 285. | V — 
Pulvis dysentericus, if von Johann Lange, 
kuhtpfaͤlz. Leibatzt, der zuerft umter den Deutfchen 1589 
Epistolas medicinales fchrieb, erfunden, — Fabric. 
- DM, 553. 
Pumpe. Eine neue Saugepumpe, bei deren Spiel ber 
Drud der Luft keinen Einfluß Außer, und modurd die 
‚ Dampfmafdinen entbehrlih gemacht werden, bat ber 
Sngenieur« Geograhh I. N. Champion zu Leipzig er» 
funden, — Eine Pumpe nad einer ganz neuen Ein» 
richtung, erfand dee Engländer Sohn Skey. — Eine 
Pumpmafchine, oder Apparat zu einer gemeinen Pum⸗ 
pe, um dadurch die Abficht einer Beuerfprüge zu erhals 
gen, bat der Engländer Benjamin Deärbon erfun 
den. — Ein Berfaheen, Pumpen, Walfbretter, dere 
» gleihen beim Bleiben gebraudt werden, und jede ans 
- dere mechaniſche Maſchine von ähnlicher Belchaffenheit, 
vermittelft einer Walze, und des dazu gehörigen Appa⸗ 
“zat6 in Bewegung zu fegen, erfand der Engländer 
- William Fulton. — Krünitz. CXVIII. 694. 708. 
-710, 712. — Eine Pumpe, vermittelft welcher man 
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in jeder Minute 1000 CEubikfuß Luft aus einem Zim. 
mer, wegpumpen Tann, bat ber Franzoſe Pochon er⸗ 
funden. — Ionen. für Faber, 1801. Auguſt. 141. 
Eine Pumpe mit zwey Stempeln, in Bergwerken ıc, 
zu gebrauden, hat Marknoble erfundın. — Gits 
bert Annal. d. Phyſ. 1805. St. 9. — Die Ketten: 
pumpen unb gemeinen Pumpen haben die Engländer 
Gmwpinne und Noble verbeffert. — Engl, Mifcellen, 
XXIV. ©t. 3. | 

Punfd, Das Getränt ſtammt aus Dffindien ber, ift 
von da zu ben Engländern, und von dieſen zu uns ge 
Sommen, Auch ber Name ift oftindifchen Urfprungs, 
und fol. von dem malayifhen Worte Pancha (fünfe) 
abflammen, weil dies Getränk gewoͤhnlich aus 5 In⸗ 
gredienzien, Waſſer, Thee, Atak, Citronenſaft und 
Zucker bereitet wird. — Krünit;. CXVII. 724. 


- Punzenarbeit f. Opus, Malle, 


Purgirmittel. Die Araber find bie erſten geweſen, wel⸗ 
he von den ſicherſten und. gelindeſten Purgirmitteln, den 
Zamarinden, Gennesblättern, Rhabarber, zc, die befte 
Nachricht ertheilt Haben, Fabric. IL, 815. 

Purpur. Schon in Moſes Zeiten war die phoͤniciſche Er⸗ 
findung, Leinwand und andere Stoffe mit Purpur zu 
färben, die dem Golde gleich) geachtet wurden, bekannt, _ 
Nah Caffiodor u. a. gab-ein Zufall, zur Entdeckung 
dieſer Farbe Veranlaſſung, da ein Schaͤferhund am 
Strande des Meeres eine Mufhel zerbif, wovon ibm 
das :Maul mit einer Farbe gefärkt murde, die man 
nachher mit gluͤcklichem Erfolge auf Zeuge feßte. Bo— 
hart erklärt diefe Tradition dadurch, daß im Syriſchen 
das naͤmliche Wort einen Hund und einen Faͤrber be— 
deute, und daß davon die Griechen Gelegenheit genom⸗ 
men haͤtten, zu ſagen, daß ein Hund zur Erfindung 
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des Purpurs Gelegenheit gegeben habe. Einige ſetzen 
dieſe Erfindung unter die Regierung Pbönir I, Ks 
nigs zu Tyrus, etwas Über 1500 Jahr vor Chr. Geb, 
andere in die Brit, da Minos I, in Ereta regierte, 
ohngefaͤht 1440 Jahr vor der chriſtlichen Zeitrechnung. 
Die meiſten legen die Ehre der Erfindung, die Stofſe 
mit Purpur zu färben, dem. Herkules von Tytus bei, 
der feine erſten Verſuche dem Könige in Phönicien über 
reichte. Aus allem geht zum mindeflen das hohe Altet 
deſſelben hervor. Nach dem Bericht des Alterthums 
ging die Purpurfärberep bei den Tyrietrn am beiten von 
Statten. Die Sprer holten den: Purpur von Tytus. 
(Ezech. 27, 16.) Die Alten hielten die Purpurfarbe von 
ſehr hohem Werthe, daß fie befonders zum Dienfte der 
Gottheit beflimmt war. Mofes wandte viele Zeuge 
von diefer Farbe zu den Werken der Stiftshütte und 


‚dee Kleidung des Hohenpriefters an. Die Badylonier 


gaben ihren Bögen Kleider von Purpur. (Jerem. 10, 9 
Batuch 6, 12. 71.) Auch war der Purpur das Unter 


ſcheidungszeichen der-größten Ehrenwürden. Der König 


von Phönicien, dem, mac der Tradition, die erſten 
Verſuche von diefer Farbe überreicht wurden, behielt ſich 
fotche für feinen Thron vor Nah Yon. 3, 6. Hohe 


Ried Salom. 7,5. 1. Macc. 11, 58. 2. Macc. 


4, 38. war es eine Tracht der Könige, und vornehmer 
Leute. Daniel ward mit Purpur gekleidet. (Dan, 5: 
7, 16. 29.) Auch Homer (Il. 4, 144.) giebt zu ver 
fiehen, daß es nur Fürften zutam, bdiefe Farbe zu tra⸗ 
gen, — Die Beſchreibung der, verfchiedenen Arten des 
Purpurt, und der Art der Bereitung, gehört nicht bies 
ber: Gatterer I. 35. Goguet. 11. 86. fi. 328. 
Krünitz. CXVIU, 774 fſ. f. Goldpurpur. - it. din 
berep. 
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Yurpur, wineraliſcher ſ. Goldpurpur it, Faͤrberey. 

Puter ſ. Huͤhner, indianiſche. | 

Pyramiden. Urfprünglicd bauete man fie, wie die Obe⸗ 
listen, nur allein in Egypten. Die Nachrichten von ans 
dern Pyramiden find unbeflimmt und zweifelhaft. Die 
egyptiſchen Poramiden haben verſchiedenes mit den Obe⸗ 
listen gemein; fie wurden nicht auf einmal, fondern 
nach und nah in verſchiedenen Jahrhunderten, und von 
verfchiedenen Königen gebauet; fie | find afeitig, und 
jede Seite ift genau gegen eine ber 4 MWeltgegenden ges 
fient; man kann alfo aus ihrer Lage ſchließen, daß 
feitdem die Erdaxe unverändert geblieben ift, obgleich bie 
Egypter fie nicht im dieſer Abfiche errichtet haben; fie 
find von verſchiedener Höhe und Größe, und die gros 
fen Pyramiden verhalten ſich gegen die kleinen, ohnge⸗ 
fähe wie 500 Fuß zu 30 'bi6 40. — Uber beide find 
auch hinwiederum nicht nur in der Figur, fondern auch 
in manden andern Dingen von einander verſchieden. 
Die größte von den 3 Pyramiden, die einige Meilen ‘ 
von Gairo find, macht ein Viered, wovon jede Seite 
der Baſis 660 Fuß hält. Ihr Umfang ift folgli 2640 
Fuß. Sie hat an 500 Zuß in der Perpendikulathoͤhe. 
Ihr Gipfel endige ſich im eine vieredige Flaͤche, wovon 
jede Seite 16 bis 17 Fuß feyn kann. Die ganze Maffe 
dee Pyramide beträgt 313.590 Kubikruthen. Ohne 
Zweifel find die aͤlteſten Odelisken Älter, als bie aͤtte⸗ 
fen Pyramiden. Die Obelisten find dichte, aus eis 
nem einzigen Stud beftehende Säulen; die Pyramis 
dem aber find fehe zufammengefegte Gebäude, und has 
ben in, und unter ſich Gänge und Zimmer; Dbelibs 
ten bauete man in Öber:, Mittel» und Unteregypten; 
aber Pyramiden nur in Miıttelegypten; und aud) 
hier nur im einer eingefhränkten Gegend, die ihres Glei⸗ 
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hen in ganz Egypten nicht hat; midt einer Ebene, 
fondern auf einer Anhöhe, melde der austeetende 
Mil niemals erreihen fann; am Fuß ber hoben weſtli⸗ 
hen Grenzgebirge, gegen Lybien zu, von Dfcife an, 
(gegen At» Kahiro über in N. W. von Memphit) füd» 
mwärtd hinauf gegen Medon zu, das man für das alte 
Mitopolis hält; die Obelisken konnten in andern Ge 
genden Egyptens, und fogar übers Meer in andere 
Länder geführet werden; aber die Pyramiden vermag 
feine menfhliche Kraft irgend wohin zu verfegen, und 
man finder fie noch heutiges Tages genau auf der Stel 
le, mo fie vor Jahrtauſenden gebauet worden find; die 
Obelisken haben ale einerley Figur; aber unter ben 
Pyramiden giebt es auch etagenweis gebauete; «6 if 
auch eine darunter, die eine bauchigte Figur hat; die 
Obelisken befichen alle aus Granit; die Pytami⸗ 
den aber find aus Kalkfteinen, (eine auch aus Ziegelfteis 
nen) gebaust, oder vielmehr größtentheils aus kegelfoͤt⸗ 
migen Kalkbergen zufammengehauen, und mit Granit 
überzogen; die Obelisken find gewöhnticd von oben 
bis unten mit Hierogipphen befchrieben; hingegen bie 
Pyramiden zeigen im ihrem jekigen Zuſtande keine In⸗ 
ſchriften. Doch haben nach Heredot wenigſtens die beis 
den Außerfien in der ganzen Folge der Pyramiden, d. i. 
die allernoͤrdlichſte, und die allerfüdlichfte, + Infcriften 
gehabt; endlich, bie Obelisken flanden als Zierrathen 
vor dem Eingange der Tempel, Pauäfte ıc., aber die 
Pyramiden waren nicht zu Ziertathen befiimmt, Gie 
waren Gebäude auf den Öffentlichen Kirch hoͤ⸗ 
fen, deren ganze Eintichtung und Verbindung zur fpms 
botifhen Darftelung des Schattenreichs, des Bw 
ftandes nad dem Tode gebraucht wurde, aud mag 
die eine oder andere Ppramiden« Gruppe, mit ihren 
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Zugehörungen über und unter der Erbe, zu Einwei⸗ 
bungen und andern geheimen gottesbienflliben 
Handlungen, eingerichtet und beflimmt gewefen feyn. 
Wenn man die Nachrichten der alten und neuen Schrift⸗ 
ſteller von den Pyramiden mit einander verbindet, fo 
fiehee man, daß es in alem 5 Gruppen von ihnen 
giebt; die von Dſchiſe, die von Manjelmufa, die 
von Sakara, die von Dagſchur, und die von 
Zeijum Große und Beine Pyramiden zufammenger 
nommen, machen biefe 5 Gruppen eine Summe von 
etwa 40 Pyramiden aus. Hoͤchſt wahrſcheinlich ift es, 
dag mehrere nicht mehr vorhanden, und von ihnen nichts 
weiter old Steinhaufen übrig find. — Gatterer I. 
227. Boguet Ill, 56 — 61. 96, Krünitz CXIX, 
34 ff. 
Pyraͤolophor; eine Mafchine, melde den Feuermaſchi⸗ 
nen gleih kommen, und doch nicht fo viel Brennmates 
rialien erfordern fol, haben die Herren Nieps erfuns 
den. Die Benennung der Maſchine iſt aus drey gries 
chiſchen Wörtern zufammengefegt, melde das Keuer, 
den Wind, und tragen, oder forttreiben bebeus | 
ten, womit die Eıfinder haben bemerkbar machen wol⸗ 
len, daß der Wind eines Blafebalges, das Feuer und 
die jähling ausgedehnte Luft, die bewegenden Kräfte 
Diefer Mofine find. — Mag. all. neuen Erf; VL 
184. (Iſt vielleicht mit der folgenden einerley.) 
Ppraerophor, Feuerluftträger; eine Mafchine, bie 
den Wirkungen der Dampfmoldine gleich kommt, ohne 
jedoch fo viel Feuerung zu erfordern, bat ber Franzoſe 
Nieps um 1806 erfunden. Krünitz. CXIX. 32. 
Pyrmont. Das Mineralwaffer daſelbſt war fhon zu 
Cart des Großen Zeiten 734 befannt. Die ficherfte 
Nachricht von dieſem Dite, der auch Permunt, Pin 
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remont genannt wird, iſt von 1183; als Heintich 
der Loͤwe ſein Großherzogthum verlohten hatte, erhielt 
dee Erzbifhof Philipp Graf Heinsberg von Coͤlln 
vom JKaifer Friedrich I. ein Stud daven. Dieſes 
deſto beffer gegen die ehemaligen Eigenthümer zu ſchuͤtzen, 
bauete er ein Bergſchloß dem -beiligen Petrus zu Eh—⸗ 
ven, welches Petri mons genannt wurde. — Henri⸗ 
cus de Hervordia, ein Dominitaneımönd, der 1350 
lebte, befchrieb den dafigen Badebrunnen. Erſterer hieß 
fons sacer, der zweite fons balliens. Er wurde [don 
1490 befudht, und kam 1655 an Walded, Mehrere 
Nachrichten von diefem merkwürdigen. Orte und Bade 
in Krünitz Enchkl. CXIX, 109. und den daſelbſt ans» 
geführten vielen Schriften. | 
Porometer; ein Werkzeug, die Ausdehnung verſchiede⸗ 
ner Metalle bei bekannten Graden ber Wärme zu vers 
gleichen, bat zuerſt Muſchenbroek 1731 erfunden, 
In England beadte Ellicot 1736, in Frankreich 
Bouguer 1745, darauf Smeaton 1754 andere Ein» 
tihtungen in Vorſchlag. Auch Nollet, Polhems, 
Guyton, Wedgewood, und Montgolfier haben 
Pyrometer beſchrieben. Gehler I. 565. Krünitz. 
CXIX. 140. — Fiſſcher. IV. 52. — Vollbeding 
Archiv. 397. 
Pyrometrie. Kine Wiſſenſchaft alles besjenigen, was 
beim Feuer und bei der Wärme meßbar if, Lambert 
war der erfle, der diefen. Lehren die Form einer Wiſſen⸗ 
ſchaft gab, welche er in Pproftatit, Pyraulik und 
Pytodynamik eintheile.. Den Entwurf zu dieſer 
Wiffenfhaft hatte er fhon vor 1756 gemadt, aber erſt 
2777 arbeitete er weiter baran, und beendigte fie kurz 
vor feinem, im Grptember erfolgten Tode, nah welchem 
fie Karſten bekannt machte. — Lambert Pyrometrie 
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oder vom Maaße des Feuers und ber Wärme. Berlin 
1779 gr. 4. Gehler. I, 573. Fiſcher. 1V, 60. 

Popropborus, "Ruftzünder, Gelbfizänder. Ein 
ſchwarzgraues Pulver, welches ſich an der freyen Luft 
felbft entzündet, und einen Schwefelgeruch verbreitet; 

At von Homberg 1710 zufäligerweife erfunden, ba 
er Menſchenkoth mit Alaun im Feuer deſtillirte, um 
aus dem erflern ein weißes Del zu ziehen. Lemmery 
der Jüngere zeigte hierauf 1714 und 1715, daß flatt 
jener Materie andere thierifhe und Pflanzenftöffe, welche 
in der Hitze eine Kohle geben, zur Bereitung des Phoss 
phorus angewendet werben können. Sauvigny hat 
endliih in den neuen Zeiten gelehrt, daß auch ohne 
Alaun Ppropborus gemacht werden. könne, wenn man 
vitrioliſche Salze mit brennbaren Dingen im Feuer bes 
handelt. Gren Handb. d. Chemie, I. 5. 620. — 
Gehler IM. 575. Fiſcher. IV, 62. Einen neuen 
Dyrophoe hat der Hofratb und Profeffor Wurfer in 
Marburg erfunden. — Hermbſtaͤdt Bälletin VII. 
241. J 

Pyrotelegraph. Ein Werkzeug, womit man bie Ges 
gend und die Entfernung, im welcher die Naht ein 
Feuer iſt, auf das genauefte beflimmen kann, Hat 
39H. 2. Pansner ı800 — — Buſch Alma⸗ 
nad. IV, 406. | 

Pythagoriſches Theorema f. Megiſter Matheſeos. 

Pythagoreiſche, oder italienifhe Philoſophen⸗ 
geſellſchaft, im Großgriechenland. Deren Gtifter 
war Pythagoras aus der Inſel Samos, ber nad) 
feinen egyptifhen Reifen um das Jadht 540 vor Ehe. 
Geb. nah Kroton in Unter: Stalien zuräd kam, und 
dort bis zu feinem Todes: Jahre 489 vor Chr, Geb. mit 
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außerordentlihem Beifall Ichete, — - Meufel. Leirfar. 
I, 253 — 258. — FT 
Pythiſche Spiele. Mach der Fabel entftand das Unge⸗ 
heuer, ber Drade Python, ale die Erde nah Dew 
kalions Waſſerfluth wieder troden wurde, aus bem 
zurädgeblichenen Schlamm. Apollo erlegte ihn, und 
‚ befam davon den Beinamen Pythius. Nach einer na⸗ 
türlichen Erklärung kann biefe Fabel fo viel heißen, daß 
Apollo, als die Sonne, die nad ber Ueberſchwem⸗ 
mung Deukalions in dem zuruͤckgebliebenen Schlamme 
beſindlichen ſchaͤdlichen Thiere, vielleicht auch nur Duͤn⸗ 
ſte, ſehr bald überwunden und zerſtreuet habe. — Dieſe 
Begebenheit gab Anlaß zur Errichtung der fogenannten 
pythiſchen Spiele, die dem Apollo zu Ehren zu 
Delphi, welhe Stadt man auch FUSw nannte, gehalten 
wurden. In den erſten Zeiten wurden fie ale 9 Sabre 
gehalten, im der Folge aber jederzeit mit dem Anfange 
des fünften. Sie follen zuerft von Amphiktyo, Deus 
kaliens Sohn, geftiftet, ſodann aber von ben. foges 
nannten Amphiktyonen, nahdem fie einige Zeit uns 
terbrochen ‚waren, wieder erneuert worden fepn. Anfangs 
. waren Mufit und Poöeſie „die Dauptgegenflände biefer 
Spiele; nachher wurden auch gymnaſtiſche Uebungen 
damit verbunden. Wenn dieſe pychifche Spiele 
wirklich von Amphiktyo, dem Sohne des Deukali—⸗ 
ons, der für einen König von Theſſalien gehalten wird, 
und ums Jahr der Welt 2455 regiert haben fol, her—⸗ 
‚rühren, fo find fie die aͤlteſten unter den übrigen Spies 
len Griechenlands, ähnlicher Art, — Diefe Spiele wur 
den zu Deiphis alle 4 Fahr gefeyert, und jeder Zeit 
‚raum von 4 Jahten hieß eine Pythiade — Die en 
fen Veränderungen in den ppthifchen Spielen, wurden 
im erflen Jahre der 84ſten Olympiade, oder 588 Jahr 
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vor Chr. Geb. von den Amphiktyonen vorgenommen. 
— Das Giegeszeihen in diefen Spielen beftand in ei- 
nem Lorbeerktanz. Den Giegern in den mufilalifchen 
Wettſtreiten fcheint noch eine höhere Belohnung zu Theil 
geworden zu ſeyn. In der Folge bei Zeit wurden bie 
pythiſchen Spiele auch in andern Städten. Griechenlands, 
z. €, in Mitet, Pergamus, Theſſalonich, ıc, gefeyert, 
Wie lange diefe Spiele bei Delphi fortgedauert haben, 
laͤßt ſich nicht beflimmen, ohngefaͤhr bis ins Ill. Jahr⸗ 
hundert nah Chr. Geb. — Potter Arcchaͤol. I. 083, 
— Bunte neues Real-Schuller. IV. 878. — Forkel 
Geſch. d. Mufit, I, 208. f. 280. f. 


Duateant, zum Gefhügrichten, beffen hat man fich 
fhon im XVI. Jahrhunderte bedient. Hoyer Geſch. d, 
Kriegsk. I. 130, Leonhard Fronsberger Kriegebuch. 
Sf. 1573. Bol, 134. ff. 1 

QDuadrant, aftronomifher Die‘ — ſind 
entweder bewegliche oder unbeweglihe (Mauerquadbrams 
ten). Diefe, für die Sterntunde fo wichtigen Werks 
zeuge, wurden in der legten Hälfte des XVI. Jahrhun- 
derts zueft von Jobſt Byrge in Gaffel, und von 
Tycho be Brahe, in Uranienburg, jedoch nur von 
Holz verfertigt; doh bat [bon Peter Nonius 1542 
die Einrichtung eines aftronomifhen Quadranten angegeben, 
Tyco hat die feinigen 1598 ſelbſt befchrieben, und bie 
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Mauerquadranten zuerſt gebraudt. Im XVII. Jahrhun⸗ 
dert verſertigte ſie Hevel in Danzig mit ungemeinen 
Koften von Meſſing, und beſchrieb fie 1673 ebenfals 
ſelbſt. — Nah Doppelmayr bat Erasmus Rein 
Hold, Prof. zu Wittenberg, (geb. 1511, geft. 1553.) 
den aftronomifhen Duadranten ums Jahr 1540 zuerft 
gebraucht. — Rawmsden in London gab 1776 den 
Mauerquadranten neue Vollkommenheiten. — Bebler. 
I. 578. V. 730. — Fifher IV. 64. — Boll 
beding Archiv. 398. — Krünitz. CXIX. 205. — 
Doppelmayr von nürnb. Künftlern. 88. 
Quadranteneleftrometer, if von William Hem 
Ip im Sabre 1772 erfunden. Fiſcher. Geh. d. Phyſ. 
vi. 356, —, Geber 1. 808. — Siſcher. Il 
79 
Quadrat. Der Erfinder des geometrifhen Quas 
drats, deffen man fich in ber Feldmeßkunſt bediente, und 
woraus hernach ber Quadrant entflanden ift, ifl Georg 
Peuerbach (eigentlih Purbach, Prof. d. Mathem. 
zu Wien, geb. 1423, gefl. 1461.) — Vollbeding 
: Archiv. 398 — Ein geometrifhes Quadrat, deſſen 
Einrichtung fih auf die Betrachtung des geraben und 
verkehrten Schattens gründet, und beffen Gebrauch, hat 
Wolf 1753 beſchtieben. — Gehler Il. 821. — 
Fiſcher. IV. 397. | 
Quadrat, elettrifhes. (Elektriſche geladene Platte.) 
Eine vierfeitige duͤnne Tafel von Glas, oder andere an 
ſich eleftrifhen Subflanz, weldhe auf beiden Seiten eine 
metallifhe Belegung bat, jedoch fo, daß am Kante 
ein Raum von wenigftens 2 Zollen unbelegt gelaffen if. 
Die belegten elektrifchen Platten find 1747, bald nad 
Entdedung des leidner Verſuchs. (ſ. Verftärtungsflafche.) 
zuerſt in England von D. Bevis gebraucht worden. 


— 
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Priſt bey ſchreibt die Erfindung dem Smeaton zu, 
Bald nachher fielen auch Franklin u.a. darauf, runs 
de Glasſcheiben zu beiegen. Die merkwürdigſten Er 
fheinungen zeigen ſich on ben eleftrifhen Platten, wenn 

- man mehrere derfsiben übereinander legt, und mie eine | 
einzige behandelt. Symmer madıte zuerfi 1759 Bers 
fuhe hierüber, welche von Beccaria und Cigna 
1765 weiter getrieben wurden. — Gehler. Ill, 582, — 
Fiſcher IV, 70. — Priſtley Geſch. d. Elektr. 62, — 
Franklin Briefe v. d. Elektr. 34. ff. 

Duadratbubftaben (Litterae quadratae). Deren 
hatte man ſich bis zum IV, Jahrhundert allein bedient, 
In diefer Zeit aber famen in der lateinifhen Phis 
lologie ſchon die Beinen Buchſtaben zum Vorſchein. 
Fabric. Il, 415. 416, 

Duadratur des Cirkels, Iſt die Erfindung eines 
Duadeats, entweder in Linien, oder in Zahlen, wel—⸗ 
ches fo groß ift, als der Inhalt eines Cirkeld. Archi⸗ 
medes hat gezeigt, daß die Quadratur bed Cirkels ges 
funden fey, wenn man das wahre Verhältnif des Dias 
meterd zur Peripherie herausgebracht hätte, und er hat 
zuerft den Weg gezeigt, wie dies Verhältniß zu finden. 
ſey. Andere haben ſolches noch näher unterſucht, aber 
die Quadratur des Girkels ift bis jegt nicht gefunden. 
Wolf mathem. er. 1144. — Doppelmape von - 
nürnb, Künfll. 87. 99. 145. 

Quadreftein. Quadtatfiüden Die Kunft, Steine 
zu QDuabratftüden zu bauen, und daraus Häufer zu 
bauen, erfand der egpptifhe Afculap, ober Kofors _ 
thrus, der die Königliche Mefidenz zu Memphis hatte, 
und für den zweyten König von Memphis gehalten wird, 
Univerfalter. I, 689. In Griechenland, und zwar 
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in Böotien, that dies Cadmuß zuerfl um 2489. Plir 
nius. H. N, VIL 57. 

— Su den erſten Jahrhunderten unſter 
Zeitrechnung ſahe man bie Peſt ats eine goͤttliche Strafe, 

-. oder ale ein Verhängnif an, dem man nicht vorbeugen 
koͤnne. Uber bei ber Peft, melde fih im XIV. Jahr⸗ 

Hunderte weiter und länger, als jemals, über den größs 

ten Theil von Europa verbreitete, fing man an, aller 
ley Anftalten dawider zu verorbnen. Die Alteften, deren 

‚ man bis jegt in der Geſchichte Erwähnung gefunden hat, 
‚find die, in ber Lombardey, oder in Mayland von 
1374. 1383 und 1399. Die Venediger haben nadıher . 
das Mittel wider die Anftefung verbeflert, fo daß des— 

‘wegen andere Staaten ihnen nahgeahmt haben, Aber 
das Fahr, in welchem von ihnen die Quarantaine zu» 
erſt angeorbnet worden, ift ungewif. Entweder 1484, 

oder 1448. Warum 40 Tage zur Probe der Anftedung 
gewählt find, davon ift die Urſach wohl aus ber Lehre 
der Aerzte von den critifhen Tagen mander Krankheiten 
abzuleiten. An ber türkifchen Grenze find unter Kaifer 
Joſeph U. die 40 Tage auf 20 eingefchränkt worden. 

Beckm. Eıf. DI 513. x V. 350 x ſ. Sefundheitss 
feine. 

Quaree Sf von Cart dem Kühnen, Herzog ven 
Burgund, 1473 angeortnet. Das adtedige Quarde 
bat Puyſegur der Aeltere im XV, Jahrhundert erfuns 
den. Hoyer Geſch. d. Kriegsk. J. 99. 475. Letzteres 
haben die Preußen 1788 zueiſt angenommen. - Daf. II, 
956. 

Quartalopfer, der Kirchenbebienten, find zuerſt 1287 
in England auf der Synode zu Exceſter entflanden, wo 
verordnet wurde, daß jeder, der das ı4te Jahr zurüds 
gelegt hätte, die Kirche, bei der er eingepfartt fey, vier 
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mal im Sabre durch ein Opfer ehren ſollte. Die übris 
gen Rıeferungen, als: Brod, Würfle, Flachs, Schafe. ıc. 
sübren zum Theil aus Urzeiten von ben Stiftern ber 
Kirchen felbft Her, theils find fie auch Webecbleibfel von 
den ehemaligen freyen Gaben, die zuerſt durch die fräns 
kiſchen Gapitularien, und fodann, mas biefe unvollens 
det ließen, durch Goncilien und Synoden des Mittelals 
ters, befonders des Kl. und XIII. Jahrhunderts, ihre 
nachherige Feſtigkeit, und noch jegt dauernde Werfoffung 
erhalten haben, Grellmann Geſch. der Stolgebühren, 
59. —— | b 

Quaffia. Nah Fermin wurde fhon 2714 der Aufguß 
der Blumen ber Bois de Coissi oder Bitterquaffia 
(Quassia amara) auf Surinam, als magenftärkendes 
Mittel gebraucht, und bereits 1742 auch das Holz ders 
feiben, dem Hauptmanne Ludwig Braun, Schwie⸗ 
gerfohn des berühmten Haller, daſelbſt, als ein fehe 
befanntes Mittel verordnet, Gleichwohl fol, wie der 
Schwediſche Obriftlieutenont und Rath, Carl Guftav 
Datberg, mad feiner Rüdkunft 1761 aus Surinam, 
dem R. Linne erzählte, ein Neger, damiliger Sklav, 
bei feiner Schwiegermutter, Namens Quaffi, ober 
Coiſſi, der Entdeder derfelben ſeyn, und fi damit, 
weit er es als ein geheimes Mirtel, gegen die, auf 
Surinam einheimiſchen, bösartigen Fieber, mit dem 
gluͤcklichſten Erfolge anmandte, viel Geld, und einen 
fo audgebreiteten Ruhm erworben haben, daß, nahdem 
er fein Mittel ihm und andern entdedt, der Baum, der 
ſolches liefert, nah ibm Quaffia benannt worden. 
Auch ber fhmedifhe Naturforfher Rolander hatte bie 
Kräfte diefes Dolzes aus dem Munde diefed Sklaven ers 
fahren, und die erfien Stuͤckchen davon 1756 bei feiner - 
Ruͤckkehr mit nah Stodholm gebracht. Von hieraus 
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wurde aber dies neue Mittel wenig bekannt, bis Lin⸗ 
ne 1763 die Pflanze ausführlich befcheieb, - nah einem 
von Dalberg in MWeingeift mitgebrachten Ereinptar eine 
Abbildung davon lieferte, und die ‚Wirkung bderfeiben 
nah eignen - praftifhen Erfahrungen befannt machte, 
Fermin Beſchr. von Surinam, I. 210. Doͤrffurt. 
I. 235. ff. | 

Duatember fol Calirtus, oder Galiftus, ber im 
Fahre 219 Pabſt wurde, und 224 flarb, eingeführt ha» 
ben. — Fabric. Il. 37ı. 

Quatrains. Eine Art aus 4 Verfen beftehender franzoͤ⸗ 
ſiſcher Gedichte, die einen ernfihaften morsliihen Im» 

halt zum Gegenftande haben, find befonders von Gui 

du Four de Pibrac, Präfident im Parlamente zu 
Paris, (gefl. 1584.) zur großen Vollkommenheit ger 
bracht, und ſowohl ins Griechiſche und Lateinifche, als 
in die tuͤrkiſche, arabifhe und perfiihe Sprache überfegt 
worden. Auch Godeau und Demarais verfertigten 
Quatrains, die aber für fehr rs gehalten wur 
den. — Suvenel, Il. 25. 

Quedenzieber; ein Ackerwerkzeug zur Reinigung des 
Feldes von Queden, ift von dem Oekonom Sachſe zu 
Thalwitz bei Wurzen, um 1796 erfunden. Krünitz. 
CXIX, 374. — Mag. all, neuen Erfind. L 6. 
©. 347. Ze 

Queckſilber. Des Quedfilbers, und feines am bäufig- 
fien in der Natur vorlommenden Erzes, des Zinnos 
bers, findet man in den aͤlteſten Schriftſtellern als 
längft bekannter gebräuclicher Dinge erwähnt, Kal 
lias, eim Athenienfee, kannte ſchon legteres unter dem 
Namen Minium, und erfand 500 Jahre vor Chr. ©., 
wie Theophraſtus Erafius anführt, die Anwen 
dung deffeiben zus Mahlerfarbe, Philippus Eos 
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micus, ber vor Anfang der griechifhen Monardie 
ſchrieb, verfichert, daß Daͤdalus fih des Queckſilbers 
zur Belebung einer hölzernen Gtatüe bedient, und fols 
ches von den Prieflern zu Memphis kennen gelernt has 
be, aud daß bereitö der erſte Hermes, was faum 
glaublich iſt, die Kunſt, felbiges aus dem Zinnober 
darzuftellen, verftanden hätte, Ariſtoteles gebenkt ebens 
fals diefer Geſchichte, führt auch das Quedfilber in feis 
ner Metorologie mit an. Theophraſtus Erefius 
Iehıt aus dem Zinnober durchs Reiben - in einem Eupfers 
nen Mörfer mit, Effig das Quedfitber abſcheiden. Dis 
o8corides mußte, daß das Woſſerſilber (vögxeyugov) 
aus Zinnober (xpri0V) gewonnen, und auch gediegen ges 
funden werde; er kannte deffen Flüchtigkeit, Schwere, 
und bie Schaͤdlichkeit ihres Genuſſes. Plinius und 
Vitruvius befchreiben zwar deſſen Gewinnung aus dem 
Zinnober, ben fie ebenfald Minium nennen, immer 
noch ſehr mangelhaft, geben aber feine Eigenfchaften 
[hen genauer an, und kennen feine Benusung zum 
Vergolden. Letzterer erwähnt auch des gediegenen 
Queckſilbers. Galen fuͤhrt das Queckſilber zwar mit an, 
übergeht aber deſſen arzneyiſchen Bebtauch, und ſcheint 
es mit den mehreſten ſeiner Zeitgenoſſen als gefaͤhrliches 
Gift zu verabſcheuen. Ueberhaupt hielten es die Alten 
für ein Gift. Die arabiſchen Aerzte, Geber, aus 
dem VL. Jahrhundert, und fpäter Rhazes und Avis 
cenna lehren bereits die Bereitung des Aetzguedfils 
berfublimats, und eines oben Quedfilberpräs 
parats. Won ben Arabern kamen die Quedfilberfalben 
zu den Europdern, und diefe gebrauchten die fogenannte 
faracenifhe Salbe von dem Xl. Jahrhunderte an. Des 
tee Hiſpanus, ber erfi Arzt war, machher 1276 
Pabſt wurde, und den Namın Johannes XXI. ans 
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nahm, ſahe, daß fie duch einen Speichelfluß wirkte. 
Auch dem Theodorico und Guido de Cauliaco 
war diefe Wirkung bekannt. Schon vor bem Berengas 
rius ſuchte man duch Quedfilberfaiben - die Speichelkur 
zu erzielen. , Die erſten Spuren, von dem, durch Queck⸗ 
ſilberſalben erregten Speichelfluß, findet man fehon bei 
Theodorich, einem Arzte des XIII. Jahrhunderts, der 
Moͤnch war, und im Jahre 1298 als Biſchof von Ger 
via ſtarb. — Matthiolus (geft. 1577.) war der erſte 
Arzt, der das Quedfilber innerlich gab. Er bediente 
fih des von Vigo 1510 erfundenen Präcipitats, und 
gab es in Pillen. Eben er fagt au, daß Bayer ber: 
erfte Chrift gemwefen, der des Barbarofa Pillen, wels 
he aus lebendigem Quedfilber, Stammonium, Rha—⸗ 
barbar und Bifam befianden, 1537 gebraudt habe. 
"Braun war der erfle, welcher 1759 buch Hülfe einer 
fehe ſtrengen natürlihen Kälte, die er duch kuͤnſtliche 
noch mehr vermehrte, das Duedfilber fo feſt madhte, 
daß es ſich haͤmmern und fchneiden lief, — Met: 
lin Mat, me. 161. 171. —  Dörffurt. IT 
529. — Krünitz. CXIX, 381. — Bernftein. IV. 
405. J 
Queckſilberbergwerke in Peru, ſind ums Jahr 1566 
und 67 von Heintich Garzes, oder Graces, ber 
aus Porto gebuͤrtig war, in Peru in Spaniſchen Dien⸗ 
ften fand, und nad dem Tode feiner Frau Domhert 
bei der Gathedratlirche zu Merico ward, entbedt, Bed: 
mann Erf. I. 48. 
QDuedfilbergeift f. Liquor. 
Quedfilbermohr (Mineralmohr, Aemiop⸗ minera- 
lis), Dies Quedfilbermittel haben, mach des Jeſuiten 
Martins Bericht, die Chinefer fon vor ihrem Verkehr 
"mit den Europäern gekannt, Der engl. Reibarzt Zur 
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quet von Mapyerne bat es zu Anfang des XVII. 
Jahrhunderté in feinen Schriften erwähnt, und Harris 
im Jahre 1689 die noch jegt übliche Bereitung gelehrt, 
Dörffurt. Ill. 1035, | 

Quedfilber: Pillen. Die oben angeführten Pillulae 
Barbarossae beftanden aus Quedfüber, mit Mebt und 
Zerpentin abgerieben. Dies ift nah Girtanner das 

. erfte "Beifpiel in der Geſchichte ‚der Arzneywiſſenſchaft 
vom innerlihen Gebrauch des Queckſilbers. — Girtams 
nee üb. d. vener. Kranth. Il. 59. 

QDuedfilberpumpe. Eine Erfindung bes Arztes in 
Münden, Maria Clemens Bader, burd welche 
allen Mängeln der bisherigen Luftpumpen abgeholfen 
werden fol. Sie ift vom Erfinder in Lor. Hübners 
phyſikaliſchem Tagebuche I, (1784.) ©. 650. ſelbſt befchries 
ben. ©. auch Dindenburg Proge. de Anthlia Bade- 
riana etc. Lips. 1787.— Vollbeding Ardiv. 400. 

Duedfilberfublimat. Einer Auflöfung des aͤtzenden 
Queckſilberſublimats in beftillirtem Waſſer, fih zur Con 
fervation menfchliher Leichname, oder anderer geflorbenen 
oder getoͤdteten Thiere zu bedienen, iſt eine Erfindung 

des Prof,» Chaußier zu Paris. — Hermbſtaͤdt 
Buͤlletin. VI. 311. | 

Duedfilberwage f. Waſſerwaͤgen. 

Quelle. Die verfchiedenen Meinungen der Gelehrten, 
über den Ucfprung der Dellen, findet man bei Gehler 
11. 602. und Fiſcher. IV, gı, 

Querfloͤte f. Flöte, | 

Duerfättel. Im Sabre 1380 fingen die Damen an, 
auf Querfätteln zu reiten, Unna von Lurenburg, 
Gemahlin Richard Il,, führte died in England ein, 
weit fie diefe Art zu reiten für anfländiger hielt, — 
Bollbeding Archiv, 400, 

III, u 23 
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Raditis. Dieſen Namen hat zuerſt Franz Glißon, 
der als Prof. zu Cambridge 1677 ſtarb, der englis 
fhben Krankheit gegeben. — Meuſel Leif. IL 
1272. 

Mad, ein fehr großes, für die Schmieden, von 50 Fuf 
im Durchmeſſer, bat der Mebanicus Wotkin George 
in England erfunden. Der Berfündiger 1798. Gt. 
23. 

- Rad an der Welle, Rabmwinde, Hafpel Die 
Theorie diefer Potenz, und was dahin gehört, . findet 
man bei Gebler, Ill. 6177. Fiſcher. IV. 113. 

Mad, elektrifhes. Das erfte bat Franklin 1747 ' 
unter dem Namen des elektrifhen Bratenwenders 
beſchtieben. Der Marquis de Courtenvaur hat 1774 
die Eintichtung diefes Rades in einigen Stüden verbefs 

ſert. — Gebler. DR 623. —" Fiſchet. IV, 124, — 
Volibeding Archiv. 400, 

Madbarometer f. Barometer. 

Radlinie ſ. Cyklois. 

Raͤdermaſchine. Eine Dampf, und Raͤdermaſchine, bie 
befonders bei dem Bergbau und der Ausförderung der 
Kohlenerde von großem Nugen feyn fol, bat Vers 
cy in Paris erfunden. Der Frepmüthige, 1805, 
Aug. 164. | 

Raͤderuht. Erſt dem Ende des XI. Jahrhunderts koͤn⸗ 
nen wie zuverläflig die Ehre zufihern, von den Mäders 
uhren Gebrauch gemacht zu baben, obgleich ſich auch 
nicht ohne Grund vermuthen laͤht, daß die Erfindung 
derfelben einem frübern Jahrhunderte, vielleicht dem XI, 
gehöre, Nach PolidPrus Vergilius (geſt. 1555.) 
ruhet das Alter der Erfindung überhaupt, fo wie der 

Name des Erfinders, im Dunkel, Auch Guido Pan 
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cirolfus, (geb. zu Reggio 1523.) welcher, wie ber 
erftere, uͤber die Erfindungen gefchrieben hat, gedenkt 
weder ded Erfinders der Uhren, noch der Zeit ihrer 
Eıfindung, Scipio Maffei (geb. 1675. gefl. 1755.) 
fhreibt die Erfindung der Uhren mit Rädern und Ges 
wichten dem Pacificus, einem Arhidiaconus von Bes 
vona zu, der im VIll. und 1X. Jahthundert lebte. 
Uber die Beweife der Behauptung, daB des Pacificus 
Uhr eine wirkliche Mäder: und Gewichtuhr fey, find uns 
- zulänglih. Andere halten ben Gerbert, einen Bene 
Dictiner, aus Auvergne, ber im Jahre 970 Mector der 
Schule zu Rheims, 992 Erzbiſchof zu Ravenna ward, 
fogar 999 unter dem Namen Sylveſter Il. dem paͤbſt⸗ 
lichen Thron beftieg, und 1003 farb, für den Erfinder, 
Zu Ende des X, Jahrhunderte, obngefähr im Jahre 
996, machte er zu Magdeburg bie merkwürdige Uhr, | 
die ihn als Kuͤnſtler verewigt bat, und die die Stunden 
durch die Sterne gezeigt haben fol; die fo viel Aufſe⸗ 
hens erregte, daß man ſie ſogar als ein Werk des Teu— 
fels anſahe. (v. Murt Journ. Kill. 66. Juvenel. 
I, 428.) Uber es iſt ein Irrthum, wenn man dieſe 
Uhr für eine wirkliche Mäder» und Gewichtuhr haͤlt. — 
Sm XI, Sahıhundert if der Abt Wilhelm zu Hir⸗ 
fhau megen eines Uhtwerks beruͤhmt; aber die davon 
gegebene Beſchreibung iſt fo kurz, daß man daraus von 
der innern Beſchaffenheit nichts abnehmen kann; fo viel 
geht wenigſtens daraus hervor, daß es weder eine Waſ⸗ 
ſeruhr, noch Sonnenuhr, ſondern ohnſtreitig eine künſt⸗ 
liche afltonomifhe Uhr geweſen, die den Lauf der Sonne 
und anderer Planeten anzeigte. Da von der Zeit an 
die Uhren häufiger erwähnt, und in den Büͤchern bei 
Anzeige dieſer Werkzeuge oft folhe Mörter gebraucht 
‚wurden, die nicht genau zu Sonnen: und Wufferuhren 
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paßten, ſo kann man wohl von dieſer Zeit, nemlich 
vom X1. Jahrhundert, den Urſprung dee erſten Uhren 
ableiten. Hamberger räumt aub ein, daß ohnge⸗ 
fähr im Xl. Jahrhundert es Uhren mit Nädern und Ges 
wichten in den Kiöftern gegeben habe, bält fie aber für 
feine europäifche Erfindung, fondern für eine Eıfindung 
der Saracenen. (Bedim. Erf. I, 169) Die Ubren 
ſollen damals nicht blos mitteift eines Zeiger die Stun» 
den angegeben, fondern auch gefchlagen baben. Aber 
nicht alle Klöfter waren ſchon mit Ubren verfeben. Im 
Xu. ‚Sahrhundert findet man der Uhren in Kiöftern vers 
fpiedentlih erwähnt, — Aus allen Nachrichten gehet fo 
viel bervor, daß obngefähr im Kl. Jahrhundert die Raͤ⸗ 
deruhren, buch Gewichte bewegt, in Europa ihren Aus 
fang nahmen, und daß fie befonders in den Klöftern zu 
finden waren, Ausgemacht ift e6 aber nicht, ob Europa 
die Ehre der Erfindung gaͤnzlich gebühre, oder ob fie 
von den Saracenen zu uns gefommen find, wo oft mans 
cherley mathematifhe Wiffenfbaften lange verborgen biies 
ben. So viel wiffen wir wenigftens, daß die vollſtaͤn⸗ 
digfte Raͤderuhr, wovon man Zeugniffe beibringen, kann, 
diejenige gewefen, die der Sultan in Egppten im 
Sabre 1232 an Kaifer Friedeih Il, zum Geſchenk 
uͤberſchickte, und die fo außerordentlich kuͤnſtlich geweſen 
feyn ſoll, daß ihre Werth fih in den damaligen Zeiten 
auf 5000 Dukaten belaufen habe. Aus diefem Jahrhun⸗ 
derte veden die Schrififieller oft von Uhren; fie muͤſſen 
alfo fhom ziemlich bekannt gewefen feyn. . 
| Die erſten Uhren waren nur Stundenubren, 
An den Minutenzeiger dadıte man noch nicht. Gröftens 
theils zähiten die erften Uhren die Stunden nad italienie 
cher Art, nemlich von ı bie 24. Daß diefe Einrich 
tung abgefhaffe worden, ſcheint eine Folge ber Refor⸗ 


Raͤderwerk 357 


mation geweſen zu feyn. In Breslau wurde 1580 _ 
durch ein Rathsdecret die Abfhaffung dieſer italies 
nifben Uhr, und bie Einführung der bamals foges 
nannten halben, Uhr, die von x bis ı2, und 
wieder von ı bis ı2 flug, publictt, Poppe Uhr⸗ 
machetk. 2ı1. — 230. ©, Uhr. 
Rädermwert, zufammengefetztes; Zahn und Ge 
triebe, Die Theorie gehört nicht hierher, und ich vers 
weiſe dieſerhalb auf die nachher anzufuͤhrenden Schriften. 
Da aber ſolche in der Ausuͤbung, unter andern wegen 
des Klemmens und Schiebens der Zaͤhne und Triebſtoͤcke 
on einander eine Ausnahme leidet, und man dies gros 
fen Theils vermeiden fann, wenn man die Zähne und 
Stöde fo bildet, daß fie fih an einander nicht ſchieben, 
fondern waͤtzen, ſo iſt hier nur zu bemerken, daß nach 
Leibnitzens Nachricht, Roͤmer zuerfi entdeckt hat, 
daß die Zähne eine epichkloidaliſche Form haben 
müffen, welche de fa Hire und Euler genauer uns 
terfucht haben. Weber die Geftalten der Zähne an Raͤ⸗ 
. dern und der Daumen an Wellen in Stampfmühlen, 
Pochwerken u. dgl. m. hat Käftner Unterfuhungen ans 
geftelt. Von den gewöhnlichen Giftalten der Zähne 
und Kämme, haben Leupold und Beyer gehandelt, — 
Gehler. Ill. 628. — Fiſcher. IV. 130, 
Ranmdelwerk, Kräufelwert, (Ein Werkzeug, wo—⸗ 
mit man den Münzen einen gefräufelten Rand giebt,. 
um fie wider das Belchneiden und Befeilen zu fichern.) 
Schon untse den Älteften römifher Münzen finden fi 
gerändelte, oder nummi serrati, welche bei der Münp 
verfälfhung des M, Antonius, nah Caͤſars Tode— 
aufgetommen ſeyn ſollen. Im Jahre 1247 wurden im 
England die Münzen umgeprägt, um das Gepraͤge ganz 
Bis auf den Rand treien zu laſſen. Randſchriſten haben 
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die Engländer den Münzen unter Cromwell zuerſt ge, 
geben, wie die halben und ganzen Ktonen von 1658 
beweifen. Man grub die Schrift in einen ſtaͤhlernen 
Ring, legte die Muͤnze in denſelben, und trieb ſie unter 
dem Drudwerke ſo ſehr aus, bis fie den Eindruck vom 
Ringe annahm, den man hernach wieder abloͤſete. Ins 
zwifchen geben einige diefe Erfindung alter an. ’ Sn 
Deutfhland fol ein Märnberger Goldſchmied, Sohbann 


Jacob Mollraben zuerft die Nandfchriften angegeben 


haben, Das jrgt gebräudlice Raͤndelwetk fol am Ende 
des vorigen Jahrhunderts in Sranfrrih von einem In— 
genieur, Gaftring, erfunden, und im Mai 1665 zuerſt 
gebraucht fepn. Mit diefern Werkzeuge Lonnte ein Arbei⸗ 
ter in einem Tage 20,000 Platten rändern. Inzwiſchen 
if zu vermuthen, daß man fen vorher ein Ähnliches 


Kraͤuſelwerk in Deutſchland gehabt hat. In Zellerfelde 


find die erfien Ausbentethater mit einer Randſchrift im 
Jahre 1443 geprägt worden. Bedm. Technol. 701. 


- Ränderirrädhen. Kin Jnſtrument zu deren Verfertie 


gung bat J. G. Praffe erfunden — Geißler Be 
ſchr. d. neueft. Inſtrum. I. 72. 


Mätelwahe. Ur einigen Drten beißt die Schnatre ober 


Schnur, welde bie Nahımäcter fiatt des Doms has 
ben, die Rätel. Daher die Benennung Raͤtelwache 


in Hamburg, melche dafelbft 1671 errichtet ifl, Beckm. 
Erf. IV. 130, 


Rärhfel. Bon der Gewohnheit, Mäthfel zu errathen, 


aufzugeben, findet man fhon Spuren in den Atteften 
Zeiten. Simſon gab den Philiſtern ein Raͤthſel auf. 
B. d. Richt. 14, 12. Die Königin von Arabiem wollte 
den König Salomo durch Raͤthſel in Verlegenheit brins 
gen. 1. B. d. Kön. 10 1. Ezechiel giebt den Jera⸗ 
eliten ein Raͤrhſel auf. Ezech. ı7, 2, 
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Raucherkur. Der Räuderkur in bee venerifchen Kranke 

heit hat Jacob Gataneus, ein Arzt von Lacumarind 
im Genuefifben, um 1504 zuerft erwähnt, — Bir 
tanner üb. d. vener. Krankh. 11. 38. | 

Raucherwerkſ. Parfuͤmirkunſt. 

Raketen. Deren findet man ſchon im Kriege von Shis 
0530 erwähnt, mo ber Thurm Delle Bebbe damit im 
Brand geftedt wurde, “Aber fie waren, ihrer Befchaffen⸗ 

heit und Verfertigung nach, einigermaßen von dem, jegt 
bios zu Luftfeuerwerten und Signalen üblichen, verſchie⸗ 
den. Auch im Jahre 1447 zuͤndete ber Sraf von Dür 
nois duch Mafeten Pont Audemer in der Normans 
die, ‚an, das von ben Engländern ſeht hartnaͤckig vers 
theidigt ward. Hoyer Geſch. d. Kriegst, I. 109. — 
Hyder Ay hatte in Oſtindien einige taufend Mann 
Raketenwerfer unter feinem Here, Die Raketen beitans 
den aus einer eifernen, 6 — ı2 Pfund ſchweren, mit 
Brandzrug ausgefehlagenen, und an ein | 8 Fuß langes 
Bambustohr befeitigten Roͤhre, und richteten große Uns 
ordnung bei ber Meiterepg an, — In Frankreich hat dee 
Bürger Chevallier 1798 phosphorifche Raketen 
“erfunden. Daſ. Il. 915. — Muro Geh. d. Krieges 
in Oſtind. 137. — Pyrotechniſche Raketen, des 

rem eine 32 Pfund wog, hat Langrere erfunden. — 

Buſch Almanach. X. 698. 

Ramme, Pfahlſhlagsmaſchine. Eine neue, zum 
Bruͤckenſchlagen dienliche Maſchine, hat der Oberbau⸗ 
meiſter Hofner in Conſtanz 1768 erfunden. Um die 
dort bisher gebrauchte Pfahiſchlagsmaſchine in Bewegung 
zu ſetzen, waren immer 200 Mann noͤthig. Zu der 
Hofnerfhen werden nur 16 Mann gebraucht, die ebem 
das leiſten. Die Pfaͤhle werden damit ſentrecht und 
ſchief mit gleiches Leichtigkeit geſchlagen; dabei wird der 
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Pfahl, wenn er ins Waſſer gelaffen wird, fo feſt ges 
: halten,‘ baß auch der reißendfte Strom ihn aus der ihm 
gegebenen Richtung zu bringen nit im Stande iſt. — 
Die Maſchine befteht. aus einem eifrenen Fallhammer, 
zwei Bäumen, zwiſchen meichen der Hammer in die His 
be gezogen wird, und einem Zriebrade. — Königeb, 
Zeit. 1768. N. 49. — Boltbeding Archiv. 401. — 
Eine Ramme, die durch 2 Menſchen gezogen werben 
kann, da fonft 12, und mohl noch mehrere daran zie⸗ 
ben mäffen, hat 3. €. Schmidt, Zinngießer in Weis 
mar, erfunden. — Reichsanzeiger 1797. N. 55 
©. 585. — f. Pfahlramme. Hope. | 
Ramm-Maſchine. Der Herzogl. Sahſen Beimerifäe 
und Eiſenachiſche Baumeiſtet und Muͤhlen-Inſpector 
Joh. Wilhelm Haaſe, hat eine Beſchreibung von 7 
Arten von Ramm-Maſchinen geliefert, welche den, von 
dem Koͤnigl. Preuß. Generals, Ober⸗, Finanz⸗, Krieges— 
und Domainen-Directorio, durch die Koͤnigl, Akad. d. 
Wiſſenſch. auf das Jahr 1770 ausgeſetzten Preis exrhals 
ten hat. Mit ig Kupſertafeln. Berlin 1771. 4. — 
Eine Ramm: Mafhine, womit 2 Menfhen das ver—⸗ 
richten können, wozu man fonft 30 gebraudt, hat Las 
.caze erfunden. — Buſch Almanach. VII. 252. — 
Eine neu eingerichtefe Ramm: Maſchine hat Ge. Chr, 
Lömwel erfunden, und ®lafer 1803 befhrieben. Daſ. 
IX. ger. — Eine Ramm Maſchine, wodurch ver 
mittelſt eines Trittrades ein Vär oder Rammklotz von 
16 Gentnern fehr leicht erhoben wird, und beren Ges 
brauch mit meniger Koften, als der Gebrauch der ges 
woͤhnlichen Rammen verurfadt, hat Löwe in Nuͤrn⸗ 
berg erfunden, — Magay all, neuen Erf, V. 247. 
f. Ramme, 
Rankukeln. Die meiften, und die, welche am Höhe 
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ſten geſchaͤtzt werden, find aus der Levante zu uns ges 
formen, von denen immer eine die andere aus Kiebhas 
berey verdrängt hat. Won diefen follen einige fchon zur 
Zeit der Kreuzsüge angefommen ſeyn. Uber die meiften 

find erſt feit dem Ende des XVI. Jahrhunderts aus Con⸗ 
flantinopel nach Europa gebracht worden, — Bedm, 
Erf. Ill. 306. i 

Rappiermaſchine, mit melder man in einem Tage, 
ohne Abgang 100 Pfund Zabad rappiren fann, hat 
Jonas Montadon zu Chaur des Fonds 1760 erfuns 
den. Vollbeding Archiv. Suppi. 279. 8wey Mas 
fhinen zum Stampfen und Rappieren des Zabads hat 
der Mehanitus M. Mißel in Berlin erfunden. — 
Journ, f. Faber. x. 1799. Fabric. 168. — Eben 
dieſer hat auch eine ſehr vortheilhafte Schneibemas 
ſchine erfunden. — Reichsanzeiger. 1799. N. 296. 

Raqueten f. Raketen. 

Raſenſtechpflug, hat der Schullehrer Lucas zu Niſch⸗ 
wig erfunden. Buſch Almanadı. IV, 526. 

Rafiren, Mafirmeffer. Ein Erleihterungsmittel 
bes Raſirens, melces ee Zonfor, oder Imperials 
compofitian nennt, womit man fi den Bart, ohne 
ein Scheermeffer zu gebrauchen, auf die reinlichfte und 
beaquemfte Weiſe felbft abnehmen kann, hat. Hymans 
in London um 1804 erfunden, Engliſche Mifcellen 
XV. 2. ©. 63, 

Raubvögel, welche fih vom Fleiſch und Blute ihrer 
Beute nähren, daß fie niemals trinten, hat, ſchon Aris 
ſtoteles bemerkt. Sprengel Geſch. d. Arzneyt. I, 
511. 

Rauchen ber Banane Ein Mittel, ſolches zu 
verhindern, hat der Bürger PorhonsBonval in Pas 
sis exfunden. — Magaz all, neuen Erfind, V, 
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222. — Ein anderes Mittel erſand der Baumeiſter u. 
Ingenieur Boreup Daſ. I. 23. — -Andere Mittel 
haben nob Piault und Chankrin angegeben. — 
Buſch Almanach. IX. 581. XIl. 870. 

Rauchfaͤnge. Eine Erfindung, das Ueberrauchen derſel⸗ 
ben in ben Kuͤchen zu verhuten, bat Scheyer 1797 
befannt gemacht. — Buſch Almanach. Ill. 408. 

Rauchkammer. Die vortheilhafte Anlage derſelben in 
den Gebaͤuden bat €, G. Fir 1805 gelehrt, — Buſch 
Almanach X1. 530. 

Raudhmalzdarre Eine ſehr vortheilhafte hat Neuen 
bahn d. J. erfunden, und 1795 befchrieben. — Reid 
onzeig. 1795 N. 204. ©. 2033. Ä 

Rauchwerk. Die Kunfl, ſolches zu färben, bat man 
wenigſtens fhon im XII. Jahrhundert verftanden Ks 

ſcheint, man habe es meiftens roch gefärbt, Man fin 

det roth gefärbte Schaffelle. Auch Marder» und Hermes 

linfelle follen roth gefärbt fern, Vom Dermelin ift «6 
glaublich; aber bei den dunkeln Mardern und Zobeln 
iſt dieſe Faͤrberey fchweztich anwendbar geweſen. Bed 

mann Erf. V. 63. ſ. Pe. , 

Maupenfäure, \acidym bombycum) eine eigne, in dem 
Sridenwurme, bejonders im Zuſtande der Puppe, 
enthaltene Säure, bat Chauffiers um 1783 aus 

: „berfeiben gef@ieden. Auch bei andern Inſekten hat man 
noch eine freye Säure entdeckt. Dehne fand dergleichen 
in den Maywürmern (Meloi proscarabeus und maia- 
lis) und in dem, aus ihren Gelenken quellenden Safte, 

mit etwas Ammoniaf verbunden; Chauffier in den 
Heuſchrecken, Johanniswuͤrmern, u, a. Inſekten; Fous 
eroy in den Stinkkaͤfern (Buprestis) und Raubkaͤfern. 
ren ſyſt Handb, d. Ehemie Il, $. 1619. f. — Fi 
[der IV, 144. j | 
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Realiſten f. Scholaftifhe Philoſophie. 
Rebhühnermörſer; ift von einem Florentiner, Namens 
Petri, in Paris erfunden, und vorzüglich bei der Bes 
lagerung von Boudhain 1702, fo wie bei der Belas 
gerung von Lille 1708 —— Bi Geſch. der 
Kritgst. Il. 27. ı . 
Recept. Ein Verzeichniß aller ihm ——— Schriftſtel⸗ 
ler über die Kunſt, Recepte zu ſchreiben, bat Baldins 
ger geliefert, — Der aͤlteſte iſt Sumanelli zu Bes - 
nedig, im Jahre 1541. — Baldinger Medic. 
Soum. I. 1. ©. 65. R 
Receptaculum chyli Pecquetianum, ift von 
Johann Proqust 1651 entdeckt. Fabric. UL, 
1087. 
Rechenkunſt. Ich beziehe mich auf das, mas ih uns 
He dem Artikel Arithmetik, darüber gefagt, und fonft 
u Über einzelne bieher gehörige Gegenflände, an feinem 
Drte angeführt habe. Hier will ich nur etwas von dem⸗ 
jenigen einfchalten, was Vollbeding darüber mitges 
theilt bat. Zum Beweife, daß unfre Arithmetik von 
den Indianern herruͤhre, führt man folgendes an: 
1) Sehr viele arabifhe Handſchriften haben dem Titel, 
daß fie von der indianifhen Rehnungsart handeln, 
2) Alfepbadi in feiner Auslegung eines beruͤhmten 
arabifchen Gedichts des Zrograi fast, die Indianer 
rühmten fich dreyer Dinge: Eines Fabelbuchs, ihrer 
Rehnungsart, und des Schadfpiels Aben 
Magel aus dem Xill. Jahthundert behauptet daffeibe, 
3) Der Minh Planudes aus dem XI, Jahrhundett 
vedet auch von der indbianifhen Rechenkunſt, von 
den 9 indianifhen Charakteren, und o nennt er TI:Pex, 
welches von Tzephera, vacuus, inanus fuit, herkommt. 
— Da die Indianer foft gas Leine fremden Gebrtaͤuche 
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anzunehmen pflegen, fo kann unſte Arithmetik wohl 
von ihnen zu den Acabern, und andern morgenländis 
(hen Voͤlkern gekommen feyn, mit melden die Gries 
en in den erften Jahrhunderten, nah Erbauung Gons 
ftantinopels, Verkehr hatten, welche fie alfo von ihnen, 
aber bei dem Berfall ber MWiffenfhaften nur obenhin 
lernten. — Nachdem Thales und Pythagoras bie 
Griechen diefe Wiſſenſchaft gelebrt hatten, machte fid 
die Pythagoriſche Schule beſonders verdient um ſie, aber 
nicht ohne die ihre eignen myſtiſchen Zuſaͤtze — Die 
Alten bedienten ſich überhaupt ihrer Buchſtaben, um 
ihre Zahlen auszubrüden, und das Schreiben der Zah⸗ 
fen ward ihnen befchwerlicher ald uns, — Die Aritbmes 
tie der ppthagorifhen Philofophen betraf die Eigenſchaf⸗ 

: ten und WVerhättniffe der Zahlen, die volllommenen und 
unvolllommenen; Wolygonalr und Ppramibal: Zahlen, 
worin fie viele Gebeimniffe ſuchten. — Unftreitig iſt, 
Pythagoras durh die Combination von der Zahl 3. 
4. 5. auf feinen Lehrfag gefommen. — Auch des Eu 
klides arichmetifhe Bücher, welches das 7, .8 und 
gte feiner Elemente find, enthalten blo6 allgemeine 
Säge von ben Zahlen, befonders von den Primalzah» 
len, und zufammengefeßten, von den geraden und uns 
geraden, und von den SProportionalgahlen — Des 
Terrentius Varro Arithmetit, melde die erfte bei 

- den Lateinern geweſen ſeyn fol, fol noch ungedrudt im 
einer toͤmiſchen Bibliothek liegen. — Im Anfange be6 
XIV. Jahrhunderts ſchtieb Barlaane der Mönd, eis 
se Arithmetik, worin ale Operationen der practifhen 
Rechenkunſt forgfättig demonftrirt find. — Im XV, 
Jahrhundert mahte Johann NRegiomontanus buch 
feine Berehnung der Sinus, die er auf den Halbmeſſer 
10,000,008 bezog, zuerft bie Mathematiker auf bie 
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Vortheile bed Decimalſyſtems aufmerkſam, und 1494 
gab Lucas Paciolus oder Burgo Scti Sepulchri 
zu Venedig summam arithmeticae et geometriae pro- 
portionumque et proportionalitatum, heraus; bier 
find zuerſt ale Operationen ber Arichmetit auf 7 ges 
beat, — Im XVl. Jahrhunderte muß Guil Budaei 
(geb. 1467. geft. 1540) Arithınetica memorativa, ver- 
sibus conscripta, eine merka uͤrdige Erfcheinung gewe⸗ 
fen feyn. Das Bub erfhien 1631. — Uebrigens 
waren damals noch Miharl Stiefels Arithmetica 
integra, 1554, 4. Ham Rieſens Rechnung nad 
‚der Länge auf Linien (Arithmetica calculatoria, und 
Reinerus Gemma (Frifius, gefl. 1558) Arithme- 
ticae practicae methodus facilis, u. a. merkwürdig, — 
Ein ziemlich frühes Merk des Ultertbums find die. 
Quaestiones arithmeticae bed Diophantug von Ales 
randtien, den einige ins Jahr 160, andere ind Jahr 
365 nad Chr. Geb. fegen. Bon 13 Büchern, worin 
die allgemeine Rechentunft abgehandelt wurde, find nur 
7 übrig geblieben. — Vollbeding Archiv. 402. f. 
Bergt. Stolte Hift. der Gelahrh. 4. Aufl. 314. 
Rehbenmafhine, Rechnungsmaſchine. Eine Mas 
fhine, wodurch man durch Herumdrehung eines Trie⸗ 
beis die 4 gewöhnlichen Rechnungsatten verrichten kann, 
bat Phil. Matth. Hahn, "Prediger in Kornweſtheim 
bei Ludwigsburg im MWürtembergiihen, 1770 erfunden, 
Eine neue Rechnungemaſchine erfand Auch zu Echter⸗ 
dingen, bei Stuttgard, der Sohn eines Bauers, Schüs 
ler des Hahn, vor 1790. — Der Ingenieur: Haupts 
mann Müller zu Darmfladt hat zwiſchen 1780 und 
1784 eine andere Rechnungsmaſchine erfunden, Aehn⸗ 
lihe Erfindungen find noch von Dr Roͤthlich in Jena, 
Ptof. Steinhaͤuſer zu Wittenderg, u, a, gemacht. — 


366 Rechenpfennigmacher 
Die Aubeinanderfegung des Gebrauchs dieſer Mafhis 
nen, und deren nähere Beſchteibung gehört nicht hieher. 
— Ph. M. Hahn Beſchreib. einer Rehnungsmafhine, 
ıc. im deutſch. Merkur April. 1779. — vergl. 
Octob. 1781. ©. 281. fe — Green Journ. ber 
Phyſ. 1790. 2.8 1.9 — Götting Magyar. 
. Wifſ. u. Litt. 1. 5: ©. 714. — 3.9. 
Müller Beſchr. einer new erfundenen Rechenmafdine, 
m. e. Vorr. v. Klipftein. ef. u. Mainz. 1786, 8. 
— 3.9. Gruͤſon Beſchr. u. Gebr. e. neuerfundenen 
Rechenmaſch. ꝛc. Halle 1792. — Krünitz. CXXI. 
328. Baldinger medicin. Journ. IV. 13. ©. 93. — 
. Boltbeding Ardiv. 404. Suppl. 217. — Leibnitz 
ſollen feine Verſuche einer Rechnungsmaſchine fehlgefdhla- 
gen feyn, meldes aber Herr v. Murr nicht zugeben 
will. — v. Murr Journ. VI. 207. 
Rechenpfennigmacher, hat es ſchon im xv. Jahrh. 
zu Nuͤrnberg gegeben. Sie gehoͤrten mit den Flittetr⸗ 
ſchlaͤgern und Meſſingſchabern zuſammen. v. Murt 
Journ. V. 93. 
Redcenſtäͤbchen f. Neperiſche Stäbchen. — 
Rechnung. Eine neue, zur Entwickelung aller Functio⸗ 
nen der Polynomien, den Derivations  Calcul. hat der‘ 
- Drofeffor Arbogaft zum Straßburg erfunden und 1800 
bekannt gemacht. — Buſch Almanach IX, 401. 
Rechnungésmethode. Kine abkuͤrzende, bei dem Inter⸗ 
dooliren mitielſt der Differenzen, hat D. Burchard ges 
zeigt. — Monatl. Corteſpondenz. 1805. Oct. 
352 
Rentsgelahrpeit ſ. Swiftifche Wiſſenſcheſten. Bergl. 
Judenel I, 360, 
Meutsgelehrte, De Urfprung der Reibtsgelehrten im 
Nom wird von der Einführung des Patronate hergelei ⸗ 
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tet. Es mar Pflicht eines jeden Patrone, feinen Cli⸗ 
enten das Recht zu erklaͤten, und ihre Proceſſe zu fuͤh⸗ 
ren. Die Kenntniß der roͤmiſchen Rechte war auch ans 
fänglih ein völiges Eigenehum der Patricier und 
Des Gollegii Pontificum, weiche fih deffeiben zur Ers 
mweiterung ihrer Macht vorzüglich zu bedienen mußten. 
Nun legten fih zwar nah und nah auch verfhiedene 
aus dem Volke mit großem Eifer auf die Rechtäges 
kabrheit, und Tiberiue Coruncanius, der erfie 
plebejifhe Pontifer, ‚that died ums Jahre 500 zu erſt, 
und fland allen Buͤrgern ohne Unterfhieb mit feinem 
Mathe bei.“ Bis ans Ende der Republik maren aber 
doch die größten Rechtogelehrten Patricier. In der 
Folge legten fih mehrere auf die Rectsmiffenichaft, und 
diejenigen, die ſich Öffentlich für Mechisgelehrte ausgas 
ben, pflegten theils auf dem Foro, theils im ihren 
Haͤuſern Befceide zu eriheilen, und wenn fie einen ges | 
wiffen Ruf erlangt hatten, fo waren ihre Häufer ſchon 
vor Anbruch des Tags manchmal von Glienten gleichfam 
beladen. In den Zeiten ber Republik konnte jeder im 
Rechtsſachen andern feinen Mach ertheilen;. «6 thaten 
dies aber Anfangs nur Perfonen vom hoͤchſten Range, 
oder von votzuͤglicher Gelehrſamkeit. Das Cinciſche Ges 
feg verbot den Rechtsgelehrten, Bezahlung von ihren 
Glienten anzunehmen, Dies machte ihr Geſchaͤſt ſehr 
ehtenvoll. Auguſtus ſetzte noch eine Strafe vom vier⸗ 
fachen Erſatz auf die Uedertretung dieſes Geſetzes. Uns 
ter den folgenden Kaiſern aber war es ihnen erlaubt, 
Bezahlung (Honorarium) anzunchmen. Nun gaben fib 
Leute von der niedrigften Gattung mit dieſem fonft fo. 
obrenvolen Geſchäfte ad. Man verkaufte die Vertheis 
digungen vor Gerichte um Geld, und die Proceſſe wur⸗ 
den duch die Gewinnſucht der Advokaten in dis Länge 
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gefpielt, wogegen ale Verordnungen von Kaiferm und 
dem Senat fruchtlos waren, Auguſtus verfattete nur 
einigen Perfonen das Recht, im Proceßſachen ihren 
Math zu  ertheilen, und befahl den Richtern, ſich ge 
nau noch ihrer Meinung zu richten. Dies that auf 
- Galtigula, bis endlich Hadrian den Richtegelehrten 
ihre vorige Freiheit wieder gab, die fie wahrſcheinlich 
bis auf die Zeiten de Severus behielten. Bon Zeit 
zu Beit entflanden unter den Medjtögelehrten mancherley 
Seen, Bu den Zeiten der Republik hielten fi junge 
Leute, die fi der Rechtswiſſeuſchaft widmen wollten, 
wenn fie ihre erften Studien vollendet hatten, gewoͤhn⸗ 
lich zu einem angefehenen- Rechtsgelehrten. Unter den 
Kaifern eröffneten die Mechtögelehrten öffentliche Hörfäle, 
wo fie, docirten. Die Schriften derfeiben erlangten noch 
bei den Gerichten ein fo großes Anfehen, wie die Gr 
ſetze felbft, aber nur duch ſtillſchweigende Einwilligung, 
nice durch feyerliche Beſtaͤtigung. — Adams ıdm, 
Alterth. 338. fe — Bunte neues Realfhuler, 1, 
1124. — dv. Selchow Geſch. d. in Teutſchl. gelt. 
Rechte. $. 19. 41.,47. 48. 65 66. 78. 282. 
Rechtswiſſenſchaft f. Juriſtiſche Wiſſenſchaften. 
Recitativ., Hat Jacob Peri in Italien 1594 fun 
den. Das erſte Singſpiel dieſer Art wurde am midi⸗ 
ceiſchen Hofe aufgeſuͤhrt. — Vollbeding Ardiv, 
405. 
Recognosciren. Eine Maſchine, welche zum Recog 
nosciren, zu Signalen und zu Rettungen in Feurrd 
brünften dient, hat ein ameritanifher Geifttiher, D. 
Eollin, erfunden — Buſch Alman. VII, 287. 
Mecrafcenfionen. Daß die Vermehrung der Rectaſten⸗ 
fionen der Maſtelyniſchen Sterne nicht nothwendig ſey, 
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bat ber K. K. Aſtronom Triesnecker zu Wien gezeigt, 
— Buſch Almanach. XL 406. En 

Reciprocation der Pendel. Im XV: Jahrhunderte 
mwolte ein Freund von Saffendi, Namens Coligno 
de Peitins, an einem Pendel von 30 Fuß Länge eis 
ne mit dem Gange der Ebbe und Fluth übereinflimmen» 
de Bewegung bemerkt haben, womit das Pendel von - 
6 zu 6 Stunden etwas weiter nordwärts und wieder zus 
rad ginge. Diefe Bewegung wurde von Gaffenbdi 
Meciprocation genannt, weil felbft die Ebbe und 
Fluth Reciprocatio maris heißt. Die Geſchichte dies 
fer Verſuche, und die darüber geführten Streitigfeiteh 
find in den Schriften der Parifer Akademie von 1742 
enthalten; endlih ift von Bouguer 1754 durch ſehr 
forgfältige Berfuche gefunden, baß die kaum merklichen 

Aenderungen, welche man etwa in ber Richtung fehr 
langer Pendel wahrnimmt, nichts regelmäßiges und pes 
riodifches zeigen, und folglig allein von blos zufälligen 
und localen Urſachen herruͤhren, nie aber einen beſtimm⸗ 
ten Einfluß auf die Beobachtungen haben können. — 
Fifcher IV. 146. 

Mector. Don den erflen MRectoren an allen feit ber Zeit 
der Reformation rg Schulen, : Ghmnaſi in, Paͤ⸗ 
dagogien, Lyceen, ꝛc. ſ. Fabric. Il, 538. ‚685, 756. 
940. III. 74. ff. 792. fr 

Redıfunf. Iſt weit jünger als bie Diäitenft — on 
der Beſchaffenheit diefer Kunft unter den Drientalern 
und Egyptern, haben wir keine Kenntniß, ausge 
nommen ‘die Bleinen Proben im alten Teſtamente. — 
Die Griechen übertrafen auch hierin alle andere Nas 
tionen, — Der eıfle, der die griehifhe Profa kunſt-⸗ 
mäßig bearbeitete, war Pherechdes; — der eigents 
liche Vater der griechiſchen Beredſamkeit war Iſo 
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kratet (um 400). Ihn und alle Abrigen aber uͤber⸗ 
traf Demoſthenes aus Päanium in Attika (um 340 
‚vor Chr, Geb) — Meuſel Leif. IL 297 — z0ı, 
— Bon den Älteren Rednern dee römifhen Mepublit 
find feine Denkmahle mehr vorhanden; deſto mehr von 
dem volltlommenften aller römifchen Rebner, Cicero (geb, 
116. gef. 43 vor Chr. ©) Schon vor ihm hatte 
Graffus angefangen, ein Studium aus ber Beredſam⸗ 
keit, nah Art der Griechen zu maden, und Regeln 
abzufaffen, aber Cicero hat ihnen zuerſt die ſyſtemaliſche 
Korm gegeben. — Meufel am a. D. 394. — MM. 
Sobius Quinctilianus, - (geboren zu Calahorra in 
Spanien, im Jahre 42, gefl. nah 118 nad Chr. ©.) 
war der erfte, der zum Lehren ber Beredſamkeit in Nom 
ernannt wurde,. und einer ber erften, der von Befpa 
fiam eine Beſoldung empfing, Mad 20 Jahren Isgte 
er: fein Amt nieder, und fohrieb auf Anhalten feine 
Freunde das Wert de institutione oratoria, Meufel 
Eeitf. Il. 425. 510. f. — In dem Zeitraum von 400 
bis 1100 hat #6 überall: an großen Rednern gaͤnzlich ger 
febit. (Daf 623.) — Auch das folgende Zeitalter von 
11200 bis 1500 ift in dieſer Hinſicht wenigſtens nit 
ausgezeichnet, (Daf. 812) — Aber im nun folgenden 
Zeitalter find Anweifungen zur Redekunſt in allen civilis 
firten Ländern. in Menge geſchrieben. M. f. bierhber 
ausführlih Meuſel Leitfad. ll, 1177 — 1198. — 
Juvenel. I 148. — Gtotle Anteit. zur Hiſt. der 
Gelahrb. 4te Aufl. 136. - | j 
Redende Mafhine Durch eine foldye hat ein gemiffer 
D. Mütter in Franken vieles Auffehen gemachte, Aber 
der Mathematieus in Bayreuth, Adam Gottfried 
Wetzel, bat in einer befondem, zu Nürmberg 1788 
herausgegebenen Sqhriſt, die Taͤuſchung und den Mecha⸗ 


Redoute 371. 
nismus entbdeckt. — Dieſer hat die Muͤllerſche Sprach⸗ 
maſchine nachgemacht, mit derſelben aber noch ein 
Schachſpiel, eine Schreibmaſchine, eine Rechenuhr und 
mehrere Kuͤnſte verbunden. — Vollbed. Arch. Suppl. 

222. — Nicolai Reife I gi. — Joutnal v. u. 

f. Deutſchl. 1789. J. 67. — ſ. Sprahmafdine. 

Redoute ſ. Maskerade. Karnaval. 

Redouten mit Bollweiken. Damit hatte der Prinz Mos 
ritz von Dranien [bon 1597 fein Lager vor Rheinberg 
auswärts befeſtigt. Es warem deren 17, und jedes 
diefee Forts war mit Einer Comp. Infanterie und 2 

Kanonen befeht. Hoyer Geſch. d. Kriegsk. I, 342. 

Gemauette Redouten mit Schießloͤchern und Zins 
nen von 3 Stocwetken, legte Bauban 1693 zu Dün 
kärchen an. Daſ. Il. 231. — cf. 650, 651, 634. 636. 

Reeſiſche Regel; die von der Kettenregel ganz verfies 

den ift, bat man fhon im XVI. Jahrhunderte gekannt, 

Im XV. Jahth. bediente man ſich derfelben in Frank, 
reich faft in allen merkantilifhen Berechnungen, und zu 
Anfange des XVIII. Jahrh. wurde fie auf den vornehm» 
ſten Börfens, Wechfel» und Handlungs» Comtoiren mit 
Vortheil benugt. — Buſch Handb. d. Erfindung, VII. 
285. 

Meftector f. Spiegeltelefcop. 

Reformation. Die fchönfte Erfindung, bie je in ber 
Melt gemacht ift, Aberglauben zu flürzen, und Pfaffen, 
trug und Prellerey Einhalt zu thun, mar wohl bie, 
daß Luther am zıflen Dctober 1517 feine 95 Gäpe 
woider den Ablaß, zu Wittenberg anſchlug, die binnen 
4 Wohen in der ganzen Chriflenheit bekannt wurden. 
Mit diefem Zeitpunfte fängt fih das große Werk der 
Meformation an, deſſen Fortgang und Beendigung aber 
naͤher zu befchreiben, hier nicht der Ort if. — Fabric. 


272 Mefraction : 
Il. 378. 584. 602. 448. — Freyer Einf, zur Unis 
verfathift,, zıte Aufl, 748. ff. und die daf. angeführten 

Scchriften. 

Reftaction, — der Lichtſtrahlen, Stroh 
lenbrebung. War den Alten nicht unbefonnt; aber 
ihre unbeflimmten Begriffe vom Gehen und bem Lihte, 
ließen ibnen auch diefe Wirkung dunkel, Erſt der Aras 
ber Alhazen im Xl. Jahrhundert, und Vitello, oder 
Bireltia im XIII. Jahrhundert, bemüheten ſich, das 
Geſetz der Strahienbrehung zu entdeden, ohne doch et⸗ 

was Genaues darüber beſtimmen zu koͤnnen. Ihre. 

Werke bat Friedrich Risner zu Baſel, (Opticae 
mesaurus) 1572 in Fol. herausgegeben. Keplet legte 
den Grund zu der Theotie von der Refraction im Jahre 

1604 (Paralipomena ad Vitellionem, Fref.) ob er gleich, 
ſolche nicht völlig ausbildete, — Scheiner und kiw 
her ſtellten über die Strablenbrebung noch mehr Ver⸗ 
fuhe an (Kircher ars magna lucis et umbrae Rom, 
1646. Fol,) Uber das mahre Befeg ter Strahlenbre⸗ 
dung ift von Wiltebrord Enellius, Prof der Mas 
thematik zu Leiden (geft. 1626 ) entdedt worden, Sei⸗ 

ne Schrift, worin er dies Geſetz befchrieben bat, iſt zwar 
nie herausgefommen; aber Huyghens verfichert, daß 
er dies in feiner Handſchriſt geleſen habe. Prifliey 
führt auch noch an, daß Vofſſius in feiner Schrift 
(de natura lucis, Amst. 1662. 4.) eizäble, daß der 

Profeffor Hortenfius diefe Entdeckung fowohl in fiir 
nen Lehrſtunden, als aud fonft vorgetragen hätte. Dbs 
gleich Scheibel in der Einleitung im die mathemat. 
Bücherkenntniß 11. ©. 326. fagt, daß er dies nicht im 

Voſſius gefunden have — Erſt Descartes führt 
das mahre Gefeg der Strahlenbiechung in feiner 1637 
herausgekommenen Dioptsit an, ohne ben Erfinder zu 
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nennen, ob er gleich, wie Huyghens, gewiß zu 
wiſſen behauptet, des Snel:iius Handſchriften geleſen 
hatte, dem die Ehre der Erfindung gebuͤhrt. Es mag 
aber auch ſeyn, daß Descartes dies Geſetz aus der 
Handſchrift des Snellius genommen, und nur mit 
etwas andern Morten Audgedrüdt hat, fo gebührt ihn 
doch das Werdienft, es zuerft bekannt gemacht zu has 
ben, wodurch die Theorie diefer Miffenfhaft feit dem 
Fahre 1647 ganz neue und weit beffer beflimmte Gruͤn⸗ 
de erhalten hat. Die Wiffenfhaft, melde die Geſetze 
der Strahlenbrechung erklaͤtt, heißt die Dioptrit 
(fe dieſe) — Gehler. J. 415. — Fiſcher. J. 432. 
— Priſtley Geſch. d. Optik. I. 87. 

Regal, war die erfte Schnauftimme an ber Orgel, wels 
che man erfand; aber man weiß nit, wer fie erfuns 
den hat. Die Zeit der Erfindung fällt in den Ausgang 
des XV. Jahrhunderts. — Forkel Geſch. d. Mufit. 
ll, 723. 

Regalwerke, die kleinen, die man zuſammen und in 
die Blaſebaͤlge legt, bat ber Drgeimaher Georg Voll 
zu Nürnberg um 1575 erfunden. v. Murr Nuͤrnb. 
705. 

Megen. Die Theorien der berühmteften ditern und neus 
ern Naturforfcher diber diefen Gegenftand, und die das 
mit verbundenen Grfcheinungen, findet man bei Geh—⸗ 
ter. 111.%644. Fiſcher. IV, 151. | 

Regenbogen. Schon Arrfioteles hat die Erfheinuns 
gen beim Megenbogen ziemlich genau angeführt, und 
einige Säge feiner Vorgänger berichtigt; aber frine Er» 
klaͤtungen waren im Ganzen noch weit von der Wahr⸗ 

heit entfernt. ° Daß von ihm, und alfen übrigen die 
Farben falſch erkiärt wurden, iſt nicht zu bewundern, 
weil man davon vor Newton (geb. 1642, geft, 1726) 
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noch Beinen citigen Begriff hatte, Ariftoteles mit 


- feinen Anhängern zählte vornaͤmlich drey Farben im Res 


genbogen, roth, grän und blau, andere rechneten 
deren mehr, und ſuchten die Urſach berfelsen in dee 
Ungleichheit der Dünfle, und ber Vermiſchung von 
Licht und Schatten, Seneca miederbolte die Saͤtze dis 
Arifioteles, und. fügte feine eigne Erklaͤtung hinzu. 
Die Zurüdflrahlung des Lichts war ihm bekannt genug. 
Er wußte, daß ein ganzes Ruder im Waſſer gebro 
hen fcheint, w. dgl. m., woraus ſich die Brechung di6 
Lichts herleiten läßt, ihm war fogar das Prisma und 
deffen Wirkung, das Licht in Farben zu fpalten, be 
kannt; aber aller diefee Hülfsmittel ohmerachtet, erklaͤtte 


er doch den Regenbogen, durch die Zuruͤckſtrahlung von 


einer hohlen Wolke, u. f. wm. — Bis ans Ende dit 
XVI. Sahrhunderts blieb die Erklärung des Megenbogens 
noh immer unvollkommen. Bitellio, ein Pohl, 
der um 1270 lebte, fagt zwar ausdruͤcklich, der Regen 
bogen komme von der Brechung und Zuruͤckwerfung de 
Sonnenftrablen ber. Ader die Erklärung ift mangels 
gelhaft, und durch keine dazu bienliche Abbildung ers 
laͤutett. Kin Doctor der Sorbonne, Joße Olictove, 
behauptete 1501 einige Meinungen Über den aͤußern und 
innern Regenbogen, welche Gilbert für alberm erklätt, 
aber feibft nichts beſſeres ſagt. Niemand, fiel baraufı 
die Brechung auf eine fhidiihe Art zu Huͤlfe zu nebs 
men, ob gleich die regelmäßige Erſcheinung der Farben 
dahin hätte führen können, da man die Farben bei der 
Brehung längft kannte, bei der bloßen Zuruͤckwerfung 
aber dergleihen nie bemerkt hatte. Porta (geb. 1545. 
Heft. 1615) erklärte zwar die Farben durch Brechu«g, 
aber nicht in ben einzelnen Tropfen, fondern im der gan⸗ 
zen Maſſe der Wolke, oder des Regens. Richtiger hat 
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über den. Testen Umſtand der ficilianifhe Abt Maucos 
lykus aus Meffina 1575 geurtheilt; auch fcheint er 
der erſte geweſen zu feyn, ber fieben Farben zählt, 
und nennt daher den Megenbogen fiebenfarbig. Jos 
bann Fleiſcher, Rector zu Goldberg, nachher Predis 
ger zu Breslau (gefl. 1593) legte, mac vielen biöher 
vorgebrachten Zhorheiten, 1571 ben erften Grund zur 
wahren Erklärung bed Regenbogens. Endlich lehrte 
Marcus Antonius de Dominis, Exzbifhof zu 
Spalatro, die richtige Erklärung bes Haupt Regenbor 
gend, Beine Erklärung ward zwar nicht eher, als 
1611 von Bartolus zu Venedig herausgegeben; aber 
nah Newton Zeugniffe, mar fie fhon 20 Jahre zus 
vor fertig gefchrieben, und alfo im Jahre 1591 vorhans 
den, weldes 4 Jahre vor Cartefius Geburt war, 
‚der ſich alfo die Ehre diefe: Erfindung, die dem de Des 
minis gebühret, uneehtmäßiger Weife zugeeignet bat. 
Gartefius verfolgte aber diefen Weg weiter, erklaͤrte 
auch beide Regenbogen richtig, aber nur ale heile, nicht 


als farbige Bogen, Alſo fehlte nur noch die wahre En ⸗· 


Biärung der Karben. Diefem Mangel abzubelfen, war 
ft Newton fähig, deſſen Entdedungen Über bie ver 
ſchiedene Brechbarkeit der im Lichte enthaltenen Farben» 
ſtrahlen, ſowohl die Entfiehung als die Ordnung 
der Farben, mit Einemmale volltommen erklaͤren. — 
Wolf ſchrieb des de Dominis Entdedungen Keps 
leer zu; aber dieſer Außerte feine. Gedanken nicht eher, 
als zu Anfang 1605, ba er fie Örenggerm mittheils 
te. Dos Jahr darauf entdedte er fie dem Engländer 
Harriot, der in feiner Antwort feine Meinung billige 
te, und ‚1619 fchrieb er fie an Johann Remus in 
Wien. — . Bekanntlich ficht man zuweilen mehrere Res 
genbogen .zugleih, wovon bes erſte oder innere alte 
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mal am lebhafteſten it, weil bas Licht Bier nicht mehr 
als Eine Reflerion leidet. Der zweyte iſt ſchwaͤcher, 
weil die Strahlen zweymal reflectitt werden, und die 
Farben ſtehen in verkehrter Ordnung. Der deitte 
rührt von drey Meflerionen ber, und ift daher fo ſchwach, 
daß Cardanus (geb. 1501. geft, 1576), und. bie 
meiften Maturforfcher zweiſein, ob er ſich je gezeigt habe, 
Indeſſen ift er nicht nur, nah Cardanus Bericht, 
wirklich gefehen, fondern aub Bergmann hat ibn 
in Weſtgothland einigemal beobachtet. Mir feibft if, 
wie ich mich deſſen ganz genau erinnere, die Exrfcheis 
nung mehr als Einmal vorgelommen. — Biteltio 
wil einmal zu Padua vier Regenbogen gefeben haben, 
und andere behaupten fogar, daß ſich deren auf Einmal 
6 — 7 gejeigt hätten, welches aber ganz unglaublich 
if, und man bat da vermuthlich Kronen oder Höfe 
für Regenbogen angefehen. — Wenn man gegen den 
Megenbogen geht, oder fpringt, fo feine er auszu⸗ 
weihen; wenn man aber von ihm gebt, fo fcheint er 
nachzufolgen. Diefe Erfheinung, welche baher rührt, 
daß der Megenbogen immer unter gleihen Winkeln ec 
ſcheint, und baber uns allemal gleih nahe ausſieht, 
bat fhon Phitippus Mendäus, ein Schüler bes 
Plato, bemerkt. — Daß auch beim Monde Regen 
bogen entftehen, wiewohl die Erfheinung felten ift, bat 
fhon Ariftoteles bemerkt, ber deren zwey geſehen 
hat. Scheuchzer hat 2 auf einmal geſehen. Pas 
sent hat einen bleichen ungefärbten geſehen. Verdries 
einen, ber deutlich, aber ſchwach gefärbt war; Harts 
ſoeker 2 gefärbte; Weidler einen, da der Mond 
bald mar; und Muſchenbroek zwey, aber unge 
färbt, — Geblen I. 675. V. 757. — Siſqer 
IV. 188, — Fiſcher. Geſch. d, Phyſit. I 205. Il. 
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49. — Schwed. Abhandl, XXI, 231. und bie bafelbft 
angeführten Schriften. Vollbeding Archiv. 405. 

Regendeckel am Gcploffe der Gewehre, iſt bei der neus 
en Einrichtung ber Preußifhen Gewehre um 1781 eins 
geführt, Hoyer Gefch. d. Kriegsk. Il, 520. 

Negenelettrometer Kine Vorrichtung, bie Staͤrke 
und Befhaffenheit der Eisktricität bes Regens, welcher 
fi in einem Gefäß anfammelt, zu entdeden, hat Ti⸗ 
berius Cavallo alla — Gehler I. 686. — 
Fiſcher. IV. 216. Ä 

Regenmaaß, Hyetometer, Ombrometer: ein 
MWerkjeug zur Abmeffung dee Menge des berabfalfenden 
Regens; iſt zuerft von Seutmann zu Wittenberg 1725 
erfunden. ine andere Eintichtung befchreibt Roger 
Pidering in England, und de la Fond in Frank 
ih. Townley beobachtete von 1677 bis 1693 in 
Zancafterfhire die Menge bes gefallenen Regens durch 
das Gewicht, fo wie Derham zu Upminfter in Effer, 
von 1697 an. In Paris fing de la Hire Beobachs 
‚tungen nah der Wafferhöhe an, die man feit 1699 
ununterbrochen fortgefigt bat. Gehler. Ill 687. — 
Krhnitz. CXXL 536. fe — Fiſcher. IV, 218 

Regenmafhine, Eine Maſchine, den Regen nachzu⸗ 
madien, hat. der Engländer Thomas Day erfunden, 
Krünitz. CXXI. 535. 

Regiment. Diefer Name kommt zuerft bei dem franyde 
fiſchen Militair im Jahre 1558 vor. Vorher hatte 
man Legionen, Hoyer Geſch. d. Kriegsk. I. 154. cf, 
276. f. 430. Il. 70. f. 502. fe Das Fußvolk der 
Deutfhen fol- 8. Marimilian zuerfl angefangen has 

- ben, in Regimenter zu theilen, Daf. I, 147. 

Regimentsfiüde Sind fhon 1607 eingeführt gemes 
fm, As Spinola in dirfem Sabre zum-Eiſatz von 
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Grol marſchirte, hatte jedes Bataillon zwey Kanonen. 
Auch die Schweden fuͤhrten ſchon im Kriege gegen die 
Polen, bei jedem Regimente zwey leichte Kanonen, die 
nicht eigentlich zum Artillerie-Train gehörten, ſondern 
ſtets mit ihren Regimentern marſchirten. Hoyer On 
ſchichte d. Keiegsk. I. 417. 419. 430. | 
Megifter, die erſten bei gedrudten Büchern, finden ſich 
fon im Jahr 1478 und 1482. Bedm. Erf. I. gi. 
Regiſter in den Orgeln. Bor dem XV. Jahrhunderte 
war der Unterfhied der verfchiedenen Megifter in dem 
Orgeln, wenig oder nicht befannt. Man konnte alfo 
eine Otgel nicht flärker oder ſchwaͤcher machen, fondern 
man mußte fie ſtets auf einerley Art fchreyen laſſen. 
Um dirfe Zeit fing man aber an, mehrere Regiſter von 
einander absufondern, und in ben einzelnen den Ton 
der verfchiedenen Inſtrumente nachzuahmen. — Forkel 
Geſch. der Muſik. I. 723. Ä 
Regulae monachorum, Deren Berfaffer war Bis 
gitins Diaconus, im V. Jahrhundert. — Fabtic. 
1l. 461. | 
Regulares. Carl der Geohße verordnete bei den vie 
fen, von ihm angelegten Bisthuͤmern und Dömkirden, 
eine gewiſſe Art von geiftlichen Säulen, worin" eine bb 
fimmte Anzahl gefhidter und rechtſchaffener 
Männer unterhalten werden follte, welche die jungen 
Leute zum Dienfte der Kirche vorbereiten und anführen 
fouten. Diefe Männer hiefen anfangs Regulared, weil 
fie die Regeln des Kiofters Cotbey beobachteten; nach⸗ 
her aber nannten fie ſich Ganonicos, um ſich von 
den Minden, die Regulares hießen, zu unterfcheiden, 
Zu ihrer Verpflegung bekamen fie veichliche Praͤbenden 
von den Kirchenguͤtern, welche ſie aber bald zum Ueber⸗ 
muthe, Faulheit und Ueppigkeit mißbrauchten, fo daß 
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- fie wegen ihrer Tieberlichen Lebensart erſt wirber abgefchafft 
werben follten. Das Unterrichtgeben hatte ein Ende, 
und das Singen wurde beibehalten. — Fabric. II, 
535. f. Canonicat. se J 

Reiden. Ueber die Lehre von ber Frietion, ober dom 
Reiben, hat Amontons zuerft Verfuche angefielit, und 
dabei den merkwürdigen Sag entdedt, daß die Friction 
nicht nach der Flaͤche, fondern mehr nah dem Drucke 
des Körpers ſich richte. Unter alten ober hat Muſchen⸗ 
broe® die genaueften Verfuchhe über das Reiben angeftellt 
und bewiefen, daß das Reiben zwar größtentheild, aber 
keinesweges gänzlih, vom Drude abhange, und daß 
überhaupt kein allgemeines Geſetz für daffelbe flatt finde, . 
Fiſcher Geh. d. Phyſ. IV. 147. f.— Gehler. Il. 
693. — Bilder 1V. 225. | 

Reibzeug der Elektriſirmaſchine. Der erſte, wel⸗ 
cher dazu Kiſſen und Polſter anwendete, war Mint 
fer zu Leipzig; und das erfte Kiffen, welches Wins 
ler am eine Glascylindermafhine anbrachte, war von Les 
der oder Leinwand, mit Wolle oder andern leichten Mas 
terien ausgeftopft, und Ponnte duch eine Stelfchraube 
von unten an den Cylinder angedrüdt werden; nachher 
wurden zu dem legten Behuf Stahlfedern angebracht. 
Watſon und Wilfon in England bedienten ſich ebens 
fals der in Deutfchland erfundenen Mafhinen mit dem 

Kiffen. Nollet in Frankteich vermarf die Kiffen und 
blieb beim Meiben bes elektrifchen Koͤtpers, mit der Hand, 

Sigaud de la Fond hingegen hat ſchon 1754 Fe⸗ 
dern dabei angebtacht. Was für eine (pofitive und nes 
gative) Elektricität in verſchiedenen Koͤrpern erregt werde, 
wenn man fie mit verſchiedenen Subſtanzen reibt, bat 
Cavallo ausfuͤhrlich gezeigt. — Gehler. Il. 701, — 
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Fiſcher. IV, 240. — ſ. Elektricitaͤt, Elektriſiema⸗ 
ſchine. | | —— 
Reihsabfhied. Die Reichsabſchiede gehoͤrten zu den 
Reichsgrundgeſetzen, weiche die Regierungsverfaſſung des 
deutſchen Reichsſtaats beſtimmten. Ihren Urſprung pflegt 
man in die Zeit der Megierung der Ottonen zu fegen, 
welches jedoh von andern bezweifelt wird. — Dee 
Meihsatfhied vom Jahre 1235 iſt auf dem Reichstage 
zu Mainz gefhloffen, und 1281 vom 8. Rudolf I, 
beflätigt worden. — Unter der Regierung 8. Ferd i⸗ 
nanb J. wurde 1559 ber Augsburgifhe Reichsab⸗ 
ſchied geſchloſſen, worin der Religionsfriede aufs neue 
betätigt worden. — Im Keichsabfchiede von 1564 wurs 
ben unter andern die Rechte der Kreisoberfien bes 
ſtimmt. — Der unter 8. Marimilian gefchloffene 
Augsburgifhe Meichsabfchied von 1566, bekräftigt 
abermals den Religionsfrieden x. — Der Augsdburs 
gifhe Reichsabſchied von 1582 enthält unter andern 
Verbefierungen und Berichtigung der Reichsmatrikel der 
Münzordbnung ꝛc. — Der Reichsabſchied zu Speyer 
( Deputationsabſchied) iſt 1600 zu Stande gebracht, und 
in Anſehung der Juftigverwaltung dieſes Reichsgerichts 
von Wichtigkeit. — Der Reichsabſchied zu Regens—⸗ 
burg iſt unter K. Ferdinand Il. 1641 zu Stande 
gebracht, und hatte die Herſtellung der allgemeinen Ruhe, 
und damit verbundene Angelegenheiten zum Gegenſtan⸗ 
de, — Der legte Reicheabfchied ift 1654 zu Regen ss 
burg gefhtoffen, und ift befonders in Anfehung bes 
Reichs juſtizweſens von Wichtigkeit ıc. ꝛc. — v. Sels 
how Gefh. d. in Teutſchl. geltend. Rechte. F. 158, 
179. 190. 191. 247. 227, 228. 230. 231, 237 
245. 
Reichehoftath. Im Jahre 1518 ordnete K. Maximi— 
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tian J. einen beſtaͤndigen Hofrath an feinem Hofe an, 
dem nad dem alten Fuße, Reichs: und Deflerreichifche 
Soden zu entfcheiden aufgetragen murde, Ferdinand I, 
fonderte aber im Jahre 1559 beide Sachen ab, und ſebte 
dlos zu Behandlung der Gnaden- und Zuffisfahen aus 
‚dem Reiche, einen eignen Hofrath an, der nunmehro 
mit Oeſterreichiſchen Sachen nichts weiter zu thun hatte, 
und daher den Namen des Reihshofraths erhielt. — 
v. Selchow Gef. der in Teutſchl. geitend, Rechte. 
$. 215. | 

 Beißsbolratssorbnung. Kaiſer Cart V, bat zuerſt 
eine lateinifche Reichshofrathsordnung verfertis 
gen laffen. K. Ferdinand J. machte im 9. 1559 
bie erſte Reichshofrathsordnung befannt, Rudolph 1, 
ſuchte ſolche in feiner Inſtruction zu verbeffern und zw 
ergänzen, melde aber fo wenig als K. Matthias im 
Sabre i617 gemadjte Ordnung gefeglihe' Kraft. erhalten 
bat. Endlich machte 8, Ferdinand Ill, die nachher 
in Ausübung gelommene neue Reihshofratbsords 
nung befannt, die aber die Geſtalt eines Reichsgeſetzes 
nicht hatte, weil fie ohne Zuthun der Stände gemacht, 
und auf deren, darüber eingereichte Erinnerungen Leine 
Rüdfiht genommm war. — v. Srihom Geld, d. 
in Teutſchl. gelt. Rechte. $. 225. 

Reibstammergerict, Nah dem Landfrieden (f. 
diefen) wurde, da das alte Hofgericht, imgleichen das 
alte Reichskammergericht in ſchlechiter Verfaffung. ſtanden, 
und faft gaͤnzlich außer Activitaͤt waren, im Jahre 
1495 ein neues Reichskammergericht angeordnet, und 
auch in demfelben Jahre zu Frankfurt feyerlichft eröffnet, 
v. Selchow Geſch. der in Teutſchl. geltend, Rechte, 
$. 214. 

Reichsmatrikel. ine Reichematrikel, weiche zwar nur 
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auf bie, unter ben, Reichsſtaͤnden zu vertheilende Mann 
[haft eingerichtet, nachher aber auch zu Geldanlagen ger 
braudt, und aler ihrer Fehler ohnerachtet, nad mehr 
rein Jahrhunderten noch nicht von Reichs wegen verbeſſert 
‚ worden, iſt bei Gelegenheit eines Roͤmerzuges, welchen 
K. Carl V. im Sabre 1521 vornehmen wollte, auf 
dem Reichstage zu Worms zu Stande gebracht. Die 
erſte aͤchte Wormfifche Reichsmatrikel hat zuerft Mofer 
herausgegeben. — v. Selchow Geſch. d. in Teutſchl. 
gelt. Rechte. $. 229. | | . 
Reif. Die, Figuren des Neifs, und daß bdiefer fo, mie 
der Schnee, aus fehr Leinen Eisnabeln, welche oft rer 
gelmaͤßige, aber auch oft unregelmäßige Geſtalten bilden, 
beſteht, bat Bierkander 1771, 1772 und 1774 zuerſt 
beobachtet. — Schwed. Abhandi. XXXVII. 235, 
Reifroͤcke; find eine frangöfifche Erfindung, und ſtam 
men aus dem Zeitalter Ludwigs XIV, her. Krünitz. 
CXXI. 73. | 
Reime. Mit deren Erfindung hat e8, nah Juvenei 
de Sarlencas folgende Bewanbnif: Die barbarifden 
Völker, welche das römifhe Reich anfielen, konnten 
ihrer Poefie die Schönheit nicht geben, beren ihre Spra⸗ 
he nicht fähig war, und da fie die Hoffnung verloren, 
nad den Regeln des Syibenmaaßes zu handein, fo glaub» 
gen fie, es fey angenehm. durch einerley Klang zmwer 
gleiche, auf einander folgende Theile der Rede zu endi: 
gen. Dies fey der Urfprung der Keime, melde al 
Völker, die der Roͤmee Macht gefolgt wären, angenom: 
men hätten. — Die Dichter der Gothen, melde ſich 
in Gauien fefigefegt hätten, Runers genannt, bätten 
die Reime eingeführt, und dasjenige, was fie im Verſe 
gelegt, hätten fie Runen, und hernach Reime ge 
beißen, Das Keimen fey in ben Gedichten ber Mutter 
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ſprache fo wohl aufgenommen, daß man. foldes auch 
naher bei lateiniſchen Verſen habe anbringen wollen. — 
Die Meinung des Bifhofs Huet zu Auranches (geb, 
1630, gef. 172.) dog die neuen Abendlaͤnder ben 
Reim von den Araberm gelernt haben, ift nicht ohne 
Waprfcheintichleit, Nachdem fi diefe in den mittägigen 
Begenden von Frankreich niebergelaffen hatten, nahmen 
die erflen welfhen Dichter, die fogenannten Zroubas 
Bours (f; diefe.) den Keim von ihnen. Die alten Bars 
den ‚haben, fo viel man aus dem Oßian fehen Bann, 
nicht gereimt. — Nach Baretti wird der Reim au 
in der Poefie der Neger angetroffen. — In bie. las 
seinifhen Gedichte haben fi die Reime ſehr fruͤhzei⸗ 
tig, als zur Poefie gehörig, eingefchlihen. Der beik, 
AUmbrofius ſchrieb 374 einen Hymnus, der ſich veimte, 
Das erfte Werk des heil. Auguftinus, (395.) gegen 
die. Donatiften, ift ein gereimter Gefang, und beim 
Adilles Mucius findet ſich ein im Jahre 707 von 
einem Moyfes Mucius gefchricbenes ganzes lateinis 
ſches Gedicht von 400 gereimten Verſen. Man muß 
aber diefe lateiniſchen Reime nit mit den fogenannten 
Leonifhen Verſen (gereimte Herameter und Pentames 
ter) verwechſeln, welche fi fehr gut vom Pabſt Leo IL 
(682.) herſchreiben können. Wahrfcheintich iſt der Ver⸗ 
fat des Geſchmacks im der lateiniſchen Dichtkunſt, und 
der Sprache ſelbſt, fo wie die Eigenheiten der neuem. 
Sprochen, bie Urſach, daß der Reim fo frübzeitig im 
die alten Sprahen übergegangen if. — In Ftalien . 
erhieit fi der Reim berifchend hie 1547, obgleih Bapt. 
Auberti, der 1472 ſtarb, fon verſucht hatte, itas 
fienifhe Derfe in griehifchen und fateinifhen Sylben⸗ 
moafen zu verfertigen, und fpäter Claudio Tolomei 
ums Jahrt 2539 enfipafıe Verſuche des Art machte. — 
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In Frankreich ſcheint der Reim, der Natur der Spra⸗ 
he wegen, auf immer herrſchend bleiben zu muͤſſen; die | 
- erften in djefer Sprache gereimten, auf uns gekomme⸗ 
‚nen Gedidte, find aus ber Mitte des XI. Zahıbum 
derts. — In England find gereimte Verſe, welche 
aus dem VI, Jahrhundert ſeyn folen, übrig. Die er 
ſten reimfreyen in dieſer Sprache. ſchrieb Lord Surrey 
"1557. — Für Deutſchland find aus dem IX, Jahr- 
hundert die beiden gereimten Weberfegungen der 4 Evans 
geliften übrig. — Juvenel. I. 60. — Sulzer. IV. 
80. — Velazquez Gef. der fpanifhen Dichtkunſt. 
- Meberf. von Dieze, 273. — Stolle Ant, ;. Hiſt. d. 
Gelahth. 4. Aufl. 173. 
Reimchronik, eines gewiffen Wiftace, von ben Tha⸗ 
. ten Gottfried von Bouillon, iſt 1155 erfchienen. 
Wacke feste dieſe Reimchronik 1160 fort; doch Fam 
dieſe franzöfifche Romanzerie erft feit 1250 recht in Um: 
lauf, und nach diefer Zeit wurden ihre Probucte in das 
Angelſaͤchſiſche bald überfegt. bald umgearbeitet, — Die 
ältefte englifhe Reimchronik, die man tennt, ift von 
dem Mönh Robert von Gloceſter, (um ı280.), 
Darauf reimte im Sabre 1303 Robert von Brunne 
- eine fehe ausführliche Chronik, deren franzöfifche Quellen 
man noch größtentheils nachweiſen kann, — Meufel 
Leitf. Il. 784. 785. 
‚Deinele Fuchs. Dies Buch hat Heinrih von Lk: 
mar, eim Dichter aus dem XV, Sahrhundert, in Nie 
derſaͤchſiſchen Verſen gefchrieben. Es ift zu Luͤbeck 1498 
in 4. berausgefommen. — Nicolaus Baumann hat 
dies Buch 1522 herausgegeben. — Fabric. Il, 950. 
M. ı7ı. — Das Bud Miſhle Shuatim, wel 
ches der Rabbi Berachias ben Natronai oder ‚NRig 
dani im XIV. Sahrhundert gefchrieben hat, iſt nichte 
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anderes, als der jübifhe Reineke Fuchs. Daf. Il, 
908. 
Reinigung der Straßen. Eine Maſchine zur Meinis 
‚ gung der Strofen vom Schmutze, hat der Engländer 
D. 3. Binter Botton in Nembury erfunden, — 
Mag. all. neuen Erfind. 28. 9. ©. 235. 

Meifebefhreibungen. Die Geſchichte bet Reifen und 
Reiſebeſchteibungen gehört wohl nicht hieher; würde 
auch ſchon allein ein volumindfes Wert ausmachen. 
Juvenel bat Etwas darüber gefagt, wozu ſich jedoch 
noch eine fehr große Nachleſe mahen ließe. Dee Ueber 
feger bat manche hierher gehörige Quellen angeführt, wo» 
zu :aber in fpätern Zeiten noch mehrere gelommen find, 
Suvenel. 11:47. ff. — Fabric. I 45: fi. — Voll, 
beding Archiv. 406. 

Keifeleriton: Das erfle, mir bekannte, bat C. C. 
Schramm, unter dem Titel: uropäifches hiſtoriſches 
Meifeleriton ꝛc. Leipzig 1744 in 8. herausgegeben. 

Reiſekocher. Ein Werkzeug, in der. größten Geſchwin⸗ 
Bigkeit und ohne Umftände, beſonders auf Reiſen, ſelbſt 
wenn man zu Pferde ift, etwas zu kochen, hat der Ars 

— citekt und Ingenieur Borenr erfunden, — Magaz. 
all. neuen Erf, Ill, 29. 

Reiſeuhr, welche wedt. Ludwig Conrad, Uhr 
macher in Blontenburg, hat eine Reiſeuhr zufammenges 
fegt, welche wıdt, und während des Weckens ein Licht 
anzündet, Uhren, meiche wedien, und zugleih vermit: 
zeift eines Schloſſes Zunder anzuͤndeten, waren zwar 
ſchon laͤngſt dekannt, aber fie waren für das Publitum 
zu wenig nugbar und befanden fih nur in Zimmern ber 
Bornehmen; fie waren aber gewöhnlich fo zuſammenge⸗ 
Tegt, daß fie unbequem zu gebrauhen waren. . Gonrab 
Hat diefe Uhrwerke ſehr vervolllommnet, und zu einem 
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bequemen und nuͤtzlichen Gebrauch eingerichtet, — Mag. 
all. neuen Erf. Il. 315. f. Stugubr, 

Mei. Stammt aus Indien, und Lam vermuthlid von 
Bactria, Sufia, Babylon und dem untern Syrien nad 
Europa, mo er fehr gebauet wird. Die Zeit, wenn ee 
zuerft nah Stalien gelangte, ift unbekannt. Vor Atters 
wurde er gluͤcklich um Verona gebauet, und von bort, 

“ and aus Egypten nad ‚England gebracht, bis er durch 
einen bloßen Zufall in Karolina ringeführt wurde, - Er 
wurde dafelbft zuerft um 1688 von dem Statthalter der 
Provinz, Nathanael Johnſon gepflanzt; da aber 

der Saamen Mein und ſchlecht war, fo machte die Guls 
tur keine fondetlichen Fortſchritte. Im I. 1696 brachte 
der Zufall ein Schiſſ von Madagaskar dahin. Der Here 
deffelben ſchenkte an Woodward ein halbes Buſchel 

von einer der beſten Sorten, und aus dieſem kleinen 
Anfange entſprang eine große Quelle des Reichthums fuͤr 
die ſuͤdlichen Provinzen von Amerika. Im einem Zeit 
raume von etwas mehr als einem halben Jahrhundert, 
wurden 120,000 Faͤſſer Reiß aus Suͤdcarolina, und 
28,000 aus Georgien ausgefuͤhrt, und das alles Weber 
bleibfel von einer Schiffeprovifion, die in einem Sacke 
zuchdgeblieben war, * Pennant .arct. Zool. (Ueberf.) 
ll, 336. | Ä 

Reißdley, Graphit, Schreibbley. In den Schrif⸗ 

ten der alten Griechen und Römer findet fi von dieſem 
‚Mineral nichts. Der erfle, bei welchem Bedmann 
eine zuverläffige Erwähnung bdeffeiben fand, ift Conrad 
Gesner, im $. 1565. Doc vermutbet erſterer felbft 
noch Ältere Erwähnungen. Drevßig Jahr fpäter har Caͤ⸗ 
falpin fon eine vouftändigere Nachricht davon gege 
ben, und 3 Sahre nah Caͤſalpin hat Imperato eine 
Hoch beffere Beſchreibung geliefert,. Schon Imperato 
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bat den voetheilhaften Gebrauch zu Tiegeln gekannt. 
Wie alt aber die Gruben bei Leigersborf feyn mögen, 
welche das Reißbley zu den Ipſer oder Pafſſauer Tiegeln 
lieſern, iſt unbekannt. Auch weiß man nicht, zu weis 
cher Zeit die Gruben in Cumpberland, welche das aller, 
befte Reißbley geben, entbedt find, Die ältefte befannte 
Erwähnung bderfelben ift vom Jahr 1667. Der erfte 
aber, ‚welcher das Reißbley naͤher unterfuchte, war Pott, 
im Jahre 1740, Scheele hat 1779 zuerfi gezeigt, daß 
«6 eine kohlige Subſtanz ſey. Pelletier dat biefe 
Verſuche weiter verfolgt und beflätigt. Das meifte Reife 
biey, was jebt in den Handel kommt, aber, fo viel 
man weiß, nur zu Ofenfhwärze gut genug ıfl, koͤmmt 
aus Spanien, und wird in Granada, wenige Meilen 
vom Meere, gegraben. Aber auch von dem Alter diefer 
Gruben hat man. feine Nachricht. Es wird im Handel 
Potloth genannt, fo wie die Mühlen, worauf es 5. €, 
in Bremen fein gemahlen wird, Potlochmühlen eis 
Gen, welcher Name wahrſcheinlich von den Holländern 
angenommen ift, wo Potloot fo viel if, als Zopfs 
bley, oder Töpferbley, moraus die Franzoſen pote- 
lot gemadt haben. In Franfreıh bat man dies Mines 
zal erft in ganz neuern Zeiten in Oberprovence bei Cur⸗ 
bon gefunden. Es werden daraus aud die fogenannten 
Bileyſtifte gemacht. Uber vom Bley enthält es gar 
nichts, und die Namen Reißbley, Waſſerbley und 
Biepftife haben Leinen andern Grund, ale nur bie 
blepfarbige Schrift. " Sonſt heißt es auh noch Dfen 
ſchwaͤrze und Eifenfhwärze Beckmann Ef, V. 
1.240. 245. fl. 250. — Fiſcher. IV. 248 — 
Blumenbach Hand. db. N. ©. 9. Aufl. 672. — 
f. Biepflift, Liniiten. 
Reiß-Mühle. Die Mafdine, beren fi bie Indoos 
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zum Enthälfen oder Bleichen ber Meis- Körner bedienen, 
hat Legour de Flair befhriedben. — Magaz. alt, 

neuen Erf. V. 266. 

Meitende Artillerie, Davon finden ſich ſchon fruͤhzei⸗ 
tig Spuren, wenn es auch glei noch feine eigentlich 
berittene, oder Gavalleries Artillerie war, fo führten doch 
Corpsé, die blos aus Cavallerie beftanden, zumeilen Kas 
nonen mit fih. — Die 5600 Pferde, mit denen Kuhr⸗ 
fürft Sriedrih Wilhelm von Brandenburg 1675 ben 
Schweden entgegen ging, hatten 12 Kanonen bei ſich. 
Auch der Prinz Ludwig von Baden, nahm 4 Pleine 
Feldſtuͤcke mit fih, als er 1688 mit 3000 Pferden bie 
Shrken bei Tirmemitz angrifſ. Auch bei den Türken 
finder fih in dem Treffen bei Patazin 1690 eine aͤhn⸗ 
liche Idee. Sie hatten leichte Zpfündige Kanonen, des 
sen 2 immer von einem Kameele getragen wurden, ſo 
daß auf jeder Seite deſſelben Eine in einer eifernen Gas 
bei Hing, und bei jedem Kameele ſich ein Attilleriſt ber 
fand. — Die Ruffen hatten im Anfange des fiebenjähs 
rigen Krieges bei der Cavallerie berittene Attilleriſten bei 

ſich. — Friedrich der Große hatte ſchon 1759 eine 
Brigade berittene Artillerie. Ums Jahr 1780 ward bei 
den Defterreihern eine Gavallerie » Artillerie einges 
führt. — Hoyer Geſch. d. Kriegsk. I. 138. DI. 158. 
499. | 

Reitbahn. Das Mufter eines ſchoͤn verzierten Neithaus 
ſes, unſtreitig das ſchoͤnſte in Deutſchland, iſt dasje⸗ 
nige, was zu Deſſau, nach der Angabe bes Fürften 
Stanz, im Jahre 1790 und 2797 erbaust iſt. — 
Krünitz. CXXIII. 288. 

Reiter. Die künftlihen Reiter (Bereiter), welche fih im 
neuern Zeiten oft baben fehen laffen, feinen zuert aus 
dem Drient gelommen zu ſeyn. Wenigſtens biejenigem, 


— 
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welche im XIII. Jahrhundert am Byzantiniſchen Hofe 


waren, und durch ganz Europa zogen, kamen aus 
Egypten. Sie ſtanden im Galopp auf den Pferden, 
fprangen im Jagen herunter und hinauf, ſchwangen ſich 
um das Pferd u. f. wm. Am Ende des XVI. Jahrhun⸗ 
derts zog ein Staliener umber, welder diefe Künfte als 
Sklav in ber Tuͤrkey gelernt haben wollte. Montagne 
ſahe ihn 1581 in Rom, und im folgenden Jahre war 
er zu Paris. Einige dieſer Künfte verrichteten ſchon die 
desultores, die 4, 6, v Pferde zufammenfoppelten, fie 
alle zugleich mit Einem Stricke lenkten, indem fie auf 
einem faßen, unb von bemfeiben behenbe auf ein andes 
res fprangen, ohne den Lauf der Pferde zu unterbrechen, 
Die Griechen hatten ſchon in den Alteften Zeiten Kunfts 
weiter. So befchreibt Homer einen, der feine Kunfts 
ſtuͤcke auf 4 Pferden zugleih machte: (Stiad. XV. 679.), 
welches das hohe Alter dieſer Kuͤnſte beweiſet. Beckm. 
Erf. IV. 86. — Funke Real⸗Schullex. I, 108. 


Reiterey ſ. Cavallerie, 
Reitkunſt. In Anſehung der Erfindung dieſer Kunft 


find die Schriftſteller ſehr verfhiedener Meinung, und 
die Nachrichten davon verlieren fi im grauen Alterthum, 
und in den fabelhaften Zeiten. Einige ſchreiben fie den 
Amazonen, andere den Centauren zu; noch ans 
dere dem Caſtor, dem Bellerophbon, dem Nep 
tun, der fogar das Pferd zuerſt erfchaffen haben fol, 
Wahrſcheinlich gab es wohl keinen beflimmten Erfinder 
dieſer Kunſt. Zufall konnte mehrere Voͤlker zugleich 
darauf führen. In den ganz aͤlteſten Zeiten wußte man 
nichts von Zaum und Gebiß, um die Pferde zu regies 
zen, menigftens noch nicht vor dem trojanifchen Kriege; 
man lenkte fie blos mit einem Stricke, einer Ruthe, 
und blos mit der Stimm, So machten es die Numis 
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dier, Getulier, Lybier und Meſſalier. Nachher kamen 
die Zaͤume in Gebrauch, beſonders diejenigen, welche 
man frena lupata nannte, d. i. ſolche, die ein eifers 
ned Gebiß hatten, das einige Aehnlichkeit «mit Wolfs⸗ 
zähnen hatte, und deswegen bei den Griechen Avxa, 
bei den Lateinern Lupi bie. Die Erfindung davon 
fhreibtt man dem Meptun, ben Lapithen, und den 
Gentauren zu, insbefondere einem gewiffen Lapithen, 
Namens Prietbronius, en verftehen unter dem 
Pelethronius ein Bergthal bes Pelion, worin die 
Lapithen haufeten. Unfre Sättel und GSteigbügel (f. 
diefe) Lannten weder die Griechen noch die Mömer; 
ftatt der erflern legten fie Deden auf die Pferde, 
(Ephippia, zPınmix, orpopara) Au diefe fol nad 


Plinius (VII. 56) Pelethronius erfunden haben. Man 


machte fie aus Leder, Tuch, und den rohen Häuten. wils 
der Thiere. (Virgil Aen. VII, 552. Il. 228). Oft 
waren auch die Pferde mit geſtickten und Eoflbaren Des 
den geſchmuͤckt. (Daſ. Vll. 726.) Die Deutfchen vers 
achteten foldhe.- (Eäfar B. G. 4. 2.) Um bie Steigbüs 
gel zu erfegen, richtete man bie Pferde ab, daß fie 
niederfnieen mußten, oder man beftieg auch bie Pferde, 
indem man fi mitteift eines Spiehes oder Stabes auf 
diefelben ſchwang. Wer dies nicht Bonnte, trat auf 
feinen Sklaven, oder ſetzte Pleine Bockleitern an. Auch 
waren zu diefem Zwecke die Landftraßgen bei den Griechen 
und Römern in gemiffen Entfernungen mit gehörig er» 
habenen Steinen verfehen, mofür in Griechenland bie 
Auffeher über die Heerſtraßen forgten. In Italien that 
es Gracchus. — Nah Freret, Mitgi. d. Akad. d, 
Miffenfh. zu Paris, ift die Epoche der Reiterey in Ans 
fehung des europdifchen Griechenlandes, auf den erften 
Meſſeniſchen Krieg, 743 Jahr vor Chr, ©, zu feten. 
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Sie nahm ihren Urfprung in Macebonien, kam von ba 
nah Xheffalien, und von da weiter in bas mittägige 
Griechenland, Theſſalien 'verfahe die Griechen allein mit 
Dferden. Die Athenienfer waren bemuͤhet, die Reit⸗ 
kunſt in Aufnahme zu bringen, und hatten ihre gewifs 
fen Meifter, welche darin Unterricht gaben. Won der 
Sippatrik, oder ber Weiſe, mit Pferden umzuges 
ben, haben mehrere Griechen, infonderheit Kenophon, 
gefchrieben. — Goguet, der fih auf die Unterfuhung 
der Geſchichte der Meitkunff etwas ' eingelaffen hat, 
nimmt an, baß es in dem Zeitraum von der Suͤnd⸗ 
fluch bis auf den Tod Ja⸗obs, in einigen Rändern, 
als Palaͤſtina, Arabien, Egypten, ꝛc. nicht lange ges 
währt babe, daß man die Kunft verftand, zu Pferde 
zu figen, und daß man alfo bei Beiten Reiterey in die _ 
Schlachten einführen konnte. Aus 1. B. Mof. 49, 17. 
geht hervor, daß zu Jacobs Zeit die Kunfl, zu Pferde 
zu fisen, in Palaͤſtina bekannt gewefen ſeyn muß. 
Auch zu Hiobs Zeit, ber in Idumene an ben Gren» 
zen Arabiens gelebt haben fol, war dieſe Kunft ſchon 
bei den Arabern, (Hiob 39, 21.) Die weltliden Ges 
fhichefchreiber eignen die Erfindung der Reitkunſt den 
Egpptern zu, find aber in Anſehung Beit nicht einig. 
Einige fipreiben fie dem Drus, dem Sohne des Dfie 
ris, zu, unb ba fiele fie denn im fehr entfernte Zeiten, 
Andere legen biefe Ehre dem Sefoftris bei, ber fehe 
viel fpäter gelebt bat, Goguet iſt, nad einer altem, 
vom Plutarch aufbehaltenen Tratition, geneigt, ſich 
‚für die erflere Meinung zu erklären, da e6 nicht zu 
vermutben ift, daß die Egppter, deren Erfindungen 
und Entdedungen von aller Att, fo alt find, bis auf - 
die Zeiten des Sefoflris, der einige Jahrhunderte vor 
dem tsojanifhen Kriege lebte, den großen Nugen nicht 
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ſollten wahrgenommen haben, den man in dieſer Hin⸗ 
ſicht von dem Pferde haben kann. Dem ſey uͤbrigens 
wie ihm wolle, fo ergiebt fih aus 1. B. Mof, 49. ı7. 
und 50, 9. daß es zu’ Jacobs Zeiten Pferde in Egyp⸗ 
tem gab, und daß man gewohnt war, barauf zu teis 
ten. — Man vergleiche über diefen, nie ganz ins 
Reine zu bringenden, aber doch au bier nicht ganz zu 
übergehen gemwefenen Gegenftand, folgende, und die das 

ſelbſt noch angeführten mehrern Schriſten: Goguet. J. 
230. II. 296. 316. m. 149. — Juvenel. I 518, 
— Funke neues Realfhuller. I. 350. 375: — Pots 
ter Acchdol, Il. 29, — Adams vömifches Alterthum, 
663. 

Reitſchulen. Das Vaterland der Reitfhulen war. Neas 
yel, wo Brifani und Piguatelli, im tunftmäßis 
gen Reiten Unterricht gaben. Die Schüler des erſtern 

, braten um die Mitte des XVI. Jahrh. die Reitkunſt 
nah England, und die Zöglinge des Piguatelli 
machten fie in Frankreich befannt, woſelbſt Pluvinel 
zuerſt eine Reitſchule anlegte. Hoyer Geſch. d. Kriegsk. 
I. 307. f. 

Meitzbarkeit, Das Syſtem ber Meigbarkeit und Ems 
pfindiichkeit hat Alb. vo Halter zuerft auſgeſtellt. 
Ganz war bdiefe zwar den Alten nicht unbefannt; aber 
Haller entdedte zuerſt, daß ihe Grund blos im den 
Muskeifafern zu fuchen fey; doc gingen Meuere darim 
von ihm wieder ab, daß fie diefeibe blos als eine Wir⸗ 
fung der Nerven betrachteten. Meuſel Leitfad, 1. 
1259. | 

Relaxatio Oesophagi, hat Avenzoar, ein arabis 
ſcher Arzt, zuerſt bemerkt, und Kennzeihen und Kuren 
befhrieben, — Fabric. Il. 8ı2. f. Abscessus. 

Religion, Auch Beligionen find erfunden, und ihre 
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Geſchichte wuͤrde zum Theil hieher gehören... Wegen bes 
großen Urafangs des: Gegenftandes verweife ich hierbey 

- auf „Lindemanns Geihichte der Meinungen älterer 
und neuerer Wölker im Stande ber Rohheit und Kultur, 
über Bott, Religion und Prieſterthum, ıc. Stendal,““ 
feit 1784. 8. Man f. übrigens Fabric. ul, im Res 
gifter unter Religion. 

Retigionsfrieden, worin unter andern alle Gerichts ' 
barkeit der Päbfte und Bifchöfe über die Proteflanten: 
aufgehoben, und ben Proteſtanten überhaupt bie rubige 
Aushbung ihrer Religion auf ewige Zeiten zugeflanden 

worden, if in Gefolge ded Paffauer Vertrags (f. dies 
fen) auf dem Reichſstage zu Augsburg 1555 yelclofs 
fen worden. — v. Selchow Geld. d. in Teutſchland 
gelt. Rechte. $. 226, 

Reliquien. Der Reliquiendienft in der roͤm. Batholifchen . 
Kirche, iſt im IV, Jahrhundert aufgefommen. Im V. 

Jahrhundert wurde diefe Verehrung immer größer. Im 
IX. Jahrhundert war Pafhalis ein großer Vertheidis 
ger der Meliquin. Im X. Sahrhundert flieg dieſer 
Aberglaube no höher. Im XII. Jahrhunderte wurden 
die Reliquien immer nod vermehrt, Pabſt Johan⸗ 
nes XXI, trieb im XIV, den Dienfi ber Reliquien 
noch weiter. — Im Jahre 1520 zählte Spalatınus 
allein zu Wittenberg 19.013 Meliquien, darunter ein 
Stud von der Arche Noa, etwas vom Rufe aus dem 
glühenden Dfen der drey Männer, von Chrifti Zafels 
tue, Blut, Bart, Kıeug u. digl. befindlich gemwefen, 
Artige Nachrichten darüber findet man bei Fabric. Il, 
510, 515. 647. 841. 843. 848. 1072. 1079, Ill, 6, 
642, 

Renes succenturiati, find von Barthol. Euſt a⸗ 
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chius von Severino, Prof. zu Rom, in der Mitte 
des XVI. Jahrhunderts entdeckt. — Fabric. HL 544. 
Repetiruhr. Iſt im Jahre 1676 von dem Englaͤnder 
Barlow unter der Regierung Carls Il. erfunden. Ju⸗ 
lien le Roy bat fie 1741 ſehr verbeſſetrt. Poppe 
Uhrmacherk. 404. Buvenet ll. 435. — Gattll. 
fhidte eine der erſten biefer Uhren an Ludwig XIV. 
In der Folge wurden die englifchen Arbeiten diefer Art 
fo hoch gefhägt, daß 1698 eine Acte gemacht ward, 
welche ben Uhrmachern befahl, ihre Namen auf die 
Uhren zu fegen, damit nicht außer dem Lande fhlecdhte 
Stüde für englifhhe verkauft werden mögten. Bedm, 
Eıfind. I. 317. Eine Taſchenrepetiruhr, bie 7 Tage 
fortwährend gebt, bat der Uhrmaher Blandhard zu 
Dorentrui im Oberrhein, erfunden. — Hermbſtaͤdt 
Buͤlletin. XIV, 281. Eine Repetiruhr, die weder Ges 
triebe, Mole, Kette, noch Spindel hat, hat I. M. 
Elliot erfunden — Mag. all, neuen Erf. VIL, 
224. | | 
Reproduction, Ueber bie Reproduction haben Bonnet, 
Binnavi, Bandelli, Balisnieri, uw. a. Berfus 
che angeftelt. Am allerweiteften aber bat Spallan⸗ 
zani biefe Verſuche getrieben. Er fand fie au am 
Wofferfalamander, bei welchem wirklihe Knochen, bie 
mit Fleiſch bededt find, Kinnbaden mit Zähnen, Scyens 
kel mit Knochen, Gehirn, Herz, Lunge, Magen, Einges 
mweide, Leber, Ballenblafe, u. f. w. wieder gewachſen 
find. — Blumenbach erflirpirte einem Waſſermolche 
faſt das ganze Auge; Tieß alle Säfte auslaufen, und 
[hnitt bonn 4/5 der ausgeleerten Häute rein aus, und 
doch bat fi binnen 1o Monaten ein volfommen neuer, 
doch nur ohngefähr halb fo großer, Augapfel, mit neuer 
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BGornhaut, Augenſtern, Kryſtall⸗Linſe, ze. reproducirt. 
Befeke Geſch. der Hypotheſen, c. 74 Spallan⸗ 
zani phyſ. u. mathem. -Abhandl. 1. Blumendach 
Handb..d. Naturgeſch. gte Aufl. 31. Ä 

Requifitionsfyflem, kam in Frankreich 1793 * 
Hoyer Geſchd. Kriegsk. Il. 1000. 

Refina f. Gummi, | Ä 

Refonanzboden. Die gepreßten Reſonanzboden an ben 
Giavieren hat Cart Lemme in Braunfhweig gemeins 
ſchaftlich mit feinem Vater, um 1771 erfunden. — - 

In England hat man eine neue Art Glaviere erfunden, 

. wo ber Reſonanzboden aus einer. pergamentartig zubereis 
teten Ochſenhaut beſteht. — Meuſel Mife art. ne 
hatte. VL. 9. 45. — Srankf. Staatsriſtre. 1797. 
S. 514. — Die Grundfäge der Reſonanzboͤden auf 
den mit Saiten bezogenen, mufitatifhen Inſtrumenten, 
find? von Mauperfuis 1724 unterfuht worden, — 
Gehler. I, 712. Fiſcher. IV, 52. 

Reforbirende Gefäße. Das Spftem der reforbirenden 
Gefäße ift eine der vorgäglichften Entdedungen bes XVII, 
Jahrhunderts, an weldem verſchiedene Zergliederer Theil 
haben; als Gafp. Afelti (geb. um 1581. gefl. zu 
Maytand 1626)5 Johann Pecquet, der 2674 zu 
Maris farb, und den wahren Weg des, im Gekroͤſe 
bereiteten Chylus entdedte. Joh. Besling (geb. zu 
Minden 1598, geft. ald Prof. zu Padua 1649) entbedte 
den gemeinfhaftlihen Stamm der Miih» und Gaugs 
adern. Zur richtigen Einſicht in das Geſchaͤfte der letz⸗ 
tern, gelangte zuerft der Schwere Diav Rudbed (ges 
bor. 1630. gefl. 1702) und gleih nah ihm der Düne 
Eh. Bartholinus (geb. 1616, geſt. als Prof. zu 
Kopenhagen 1680), Beide ſtritten ſich lange mit einan⸗ 
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der ber die Entbedung des Saugaderſyſtems. — 
Meufel Leitfaden. IL 1262. Die ganze Lehre von 
Drüfen und einfangeoden Gefähen hat Anton Nud, 
Prof. zu Leiden (gefl. 10997 vervolftändigt. (Daf. 
-1263.) 

Mefpirationswieberherflellung. Eine neue Mas 

fine zur Wiederhesftelung ber gehemmten Refpiration 
‚bei Aſphyrien, (Refpirationd: Mafhine) hat D, 
Gorey zu Neubreifach erfunden, und Prof. Rouland 
zu Paris verbefiert. — Green Journ. d. Phyſ. 1790. 
1, 8. 1. 9. mo bie Beſchteibung und Zeichnung von 
Boaͤckmann mitgetheilt if. — — Vollbeding Archiv, 
407. Suppl. 223. — Krünitz CXXI. 106. 

Refpirator, antimepbitifher Eine Mafhine, vers 
mittelft derfelben zu athmen, vorzüglih bei gefahrvollen 
Veronlaffungen; — ift von Pilatre be Rozier ange 
geben, und von de l'Aulnaye beſchrieben. Krüs 
nitz. CXXIII. 106, Lichtenberg Mag. für d. N, a. 
dv. Phyſik und N. ©. IV, 2, ©. 79. 

Metorten, melde alle bisherige an Dauer und Haltbars 
Beit übertreffen, bat ber Farbenlaborant Chriffmann 
in Eilenburg erfunden. — Goͤtting. Taſchenb. 1807. 
©. 136. . 

Rettung bei Feuersbrunft, Eine neue Maſchine, um 
bei Feuersbrunſt Sachen und Perſonen zu retten, hat 
der Bürger Audibert in Paris erfunden. — Magaz. 
all. neuen Erfind. I, 62, — Eine andere Maſchi⸗ 
ne vom der Art erfand Bickley in London. Daf. 193- 

Eine andere Mafdine, um Perfonen aus dem Feu⸗ 
er zu retten, bat D. Collin, ein ameritanifcher Geifte 
licher erfunden. Daf. Il. 108. — Derfelbe erfand noch 
eine andere, vermittelft welcher eine Perfon ſchnell fehe 
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hoch in die Luft gehoben, und ſobald man will, wies 
der herunter gelaffen werben, alfo bei Feuersbränften, 
um aus dem oberen Theile der Häufer gefhwind Sachen 
herab zu fhaffen, gebraudt werden kann, — Buſch 
Almanad. VII. 987. 

ABOELURGENORE, ein Boot, das bazu beſtimmt iſt, bei 
Schiffdruͤchen und andern Gelegenheiten Perfonen bei 
ftürmifher See und flarker Brandung zu retten, ober 
ans Land zu bringen, bat der Engländer Greatheabd, 
ein anderes der Engländer Bosquet erfunden. Krüs 
nitz. CXXIM, 146, f. Mag. all. neuen er Il, 
252. 

miles Grubenlicht, Ä 

Mertungsleiter in Feuersgefahr, hat ber Hofkupfer⸗ 
fhmied Röfer in Hildburghaufen erfunden, Beige 
anzeiger 1708. N. 277. 

Rettungsmafhine, womit man fi bei Senerögefahe 
von einer Höhe von mehr als 100 Fuß berablaffen kann, 
bat der Kön, Preuß. Geheimerath v. Großer erfunden, 
— Frankf. Staats⸗Reiſtretto. 1796. ©. 1027. 
Dier Rettungsmafhinen, um Perſonen im brennenden 
Häufern zu Hülfe zu kommen, find in Paris 1799 
erfunden.“ Oekonom. Hefte. 1799. Jun. 64. | 

Rettungswagen. Der Mechanicus Loreng Müller 

zu Predburg hat einen Feuerfprügens Wagen erfunben, 
der alle Requifiten zur Feuerlöfhung, und eine Leiter 
enthält, in einigen Minuten von 5 bis zu ı5 Klafs 

* tern erhöhet, von 4 Männern gezogen, und überall ge⸗ 
braucht werden kann. Man kann vermittelft deſſelben 
Mobitien und Menfhen ſchnell retten, und das Weis 
tergeeifen des Feuers Leicht verhindern. = Magap. 
all. neuen Erf. V, 248, E 


| | 
398 Dieverberirlaterne 


Meverberirlaterne. Eine neue Art Laternen mit Hohl: 
. fpiegein, die den Schein des Lichts weit von fich vers 
fen. Diefe Laternen. follen feit 1766, nad andern 
- 1769 in Paris eingeführt feyn. Dem Chateaublanc 
wird die Erfindung derfelben beigelegt. La Vieil bat 
ſie befchrieben. Beckm. Erf, I. 75. I. 526 LKıd 
nitz. LXV, 389 Journ. f. Fabr. ıc, Lpz. 1801. 
- ©, 332. \ | 
ı Mhabarber. Die Wurzel von einer ausdbauernden Pflan 
ze aus den weftlihen Gegenden bes chineſiſchen Reiche, 
. Sie fcheint erſt im IV. Jahrhunderte im Gebrauch ge: 
kommen zu feyn, fland dann bei den arabifhen Merz 
ten, bie fie zuerſt als Arznepmittel anmwandten, in 
. Anfehen, und wurde vor etwa 200 Jahren über Yugbs 
bung 'her, aus der Türken zuerft in Deutfchland einge: 
- führt. Der Gebraud des MRhabarbers kommt zum er 
: ftenmale beim Alerander von Tralles, einem Arzte 
‚ in der Mitte des VI. Jahrhunderts, vor, der ihn ge 
gen die Muhr empfiehlt. Sprengel Geſch. d. Arzneyk. 
. D, 283: Gefenius Handb, 76, 5. 28. Dörffurt, 
I. 811. 
Rhapontit (Rheum Rhaponticum Linn) Waͤchſt 
in Thracien und Romanien wild, Prosper Alpin, 
Prof. der Botanik zu Padua, (geb. 1553. geſt. 1616) 
und andere, halten fie für Pa oder Piov der Alten, def» 
ſen Wurzel fie gebraudt haben. Alpin tief ſich ſelbſt 
- von ihr, ohngefaͤhr ums Jahr 1610, eine Pflanze aus 
Thracien Lommen, die darauf von Padua zuerfi nad 
Venedig kam, von da fie Parktinfon in England ers 
bie, — Murray Arzneyvertath. IV, 380; f. 
RMheinwein, moderigt gewordnen, mit Holzkohlenſtaub 
zu verbeſſern, hat der Obermedicinalrath Mogalla in 
Breslau erfunden, — Buſch Almanach. Xl, 315. 
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Nhetorik. Die Altefte Rhetorik, die und übrig geblieben 
ift, rührt von Ariftoteles her, — Meuſel Leitfad, 
I, 393. — f. Redekunſt. | 

Richten des Geſchuͤtzes ſ. Quadrant. Richtſchraube. 

Richtſchraube. Eine, hinten unter dem Bodenſtuͤck ei- 
ned Geſchuͤtzes angebtachte Schraube, vermittelſt deren 
daſſelbe gerichtet werden kann, iſt von einem Jeſuiten 
zu Warſchau 1650 erfunden. Hoyer Geſch. d. Kriegsk. 

I. 422. Il. 28. 488. 

Ricoſchet, oder Schleuberfhuß „r Preufguf, 

Niefenharfe f. Werterharfe, | 

Rindviehpeſt. Schon im Jahre er bat man im 

Braunſchweigiſchen Verſuche gemacht, ſolche einzuimpfen, 
Sa Frankreich machte der Marquis Coutieron verſchie⸗ 
dene Verſuche, dem geſunden Viehe die Anſteckung bei⸗ 
zubringen. Unter andern verſuchte er auch die ordentli⸗ 
che Einimpfung, wenn gleich nicht mit der Abſicht, ſie 
als ein Rettungsmittel zu nutzen. Dodſen in Engs 
land ſcheint der erſte geweſen zu ſeyn, der die Einim⸗ 
pfung, als ein Mittel gegen die Viehſeuche, verſucht 
hat. In Holland wurden bie erſten Verſuche 1755 von. 
Nogemann, Kohl und Zad gemacht. Auch Lay 
ard impfte 1757 und ed haben mehrere dergleichen Ver⸗ 
ſuche gemadt; aber bie meiften find nicht vortheithaft 
ausgefallen, Krünitz. CXXIL 598. 

Ninge. Die Gewohnheit, Ringe zu tragen, iſt fehe alt, 
Aber in alten Zeiten trug man fie nicht an dem Finger, 
fondern auf der Außern Seite der Hand, mo der Ring 
entweder mit einer Schnur befefligt wurde, oder er war 
fo weit, daß die Hand durchgehen Konnte. (1. B. Mof. 
24 47.) Pharao nahm feinen Ring von feiner 
Dand, und firdte ihn an die Hand Joſephs, (1. B. 
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Moſ. 41, 42.) als er ihn zur Würde des erflen Gtaats; 


bedienten erhob, — Juda gab dee Thamar feinen 


Ring zum Pfande (ı. B. Mof. 38, 18. 25.) Die 
fee Ring iſt wahrſcheinlich geftochen geweſen, denn das 


hebrtaͤiſche Wort fol ein Pertfhaft bedeuten. Auch 
: beim Sof. 3. 21. fommen Ringe vor Die Athenienfer 
" trugen oflbaee Ringe, mit und . ohne Steine. Go: 
- guet, I. 166. 343. Il. 197. — Einen Ring, mit 


einer ausdehnenden und verengenden Kraft, um an 
Finger von  verfihiebener Stärke zu paffen, hat I. D. 
Roß in London erfunden. — Magaj. all, neuen 


Erf. V. 239. 


Ring des Saturnus f. Satumus-Ning, 


Ringgefaͤße der Pflanzen, hat Bernhardi entdeckt. — 


Deſſen Beob. üb, Pflanzgengefäße "f w. Eıf. 


1805. 


Ringkugel; Armillarſphaͤre. Ein Werkzeug aus 


verſchiedenen Reifen oder Ringen, welche die Kreiſe der 
Himmelskugel, im Kleinen, auf aͤhnliche Art darſtellen. 
Die alten Aſtronomen gebrauchten ſolche Ringe oder Ars» 


m 


zo 


millen zu wirklichen Beobachtungen. Gie wurden in 
die Lage der Kreife am Himmel; z. E. der Ekliptik ges 


beat, und das Auge in ihren Mittelpunkt geſtellt. 
So mafen die alerandrinifhen Aftronomen Längen und 


Breiten der Geſtirne auf Zodiakalarmillen. Etſt Tych o 


de Brahe bat ſtatt dieſer unvollkommnen Methoden, 
beſſere eingefuͤhrt. — Gehler. M. 716. — Fiſcher. 


Bro 


IV. 256, 


Ringrennen f. PER 
Rinkelmacher ſ. Neſſeringmacher. 
Ritterakademien — unnöthige Mitteldinger; zwiſchen 


- Maiverfitäten und Gymnaſien, — wurden, um dem nicht⸗ 
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ftubirenden Abel nuͤtzliche Kenntniffe beizubringen , im 
XVII. und XVII, Jahihundert geſtiftet. — Meuf ef 
Leitfaden. III. 882. — Eine ber erfien war ohnſtreitig 
die von Johann dem Aeltern, Grafen von Ns 
fau, im Jahre 1616 zu Siegen geſtiftete. Kurze 
Zeit darnach, im Jahre 1623, errichtete Chriftian IV, 
von Dännemark, zu Sorde, auf dee Infel Seeland, 
eine ähnliche Ritterafademie, die gewöhnlich für das ers 
ſte Inſtitut diefer Art gehalten wird, Hoyer Gef, ber 
y Kriegsk. I; 307. f. 

Mitterballade. Die Ältefte engtife Mitterballabe, bie 

man fennt, Kinghorn genannt, iſt aus dem Frans 

- zöfifhen im XIl. Jahrhundert, wie man glaubt, übers 
fegt. Die erfle noch vorhandene englifche Driginalballabe 
ift von 1264, — Meufet keitf. Il. 785. 

Ritterdichter. Der Ruhm der deutſchen Witterbichter 
fing mit dem Ende des XII. Jahrhunderts an, und 
dauerte etwas über 100 Jahre, bis gegen bad Ende des 
xl, Jahthunderts, (obngefähe von 1170 bi6 1300.) 
An ihrer Spige ſteht Heintich von Veldeck (um 
1170.) und fließen fann man ihre blühende Periode 
mit dem Heidengedicht auf den Landgrafen Ludwig im 
Thüringen (um 1304.) — Meufet Leitf. 1, 788. — 
ſ. Minneſaͤnger. 

Ritterorden f. Orden. Die Geſchichte der Rittterorden 
haben Aubert de Mire 1609, Andr. Favin 1620, 
Franz Mennens 1623, J. Hermant 1678, Ehri⸗ 
ſtian Gryph 1697, Andr. Schonebed 1699, Pe⸗ 

» ter Helyot 1714, Ehriſtian Friedrich Schwan 
1779 — 1791 u. a, bearbeitet. — Meuſel Leitf. UL, 
1004. — Fabric. I, 325. 

Ritterpoeſie, iſt aus der provenzalifhen Dichtkunſt 

III. 26 m 
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entſtanden. — Meuſel Leitf. IL 772. — 784 f. 
f. Provenzaliſche Dichter. 

Vohren-Maſchine. Lorenz Müller, Mechanikus zu 
Presburg, bat eine Möhren » Mafchine erfunden, bei 
welcher man durch ben Trieb eines einzigen Radis das 
Dachmerk eines ganzen Hauſes im einigen Minuten fo 
naß machen kann, als wenn es lange darauf geregnet 
hätte. Man kann durch diefe Mafching jedes Haus vor 
Außerticher Entzimdung völlig fihern, und fie an Ge 
bäuden anbringen, von deren Erhaltung die Ruhe undg 
das Gluͤck vieler Menſchen abhängt. — Magaz. all. 
neuen Erf. V. 248. 4 i 

Möhrbrunnen, Unter 8, Dtto dem Großen, machte 

- + der Saracenifche. Abberamen Il. von Gordua, den Am 
fang, den Boden feiner Städte zu pflaftern, und Roͤht⸗ 
Brunnen anzulegen. - Rod. Ximenez hist. Arabum 
ed. Erpen. Lugd, c. 28. — EU LNIEN Air. 
408. 

(Röne Zinszahl, Sndictio, ift im Jahre Zie ange 
ordnet worden. — Fabric. 11, 446. ſ. Indictions⸗ 
cykel. | Ä 

——— Dichtkunſt. In Rom fand die dramati 
ſche Dichtkunſt zuerft Eingang, weil fie zum Vergnis 
gen ber noch ziemlich rohen Bewohner diente; aber auch 
feibft für diefes Vergnügen forgten Ausländer, Livius 
Andronicus, (um 240 vor Chr. Geb.) ein roͤmiſchet 
Sklave, griechiſcher Abkunft, uͤberſetzte Meiſterſtuͤcke dei 
griechiſchen Buͤhne, und führte regelmäßige Teauerfpielt 
ba auf, wo vormals die Poffen etruscifcher Hiſtrionen 

‚waren geſehen worden, Ihm folgten En. Näviuh, 
aus Campanien, Attius, M Pacuvius aus Brun 
dufium, Ennius, DM, Accius Plautus, aus Sau 


— 
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ſina in Umbrien, (geſt. 184 vor Chr. Geb.) war Prin⸗ 
eipat einer Schatifpielerttuppe, und fol 130 Komödien 
verfertige haben, von denen jebod in der Folge nur 21 
für aͤcht erklaͤrt, die bis auf eine, jıdoh hie und da 


verſtuͤmmelt, bis jest vorhanden find. — P. Zerens- 
tius Afer, der im Jahre 16t vor Chr, Geb. ſtarb, 
bar 6 Schaufpiele binterlaffen. — T. Rucretius Cas 


rus, ein römifcher Ritter, der fih im Sabre 537 vor 
Chr. Geb. feibff ums Leben brachte, fchrieb, als ein 
Anhänger Epikurs, ein Lehrgebicht in 6 Büchern, de re- 
zum natura. — 6. Balerius Catullus, aus Ber 
zona, (geft. zu Rom 49 Fahr vor Chr. Geb.) hat kleine 
epiſche und Ipeifche Gedichte, Epigrammen, iegien, 
und Hendekaſyllaben geſchtieben. -Albius Fibuls 
Lus, aus Rom, (geſt. 20 Jahr vor Chr. Geb.) hat 
4 Bücher Elegien hintetlaſſen. — Sertus Aurelius 
Dropertius, aus Umbrien, (gef. 16 Jahr vor Chr, 
Geb) bat 4 Bücher Elegien gefchrieben. — Publ. 
—Virgilius Maro, aus Andes, (gef. 19 Jahr vor 
Chr. Geb.) hat 10 Hirtengedihte, 4 Bücher von der 
Landwitihſchaft und ein Heldengedicht, die Aeneide, ges 
ſchtieben. — QD Horatius Flaccus, aus Venuſia, 
(geſt. 19 Johr vor Chr. Geb.) hat Carmina, Epoden, 
Satyren, Epiſteln und ein Buch uͤber die Dichtkunſt 
geſchtieben. — Publ. Ovidius Nafo, aus Sulmo, 
Hat Heroiden, Metamorphoſen, Liebes- und andere Ges. 
dichte hinterlaſſen. M. Manilius, (gefl. 9 Jahr 
vor Chr. Geb.) bat ein Lehrgediht (Aſtronomicon) uber 
Die Kunft des Nativitätsſtellens 2. geſchrieben. — 
Meufel Leitfaden. I. 381. — 392. — Bon römis 
ſchen Dichtern nah Chriſti Geburt, — Daſ. I 
456. fl. 
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Roͤmiſches Recht, Es iſt zwar unfeugbar, daß Reife 
Zotharius Il, der 1125 nah Heinrichs V. Tode 
zum König von Deutfchland gewählt, und den 4. Jun, 
21133 vom Pabft Innocentius 1. zum Kaifer gekrönt 
wide, (geft. 1137.) den Rechtslehrern zu Bologna gtoße 
Freiheiten zugeflanden hat; unerweislich aber ift die Ber 
bauptung, daß er den Sujlinianifchen Gefegbüdern ein 
allgemeines gefegliches Anfehen beigelegt, und folhes in 
Deutfcbland eingeführt haben ſolle, vielmehr fleht zuver⸗ 
Läffig zu erweifen, daß er ale andere, biöher eingeführte 
Gewohnheitsrechte, in ihrem Werthe gelaffen, und nut 
in deren Ermangelung das römifche Recht zu gebrauden, 
verftattet hat. Eben dies iſt aud vom K. Friebrid |, 
und den folgenden Kaifern zu ſagen, fo gewiß es auch 
übrigens. ift, daS felbige aus politifhen Abſichten die 

- Einführung des römifhen Rechts in den Gerichten, aufs 

moͤglichſte zu beföcdern 'gefuht haben. — Der erſte 
Rechtsgelehrte, der mit großem Beifall das römifhe 

Recht zu Bologna gelehrt hat, war Irnerius, de 
ums Jahr 1150 verflorben feyn fol, welchem nachher 

theils zu Bologna, theild auf andern italienifchen Unis 
verfitäten Bulgarus, (gefl. 1171.) Portius jo 
(gefl. 1:00) Accutſius, (geſt. 1229.) Baldus, 
(geb. 2323, geft, 1400, am Biffe eines tollen Hundes), 
Bartolus (geb. 1313, gef. 1355.) u. a, folgten. Ob 
inbeffen, gleih den Bemühungen diefer Rechtsgelehtten, 
großentheild der audgebreitete Ru m des römifchen Rechts 
zuzufreiben ift, und von ber Zeit an das römifde 
Recht faft in ganz Europa, wo nicht feyerlich anerkannt, 
doch fliufhmeigend gebraucht worden, fo ift doch duch 
die ſchlechte Lehrart derfelben, folhes ‚mehr verumflaltet, 
als eriäutset, und es iſt nur erſt im XV, und XVI. 
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Jahrhundert im einer ſchoͤnern Geſtalt vorgetragen wor⸗ 
den, nachdem nach dem Beiſpiele der drey berühmteften 
Mechtsgelehrten, Andreas Alciatus (geſt. zu Pavia 
1550), Anton Auguſtinus (geb. 1516, geſt. 1586.) 
und Jacob Gujacius (geb. 1520, gefl, 1590.) ber 
Anfang gemacht wurde, die fchönen Wiflenfchaften mit 
dem xömifchen Rechte zu verbinden, und felbiges aus 
der Gefchichte, Kritik, Alterthuͤmern, Münzen ıc. zu 
erlaͤutern. — Im Frankreich lieg Ludwig IX. (von 
3226. bis 1270.) die Inſtitutionen ins Franzoͤſiſche 
dberfegen, und man erfläcte. fie. öffentlich in allen Pros 
vinzen, doch murde das allgemeine Studium des Juſti⸗ 
mianiſchen Rechts dadurch gehemmet, dag Pabſt Honos 
rius IH, zu Anfang des XIII. Jahrhunderts die Vorle⸗ 
» fungen darüber auf ber Lniverficht zu Paris verbot. 
Ecſt dürch eine 1679 ergangene Verordnung Ludwigs 
XIV. wurden bie dostigen Lehrer wieder in den Stand 
- gefegt, das bürgerliche Recht vorzutragen. — Der Kö» 
zig von Portugal, Johaun I., lüeß um 1422 Ju—⸗ 
ſtinians Infitutionen ins Portugiefifhe überfegen, 
und das römifhe Recht in feinen Staaten einführen, — 
Meufel Staatenhiftorie. 10.— v. Selchow Geld. 
d. in Teutſchl. gelt. Rechte. $. 99: 320. fe. — Buſch 
Handb. d. Erf, Il, 127. fl — ſ rn Rechts 
wiſſenſchaft. ee 
Roͤmiſche Ziefern. Die — mit. roͤmiſchen 
Ziefetrn hat Miechota entwickelt. — Deffen Anleit. 
zum Rechnen mit roͤm. Zief. Bresl. 1806. | 
Röthel, ift fhon in der Mitte bes XVI. Jahrhunderts, 
aber wahrſcheinlich ſpaͤter als das Reißbley, zum Zeich⸗ 
nen gebraucht. — Beckm. Erf. V. 252, f Bleyſtifte. 
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Des Bezeichnens des Zimmerholzes wit Roͤthel, wirt 
fon Sei. 44. 13.. gedacht. 
Möcheiftifte, gute, hat Lomet in — erfunden. Hildt 
u. Sebaßen. Mag. d. Hand. ꝛc. 1804. St. 2. ©. 70. 
Rolands-Lied, mar eins ber berübmteften. Gefänge, in 
und nah Carls des Großen Zeitalter, Wer dieſer 
Moland geweſen fey, weiß man zwar nicht ganz ges 
nau, baß er aber. ein. tapferer Held, und einer von 
Sarts Feidherren war, ift wahrſcheinlich, und durch 
viele biftorifhe Umſtaͤnde beſtaͤtigt. Der Gefang, 
von welchem hier bie. Mede ift,. wurde auf biefen 
tapfeın Helden gemacht; als er, nebſt vielen andern 
Nittern, in. den. Thälern von Ronceval umgekom⸗ 
men wor. — _ Einige haben geglaubt, daß ihn Carl 
ber Große ſelbſt gemacht babe, welches aber menigs 
fiens unentſchieden iſt. König Johann: von Frankreich, 
- der kein Glück im Kriege hatte, und 1356 bei Poi— 
tiers, gefangen murbe, machte feinen Soldaten Bors 
wuͤrfe, daß fie diefen Gefang noch ſaͤngen, da es doch 
. keine _Rolande mehr gäbe. Einer feiner Krieger er 
twiederte aber: Es würde noh Rolande geben, wenn 
es noch einen Carl gaͤbe. — Bis ins XIV, SZabrhuns 
dert wurde dieſer Rolandẽgeſang allgemein geſungen. — 
Forkel Geſch. d. Muſik. Il. 222. | 
Rollthürme. Die auf Walzen rubenden bewegliden 
Thuͤrme, waren ſchon in den aͤlteſten Zeiten ein Bela 
. gerungsmerkjeug, und es iſt irrig, daß Diades zu 
Alexanders des Großen Zeiten, der Erfinder davon 
geweſen ſey. Noch irriger wird Arteman, zu Peri« 
kles Zeiten, als der Erfinder angegeben, Carl 80 
lard, en buch feine Kriegsmiffenfchaft berühmter 
Franzoſe, (geb, 1669, geſt. 1752.) findet in feinem, 
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zu Amſterdam 1727 herausgegebenen Gommentaire 
sur Polybe, N, 231. fie fhon in der Befchreibung 
von der Belagerung Jeruſalems, Ezech. 4, 1. 2. — 
Doch widerlegt er den Galmet, welcher ben idraelitis 
fhen König Ufias, nah 2. Chron. 26, 14. für den 
Erfinder ausgiebt, wie er ihm überhaupt die Erfindung 
der alten Belagerungsmafdinen zuſchteibt. — Wollbes 
ding Archiv. 408. 

Romans; haben unter den Griechen ſchon Adiltee 
Zatius von Mlerandrien (um 260 nah Chr. Geh.) 
ein Bifhof; HDeliodoruß von Emefa, Bifhof zu 
Tricca in Afien (um 390); Longus (zwiſchen 300 
und 400)5 Xenophon von Ephefus (um 400%); 
Chasiton von Aphrodifium (um 400?) geſchrieben. — 
Meufel Leitfaden. I. 485. fe — Die Benennung 
Moman fchreibe fih aus dem XI. Sahrhundert her. 
Die Provenzalſprache (f. Provenzatif'e Dichter), 
Die aus der Verderbung ber Iateinifhen und fogenannten 

- Jingua rustica Romana,. .entfland, hatte ihren Urs 
Sprung im XI, Jahrhundert, vielleicht noch früher. Gie 
wird auch die Romaniſche, (lingua Romana) ges 
nannt. Da fih nun im XII. Jahrhundert viele franzds 
ſiſche Dichter in der lingua Romana rustica hervor 
thaten, und allerley Fabeln, Liebesgedichte u. dgl. darin 
Shrieben, fo. ift daher in der Folge ber Zeit der Name 
Romane entſtanden. Zabric. 1. 735. — Meufel 
iitfaden, Il, 700, 773. — Stoile Anl, zur Hiſt. d. 
Gelahth. 4. Aufl, 244. 

Roſatium. Dos Rofarium, oder ben Matienpfal— 
ter, bat Dominicus de Gutzmann, ein Spa— 
nier, der 1205 den Dominicaner» oder Prediger: Orden 
anfing, erfunden. — Fabric, II. 1075» 
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Roſe. Die Einweihung der heiligen Roſe war fhon im 
- AN, Jahrhunderte im Gebrauch. — Fabric. I, 848, * 
1058. Ill. 585. f. Agnus Dei. 
Roſenkranzmuͤhle f. Paternofterwerk. 
Mofenöhl. Die Bereitung des oftindifchen Roſenoͤhls 
: (Uttar) hat der Oberſie Polier gegen 1797 bekannt ges 
macht. — Magaz. aller neuen Erfindungen, 
DL, 4i. Ä — | 
Nofenwaffer, haben wahrſcheinlich die fpäterm Gries 
hen, fo mie andere chemiſche Zubereitungen, von den 
Ugarenern oder Atabern Pennen gelernt. : Die eigentlich 
erfte Erwähnung deffelben findet ſich im Serimonienbus 
che des Kaiſers Conftantin VL, wo bei Gelegen⸗ 
beit eines Feſtes, weldes 946 gegeben wurde, bab 
Mofenwafler als tin wohlriechendes Waſchwaſſer genannt 
wird. Mit Unrecht glauben einige deſſen erſte Sur 
im Joh. Actuarius zu finden Sprengel Beh. 
d. Arzneyk. Il. 304. | 
Nofenzüge an den Buͤchſen f. Sternzuͤge. 
Roßkaſtanien. (Wilde Kaſtanien) Won dieſem Baus 
me findet fih nicht bie geringfte Spur bei den’ Alten, 
—Zu uns ft er aus der Tuͤrkey in der Mitte des XV, 
Jahrhunderts gekommen." Im Jahre 1582 gehörte er 
noch zu den botanifhen Seltenheiten. In Wien mil 
man 1588 einen zwölfjährigen Baum gefehen haben. 
In Paris fol er erſt 1615 angepflangt fen. Bıdım, 
Erf. I 497- 
Roßmuͤhlen f. Mühlen. 
Roſt. Eine Erfindung, mit wenigen Koften bie Die 
von Eiſenblech vor dem Roſte zu bewahren, hat dee 
AdmitalitaͤtsApotheker Jul, Sahlberg 1739 detannt 
vsemaqt. Schwed. Abhandl. I, 94. 


— 
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Nota (Ruota) romana. So heißt das geifts und welt 
liche National» und Appelationsgeriht zw Mom, ſo 
aus 12 Prätaten befteht, die Auditores Motä hei: 
fen. Es if vom, Pabft Johannes XXI. im Anfens 
ge des XIV, Jahrhunderts angelegt. . Clemens, VIIL, 

: Hat ihm viele Freyheiten gegeben, und Alerander 

VII. erlaubte den Aubditoren, violetblaue Kleider und 
Schnure von gleicher Farbe auf ben Hüten zu tragen ıc. 
Sabric. I, 1079 — Mehlig hiſt. Kirch. u, Ketzer⸗ 
ler. Il. 530. J 

Roth, engliſches. Johann Friedr. Helzer in 

Auerbach hat das aͤcht engliſche Roth zum Garnfaͤrben 

- erfunden, und dafuͤr eine Prämie erhalten, = Mas 

ga. all, neuen Erf. V. 247. | 

MNothfärben der Käfe. Daß fich folches mit dem Gafte 

° der gemeinen rothen Klapprofe bewerkſtelligen laffe, Has 
‚ben Kool und Valkenburg gezeigt, — SGourn! f. 
Fr 1797. März. 196. 207. — Buſch Amanach. 

A. 442. | 

MRothfedern (auch Shmwarzfebern), unverlöfäibare, 
womit man, ohne Dinte nöthig zu haben, ſowohl 
auf ſchlechtes Drud » als auf das feinfte Belin » Papier, 

' jede Schriftart ſchreiben kann, - die fo feſt ift, daß fie 
aub mit Gummi elasticum nicht vertilgt werden kann, 
bat der Prof. Palmer erfunden. — a a de 
ger, 1803. N. 195: 

Mothfiifte (Mörder), welche aus: dem — Blut⸗ 
ſtein (Haͤmatites) zum Zeichnen verfertigt werden, — 
ein zweckmaͤßiges Verfahren, ſolche zu verfertigen, hat 
der feanzöfifhe Arzt Lomet gelehrt. — MAR alt, 
neuen Erf. V. 295. 

Roulette, ein HDazardfpiel, das mit eifenbeinemnen, 


410. Be | Rouleite 


oder hoͤlzernen Kugeln gefpielt wirb; gehöre zwar zu 
den neuerfundenen Spielen in Frankreich, ift aber fchon 
- vor 70 Jahren dafelbft bekannt gemefen. — Verſ * 
ein, Kulturgefd. 254. 
Roulette f. Enclois, | 
_ MRubinglas Erf im: XVII. Jahrhunderte erfand man 
in Deutfchland die Kunft, duch Gold kuͤnſtliche Rus 
bine zu maden, welche, wenn fie gut gefaßt find, ſo— 
gar dad Yuge des Kenners, wenn er nidt Diamant 
und Feile brauchen darf, täufchen können. Dies ges 
ſchiehet vermitteift, des Goldpurpurs (ſ. diefen), ben im 
XV. Jahrhundert Johann Kunkel, welcher, nach⸗ 
dem er von dem König von Schweden, Carl XI. geas 
delt worden, den Namen Löwenftierm erhalten hat, 
am beſten zu bereiten und su benugen verſtand. Ee 
verfertigte das Rubinglas in großer Menge, und vers 
kaufte es theuer- mad dem. Gewichte. Er machte für 
den Kuprfürften von Coͤlln einen Pokal darauß,, der 20 
Pfund mog, einen ganzen Zoll did, und durchaus von 
gleihmäßiger (höner Farbe war.  Ume Jahr 1679 trieb 
er diefe Kunft am ſtaͤrkſten. Er war bamals.in bes 
Kuhrfürften von Brandenburg; Friedrih Wilhelm 
Dienfle getreten, und hatte die Aufficht über die Glass 
hätte zu Potsdam, — Uebrigens ift die Kunft, dem 
Giafe die Farbe ber Edelgefteine gu geben, ſchon in den 
alten Zeiten weit getrieben worden, wovon ſich Beweife 
beim Plinins finden. Bedmann Erf. I, 378. 5 
Rubrik, Rubrum Diefe Benennung bei den Titeln 
oder Ueberſchriſten der Buͤcher ift daher entſtanden. weit 
man im X, Sahrhunderte, auch wohl fchon im Xten, 
die Titel der Bücher gemeiniglich mit eur anbe 
Fried, - — Fabric, I. ‚694 
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RMäben, markiſche; werden vorzuͤglich aus Teltow, in der 
Mittelmark, gebracht, welche kleine Staͤdt jährlich fuͤr 
mehr als 2000 Thaler, vornemlich nach Berlin und 
Hamburg, verkauft. Bon Hamburg werden ſoiche nicht 
felten nad beiden Indien verfchidt, Auch um Stendal 

. in der Altmark werden viel gezogen, doch läßt man das 
bin die Saamen aus: Teltow komme. Mollen wie 
fie in unfeen: Gärten ziehen, fo müflen wir entweder. 
den Boben mit vielem. Sande vermifhen, oder jährlich 
friſchen Saamen team laſſen. Bedmann Erfind, 
-V, 131. Ä 

Rüffeitöfer — Von einem neuen, kurzruͤſſe⸗ 

lichten, der die Eigenſchaft bat, daß er die Zahns 
ſchomerzen ſtillt, und, daher auch antiodontalgicus ges 
nannt wird, hat der Italiener Gerbi 1794 zueiſt 
Nachricht gegeben. — Buſch Almanach. I 6, 

Rumfordſche Suppe; Hat bekanntlich von ihrem Er; 

finder, ‚dem Grafen Rumford, den Namen, der fie 

. 2798 befannt machte. D. Ferdinand Wurzer zu 
Bonn, hat eine Veränderung derfeiben angegeben. — 
Magaz all. neuen Erf. Il, 198, 

Runen f. Reime,. SE 

MRunteträben. Daß man aus Runkelruͤben Zuder ber 
zeiten koͤnne, hat der Director, Uchard in Berlin 
entdedt.. Schon Marggraf hatte es vorher verſucht, 
aus mehrern Pflanzen Zuder zu ſcheiden, durch welche 
Verſuche mahrfheintih Achard auf den Gedanken ges 
bracht morden, auch mit Runkelruͤben den Werfuch zu 
machen. Marggraf hat fein Verfahren 1747 bes 
ſchtieben. Die eiſte Machricht über die von Adharb 
angeflellten: Verſuche, wurde 1799 befannt, Nachher ' 
baden Noͤldechen, Dermbfläht, Klapsoch, Lan 


* 
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 pabius, Riem, Goͤttling, u a, wi, ſich bamit 
befhäftigt,. die Sache zu vervolllommmen,: und in 
Rondon hat man fogar eine Geſellſchaft von Chemilern 
ernannt, um Buderbereitung aus Runkelrüͤbenzucer, 
zur hoͤchſt möglihen Volllommenheit zu bringen. (Des 
konom. Hefte Jun. 1799 ©. 567) — Daß m 
floßene und aͤusgepreßte Runkeltuͤben, noch zue Betei⸗ 
: tung des Biers verwendet werden, kuͤnnen, hat ber 
Drof. Scherer in Wien erfunden. Alig. Lit, Zeit. 
- Intel. BI. 1800. N, 69, — Aus Runkeltuͤben eine 
Art Kaffee zu bereiten, bat der Kaufmann Grube 
lius in Berlin fhon feit 1788 mit gutem Erfolge ver⸗ 
ſucht. Proben von bem, aus den Weberbsieibfeln 
der ausgepreßten Runkelruben, verfertigten Kaſ⸗ 
fee, hat ber Graf von Burgsdorf der Akademie d, 
Wiſſ. zu Berlin 1799 vorgelegt. Defonom, Hefte 
Sul. 1799. ©. 567, — Branntewein aus Rum 
kelruͤban zu bereiten ,. haben Nöldehen, Riem und 
- Hermbflädt, u. a m. um eben die Beit verfuht, 
Nôldechen über d. Anbau der Runkelräben 2,9. ©. 
24. ſ. — 1.9 ©. 66. f.e — Reichsanzeiger. 
1799. N. 163. — Aus Runkelruͤben Effig zw beris 
"- ten, bat D, Langguth 1800 verſucht. — Buſch 
Almanach. Vi. 589 — Der Apotheker Volk zu 
Edardsberge hat 1800 aus den Runkelruͤcken Gals 
peter gezogen. Reihsanzeiger. 1800, R. 170. — 
Eine einfahe Art, aus Runkelrüben Syrup zu kochen, 
bat von Werde 1801 bekannt gemacht. Reichsan⸗ 
jeiger, 1801. R. 152. — Wuntelrübenbiätter jur 
Tabacköfabrikation zu benugen, iſt eine Erfindung 
des Directors Achard. Landwirthſchaftl. Zei 
tung. 1804. Novemb, 553. — Berge: Buſch Al⸗ 


{ 
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manach. IV. 643 — 669. it. 685 — 687. V. 486 
— 515. 535. VI. 584. VII. 534. 541. X. 680. 
X 547. — Es iſt über biefen Gegenfland viel ges 
ſchrieben; doch iſt dos Refultat aller Bemühungen zur 
Beit noch nicht fo günftig ausgefallen, als man ſich an. 
fängtih dazu Hoffnung machen zu dürfen glanbtee — 
Kıünitz. LXXXI. 637. 


Ende des dritten Theile. 
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S. Das Heine s ift aiſt im Anfange bes XII, Jebrhun⸗ | 


derts erfunden, - und anflatt des langen [ am Ende der 


Ioteinifhen Wörter gebraucht worden, Lateiniſche Hands. 


ſchriften, die eim Burzes s am Ende des Worts haben, 
Eönnen daher nicht über 80o Jahre alt ſeyn. Reims 
mann hist. lit. I, 76. 
Sachſenſpiegel. Unter dieſem Titel Epko von 
Mepgow, ein ſaͤchſiſcher Edelmann und Vaſall des 
Fürften von Anhalt, in ber erften Hälfte des XIII. 
Sahrhunderts, das ſaͤchſiſche Landrecht geſammelt. — 
Unter Spiegel verfiand man im Mittelalter jede beutlis 
che Vorſchtiſt des Verhaltens. — Meufel Leif. I. 
845. — Fabric. 1. 1028. — v. Selchow Geſch. 
der in Teutſchl. geltend. Rechte. 5. 287. ff. 
Sachalter. Ein Geftell zum inmeffen des Malzes 
oder Korns, duch einen einzigen Menfhen, bat 
Baumgärtner erfunden. — Magaz. all. neuen 
Erf. 1. 123, 
Sadmafhine, elektriſche, um eine Brennluftpiflole 


tı, 
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 abzufbießen, bat Ingenhoußz erfunden. Lich ten⸗ 
» berg Magaz. ıc, I, 4-©. 188. 

Sadpfeife, Iſt die Mufe der Srangofen, - die Corne- 
muse ber franzöfifhen Bauern, oder die Musette, 
Ein Biasinftsument älterer Zeiten. Die lateinifche 
Benennung Musa wird von den Mufen hergeleitet. Ja 
neuren Zeit ift dies Muſen-Inſttument ſehr feiten ger 
worden, und bat ſich fogar aus den Dörfern entfernen 
müffen. Die Irlaͤnder bedienten fih biefer Gadpfeifen 

‘ onftartt der Trompeten in ihren Kriegen. In Poblen 
ift dies Inſtrument ehemals vorzüglich beliebt geweſen, 
und ift es vielleicht noh. Es ift daher auch unter dem 
Namen des polnifhen Bods bekannt, Sonſt wird 
es auch noch Dudelfad genannt. Die befle und 
ausführtichfie Beſchreibung hat Richard Stanihurſt 

‚ davon gegeben. — Forkel BR der er II. 
745. 

Sackpkeife der Hedrůer f: Sumphoneia. 

Sacrament. Die Benennung: Sacttament, iſt er 
im Ausgange dee 11, Jahrhunderts von Tertullian, 
und zwar nur bei der Taufe aufgebracht worden, — 

Fabric. 1. 335. — Die Lehre von den fieben Se— 

* ceamenten ift auf dem Concilio zu Rateran 1215 unter 
Pabſt Innocentius Ill. auſgebtacht. — Bil. 1020, 
Sacrum encaustum f, Dinte, ; 

Saͤchfiſches Blau und Grün f. Chemiſches Blau u. 

BSärmafhine, ein Werkzeug, womit die Saamen der 
jenigen Pflanzen melde im Großen gebauet werden, 
vornemlid der Getraidearten, regelmaͤßig, im belini: 

get Write von einander bequem geſaͤet werden können; 

At nach den bis jegt bekannten Nachtichten, eine it 
lieniſche Eıfindung, die Ins XVI. Zahıhundert fällt, 
Gemeinigli wird Joſeph von Locatetsi für den 
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Erfinder ausgegeben. Aber die Italiener machen dieſem 
die Ehre der Erfindung flreitig, und behaupten, daß 
einer ihrer Landsleute, Namens M. Giovanni Gas 
vallino von Bologna, anderthalbhundert Sabre früs 

ber eine ſolche Saͤemaſchine angegeben habe. Bedm 
Erfind. IV. 381. * Im Anfange bes XV. Jahr- 
Hundert machten faſt zu gleicher Zeit: die Engländer 
Tohn- Worlidge, und 1733 Zull, ihte Saͤema⸗ 
ſchinen bekannt; von welchem befonders die Tullſche, 
unter dem Namen Pferdehaken-Wirthſchaft, -in 
Verbindung eines Heinen Pflugs, Cultivator genannt, 
allgemeines Auffehn erregte, und ihre Nachahmer fand, 
Bu diefen gehörten in Frankreich der berühmie du Has 
mel de Moncean, und in ber Schweis de Chas 
teaupieur, denen man eigentlich verdankt, daß bie 
Tullſche Saͤemaſchine nicht in Vergeſſenheit gerachen ift. 
— Nach Tult mahte im Jahr 1764: Bandatlls 
Saͤemaſchine die Aufmerkfamkeit der . Landwirthe rege, 
welcher die Saͤemaſchine von Arbuthnoth folgte. — 
Unterbeffen feste du Damel feine, Verſuche mit der 
Tullſchen Mafhine fort, welche theils von ihm felbft, 
theild von de Montefui, Diancourt, de Billis 
erd, b’Ebene, u. a, verändert und verbeffert wur⸗ 
de. — Geinem Beifpiele folgten der oben genannte 
Chateauvieur und Tfchiffeli, zu Bern. Um eben 
diefe Beit kam bie Saͤemaſchine des Abts Soumilie 
zum Borfhein, melde bald darauf durd die Saͤtma⸗ 
fine des Genneté« verdrängt, wurde, — In Ita⸗ 
Tien zeichnen ſich beſonders die Saͤrmaſchinen bes Luigi 
Ricetti und Ignatio Ranconi am. — In 
Schweden eregten Weftbed, Zbunberg, und 
Gronftedt durch ihre Saͤemaſchinen Aufmertfamteit, — 
Die vorzuͤglichſten, und in England beliebteſten Saͤe⸗ 


8 Säge 
maſchinen find jeht bie von Cooke und von Duden. 
die aber fehr Eoflbar find. Die Tſchrffeliſche, als 
die wohlfeilſte, ift in folgender Schrift befchrieben und 
abgebildet. Magazin all, neuen Erf. III. 44. ff. 
Tab. 8. Fig. 4. vergl. ©. 84. — 

Eine neue Art hat Dan. Thunberg 1749 — 
den. Schwed. Abhandl. XX. 307. 

Saͤge. Unſte gemeine Saͤge war den urſpruͤnglichen Am 
sitaneın, als fie von dem Europäern ‚überfallen wurden, 
noch nicht bekannt. Die Griechen führen in ihrer My 
thologie den Erfinder auf, und nennen ibn Zalus, 
andere Perdix. Erfterer fol einmal bie gerähnte Kinns 
lade einer Schlange gebraudt haben, um ein Stüdden 
Holz zu zerfchneiten, und dadurch foll er auf ben Eim 
fall gelommen feyn, ein ähnliches Werkzeug. aus. Eiſen, 
d. i. eine Säge, zu verfertigen. Perdir folk nicht bie 
Kinnlade einer Schlange, fonbern die Gräte eines $is 
ſches zuerft wie die Säge gebraucht haben. Beckmann 
Erf. 11, 256. — Eine Säge, Pfaͤle am Boden ber 
See abzufägen,. hat Daniel von Thunberg 1781 
erfunden. — Neue ſchwed. Abhandl. I. 27. — 
Eine Säge ohne Ende, womit man Holz; von jeder 
Stärke durchſchneiden kann, bat der Bürger Lucas 
Ehen. Aug. Albert in Paris gegen 1799 erfunden, — 
Oekon. Hefte 1799. Nov. 468. 
Saͤgeblaͤttermaſchine. Ein Werkzeug, mit wels 

chem in alle Saͤgeblaͤtter die Zähne geſchwind können 
ausgehauen werden, bat Martin. Triwald 1741 tts 
funden. — Schwed. Abhandi. Ill. 305. 

Saͤgemaſchine, welche da dienen kann, wo die Schnei⸗ 
demuͤhlen ſehr entfernt fliegen, iſt vom Prof. Rein 
hold zu Osnabrück im Jahre 1790 erfunden, — Boll 
beding Archiv. 409, — Eine ſehr vortheilhafte Säge 
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maſchine, beſonders zum Zrennen, bat der Uhrmacher 
Draffe zu Zittau erfunden, — Geißler Beſcht. d. 
neueft. Inſtium. Hl, 169. 
Saͤgemuͤhten, bat man fihon im IV, Jahrhunderte, 
und zwar in Deutfhland, an dem Beinen Fluſſe Roer 
oder Ruer gehabt. Schon ums Jahr 1337- hatte man 
bergfeihen um Augsburg. : Im Jahre 1420 find. zu 
Madern Saͤgemuͤblen angelegt, - Ums Jahr 1427 batte 
die Stadt Breslau fchon eine Saͤgemuͤhle; und 1490 
ließ der Magiſtrat zu Erfurt in einem von ihm erfauf- 
ten Walde, eine Schneidemühle- anlegen. Norwegen 
. erbielt die erfie Schneidemähle ums Jahr 7530, und 
nannte fie die neue Kunſt. In Hoiftein hat Heins 
rich Ranzau bie erfien Mühlen diefre Art ums Jahre 
1540 erbauet. Im Jahr 1552 hat zu Joachimsthal der 
s. Mathematicus Jacob Gnenfen eine angegeben. Man 
hat au ſchon im: XVI. Jahrhunderte Mühlen mit 
: vielen Sägebiättern gehabt, auf welchem jeder Balken 
auf einmal in mehrere Bretter zerfhnitten ward. Eine 
dergleihen Mühle war fhom 1575 bei Regensburg an 
- der Donau. Die Engländer feinen die erften Schnei⸗ 
bdemuͤhlen 1596 in Smardam angelegt zu haben. In 
Schweden ſoll die etſte Mühle diefer Art 1653 erbauet 
ſeynzjetzt bat dies Reich vielleicht die größte, welche 
jemals in ganz Europa erbauet ift, deren 10 Suh breis 
tes Waſſerrad auf einmal 72 Blätter treibt. Im Jaht 
1633 bat ein Holländer eine Windfägemühle bei London 
. angelegt, die aber bald mieder eingegangen iſt. Bed» 
mann Erf. 11. 254. * — Eine Saͤgemuͤhle mit fei⸗ 
nen Biättern, hat Bari Knutberg 1769 erfunden 
und beſchtieben. — Schwed. Abhandı. XXXI ız. 
Der Profeffor Reinhold zu Dsnabrüf hat 1787 eine 
Sigemühle erfunden, - weiche aller Octen aufgeflelt wen 
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den Tann, mit 6 Sägen ohne Wind und Waſſer den 
größten Block zerſchneidet, und nur von Einem Männe 
braucht gewartet zu werden, — Vollbeding Archiv. 
409. — Eine Befhreibung einiger fehr vortheithaftet 

Saͤgemuͤhlen findee man in F. A. A. Eversmann 
technol. Bemerk. auf e. Meife d. Hol. Freiberg 1792. 
S. 12. 23. Von Saͤgemuͤhlen uͤberhaupt aber das Wiſ⸗ 
ſenewuͤrdigſte bei Kruͤnitz. Vi: 638. — In Augsburg 
find ſchon mwenigftens 1321 Saͤgemuͤhlen geweſen. von 

Stetten Aussb. Il. 45. 

Saͤgeſpaͤne zu Sachen, welche nachher lakirt werben, 
zu verardeiten, iſt eine engliſche Erfindung. Beckm. 
Bibl. XVIII. 230. — Die Eigenſchaft dee eichenen 
Saͤgeſpaͤne zum Gerben, hat man in England 1793 

entdeckt. — Bollbeding Archiv. 179. — Gäyge 

ſpaͤne als Brennmaterial zu benugen, wenn fie 
mit Aſchenlauge amgefeuchtet, dann in Ballen zufam: 
mengetreten und getrocknet iverben, bat Bizmann in 

Eicha 1799 erfunden. Reichsanzeiger 1799. M. 

166. Buſch Handb. d. Erf. Il. 192, 

Säge» und Shneidbemähle, die weder dur Wind 
noch Waſſer getrieben wird, und doch fo viel, als jede 
andere Waſſerſchneidemuͤhle, Leiftet, bat Chr W. 
Sped zu Blankenhain, ohnmweit Erfurt, um 1798 er⸗ 
funden. — Reichsanzeig. 1798. N. 2098. 

Sänfte. Haben die Bythynier zuerft erfunden. Scholi⸗ 
of. Juvenal Satye. I. 121. Geſtickte Saͤnften führe 
te Tarquinius Superbus zuerſt in Rom ein. 
af. zu Sat. X. 31. — Vollbeding Archiv. 409. 

Sängerinnen. Waren bei den Römern mufikatifhe 

Frauenzimmer, weldhe fangen, und ihren Geſang mit _ 
einem Gaiten-Infleument begleiteten. Gie hießen Psal- 
triae und Sambucistriaee. Sie wurden vorzüglich bei 


’ 
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- großen Gaftmählen eingeführt: Dies geſchahe 186 Jahre 
vor Chriſti Geb, Bor Einführung diefer Frauenzimmer 
findet man auch micht, daß bei den Römern irgend eine 
Art von Saiten-Jaſtrument üblich gewefen wäre. Gore 

tel Geſch. d. Muſik. I. 484. 

Saͤulenmaſchine, elektriſche. So nennt man die 
von Volta erfundene, die Wirkungen des Galvanis 
mus vervielfältigende Säule, deren beim Abfchnict: 
Balvanismus, gedacht worden. — ine Vorrich⸗ 
tung, vermittelft welcher mau die Stärke der Wirkungen 
verfhiedener Voltaſchen Säulen mit einander vergleichen, 

oder wohl gar meſſen kann, heißt ein Galvanoffop, 
oder Galvanometer. Der erfle, ber einen Galva⸗ 
noftop vorſchlug, war der Erprofeffor Robertfon, um 
1800, . Eine andere Einrihtung eines Galvanometers 
bat Simon in Berlin, und noch eine andere ‚der Pres 
diger Marehaur zu Weſel, angegeben, — Ich führe 
ſolches nachttaͤglich zu obigem Artikel hier ‚mit an, — 
Gilbert Annal. d. Phyſ. VII 28 Xl, 123. — 
Sifher. VL. 495. | 

Säure Don deren Natur ab Beſchafſenheit haben die 
Aıten wenig gewußt. Erſt die neuere Chemie hat hierin 
einige Foittſchtitte gemacht. Lavoiſier eniſcheidet vier 
Grade der Saͤuren und. Gren bat 20 Atten, als iden⸗ 
tiſch verſchieden, aufgeſtellt. Fiſcher. 1V.. 292. vergl, 
Sehler. IN, 743. 

Säuremeffer Einen Säwefetfduremefer, einen Sal⸗ 
peterfäuremeffer,, einen Salzfäuremeffer, und einen alls 
gemeinen Schweremeffer hat der Apotheker Meisner in 
Wien erfunden. — Hermboſtaͤdt Bülletin, Xll, 229. 

Saffian, Marroquin, mird aus Ziegenfelen, am 
fhönften in der Levante, vornemlich auf der Inſel Cps 
pen, zu Diasbeker, und an mehren Orten in Klein⸗ 
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» aflen, bereitet, Der Graf von Maurepas ſchickte, 
als er Minifter des Seeweſens war, im Jahre 1730 
den bekannten Granger, nah ber Levante, um die 
»: dortige Gafflangerberey zu lernen. Nah den, von 

wdieſem eingiſchickten Nachrichten, war im Jahre 1749 

" zu St. Hippolpte im Oberelfas,. eine Manufactur ans 
gelegt, die 1765 große Freyheiten erhielt, aber num 

ſchon gänzlich eingegangen iſt. Vor wenig Jahren ſchick⸗ 
te die Londoner Gefenfhbaft zur Aufmunterung der Kuͤn⸗ 
ſte, einen Armenier, Nomens Philippo, nad Kleins 
afien, nach deſſen Berichte man in London einige glüde 
liche Verſuche gemadt bat. Granger und Philippo 
kommen in den Dauptfadhen mit einander überein, und 
vermuthlich iſt das Werfahren, felbft in ber Levante, 
nicht an allen Drten, und bei allen Arten, einetley. 
In Deutfhland hat einer, Namens Binkehank, zu 
Halle eine Manufactur angelegt gehabt, welche, ohner⸗ 
achtet fie gute Waare geliefert, dennoch, megen Seh 
tenheit und Theurung ber Biegenfelle, wieder eingegans 
gen if. Jetzt follen zu Calev im Würtenbergifchen, 
jaͤhrlich 12,000 Städe Saffianſelle gegerbt und gefärbt 
werden. Die Ziegenfele werben in der Schweiß, unb 
in Graubündten eingefaufl. Die beften kommen von 
den Appenzeller und ben benachbarten Gebirgen. Die 
aus dem Walliſerlande follen nicht recht tauglich feyn. 
Ueberhaupt ift man bei den europäifhen Nachahmungen 
in manden Stüden von dem levantifchen Verfahren abs 
gewichen, und hat aud deswegen nicht völlig einerlep 
Waare erhalten, Bedm. Technol. 322, R ® 

Saffianbereitung. Daß die Stängel und Blätter 
unfrer Kartoffel, allen andern Materialien, zur Bereis 
tung des Saffians vorgezogen zu werben verdienen, bat 


Saflor a ig 
D. Handel in Main; zuerſt betaunt gemacht. Buſch 
Alman. V. 545. | — 
Safltor. Eine Verfahrungsart, wie der, bei uns ge 
wonnene Saflor dem egpptifhen völlig gleich gemacht 
werden ann, bat der Geheimerath Hermbſtaͤdt in 
Berlin, gelehrt, und Erfahrungen uͤber die Eultur der 
Saflorpflange (Carthamus tinotorius Linn.), bie us 
fprüänglid in Egppten einheimifh ift, mitgetheilt, — 
Magaz. all, neuen Erf. V. 358, f. Kobalt. 
Safran. (Crocus, Keoxe;.) Iſt ſchon den Griechen 
und Römern befannt gemwefen, und ſowohl wie Arzney 
und Gewürz, als auh mie Pigment genugt worden, 
Dieſer Gebrauch fheint in den Morgenländern befländig 
fortgedauert, und den alten Namen der Pflanze erhals 
ten zu haben, Auch die Europder, melde die Atze⸗ 
neyen der Griechen annahmen, haben den Safran fo 
lange aus der Levante kommen laffen, bis fie ihn ſelbſt 
gewinnen lernten. In alten Zeiten wurde der Safran 
aud zu Wohlgeruͤchen verwendet, Zimmer damit bes 
fireuet, theure Riehwaffer, und mohltiechende Salben, 
und dgl. daraus verfertigt, Im KV, und den folgen» 
den Jahrhunderten ward der Safran ein wichtiger Arti⸗ 
Bet in der europdifhen Landwirthſchaft; und in den 
Jahren 1548, 1550, 155I, 1577, murben in Ftank⸗ 
reich, auch in Augsburg, zu Frankfurt, in Magdes 
burg, u. a. D. wegen Verfaͤlſchung des Safrans ſcharfe 
Berbothe gegeben. Bedm. Erf, Il, 79. * 
Safıfa eben. Die Kunft, mit Safıfarben auf eins 
woand und feidene Zeuge Blumen und andere Sachen zu 
mahlen, bie fi auf beiden Seiten darftellen, unb beim 
Waſchen nichts verlieren, bat Marie Sibylle Me 
rian (geb, zu Frankf. ar M. 2647, geſt, zu Nuͤrnderg 
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: 1717.) vorzüglich verſtanden. Doöppelmapye von nücns 
berg. Kuͤnſtl. 269. 

Saftmapl, in den Blumenkronen; beren Nugen bat 

der Reetoe Sprengel zu Spandow entbedt, ünd dirfe 
: Entdedung 1793 bekannt gemadt. — Buſch Alma 
nad. I. 15. | j 

Saiten. Die Longitudbinalfhmwingungen ber 
Saiten und Staͤbe, bat D. Ernſt Sr. Florenz 
Chtadni in Wittenberg entdedt; und diefe Endedung 
in einer befondern Schrift über diefen Gegenftand 1796 
befannt, gemacht. — Allg. Lit. Zeit. Gen. 1796. 

N. 402. ©. 760. — Saiten von Geidbe zu fpins 
nen,. und ſolche für die Harfe, und bei andern ns 
firumenten, wie Darmfaiten zu benugen, hat ber Buͤr⸗ 

. ger Band in Verſailles erfunden, — Allg. mufit, 

 Beit. 1799. N. 33. ©. 5a2. 

Saitenmader, kommen in Augsburg ſchon 1495 vor. 
v. Stetten Auasb. Il. 118. . 

Sal ammoniacus der Alten, war Gteinfalz, und 

‚ wurde in Aftika aus Gruben bergmännifh gewonnen, 
Auch sal ammoniacus ber Araber, war Kodfalz, und 
ſcheint auch nur als Kochſalz gebraucht zu feyn. Am öfs 

- terften wird er von Merzten genannt, meil er das reinfte 
Kochſalz war, mas fie damals haben konnten. Daher 
haben es Aetius im V,, Scribonius im I, Jahch. 
u. a. gelobt, Bedm. Erf, V, 257. 261. 264. 266, f. 

f. Satmiat. 

Sal ammoniacus fixus; biefen Namen foll Sf. 
Holiand zuerft gebraucht haben, Beckmann. Erf. V 
262. 

Sal mirabile Glauberi ſ. S 

Sal volatile oleosum, hat Sebaſtian Wirdig 
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im XVll. — erfunden. — Fabric. IL 
1085. 

Sal viperarum entdeckte Otto in bemfels 
ben Jahrhundert. Daf. 1088, 

Sal sedativ. Hombergii f. Sebativfalz. 

Salbe, gegen Engündung der Augen unb Augenlieder, 
bat Nettleton in Dalifar erfunden. — Richter 
die Bibl. VI 501. — Eine Salbe vom Sulbli⸗ 
mate, zum Einreiben in die Fußſohlen, beim Hüftmeh, 
hat der Prof. Cirillo von Neapel erfunden, — Daſ. 
499: — Eine febe beisährt befundene Krägfalbe hat dee 
Regimentschieurgus Jaſſer erfunden. Daf. VI, 405. - 
Eine ägende Salbe bei Balggeſchwuͤlſten, erfand Cham⸗ 
bon. Daf, V. 355. — Eine Salbe gegen Urinunaufs 
haltfamkeit, erfand der Kön. Preugiihe Generalchirurs 
gus Schmuder Dof. 225. — Cine Galbe aufs 
Augenlied, bei Piofis, erfand ber . Chand» 

lev. Daf. VI. 4a. 

Salbey. (Salvia officinalis Linn.) Wit auf ber 
Halbinfel Morea, auf den Infeln des Archipelagus, in 
Däaimatien, in dem obern Theile Italiens und in den 
füdlihen Provinzen Frankreichs zu anfehnliden Sträus 
Hem, die ı6 — 20 Jahr dauern, und deren holzige 
Stängel, als Brennholz benugt werben. In Deutſch⸗ 
land, Holland und England wird fie in den Gärten 
gezogen. Im ſuͤdlichen Europa waͤchſt fie wild. Durch 

die Römer iſt fie aus Griechenland nah Deutſchland vers 
pflanzt. Schon dem Hippokrates und Plinius war 
fie als ein großes Heilmittel befannt. Ban Smwieten 

hat ihre gewiſſermaaßen fpecififhe Kraft entdedt und bes 
kannt gemadt, — Dörffurt, I 49. — Mellin 

„Mat, med, ı91, $. 46. | 
Salernitaniſche Schule. She Urſptung laͤßt ſich nice 


— 
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genau angeben; aber gewiß iſts, daß ſchon im X. 

Jahrhundert ihr Ruf ſich nah Ftankreich verbreitet 

harte, Von ihr ſchreibt ſich ein zum Theil noch vor⸗ 
handenes diaͤtetiſches Werkchen her: Medicina Salerni- 
tana, oder Regimen sanitatis, oder de conservanda 
valitudine in lateinifhen Verſen, ganz in dem barbaris 
(hen Styl des Mittelalter. ine neue Ausgabe davon 
ift von Adermann 1790 zu Stendal herausgefommen, 

Vorgeſetzt ift eine umſtaͤndliche Gaͤchichte der Schule von 

Saletno. — Meufel eirf. Il. 633. 

Saliſches Befetz Iſt ohnfkeitig die aͤlteſte Samm⸗ 
lung deutſcher Gewohnheitsrechte. Die Salier, ein 
anfehnticher Theil der fränkifchen Nation, hatten ihren 
Mohnfig zwifchen dem Leferfluffe und einem Theile des 

Ardennerwaldes, san den Grenzen von Dennegau und 

- Brabant. Die Zeit ihres abgefaßten Geſetzbuches, wird 
mit nicht unwahrſcheinlichen Gründen kurz vor Pharas 
munds Regierung (um 420?) geſetzt. — Die fräntis 

ſchen Könige, befonders KR. Cart der Große, haben 

das Gefegbuch mit vielen Zufägen vermehrt, — v. Gel 
how Gelb. d. in Teutſchl. geltend. Rechte, $. 253, — 
Sabric, Il. 485. 

Salivationstur, Die erfien Spuren von ber, dburch 

Merkurialſalben erweckten Salivationsdur, trifft man im. 

dem dyirurgifhen Werte des Theodorikus, Bifhofs 

“zu Gervia, im XIII. Jabthundert an. — Fabric. IL, 

3045. — Im XVl. Jabrbundert bat von Garpi, 
(auch Carpus) Prof. zu Pavia ıc, bie — er⸗ 
funden. Daſ. III 532. 

Salmiak, Almoniakalfalz. Mar wobtſcheinich den 
Alten unbefannt. Die erften tenntbaren Spuren von 
anferm Salmiak finden fib bei den Atabern. Abulca⸗ 
fis, oder Bulcafis, der im Jahre 2130 geftorben 
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ſeyn ſoll, hat den Salmiak und ſeine Zubereitung ge⸗ 
kannt. Ob Avicenna, welcher im Anfange des XI, 
Jahthunderts gelebt hat, ihm gekannt habe, iſt ſehr ums 
gewiß; fo wie überhaupt in ber ältern Gefchichte des 
Salmiaks viel Dunkelheit herrſcht. Daß ber Salmiak 
aus dem fluͤchtigen Alkali beſtehe, und daraus auch 
in Europa durch die Sublimation bereitet werden koͤnne, 
bat ſchon Boyle, und im Jahre 1716 Geoffroy ers 
- wiefen. In demfelben Sabre gab der Jeſuit Sicard 
den erſten zuverläffigen WBericht von den Salmiaffabriken 
zu Damayer im Delta, und befchrieb, wie dort Sals 
miat aus dem Ruß von verdbranntem Mifte der Kameele 
und Kühe, welcher in Egypten zur Feuerung gebraucht 
wird, mit einem Zufage von Meerſalz und Harn, buch 
die Sublimation in gläfernen Gefäßen bereitet wird, 
Dieſe Nachricht iſt 1719 von dem franzoͤſiſchen Conſul 
zu Cairo, Lamere, der jedoch nicht des Meerſalzes 
und Harns erwähnt, und ſpaͤterhin noch von andern, 
theils beſtaͤtigt, theils berichtigt worden. Verſchiedene 
Schtiftſteller haben gemeldet, daß auch aus Oſtindien 
Salmiak komme. Wo und wann in ropa die erſten 
Salmiakfabiiken angelegt find, laͤßt fi nicht beſtimmen. 
Die erften wahren Satmiaffabriten find wahrfheinlih in 
Schottland angelegt, und vielleicht iſt von dieſen biejes 
nige bie aͤlteſte, welhe Davin und Hutton zu Edins 
burg 1756 errichtet haben. — Beckmann Eifind. V, 
254 — Nach andern haben Haßelquift und Nies 
buhr zuerſt entdedt, daß man in Egypten den Sals 
miak aus dem bloßen Rufe, der fih in den Rauchfaͤn⸗ 


gem beim Verbrennen des Miftes der Kameele und ans ⸗ 


derer Thiere anhängt, durch sine Subingation gewinnt. — 

Sn Holtahd hat Weber aus dem, beim Verbrennen 

des Torſs, im den Raucfängen ſich anliegenden Rufe, 
IV, j 3 
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in ziemlicher Menge Salmiak, ohne Bufag, durch Su 
blimation gewonnen. In den neuen Zeiten waren in 
Frankteich Baume, und in Deutſchland die Gebrüder 
Gravenhorft bie erflen, welche Fabriken zur Gemin: 
nung des Salmiaks errichteten. - Bei den in England 
angelegten Salmiakfabrilen hat man das —— ſeht 
geheim gehalten. — Gehler. III. 753. Fiſcer. 
IV. 299. — Bollbeding Archiv. — 225. 
 Salomond-Edlof f. Bank, Eifen. 
Salpeter. Ob die alten Griechen und Roͤmer unfem 
Salpeter gekannt haben, ober in welchem Zeitalter bers 
feibe bekannt geworben fey, iſt nicht mit Gewißheit zu 
beſtimmen. Unfer Galpeter, welcher gemeiniglih ni- 
trum, feltener sal petrae genannt wird, ift ein Mit 
telfalz aus der ihm eigenrhümlichen Säure, der foge 
nannten Solpeterfäure, und demjenigen vegetabilifhen 
Altali, wozu unſte gewöhnliche Potafche gehört. Einen 
völlig erzeugten, oder gediegenen Galpeter bringt die 
Natur fehr felten hervor; doch weiß man jest, dah 
man ihn in Oflindien, im unterm Theile von Stalien, 
auch in Portugal, in Spanien, in Amerika und in 
einigen andern Rändern antrifft. Aber faft aller Salpe⸗ 
ter, welcher in Europa gewonnen wird, gebört halb det 
Natur und halb der Kunſt. Den fogenannten Mauer⸗ 
befblag, hat man aller Wahrſcheinlichkeit nad, ſehr 
früh beachtet,, zumal da er an manchen Drten in ges 
Ger Menge entficht, und da gr fi durch ben Verfall 
der Mauern, welche er zu zermagen fcheint, bemerklich 
macht, Er ift der Ausfas der Häufer, deſſen in dem 
Mofaifhen Geſetzbuche gedacht if. — Die erfle unzwei⸗ 
feihafte Erwähnung des Salpeters, koͤmmt, nah Bed 
mann. in ber älteften Nachticht von dA Zubereitung 
des Schießpulvers vor, die in Europa muthmaßlich ins 


en 
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X, Jabrhundert faͤllt. Zu den aͤlteſten Nachrichten 
gehören diejenigen, die man in den Büchern des Ro⸗ 
ger Bacon, ber 1278 geftorben iſt, antrifft. Nir— 
gende konnte die Erfindung des Salpeters, und feiner 
Nuttzung leichter gemacht werden, als in Indien, wo 
eine fo reiche Salpetererde geſunden wird, daß ſie nur 
ausgelaugt zu werden braucht, und wo fie in dem Ue—⸗ 
berfluffe vorhanden ift, daß faft alle Kriege mit indie 
ſchem Satpeter geführt worden. Die ältefte Erwähnung 
bes Salpeter Regals ift vom Jahre 1419. — Beck⸗— 
mann Eıfind, V, 5ı2. „ — Vollbeding Ardiv. 
Suppl. 227. 

Salpeter dur die Kurft ——— hat * Hofrath 
von Eckartshauſen zu Münden, vor 1797 erfuns 
den. — Journ. für Fabrik. m f. w. 1799. März. 
258. f. 

— aus Runkelruͤben zu ziehen. f. Runfelrüben. 
— aus Weintreflern zu bereiten, bat der Ftanzoſe Paiot 
gelehtt. — Polytechn. Magaz, 1798. J. 314. 

— dient zum kuͤnſtlichen Eiſe; wenn eher dies erſunden, 
ſ. Getraͤnke. u 

Satpetergaß s Eubiometer, bat der Mechanikus 
Klinger erfunden. — Zadig und Friefe Ah. d, 
praft. Heil. ıc. Il. 1. ©, 62, 

Salpeter; Naphtha. In den Schriften ber alten Ches 
miter, als des Bafilius Valentinus u, a. findet 
man Spuren von einem falpetrigen Aether, aber dieſe 
Epuren find weder deutlih noch veftimmt genug. Der 
erfte, welcher diefe Seuchtigfeit auf eine zureihende Art 
bekannt machte, und das wahre Mittel, fie zu erbals 
ten anzeigte, ift Navier, ein Arzt zu Chalons fur 
Marne, der fein Verfahren der Akademie der Willens 
fHaften zu Paris 2743 mittheilie, Gert der Zeit haben 
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ſich viele Chemiften mit "der Vervollkommnung biefes 

Verfahrens beſchaͤftigt. Krünitz. Cl 237. — Nah 
Vogels (Inst. chem. $. 497.) Berichte, ſoll indeffen, 
ohne von Naviers Entdedung etwas zu willen, Se⸗ 
baftiani den Salpeteräther entbedt haben. — Diss, 
de nitr. etc, et modo naphtham nitri parandi, Er- 
ford. 1746. — Dehne, Tielebein, Wiegleb 
u. a. haben verfchiedene DBereitungsarten derfelben unters 
nommen, bie aber zum Theil unglädlih. ausgefallen 
find. — Eine andere bat der Prof. Blad in Edin⸗ 
burgh erfunden; und eine dritte, nicht Aur ganz ges 
fahrlofe, fondern auch die aller vortheilhaftefte der Apo⸗ 
thefer Voigt angewandt, und 1781 beſchrieben. — 
Vollbeding Archiv. Suppl. 228. — Eine neue ges 
fahtloſe, fchnelle Bereitungsart der Galpeternaphtha, 
bat ‚Lihtenftein bekannt gemacht. Trommsdorf 
Sourn. d. Pharmac. IV. ı. 

Salpeter-Regal, deffen Entftehung. f. Salpeter. 

Salpeterfäure. Botrida entdedte 1671 zuerft bie 
Entzuͤndung bes Xerpentinöls mit ber Galpeterfäure, 
Sioane und Homberg (1701) entzündeten die ätheris 
ſchen Dele. Rouviere bemerkte dieſe Entzuͤndung aud 
an brenzlichen Delen. — Hoffmann und Geoffroy 
der Juͤngere (1726) entbedten endlih, daß die rauchende 
Satpsterfäure in Verbindung der concentrirten Schwefel 
fäurt, die Entzündung weit beffer zu Stande bringe, 
und auch ſelbſt blos Terpentindi entzuͤnden koͤnne. Rous 
elle zeigte 1747, daß ſich dadurch auch die milden 
Oele entzunden laffen. — Fiſcher. IV, zıı. 

Salz, Salzbergwerk, Salzbereitungen. — Ues 
ber die Erfindung des Salzes und deffen Gebraud an 
und für fi feibft, laͤßt ſich wohl nichts fagen, dba das 
Salz wohl ein Bebürfniß von den erften Zeiten an gewe⸗ 


— 
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fen ſeyn mag. Es giebt eine Menge Salzquellen und 
Salzwerke in allen Welttheilen, deren Verzeichniß allein 
ſchon einen großen Raum einnehmen würde, denn nue 

. in Deutfhland find jest über 70 Salzwerke im Gange. 
Diele diefen Gegenftand betreffende Nachrichten, und 
Beurtbheilung der darüber vorhandenen Schriften, findet 
man faft in allen Bänden der Bedmannfhen phyſ. 
oͤkonom. Bibl, — In der Krünitzifben Encykl. 
ſteht vieles darüber zu erwarten, aber wer von der jeßis 
gen Generation wird es erleben! — Vollbeding Ars 
&iv. Suppl. 231, 232. — Bu dem, was ich im ll, 
DB. unter Gradichaus angeführt habe vergl. Beckm. 
Bibt. XII. 239, 

Salzauflagen, Galzregal, Auf das Salz gab es 
ſchon in den älteften Zeiten Roms, Auflagen. Im 
zwepten Jahre nad Vertreibung ber Zarquinier murbe 
verordnet, daß das Salz nicht von Privatperfonen vers 
kauft, fondern vom Gtaate um einen billigen Preis 
berbeigefpofft werden ſollte. (Liv. Il. 9.) Im zweyten 
puniſchen Kriege wurden auf den Rath der Genforen 
Claudius Nero und Livius, befonbers bes letztern, 
der daber auch den Beinamen Salinator erhielt, eine 
neue Taxe auf das Salz gelegt, (Liv. XXIX. 37.) die 
aber bald wieder aufhört, — Adams toͤm. Altetth. 
120. — Bunte neues Real: Schuler. V. 37. 

Salzfas. Deffen ‚bediente man fih ſchon in alten Zeis 
ten bei Ziihe. Die Alten bielten dad Salz für etwas 
Heitiged. Homer nennt es daher dei hr. Es wurde 
einem Gaſte vor allen andern Speifen vorgefegt. Der 
an ſich fon heilige Tiſch (f. Tiſch) wurde durch Aufs 
fegung des Salzfaffes noch heilige. In bderfelben 
Berebrung fland das Satz bei den Römern, Es war 
bei ihnen ein Haupteſſen, Salz mit Biod und Käfe zu 
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genießen. Es gab fogar Kamitlienfalzfäffer (pater- 
num salinum sc. vas), die mit großer Sorgfalt aufber 
wohrt wurden. (Dorat. Od. DM. 16, 14.) Die Unents 
bebrlichkeit des Galzer bei allen Speifen hatte obnftreitig 
die Idee von der Heiligkeit deſſelben hervorgebracht. — 
Port Arhäol. II. 729. — Adams röm. an 808. 
Funke neues Reaiſchullex. V. 31, 

Ealzfertiger, waren in Augsburg 1368 vinfg — 
v. Stetten Auaséb. I. 7. 

Salzgeiſt, raudbender Wenn man auf KRüchenfal; 
Vitrioloͤl gießt, fo entſteht ſogleich «ine betraͤchtliche Er 
hitzung und ein Aufbraufen, und es entwickeln ſich haͤu⸗ 
ge weiße Nebel, von einem eigenthuͤmlichen ſauren und 
fharfen Geruche und Geſchmacke. Faͤngt man dieſe Ne— 
bei vermittelſt einer Deſtillation auf, und verdichtet fie 
durch fo wenig Waller, als mögtih, fo gewinnt man 
eine Saure Fiäffigkeit, die gewöhniib raudender 
Salzgeiſt genannt wird, Dies Verfahren und ben ba 
durch erhattenen Salzgeiſt, bat Gtauber zuerft bekannt 
gemacht, daher die Benennung spiritus salis fumans 
Glauberi. Aud nennt’ man den Rüdftand, der aus 
einer Vertindung der Schwefeifäure mit dem Wittelol 
Pati des Salzes beſteht noch bis jegt Glauberfalz 
Wunderfalz (sal mirabile Gläauberi), — fi 
ſcher. IV. 319. f. Glauberfatz. 

Salzgeiſt, verfüßter (Salzäthergeift, spiritus sa- 
Is dulcis) Raymund Lullius und Iſacus, wa 
‚zen nach Vogel die Erſtern, melde von einem verfühten 

Salsgeift ıden. Die Bereitunsart deffelben aber ift erſt 
im XV, Jahrhundert von Bafilius Valentinus be⸗ 
fhrieben. — Dörffurt I. 1691. 

Gotlzfäure, depblogiftifirte, Scheele war der en 

fle, dee 1774 über das Verhalten der Salzfünse Licht 
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verbreitete. Zur Bereitung der bephlogiftifieten Salzſaͤure 
bedient man fi des Braunfteins, vermittelft beffen 
man auf dem gehörigen Wege eine elaftifhe Fluͤſſigkeit 
erhält, die man in Gtäfern mit eingeriebenen Stöpfeln 
auffangt und aufbewahrt. Karften hat 1786 zueıft 
entdedt, daß diefe Fläffigkeit, die kein Gas, fondern 
ein bioßer Dampf ift, bei einer Verminderung der Tem⸗ 
peratar, die kaum an den Gefrierpunft reicht, zu eis 
ner feften, ſpichigten Subflanz gerinnet, die durch bie 
Wärme wieder zur elaftifhen Flüſſigkeit wid. Wer 
firumb hat 1790 dieſe Gerinnbarkeit vom Braunfteine 
abgeleitet, und entbedt, daß Phosphor, Koble, Zins 
nober, graues Spießglanzerz, Spießglanz, Wismuth, 
Zink u;.a. verbrennliche Körper, feingepuivert, in die, 
bis auf 60 — 70 Grad nad Fahıenheit erwärmte elaftis 


ſche Satzfäure, geſchuͤttet, ſich darin von ſelbſt entzuͤn⸗ 


den. — Fiſcher. IV. 326. — Gehler. IN. 776. 
Salzfiederey, für den Erfinder wird Mifor, oder 

Mizraim und Selech angegeben. — Fabric. I. 

213. ; 

Salzfpindei f. Waſſerwage. 

Samaritanifhe Sprache, bie ſich meiſtens ber chals 
däifhen, oft der forifhen, bisweilen der hebtaͤiſchen 
nähert, ift in dem Zeitraume von 336 vor — bis 14. 
nah Chriſti Geburt entftanden. — Meufet Leitf. I, 
328. 

Sambuca, eine Art von Hadebrett; für deren Erfins 
der wird Ibicus, der in der 6oſten Diympiade lebte, 
gehalten. — Forkel Geh. der Muſik. I. zı0. 

Sambufen, auf Schiffen ruhende Sturmbrüden,; die 
vermittelſt eines galgenförmigen Geruͤſtes aufgezogen und 

' niedergefaffen werden können, find eine Erfindung des 
ſpaniſchen Feldzeugmeiſters de ta Motte, der fie auf 


24 | Samen 
bem Kriegözuge bes Prinzen von Parma, nach Frank, 
reich, anwandte. — Hoyer Geſch. d. Kriegek. I, 
393. | 
Samen. Ein leichtes und einfaches Mittel, um allen Ar 
ten von Samen auf lange Zeit den Trieb zum Wachs⸗ 
thum zu erhalten, bat der Engländer John Sneyb 
erfunden. — Magaz. all. neuen Erf. V. 233. 
Samenthierhen. Dem Naturforfcher Haben ſolche fait 
zu gleicher Zeit entdedt, Ludwig von Hammen zu 
Danzig, im Aug. 1676. "Anton von Loeuwenhoek, 
im November 1677, und Hartſoeker in Amſterdam, 
2678. Am erſten bat wohl Ludwig von Hammen 
foiche gefehen, Loeumenboet aber fie zuerft befannt ges 
made. — Nah Hollmanns Berehnung kann die 
Milch eined zweypfuͤndigen Karpfen über 253 000 Mils 
lionen Somenthierhen enthalten; — und nah Badır 
find in einem Raum von der Größe eines Sandforns 
beim Menfchen deren mehr. als 10,000 befindlih, und 
eins iſt kleiner als der millionenſte Theil eines Sands - 
kotns. — Beſeke Geſch. d. Hppotbef. üb. d. Erzeug. 
d. Thiere. 20 — Blumenbach Naturgeſch. 9. Aufl. 
497. — Bader Mikroſc. 175. — Senebier mis 
kroſcop. Entdeck. 45, 192, 
Sammt, Sammet. Das Wort kommt ſchon 1218 
in der Narratione de morte Ottonis IV. Imp. ap. 
Martene thes, Anecdotor. T. III, col. 1378 vor, 
Caligae de samito, anſtatt caligae holosericae. — 
v. Murr Jouin. XIII. 58. — Ein ſehr vortheilhaftes 
Werkzeug zum Auffhneiden des Sammets hat der Uhr⸗ 
mader Praffe in Zittau erfunden, — Geißler Be 
ſcht. d. neueſt. Inftsum, I. 138, 
Sammtgemaͤhlde. Die Kunft, Sammtgemaͤhlde bar 
zuſtellen, bat Gregoire, Innhaber eines Sammıfas 
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breit zu Parid, - erfunden. — Magaz. all, neuen 
Erf. VI. 58. | h 

Sammtmacher, waren 1445 noch nicht in Mürnberg, 
jebod wurde domals ſchon geblüͤmter Sammt hinges 
bradt. — v. Murr Journ. Xlll, 58. 

Sanduhr (Stundengtas). Es ift fehr wahrſcheinlich, daß 
die alten Egppter und Chaldäer, bald nah Erfindung 
der Wafjeruhren (f. diefe) die Sanduhr kannten. Die 
Berbefferungen, die man hernach mit der Waſſeruhr 
vornahm, mandte man gewiß auch auf die Sanduhr an, 
und fo kann man glauben, daß die Sanduhr, welche 
Archimedes befaß, ſchon volllommner, als bie erfte 

Erfindung gewefen ſey. Weit häufiger, als die Sands 

‚ ubren, wurden bei ben Alten die Waſſeruhren gebraucht, 

und mir finden in den alten Schrififiellern nichts, was 
auf den Gebrauch des Sandes zu einem Zeitmeffer bins 

deutete. — In den Schriften aus dem 8., 9., 10, 

und folgenden Sahıhunderten, wo von Möndegebräus 
hen geredet wird, kommt ed zumeilen vor, daß ben “ 
Mönchen vorgefchrieben wird, ihre Beſchaͤftigungen nach 
den Sanduhren abzumefien. Doch maren auch hier 
die Waſſeruhren weit gebraͤuchlicher. Erſt in den neuern 
Sahrhunderten haben verfchiedene Gelehrte und Kuͤnſtler 
die Sanduhren auf eine genauere und kuͤnſtlichere Att 
einzurichten fi bemühet, Franciscus Tertius de 
Lanis 1684, Casp. Schott 1687, Ozamann 
1698 u. a., haben mandyerley Arten von Sanduhren 
befchrieben. — Poppe Uhrmacher, 177. 

Sapa f. Dinte, 

Sapphir der Alten, ift Lanis Lazuli, — Bedm. 
Eıfind, I, 182, 185, 194. f. Lazuıflein, Ultras 
marin, | | 

— Kennzeichen des heutigen, Daf, 184, 
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Gargröhre, ein Mittel gegen das Lebendigbegraben 
fheintodter Körper, hat der Prediger Bed in Stedten 
vorgefhlagen. Buſch Almanach. V. 287. | 

Sarfaparilie. (Smilax sarsaparilla Linn.) Iſt erft 
gegen daß Jahr 1530 in Europa befannt, wand’ damals 
häufig und mit größtem Nugen gegen die Luſtſeuche ans 
gewandt. Die Pflanze iſt urfpränglid in Peru, Bra⸗ 
filien, Merico und Birginien zu Haufe, und liefert die 
in den Apotheken gebräuhlihe Saff aparill-Wur 
zein. — Girtanner Abb. üb. d. vener. Krankh. I, 
395. — Rinne voufänd. Pflanzenſyſt. IV. 599. 

: Saffafras. (Laurus Sassafras Linn.) Waͤchſt in ver⸗ 
fiedenen Gegenden von Morbamerika, in Zlorida, Bir⸗ 
ginien, Penfpivanien, Carolina und Canada, wild. 
Holy, Wurzein und Rinde find etwas über 200 Jahr, 
unter biefem Namen, ou unter dem Namen des Fen 
chelholzes, in den Apotheken fehr gebräuhlihd. Ges 
gen das Ende bes XV]. Jahrhunderts Lam er zuerfk in 
Gebrauch. Wier, ein beutfher Arzt, erwähnt feiner 
1580 zuerft als eines Mittels gegen die Luſtſeuche. — 
Sirtanner Abh. Über d. vener. Krankh. I. 396. — 
inne vonf. Pflanzenfofl. I. 535. — Den Arzneyge⸗ 
brauch dieſes Holzes Überhaupt lernten die Spanier von 
den Einwohnern auf Florida kennen, und ihr Landes 
mann, Nikolaus Monarbus mddte ihn 1574 in 
einer befondern Schrift dem übrigen Europa bekannt, 
In neuen Zeiten wird der Baum aud in England und 
Holland mitunter in Gärten gezogen, BDörffurt, I 
593. 

Saffapariltie f. Sarſapatille. 

Sattel. Wahrſcheinlich faͤllt die Erfindung bes Sattels 
in die Mitte des W. Jahrhunderts; und vermuthlich 
ift aus der Mferdedede (f. diefe) nah und nah ein 
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Sattel geworden. Nach der Verordnung bes Kaiſers 
Theobofius vom Jahre 385, follte derjenige, der 
Doftpferde nehmen wollte, keinen Sattel haben, der 
mehr ats ſechs Pfund woͤge. Wäre ein Sattel ſchwe⸗ 
ser, fo folte er zerfchlagen werden. Im V, Jahr—⸗ 
hunderte wurden die Saitel bereits fo verſchwenderiſch 
und prächtig gewacht, daß Kaifer Leo I. ein Verbot 
ergehen tief, daß fie Niemand mit Perlen und Edelges 
feinen befegen foltee Im VI Jahrhundert verlangte 

Kaiſer Mauritius, daß die Reiter Sattel mit gros 
fen Satteld von Pelzwerk haben follten. Wahre 
ſcheinlich gehört die Erfindung. der Sattel den Perſein, 
weil dieſe zuerft angefangen haben, dem Reiter den 

Gig dadurch recht bequem zu machen, daß fie mebe 
Deden, als fonft gewöhntich gewefen, aufgelegt haben, 
Dazu kommt nob, daß man anfänglich zu Sattelpfers 
den am liebſten Perfifhe Pferde wählte, vieleicht de&s 
wegen, weil diele früh den Sattel zu tragen gewöhnt 
wurden. Uebrigens wird des Satteld, und des Gats 
teind ber Thiere zum Reiten, bereits im 3.®. Mof. 
15,9. 5. B. Mof. 22, 21. 2. B. Sam. 19, 26, 
1.8. d. Kön. 2, 40. 2. B. d. Kön, 4, 24. gedacht. 
— Beckm. Erf. Il. 94. \ 

Saturnalien f. Karnaval, | 

Saturnus-Ring. Gleich nah Erfindung des Fernrohrs 
bat Galilei 1610 am Saturnus befondere Erſcheinun⸗ 
gen bemerkt, aber ſolche nicht weiter verfolgt, da bee 
Ring verfhwunden war. — Gaſſendi fahe folhe 
1640 wieder. Miccioti (geb, 1598. geſt. 1671!) und 
Grimaldi (geb. 1606. gefl. 1680.) führen noch mehr 
Beobachtungen darüber an. Hevel beobachtete 1656 
die ganze Erfcheinung, und ihre ızjährige period:fdhe 
Abwechslung genauer, ſetzte auch verjciedene Phafen 
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mit beſondern Namen feſt, ohne jedoch die Ueſach der⸗ 
ſelben erklaͤten zu koͤnnen. Endlich erklaͤrte Huyghens 
ums Jahr 1660 alle veraͤnderliche Erſcheinungen des 
Saturns daraus, daß ein ziemlich breiter, aber wenig 
dicker Ring in einem gewiffen Abftande, mitten um die 
Kugel des Saturns frey ſchwebe, welcher von allen 
Paunkten feiner Oberflähe gleich weis entfernt fey, «ine 
beftändige parallele Richtung nach einer Gegend des Him⸗ 
miels hinaus habe, und daß diefer, wie Satuın felbfk, 
von der Sonne erleuchtet werde. Alle Beobachtungen 
der neuern Aſtronomen haben auch DM beflätigt, und 
genauer beſtimmt. Viele Beobachtungen bes Soturnus⸗ 
ringes find von Maraldi 1715 und 1716 angeſtellt, 
und eine Theorie feiner Erſcheinungen von Heinſius 
2745 entworfen worden. — Gaffini hält diefen Ring 
für eine, aus lauter Monden, oder Zrabanten zufams 
mengefegte Krone; Whiſton für Dänfte, die aus dem 
Saturn ſelbſt auffleigen, u. dgl. m. Aber es laͤßt fi 
von dem Irfprunge und der Beflimmung biefes fonders 
baren» Körpere, zumal bei dem alle 15 Jahre eintreten. 
den Abwehslungen, Verſchwinden und MWiederkehren des 
Ringes, nicht das Mindeſte mit einiger Wahrſcheinlich⸗ 
keit angeben. Gehler. Ill. 786. Fiſcher. IL 341. 
Bode kurzgef. Erläut. d. Sternt. I. 443. — Bode 
— Entwurf d. aſtton. Wiffenfh. 221, — Gelpke Lehib. 
e. populaiten Himmels, 261, 
GSaturnus:Zrabanten, find folgender Geflalt entdedt, 
Den vierten in ber Ordnung entbedte Huyghens 
am 25ſten März 1655. Den fünften bat Gaffini 
gegen das Ende des Dctobers 1671, .den dritten ders 
felbe am 23ſten December 1672, den erfien und 
zweyten bderfeibe im März 1684 entbedt. Den ſech⸗ 
ſten Zrabanten hat Herſchel am asſten Auguft 1789, 
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und den ſie benden am »7ten December deſſelben Jah⸗ 
res entdeckt. Gehler. II. 785. Fiſcher. I. yır. 
— Bode Entwurf der aſtronom. Wiſſenſch. 227. — 
Gelpke Lehrb. der populair. Himmilstunde. 271. — 
Wolf mathem. Lex. 1222, 

Satyte. Unter dieſem Namen verſtand man bei den 
Griechen, und auch Anfangs bei ben Römern, eine 
Art von Schaufpiel, nachher diejenige Art von Ges 

dichten, die wir noch jept mit dem Namen. Satyıen 
belegen. Das fatprifche Drama bei den Griechen 
entftand aus dem alten Erauerfpiele der Griechen, 


und wurde immer nur ale Nachſpiel hinter den Traus 


erfpielen zur Erholung der Zufhauer gegeben. Mehrere 
dramatifhe Dichter der Griechen waren Verfaflfer von 
ſatytiſchen Schauſpielen. Aeſchylus, der etwa 525 
Jahre vor Chr, Geb. geboren war, war unter allen am 
gluͤclichſten im dieſer Gattung. Auch Sophokles (geb. 
495 J., geſt. 406 J. vor Chr. Geb.) und Euripides 
(geb, um 480, geſt. um 405 vor Chr. Geb.) u.-a. m. 
zeichneten fih darin aus, Won den vieler fatyrifchen 
Stuͤcken der Griechen haben wir nur noch den Cyklopen 
- des Euripides. — Auch die Mömer hatten Anfangs 
eine Ait von ſatytiſchen Dramen, die fogenannten 
Atellanen, welche wahrfcheinlihd ben Lomifch »fatyris 
[hen Stüden der Griechen hoͤchſt Aähnlih waren. — 
(Eihftäde de dramate Graecorum comico -Satyrico, 
Lips, 1793) — In fpätern Zeiten erhielt das Wort 
Satyre eine ganz andere Bedeutung bei den Römern, 
' indem es ein Gedicht bezeichnete, das im einem laus 
nigten, auch wohl bitten Zone, die Fehler und Thor⸗ 
heiten ber Menfchen von ihrer lächerlihen Seite barftellt, 
und mit der Geißel bed Spottes fie verfolge. Diefe 
Art von Satyre war den Römern allein eigen, und 


# 
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‚ ihre Erfindung nicht erſt vom griedifchen Boden auf 
den italienifchen verpflangt, obgleich die Verantaſſung 
‚dazu aus den ſatyriſchen Scaufpielen der. Griechen here 
genommen fepn mag Der Erfinder derfelben war 
Ennius, ber im Ill. Jahrhundert vor Chr. Geb. ges 
lebt haben fol. Cajus Lucilius, der 145 abe 
vor Chr. Geb. geboren war, und im 4öften Jahre feis 

nes Alters farb, war in der Satyre fein Nachfolger, 
Horaz (Sat. I. Lib, 2. v. 68. f.) haͤlt ihn für dem 
er ſten Satyriker, und ſagt, daß er oft 200 Verſe 
in einer Stunde gemacht habe. Außer dem Lucilius 
waren Horaz (geb. 63, geft. 7 Jaht vor Chr. Geb.), 
Derfius (aeb. im Jahr Chr. 34, geft. im Jahr 62) 
und Juvenal im I. Jabrhundet. — Alle römifche 
Satytiker machen es fih zum eigenthuͤmlichen Gefchäfte, 
das Laſter in ſeiner Nacktheit zu zeigen, und Weis heit 
und Edelſinn zu empfehlen. Alte bekriegen vorzüglich 
Schändlihkeiten und Zhorheiten, alle fehen das Laͤcher⸗ 
lihe nicht als Zwei, fondern als Mittel an, und bes 
dienen ſich deffeiben nur, um ihren Darftelungen mehr 
Leben und Kraft zu geben. Den Namen Satpre les 
tet man von satura lanx, (cine mit alleriey Früchten 
gefüute Scüffel) her, weil in den Satyren des Ems 

nius Mehrere Versarten mit einander verbunden waren, 

— Bon der Satyre der Örieben und Römer bat Ifaac 
Cafaubonus ein eianes Wert: De satyrica Grae- 
eorum po&si.et Romanoruım Satyra, Paris. 1605, ges 
Trieben, — Unter den Franzofen war Regnier 
(geb.. 1573. geft. 1613.) der erſte Satyrenfcreider, Sei⸗ 
ne Sathten famen 1614 zu Rouen heraus. Ihw 
folgte Boileau, der 1711 im 2 5ſten Jahre feines Als 
ters zu Paris farb, — Unter den Deutſchen war 
Joach. Rachel, Rector zu Norden in Oſtfties land, 
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geb. 1618, geſt. 1669) der erſte Satyrenſchreiber, und 
wird bei den Deutſchen für das gehalten, was Lucis 
lius bei den Römern, und Regnier bei ben Franzos 
fen war. Seine fatprifhen Gedichte kamen 1677 her⸗ 
aus; doch iſt dies nicht die erfte Ausgabe, — Unter. 
Die erften Satyrenfchreibere der Staliener gebören ine 
fonderbeit Seancesco Berni und Ceſare Capora— 
ti. Berni, oder Bernia, war ein Ganonicus zu 

Slorenz, und wird fir dem größten Satyriker Italiens 
gehalten. ° Seine. Gedichte famen 1603 zu Florenz hers 

aus. Gefare Caporali war Ganonicus zu Perufe, 
und flarb 1601 zu Gaftiglione, im 7ıften Jahre feines 
Alters, Seine Gedichte kamen zuerft zu Parma 1582, 
und. nachher zu Venedig 1637 heraus, c, Bon den. 
proſaiſchen Satyrikern, älterer und fpäterer Zeit, mohin 
unter andeın Lucian, Seneca, Petronius ıc, ıc, 
Erasmus, Lipfius, Cundus, u. ſ. w. gehören, hat 
man eine Sammlung unter dem Titel; Elegantiores 
praestantium virorum Satyrae, Tom. I, Il. Lugd, 
Bat, 1655. 12. — Funke neurs Realſchullex. V. 88. 
— Potter Arhäol. IN. 659. 675. — GStolle Ga 
ſchichte d. Gelahrh. 4. Aufl. 209. fr — Rambach 
Lit. Hifl. 144. 146. — v. Murr Joutn. I, 164. — 
Sulzer 1, 142. Juvenel. I. 107. | 

Saucenmadher, die mit Saucen hanbelten, welche 
man mit nah Haus nahm, um die Speifen damit zu 
würzen, waren fcbon fange vor Ludwig XII. in Pas 
ris, und mwurben 1514 in eine Zunft verbunden. Verf. 
einer Kulturgeſch. ı2, f. 

Sauerkohl. Um den-Sauerfohl, eine Lieblingsnahrung 
der ruffifhen Soldaten, portable, und zur Verpflegung 
der Armeen im Felde ‚anwendbar zu machen, hat D, 
Huhn in Moskau die Tore ausgeführt, dem Sauertohl 
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zu trocknen, wodurch von 152 Pfund nur 12 Pfund 
‚ trodne Subſtanz übrig bleiben, und wovon ı Pfund 
‚ binreihend if, um 30 Mann zu fättigen, wenn e 

wieder gekocht wird, — Hermbſtaͤdt Bülletin, VL 
172, 

Sauerftoffgas. Daß das Einblaſen deſſelben bei. abs 
ſichtlich ertränkten XThieren, zu ihrer Wiederherſtellung 
fit) weit wirkfamer zeigte, als die atmofphärifche Luft, 
davon hat fih fhon D. Goodwin 1798 überzeugt, 
Der Profeffor Sementini hat foldes als Rettung 
mittel für Erfidte und Ohnmaͤchtige in Anwen 

dung zu bringen gefuht, — Hermbſtaͤdt Bülletin. 
XV. 365. 

Sauerteig. Die Zeit, wo ber Sauerteig anfing, im 
Gebrauh zu kommen, iſt nicht zu beſtimmen. Aber 
er fcheint ſchon vor Abtahams Zeiten erfunden geweſen 
zu ſeyn, obgleich feiner erft kurz vor dem Ausgange det 
Istaeliten aus Egypten Meldung gefchiehet. (2. Mol. 
12, 25. 39.) ©atterer I, 33. Goguet. I. 102. 

Saugaderſyſtem, wer es entdedt habe f. Reſorbitende 
Gefäße. 

Saugpumpef. Milchpumpe. — Berge, Voltbebing 
Archiv. Suppl. 234. | 

Saug- und Hebepumpen. ine volftändige Theorie 
derfelden bat der Mafchinendirectoe D, Zofeph Bau 
ber im Jahre 1797 zu Bayreuth herausgegeben. 

Scagliola. Die Kunft, in Scagliola zu arbeiten, if 
ohnfteeitig im der Stadt Earpi einheimiſch, und darin 
zus hoͤchſten Volltommenheit gebracht worden. — Pit 
Scagliola ift eine. Compoſition aus einem Selenit, 
bei ung Marienglas genannt; der zu feinem Staube 

calcinirt, angefeuchtet und gefnetet wird. Alsdaun 
werben Platten daraus geformt, und wenn fie verhar⸗ 
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tet-find,, fo fhneidee man Blumen, Fruͤchte, Ardhis 
gecturftüde, und andere Figuren darin aus, und füllt 
die Höhlungen mit derſelben Maffe, aber mit Farben: 
gemifht, wie fie fürs die Gegenſtaͤnde paflen, melde 

. man barftellen will, wieder an. Dierauf giebt man 

- dem Ganzen eine Politur, und nun bat man ein feftes 

BGemaͤhlde, das mit ‚einem Kryſtall überzogen zu feyn 

- feine. — Der Erfinder*diefer Kunft it Guido del 

- Eonte, genannt Baffi, geb. zu Garpi im Sabre 
1584 Nach ihm hat es bis zur Mitte des XVII, 

.. Sahrhunderts noch mehrere Kuͤnſtler im dieſem Fache ges 
geben. Unter Giovanni Maffa,.(geb, 1659) erreiche 
te diefe Kunft Die hoͤchſte Kultur; nach diefem Kuͤnſtler 
aber ſank ‚fie ploͤtzlich, und erhohlte fi nie wieder. 
Nach feinem, im Jahre 1741 erfolgten Tode, verſchwand, 
fo zu fagen, die Kunſt gänziid aus Carpi; da Ga. 
verino Zanoni, genannt Barzifa (gefl, 1760) der 

letzte ‚mittelmäßige Künftler in Garpi war, ber ſich noch 
übte, Figuren, Blumen, und andere Gegenftände. ab» 

— zubilden. — Fiorillo Geſch. d. Mahletey. I. 462, 
D, 711. f. 

Scapbhander. Im Jahre 1774 murbe von ben Franzo⸗ 
fen eine Flugmaſchine angelündigt. Im Jahre 3775 
bar de fa Chapellie eine Shwimmmalhine bes 
kannt gemacht. Sie ift beſchrieben in dem Buche: 
Traite de la construction ‚theoretique et pratique de 
Scaphandre, ou du bateau de l'homme parelle 
de la Chapelle, à Paris 1775. — BASE 
Axrchiv. Suppl. 235. 249. 

Scepter, hatten Schelten f. Siehen. | 

Schachmaſchine. Diefe bekannte, ſo berühmt und bes 
züchtigt gewordene Mafchine, wo eime leblofe Figur fo 
gut Schach fpielt, . als ein Menſch, ift vom Hoftam: 

IV, | 3 


A Schachſpiel 


merrath Wolfgang von Kempelen (geb. 1734. gef. 
1804) 1771 erfunden. Gart Gottl. von Windiſq 


"hatte ſchon 1773 von dieſer kuͤnſtlichen, allgemein be 


wunbderten Mofchine, in einigen Provinztalbiättern etwas 
gefagt.. Zehen Jahre darauf Fam folgende Schrift bers 
aus: C. ©. v. Windifch Briefe über den Schacfpie 
fer des Herrn von Kempelen, nebft 3 Kupferfichen, 
ıc. Derdusgegeben von Chr. v. Mechel, Bafel, 1783. 
gr. 8. Vergl. Ueber ben Schachſpieler des Hirm don? 


Kempelen und beffen Nachbildungen mit 7 Kup. 


Leipz. 1784. ge. 8. Der Berfaffer diefes Buchs iſt Io 


ſeph Friede. Freyh. zu Nadnitz Die von biefem 
gegebne Beſchreibung if in Vollbeding Archiv. 4Ir 


. 


Suppl. 237. tingerüdt. S. auf Halle Magie. 1. 
164. — Poſfſelt wiſſenſchaftl. Magaz. für Aufklir. 


- 1785. 1. Heft, 72. fe — Lichtenberg' Magiy. I, 


2. ©. 183. — J. J. Ebert Nacht. von dem be: 
rügmt,. Ehekfpieie; und der Epenamafgiu tn 9a 


ee v. Kempelen. Lpz. 1785. 8. 


Shadfpiel, Koͤmmt vermurhlih von den Indiern der. 


Die Perſer fchreiben die Erfindung einem Braminen, zu 
Anfang des V. Jahrhunderis, Zezeh Eben Dahın 
oder wie ihn die Araber nennen, Siſſa, zu, den 


jungen König Behuͤd, oder Behrani, badurd zu um 


terrichten, und ſowohl ſie, ald die Araber, nennen 


6 Sfed-renge. Den Namen Shah hat es von 


der Hauptfigur des Spiels erhalten, denn Schach heilt 
im Perfifhen ein König. Die Uräber fpieten es ſtach, 
und auch bei den Marodanern iſt es gewoͤhnlich. Die 
Perfer befamen dies Spiel erft zu den Zeiten dg6 großem 
Cotroes oder Costu, in der Mitte des VI. Jaheh. 
aus Indien; fFaft um eben die Zeit kam ed unter de 
Regiseung des Kaifers Wus Ki, nah Sinn, In Eu 
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— ropa war es bie zu den Zeiten der Kreuzzuͤge unbekannt, 
and iſt erſt im XII. Jahrhunderte dahin gekommen. — 
In SFeankreich wird des Schachſpiels im Jahre 1254: 
und in England im Jahre 1240 gedacht. Breitkopf 
über den Urfpe. der Spielkarten. Lpzg. 1784. S. 10. 
— a1. 16. 18. 23. 40. 115. — Die Schachſpielkunſt, 
mach d. Regeln des Guſtavus Selenus, ꝛc von Joh. 
Sr Wilh. Koch. 1. 2. Ih. Magdeb. 1801. 1803. Das 
Buch des Guſt. Selenus vom Schachſpiel, ſelbſt, kam 
1617 zu Leipzig in Fotio heraus, und iſt ſehr ſelten 
zur geworden. Uebrigens iſt dies ein erbichteter Name, und | 
der wahre Verfaſſer der Herzog Auguſt von Braum 
sdbmeig. (J. Alb, Fabric. Bibliogr. antiquar, 
Hamb. et Lips. 1713. ©. 623. — Vergl. Ludus 
»Latruneulerum, Stein, oder Schachſpiel, Frank. 
1647. ı2. — Meueröffnetes Kunftflüd des Schachſpiels 
von dem berühmten Abraham Aben Esra, Franff. 
2748. 8 — Vollbeding Archiv. 410. Suppl. 242, 
— Hindenburg Abhandi. üb. d. Schachſpiel, Leipz. 
3784. 8 — Philippe Stamma Essai sur le jeu - 
des Echecs, etc. à Paris, 1737. 12. — Fabric. I, 

765. — 

Sqcaͤdellehre, des D. Gall zu Wien, iſt gegen 1800 
aufgekommen. in Verzeichniß, der über dieſen Bes 
genftand pro und contra von 1801 bis 1806 erſchienenen 
Schtiften findet man in Buſch Handb. der Erfindung. 
V. 71. y | 

S häfergedihe f. JIdylle. 5 ER 

Sſchafhürden, Schafhorden; ein bemegliches Behälte - 
nis für die Schafe auf dem Felde; dergleichen bat es 

Achon in den Älteften Zeiten gegeben. 5. B. Mof. 32, 
16,.36. 1. B. Sam. 24, 4. Zeph. 1, 6. und an 
andern Diten, — Eine verbefferte hat dee Engländer 
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Thomas Plowmann im Norfolk angegeben. — 
Magaz. all, neuen Erf. VlI. 20o72. 


Schaſſpocken. Daß man die Schafpocken eben fo, als 


die Vaccine gebrauden könne, ift eine Erfindung bes 
D. Marchelli, welcher zu Ende des Jahres ı802 ber 
Wetteiferungs Gefeufhbaft zu Genua davon Nachricht 
gegeben. Sacko neue Entded. üb, d. Kuhpocken, ıc. a, 
d. Ital. v, Sprengel, Berl, 1812. ©. 144 ff. 


Schaffceere, Eine verbefferte Schafſcheere, die fo eins 


gerichtet ift, daß man nicht die Schafe beim Scheeren 
verwundet, und ben Xhieren empfindliche Schmerzen 
verutſacht, bat der Seecapitain John Miller zu 
New: Park bei Arminfter, erfunden = Magaz. alt, 
neuen Erf. VI, 188. 


Schall. Vormals war man der irrigen Meinung, daß 


beim Schalle oder Klange eine "Erzitterung der kleinſten 
Theile des fchallenden Körpers vorgehe. Dieſe -fonft 
allgemeine Meinung ift von Perrault, Carre und 
de la Hirte (1709. 1716) mit vielen Gründen und 


Verſuchen unterflügt, die auch Muſchenbroek am 


führt, Daß aber das Weſen des Schalles vielmehr im 


Schwingungsbewegungen ganzer Sgellen, welche durch 


ihre Contractilitaͤt veranlaßt werden, beſtehe, — diefe 
Wahrheit hat Chladni 1787 zuerft außer Zweifel ge 
fege, und ein Mittel erfunden, dieſe Schwingungebes 
wegungen ber Elingenden Flaͤchen auch ſichtbar zu mas 
hen, und die ruhenden Stellen- duch Kiangfiguren 
barzuftellen, — Die Fortpflanzung des Schale er. 
fordert ein elaftifhes Mittel, in welchem die Shwins 
gungen des fchallenden Körpers weiter aͤhnliche Bewegun⸗ 
gen erregen können, Das vorzuͤglichſte und allgemeinſte 
Fortpflanzungsmittel für den Schaf, ift die armofphä- 
sifhe Luft, und die z. B. durch die Schwingungen 


Shall 37 


einer Saite rings umher veranlaßten Abwechsiungen von 


Stellen, in denen die Luft dichter oder dünner ift, und 


beftändig zufammengedrüdt und mieder ausgedehnt wird, 
nennt man wellenförmige Bewegungen. Die Theo 
zie folher wellenförmigen Bewegungen in elas, 
flifhen flüffigen Materien, bat Newton 1687 zuerſt 
auf beflimmte Grundfäge gebraht, — Beobadhtungen 
über die Gefhmwindigkeit des Schales hat ſchon 
Gaſſendi (geb. 1592. gefl. 1658) zu Anſang bes 
XV, Jahrhunderts angeſtellt. Ihm folgte der P, 
Merfenne 1635, und die Florentiner Alademiften, 
Sn Frankreich machten Caſſini, Huyghens, Pis 
sard und Roͤmer gemeinſchaftliche Verſuche hieruͤber, 
fo wie Halley, Derham und Flamſtead in Engs 
land. Gaffini, de Thurp, Maraldi und de la 
Caille trieben 1738 und 1739 diefe Verſuche mehr ins 
Große, und de ta Condamine flrlte dergleihen auch 
in Gayenne, und bei Quito an. — Winkler bot 
2763 die Mefultate diefer Verſuche zufammengetragen. 
Wünfh, Prof. Yu Frankfurt a. d. D, hat 1776 eine 
neue Theorie bes Schalls zu geben verfuht. — Ueber 
die Fortpflanzung des Schals hat Euler 1750 
ein eignes Merk gefchrieben, — Ueber den Umfland, 
Daß verdikhtete, oder auh eingefchloffene, en 
wärmte Luft, ben Schal verfiärke, haben Haw⸗ 
eesbee, s'Graveſande, und Zanotti Verſuche 
ang eſtellt. Daß auch das Waſſer den Scholl fort» 
pflanze, und Taucher zwar ſchwach, aber doch deutlich 
unter dem Waſſer hören, was oben in ber Luft gerus 
fen wird, davon finden fih fhon Nachrichten und Bes 
obadıtungen im lournal de sc. von 1678 (©. 178). 
Moltet, Hawkesbee, Arderon, u. a. m. haben 
ehenfa's Werfuche daruͤber angeftillt..— Die Lehre vom 
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Soane führt uͤberhaupt den Namen ber Akuſtik, ober 
Phonit. — Gebler MI. 799. — Fiſcher. IV. 


372. vergl. Il. 669, — Funk: de sono et tono,. 
Lips, 1779 4. — Wünsch Initia nov. doctr. de 
. nat. toni. Lips. 1776. 4. — Euler coniectura 


phys. circa propagat. soni ac- luminis. Berol, 1750. 
4 f. Akuſtik. 

Schallverſtaͤrkung. Eine Vorrichtung zur Verſtaͤrkung 
des Schals durch Schahleöhre, weiche an Feuergewehre 
angebracht werben, und zu Signalen dienen können, 
bat der Engländer William Fitzgerald erfunden, 
— Magaz. all. neuen Erf. I. 43. 

Schallmey, oder Panspfeife, fol Daphnis, ein 
ſicilianiſcher Schäfer, erfunden haben. Forkel Geſch. 

db Muſik. I. 307. | 
Schalotten. Der Name, fo wie das echalote ber 
Franzoſen, ſtammt wohl ohnſtreitig von Ascalonia ab, 
Auch der ſyſtematiſche Name iſt allium ascalonium. 
Da die alten Griechen und Roͤmer ſchon eine Lauchart 
Ascalonia genannt haben, und jwar von der Stadt 

Aſcalon in Palaͤſtina, Stephanus fogar die Gage 
“anführt, daß dort die erfien Zwiebeln gewefen waͤren, 
man auch eben diefen Namen in dem ätteften Verzeich⸗ 
niſſe deutſcher Gartengewaͤchſe findet, fo hät man Wer: 
anlaffung genug, zu vermuthen, daß unfere Schalots 
ten die Ascaloniae der Alten find, und alfo aus, Pas 
laͤſtina herſtammen, zumal da Haffeiquift ebem dieſe 
Art dafelbft wild wachfend angetroffen hat. Belmann 
Eıfind. V. 142. 

Schaltjahr. Die Erfindung von dem Ueberfhuffe der 6 
Gtunden über die 365 Tage, müffen die Egypter ſchon 
vor dem Ausgange ber Israeliten, d. i. vor 2699 ge⸗ 
macht haben: denn bei des von Mofe unter den Debräs 


Schanzkoͤrbe 39 


ern eingeführten Mondfonnenjahresform Tiegt offenbar 
ein Jahr von 365 1/4 Tagen zum Grunde, Gatterer 
I. 274. | 

Schanzkörbe, deren hat man ſich ſchon im Nieberläns 
bifhen Kriege im Jahre 1572 bedient, Hoyer Gef. 
d. Krieget. I. 375. | 

Scharfſchützen f. Schuͤtzen. 

Sſccharhach. Die Scharlach- ober Kermesfarbe iſt im fruüͤ⸗ 
heſten Alterthum vor Moſes im Drient bekannt geweſen, 
und wenigſtens für Palaͤſtina eine Entdeckung bee 
Phoͤnizier. Zola war der alte phönizifhe Name, ber 
bei den Hebräern und ſelbſt noch bei den Syxern üblich 
war. Auqh bei den Egyptiern war dieſe Farbe zu Mos 
fi6 Zeit eine ſehr bekannte Sache, denn feine Söraelis 
ten mußten fie aus Egypten mitgebradt haben. Die 
Araber belamen den Namen Hermes mit der Jade 
aus Arnlenien und Perfien, wo fie längft bekannt und 
einheimiſch war, und dieſer verdrängte im Orient ben 
alten Namen, wie zum Zheil ben Namen Scharlach 
im Decident.e Bon der Zubereitung und der Güte des 
alten Scharlachs wiffen wir nichts. Doc trift man 
auf. vielen alten Zeppichen aus dem XI. Jahrhundert, 
und vielleiht aus noch frühern Zeiten, eine Möche, die 
fih bis auf unſte Zeiten befonders ſchoͤn erhalten hat, 

. Dod bat derjenige Scharlach, welcher jet bereitet wird, 

‚ große Vorzüge duch die Wirkung der Zinnfolution- et» 
hatten. Die Ehre der Erfindung dieſer Verbefferung 
gebührt dem bekannten Cornelius Drebbel, der 1572 
zu Alkmar geboren worden, und 1634 zu Leyden geſtor⸗ 

- ben if. Diefer wurde gewahr, daß das, aus einem 
zerbrochenen Glafe von ohngefaͤhr am Fenfter herunter 
gelaufene Koͤnigswaſſer, welches das Zinn, womit bie 
Fenſtet geloͤthet waren, aufgelöfet hatte, in ein Glas, 
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worin mit kochendem Waſſer gemachtes Cochenillen- 
Ertract befindlich, gefallen war, und die Kirſchrothe 
Farbe in, die vortrefflihe bochrotbe Farbe verän, 
dert hatte; : Er erzählte biefe Beobachtung‘ dem 
Shönfärber Kuffelar in Leyden, welcher die Eıfins 
bung zur Vollkommenheit brachte, und folce einige 
Sahre allein bei feiner Gärberep nügte, daher der Name 
Kuffelare Couleur auffam, Mit der Zeit »errieth ein 
Mennonift, Namens van Guüͤlich, und noch ein an 
derer, Namens-van der Vecht, ‚das Geheimniß, und 
' von diefen erlernten es die Gebrüder Gobelins, melde 
damit in Feankreich ihr Gluͤck machten, Ohngefäht 
“um eben dieſe Zeit ſoll ein niederlaͤndiſcher Mahler, den 
einige Peter Kock, andere Kloek nennen; eine neue 
Scdarlachfaͤrberey in den Niederlanden, bis zu feinem 
Tode 1550 unterhalten haben. Die Engländer haben 
die Compofition im Jahre 1643 durch einen Holländer, 
den fie Kepler nannten, erlernt, und ben Sqarlach 
lange Zeit Bowfarbe genannt, weil er in England 
zuerſt in dem Dorfe Bow, nahe bei London iſt verſer⸗ 
tigt worden. Mod im XVI. Jahrhundert ſchickten die 
Holländer ihre fhönften Tücher nad England, um fi 
dort ſchatlach färben zu laſſen, fo wie hingegen bie 
Engtänder den Holländern Tücher fendeten, um fie 
ſchwarz färben zu laſſen. Beckmann Erf. I, aa. 42. 
43. Technol. 145. f. Cochenille. Kermes. 
Schatten, blaue Die Schatten dunkler Körper, welde 
auf weiße Flaͤchen fallen, zeigen beim Sonnen Auf» und 
Untergange eine blaue Farbe, wovon man ſich fehr leicht 
durch eigne Beobachtungen überzeugen kann. Nah 
 Priftley if Otto von Guerike 1672 der erſte, der 
diefe Erfheinung anfuͤhrt. Aber Nollet führt eine 
weit Ältere Beobachtung dieſer Erfheinung von einem 
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. stalienifhen Mahler Lionardo da Vinci an, wel 
ee zu Anfange des XVI. Jahrhunderts lebte, deſſen 
Abhandlung über die Mahlerey aber erft 1651 gebrudt 
worden. Nach’ Dtto von Guerike iſt diefe Em 
fheinung bis 1742 von feinem Phyfiter wieder erwähnt 
worden, in welhem Jahre fie Büffon bemerkte. Der 
Au Mazeas, und Melville haben 1752 ſich mit 
Erklärung diefer Erſcheinung befchäftige. Dies hat auch 
Bouguer getban. Am forgfättigften bat Beguelin 
1767 die Sache unterfudht, und die Erſcheinung von 
der Beleuchtung duch die Urmofphäre erklaͤrtt. Opoir 
leitet fie 1783 aus der Beugung bes Lichts her, wel⸗ 
he bie blauen und grünen Strahlen am ſtaͤrkſten ablen⸗ 
fe, und in den Schatten bringe. — Gehler. I, 
823. — Fiſcher. IV, 399. Noch ändere merkwuͤrdi⸗ 
ge Verſuche über gefärbte Schatten bei Gehler. V. 
813. Bifcher, Il. 345. — Lichtenberg Magaz. X, 
2. ©. 19. | 

Gchattenfpiel, das himefifche; iſt wirklich eine chi⸗ 
neſiſche Erfindung. In China dienen diefe Schattenfpiele 
bei dem befannten Laternenfefle. Auch in Egypten find 
fie gebräuhlih. In Europa follen biefe Vorſtellungen 
zuerſt in Bologna nachgemacht ſeyn. Bedm, Eıf. IV, 
116, | | 

Schauerfher Balfam, iſt von Johannes Schaur 
von Pferfen fhon vor 1625 in Augsburg erfunden, und 
verfertiget. — v. Stetten Augsb. I, 247. _ 

SG chaugerihte, waren in Deutfhland ſchon im XIII. 
Jahrhunderte. Den Tuchmachern in der Mark warb 
1295 anbefohlen, gefärbte und ungefürbte Tuͤcher nicht 
eher aus dem Lande zu fhiden, als bis fie vorher bes 

- fichtiget oder befhauet worden. Beckm. Techn, 93. 

Schaumfeife f. Haar, 
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Schauſpiel f. Komodie, Tragoͤdie, Oper, ic. Bergl. 
Fabric. I. im Regiſter, unter Schauſpiel. 

Schawl ſ. Shawl. 

Scheeren, chirurgiſche. Ueber deren Urſprung, vers 
ſchiedene Geſtalt und Verfertigungtart hat der Chiturgien⸗ 

- Major Percy zu Paris 1785 eine eigne Abhandlung 
geſchrieben, die von der Akademie der Chirurgie den 
Preis erhielt. — Richter birurg. Bibl. VII. 343. 

Scheeren, fählerne. Die bi6 30 Gentner ſchwer mas 
sen, buch ein Waſſerrad getrieben wurden, und fingere 
die metallene Zafeln von 6 bis 7 Schuh in der Ränge, 
leicht zerſchnitten, hat der Mechanikus Georg Mems 
mersdörfer zu Nürnberg um 1717 erfunden. v. Mure 
Nürnb. 710. 

Scheeren ber Züher ſcheint zu * Zeiten der Roͤmer 
noch nicht bekannt geweſen zu fern. Das Walken ders 

. feiben geſchahe durch Stampfen mit den Füßen. Die 
dabei von den verdichteten Tüchern aufgelprungenen 
Wollenfaſern wurden theils mit der Haut der Igel theils © 
mit den Köpfen einiger bieflelartigen Pflanzen aufgelos 

dert, um das Gewebe mit einem Filze zu bedecken. — 
Bedmann Erf. IV, 35. 

Scheerenflotte. Hat ihren Urfprung von Peter bem 
Erften, ber einen befondern Galeerenhafen zu Peters» 

- burg anlegte, welcher bequem 200 Baleeren faſſen konn, 
te, die im Winter auf das Trockne unter Dad gebracht 
wurden. Dieſe Galeeren find- in der Folge unter dem 
Namen ber Scheerenflotte bekannt, und aud von 
den Schweden nachgeahmt worden. Hoyer Gefd. d. 
Kriegsk. Il. 295. 

Scheerenmacher, war in Augsburg am Ende des XVII, 

Jahrhunderts Andre, Befer, der von 8. Carl Vl. 
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2714 ein ausfhließlihes —— adiele, welches 
1721 beftätiget wurde. — v. Stetten Augsb, ll. 72. 

Scheerenſchleifer, kommen in Nürnberg 1417 vor, — 
v. Murr Journ. XIII. 58. 

Sſcheermeſſer. Davon bat man ſchon in alten — 
beim Haupts und Barthaare Gebrauch gemacht. Ges 
dacht wird des Scheermeffers Ejeh. 5, 1. 5. B. Mof. 
6, 5. Bud d. Richt. 13, 5. 16, 17. 1. Sam. ı, 11. 

Sheermüble Im Jahre 1758 bat einer, Namens 

Everest aus- Wilt- Shire eine vom Woſſet getriebene 
Scheermuͤhle angegeben, woran ein Tuchſcheeter 4 bie 
6 Scheertiſche zugleich wbwarten konn. Bedmann 
Technol. 89. * 

Scchefſel f. Maaß. 

Scheffler, waren in Augsburg 1368 zuͤnftig. v. Stets 
ten Augsb, I. 7. V 

SſcheibenLampenmikrometer, wodurch man vers 
mittelſt erleuchteter Papierſcheiben, welche man mit dem 
einen bloßen Auge betrachtet, indem man mit dem ans 
dern durchs Fernrohr fieht, den Durhmeffer einer Pas 
netenfcheibe, und die Lage eines Punktes in berfeiben 
befiimmen ann, bat Schröter 1788 angegeben, — 
Fiſcher Geſch. d. Phyſ. VIl. 199. 

Scheibenſchießen ſ. Buͤchſenſchießen. 

Sſcheidewaſſer. Die erſten vollſtaͤndigen Erwaͤhnungen 
deſſelben, ſcheinen in den Schriſten der Araber, ober 
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XU. Sabrhunderte, vorzutommen. Nah diefer Zeit 
- werdet die Erwähnungen des Scheidewaſſers zahlreicher. 
Der Moͤnch Theophilus (ſ. Oelmahlerey), der wahre 
ſcheinlich im XII. Jahrhunderte lebte, hat aller Wahr 
ſcheinlichkeit nad, das Scheidewafler gefannt. Im XIII. 
Jahchunderte findet man bei Vincent, Bellovas nur 
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noch zweifelhafte Spuren vom Scheidewaſſer. Spiels 
mann meldet, fhon Laliius, welcher 1315 im Boflen 
Jahre feines Alters geftorben iſt, babe gelehrt, das 
Scheidewaſſer aus dem Salpeter, durch den Zufag des 
Vitriois zu erhalten. Gleichwohl erliärt Picus Mi—⸗ 
randul es für ungemiß, ob fhon Atnoldus be 
Billa nova im XIV, Jahrh. die Galpeterfäure ges 
kannt babe. — Beckm. Eıf. V. 5377. 581, In Frank⸗ 
reich ift in der Mitte des XVII. Jahrhund. die Schei⸗ 
dewafferbrennerey ganz befannt geweſen. Daf. 586. 
Scheidung des Goldes und Gilbers durch Quedfilber. 
f. Amalgama. Der trodne Weg, Gold und Silber zu 
fheiden, iſt eine Entdedung gegen das Ende des XVII, 
Jahrh. von einem Boldfhmied zu Quedlinburg, Nas 
mens Pfannenſchmied. — Boltbed. Archiv. 414. 
Scheintodte.« Als ein, untrügliches Prüfungsmittel bei 
E Scheintodten, hat er Profeſſor Creve den. Metaflreig 
angewendet, und foldhes ats eine neue Entdedung 1796 
befannt gemacht. Buſch Almanach. Il. ıır. — Ein 
leicht ammendbares und mwohlfeiles Mittel, Scheintodte 
beim Erwahen im Grabe zu erretten, bat der Paſtor 
Peßler zu Wedlenſtedt 1798 vorgefhlagen. — Peß⸗ 
ler leicht anwendb. Beiſtand der Mechanik ꝛc. Braun⸗ 
ſchw. 1798. — Einen neuen Apparat zu Rettung der 
Scheintodten bat der Paſtor Bed zu Stedten 1800 
erfunden. Reichsanzeiger 1800. N. 128. S. 1638. — 
Rathgeber für alle Stände. J. 7. ©, 542. — 
Ideen über den Scheintod und das Mettungsverfahren, 
bat Adermann angegeben, in ber Schrift! Der 
Scheintod und das Rettungsverfahren. Frkf. 
1804. f. Leichenhaus, Gargröhre, 
„Weber diefen Gegenſtand kann wohl nie 
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zuviel gefärieben, und bie Menfhheit nicht 

genug aufmerkſam gemacht werden.“ 

Sdeitaushebemaſchine. Eine Maſchine zum Heben dee 
Scheite aus dem Waffen; hat der M. Bufhendorf. 
zu Leipzig 1803 erfunden — Mag. all. n.Erf. II. 185. 

Gchelladbleihung, zu’ grünem und blauem Giegellad, 
bot Kirchhof erfunden, und die Richtigkeit der Sache 
Carl Juch beſtaͤtigt. — Kromsdorf Journ, ber 
Dbarm. VI. 69, 

Sſchellen, fo wie fie jet find, mit Löchern, ſiehet — 
an den Cymbeln der Bachantinnen in den herkulaniſchen 
Gemäpiden. In den mittlern Zeiten trugen fürftliche 
Brrfonen Achfelbänder und Gütel, auch den Saum der 
Kleider mit Schellen gejiert, wie man an vielen Gies 
geln wahrnimmt, wo auch die Bruflriemen der Pferde 
damit behangen find. Ja man hatte. fogar klingende 
Scepter, Der andere: bio filberne Gcepte i den 
Reiheinfignien, der aber nicht gebraucht ward, hat 

* oben einen gefpigten Kerpf mit vielen Meinen Löchern 
inwendig find einige eckigt Stuͤckchen Eifen, die einen 
Klang von fih geben, wenn fie geſchüttelt werden. — 
v. Murr Journ. V. 153. 

Sſchellencymbeln (Tſeltſelim), ein hebraͤiſches Inſteu⸗ 
ment, von der Einrichtung wie die Glockenchmbeln, (ſ. dieſe) 
nur daß flott der Gloͤckchen, Beine Schellen an einander 
gereibet werden. — Forkel Geld. d. Muſik. I. 139, 

Shellenzug. Eine neue Einrichtung eines Schellenzus 
ges, der vorzüglih in Gaſthoͤfen brauchbat iff, und an 
welchem der Diener glei wiflen kann, in welchem 
Bimmer geflingert ‚werben, bat Breithaupt erfuns 
den. — Mag. all. neuen Erf, V. 120, 

Sqhere f. Scheere. 

Schruertenne, eine bewegliche, hat Sohn Upton 
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von Petwotth in Sußer erfunden. — Geißler Aus, 
a. d. Zransact, Ill. 298. s 
Schiedkarren mit Segel. Ein chineſiſches Zuhrmerk, 
ift von Andre Everard van Braam Haufsfett, 
Mitglied der Gefandfchaft, melde die Holländer im 
Fahre 1794 an den Kaifer von China abgefhidt hatten, 
befannt gemacht worden. — Mag. all. neuen Erf, 
v1, 45.. f. Schubkatren. | 
Sſchiefe der Ekliptik. Nach Plinius (Il, 8.) fol 
.: Anarimander zueft die Schiefe der Ekliptik mwahrge 
nommen haben. Gaffendi aber bemerkt, daß fhen 
Thales die fhiefe Bewegung ber Sonne und die Som 
mnenwenden beflimmt angegeben, und Gonnenfinfikife 
vorher geſagt babe, welches alles ohne Kenntniffe von 
5: ber Schiefe der Ekliptik nicht möglich geweſen wirt. 
- Die berähmtefle Beobachtung derſeiben aus bem Alter 
thuch iſt die von Pytheae zu Maßilien (Marſeille) 
wovon Cleomedes und Strabo Erwaͤhnung thun. 
Letzterer führt aus dem Hipparch an, Pyt heas habe 
am Tage der Sonnenwende zu Mafilien das Verhäit 
niß des Gnomons zu feinem mittägigen Schatten, fü 
groß gefunden, als ed zu Byzanz ſey. BZufolge ber ge 
machten Berechnung war die Schiefe der Ekliptik zu 
Zeit des Pytheas (350 Fahre vor Chr. Geb.) 33% 
49, 23”; Gafſendi und Eug. de Louville di 
ben diefe Beobachtung umſtaͤndlich berechnet, und eint 
Bergleibung mit neuern zu Marfeille gemächten, ange 
ſtellt. Eratofttenes fol nah Prolomäus Beriätt 
den Abftand der beiden MWendekreife — 1/83 des Mei 
dians, oder größten Kreifes, d. i. 47° 42’ 39" ge 
funden haben, Die Hälfte davon giebt die Schieſe det 
Eetliptie (250 Jahre vor Chr. Geb.) 23° Sr‘ 20", 
Nah neuern Beobachtungen ift fie faſt uͤbereinſtimmend 


|  Scienbeinbräde 47 


na der Drbnung ihres Alters kleiner. Wolf und 
Käftner haben Verzrichniffe der hieher gehörigen Ane 
gaben von mehrern geliefert. Hieraus bat Louville 
fhon geſchloſſen, daß die Schiefe der Eküptik veränders 
uch fer. Nah der allgemeinen Behauptung neuerer 
Aftronomen wird fie von Zeit zu Zeit geringer. — De 
la:Piace bat in dem legten Viertel des vorigen Jahre 
. hunderte durch Huͤlfe der Analyſis auf eine befriedigende 
Art gefunden, daß die Ekliptik nie mit dem Aequator 
zufammen falten werbe, fondern aß bie Abnahme von 
einer blos periodifhen Wirkung der übrigen Planeten 
abhange, deren Marimum fich nicht über 19 48° erflcels. 
ken kann. — Gehler. 1. 829. — Fiſcher. AV, 
406. — De la Place Darfiel. d. Weltipft. a. d. 
Kranz. Self. a. M. 1797. 8. 1. 45. ſ. Ektliptik. 


Sſcchienbeinbrüche. Eine Mafhine zu Schienbeindrüs | 


hen hat Albert Pieropano, Wundarzt zu Vicenza, 
im Jahre 1780 erfunden. — Bernſtein. 1V. 584. 
Schierling. (Cicuta.) If fhon in den ganz alten Zeis 
ten gebraudht; doch ift ungewiß, ob der gefledte 
Shierling (conium maculatum Linn.) das xovasov 
des Hippofrates, Galens und anderer, fey. Are⸗ 
täus, ein griechiſcher Arge, in Gappabocien, u. a., 
haben behauptet, daß er, als ein aͤußerliches Mittel, 
die Luft zum Beifhlafe ſchwoaͤche. Plinius lege ihm 
eine fchmerzenflillende und gefchmwulftzescheilende Kraft 
bei. Ein Pflafter von ihm, wider den Geſchwulſt ber 
Hoden und Brüfte ıc., bat fhon Avicenna empfoh» 
Ien. Auch Serapio hat ein Schiertingepflafter wider 
ähnliche Krankheiten empfohlen. In neuen Zeiten ift 
der Schierling durch Laugier, Welt und Eprhart 
chemiſch unterfuhe, — "Murray Arzneyvorraih. I, 
287. fl, — Bergl. Gefenius Dandb, 479. 8. 286. 


% 
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a.‘ (Brauerey.) Haben ihren Namen von 
Schier, oder Schir, welches ehemals fo viel als 
s. Bar oder rein bedeutete, daher aud eine Art zarten 
« Gewebes, oder Kammertuchs, Schiertuch hief. Ihr 
Gebrauch muß alt feyn. In Goͤttingen find fie feit dem 
Jahre 1540, ba man die Einbeder Brauerey einzufühs 
een‘ fuchte, . gebraͤuchlich — Beckmann Technolog. 
3.4288. | { 
Schießpulver. Die Zeit beffen Erfindung bat zur Zeit 
noch Niemand mit Gemißheit beflimmen können. Eine 
gemeine, Aaber grundloſe Sage ſchreibt fie einem Deuts 
- fen, Bartold Schwarz, zu, von dem man aber 
weder Namen, nob Stand, nod Vaterland, noch bie 
Beit, wann er gelebt hat, auch nur wohrſcheinlich ans 
geben kann, In Spanien follen bie Araber [hen 1249 
Schiefputver und Gefküsg gekannt haben. Uber bei ben 
Urabern und Perfern follen beide ſchon weit früher im 
Gebrauch geweſen ſeyn. Nah andern Nachrichten hinge⸗ 
gen follen die Perfer unfer Schießpulver erſt im XVI. 
Sahrhundert durch die Portugiefen kennen gelernt haben, 
Das ditefle Zeugniß vom Gebrauche des Schiefpulvers 
in Frankreich, ift noch zur Zeit das vom Jahre 1338, 
wo der Kriegszahlmeifter in Paris ſchon das Geld mit 
in Rechnung aufführt, was für Pulver zu Feuetgewehten 
ausgegeben worden. (Daniel Gef. v. Franke. V. 267.) 
Sm Jahre 1360 brannte in Lübel durch Vewahrlofung 
der Pulvermacher, das Rathhaus ab. Uber mit völis 
ger Gewißheit weiß man dennoch nicht, ob in. Frankteich 
und Lübe unfer jetziges Scießpuiver gemeint fey. Zus 
verläffigee fcheint die Nachricht, daß 1365 wider ben 
Markgrafen Friedrih von Meißen, eine Donner 
büdhfe von der Feſtung Eindeck gebraucht worden if. 
Im Jahre 1370 hatte Herzog Magnus von Brauns- 
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fhweig bei feiner Armee: Blibden unb drivende 
Marke, AUrmborfte, Bufen und Were Im 
Sabre 1378 trieb ein Mann in Augsburg die Kunſt, 
Kanonen zu gießen, zu laden und abzufdießen, noch 
als ein großes Geheimniß. Entweder unfer Schießpul ⸗ 
ver ift, bamals noch nicht ſehr befannt gewefen, oder 
das Geheimniß des Augsburzifhen Kuͤnſtlers hat nicht 
ſowohl in der Bereitung des Pulvers, als vielmehr in 
dem Gebrtauche beffelben bei den von ihm gegoffenen 
Stüden beflanden, Sehr wahıfheintih iſt, daß der 
Priegerifche Gebrauch des Schiefpulvers weit jünger, als 
die Erfindung deſſelben ift. Aber falfch iſt ed do, wenn 
man behauptet, daß es ſchon im XII. Jahrhundert zur 
‚Sprengung des Gefteind im Rammelsberge bei Goslar 
gebraucht ſey. Denn die Nachricht, auf welche man fich 
desfals beruft, iſt von der Gewinnung ber Etze durch 
Feuerfegen zu verſtehen. Die Erfindung des Bohren 
und Schießen auf dem Beftein, fol erſt im zweyten 
BViertheile des XVII. Jahrhunderte auf dem Oberharze, 
und noch fpäter in den Gruben des Rammelberges bes 
kannt geworben feyn. Jener alte Bergwerksgebrauch des 
Feuerfegens gab Gelegenheit, daß Heinrich, Pfalz 
graf am Rhein, 1200 auf eben diefe Weiſe die Mauern 
eines Schioffes bei Tyrus fprengte, Die dltefle Er— 
wähnung des Schießpulvers in Daͤnnemark, fol von 
3372 ſeyn. In Rußland ward der Gebrauch erſt 1475 
und viele Jahre früher, als in Schweden, eingeführt, 
In England hat man erft umo Sahe 1560 angefan⸗ 
. gen, Schießpulver zu verfertigen, welches man bie da 
hin von den Ausländern gekauft hatte. Mac den neues 
fen Unterfuhungen ſcheint bis jegt der Altefle ganz ſiche⸗ 
ve Beweis vom Gebtauche des Schiehpulvers in Europa 
vom Jahre 2354 zu ſeyn. Beckmann ifl geneigt, der ı 
IV, 4 
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nen beizutreteu, welche glauben, das Schießpulver ſey 
in Oſtindien erfunden, und durch die Satacenen aus 
Aftika den Europdern zugebracht worden, welche aber 


die Zubereitung verbeſſert, die manchetley Anwendung 


beffelben im Kriege, und dazu bienlihe grobe und Eleis 


ne Geſchuͤtz ausgedadt haben. Wenn Galpeter nit vor 


* 


dem XI, Jahrhundert in Europa befannt gemwefen iſt⸗ 
fo kann aud da kein Schießpulver gewefen fepn, weil 
fi dies ohne Salpeter nit machen laͤßt. Wenn es 
aber wahr ift, daß jenes Mittelfalz viel früher in In⸗ 
dien befannt gewefen, fo ift es nicht unwaheſcheinlich, 
daß auch das Schießpulver früher bei den Indien und 
Arabern, als bei den Europäer. im Gebrauhe gewelen 
iſt. Der Franzos Langles fol 1798 im Nationalin 


ſtitut durch eine Borlefung bemiefen haben, daß die 


Araber das Schisgpulver von den Indiern erhalten has 
ben, und daß es bei bdiefen vom höcften Alter fey, 
Ihre heiligen Bücher, die Veidam oder Vede, follen 
fhon den Gebrauch deffelben im Kriege verbothen haben, 


Es fou ſchon im Jahre 690 bei der Schlacht von Media 


gebraucht fern. — Bedm. Technol. 58:1. Erfind. 
V. 569. 573. Müruberg wußte 1314 noch nichts vom 


Schießpulver. Aber [hom vor 1356 ward «6 da nebſt 
Geſchuͤtz gebraucht. v. Murr. Nürnb. 696. v. Mure 
Journ. V. 55. — 73. XU. 7. fe — Juvenel. IL 
189, — Gehler. Ul. 843. — Fiſcher. IV, 49. — 
Vollbeding Archiv. 395. Suppl. 214. 


Schießübungen f. Freyſchießen, Vogelſchießen, Arm⸗ 


btuſt. 


Schiff. Die erſten Febtzeuge auf dem Waſſer, waren 


Slößene. oder viele mit einander verbundene Stämme 
ober Balken, über welche Bretter gelegt wurden. Sie 
hießen bei den Griechen oxeöw, und bei den Lateinern 
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rates; und aus vielen Zeugniffen ift befannt, daß bie 
Alten fih mit dieſen Floͤßen zur Mäuberey und Hands 
lung aufs Meer gemagt haben, und daß man fie aud 
nad Eifindung der Schiffe zum Ueberfegen ber Krieges 
voͤlker und fchmwerer Laften beibehalten bat. — Bedm, 
Erf. Il, 157. Schiffe nad einer neuen Theorie zu ers 
bauen, hat der Engländer Rihard Hall Gower 
angegeben. Journ. für Habe, ı80r. April 344. — _ 
Einen Waſſerſchitm, Schiffe gegen anfchlagende 
Willen dadurch zu fhügen, hat der Engländer Witt, 
Playfair erfunden. Allg. Lit. Zeit. Intelt, BL. 
Sen, 1801. N. 207. — Ein Mittel zur Rettung 
der Mannfhaft und Waaren von geleiteten Schiffen, 
bat Ducarne Blangig vorgefhlagen. Buſch Alma 
nad. VII, 482. — Ein Log, um die Geſchwindig⸗ 
keit eines Schiffe zu beflimmen, hat der Engländer 
Hopkinſon erfunden. Allg. Lit. Zeit. Int. Bt. 
Sen, 1796. R, 166. ©. 1364, — Kine Maſchine zum 
Loͤſchen brennender Schiffe, bat J. C. Loͤſcher in 
Freyberg angegeben. Reihsanzeiger 1805. N. 157. 
Einen neuen Berfuh, Schiffe durch Dampfmafdis 
nen zu bewegen, hat Foulton zu Paris 1803 ges 
macht. Journ. für Babe. ic. 1803 Sept. 242. — 
Aehnliche Berfuhe, Dampfmafdinen zur Schiffahrt 
anzuwenden, bat man in England fhon ı802 gemacht, 
und in eben demfelben Jahre haben Joſeph Desblanc 
zu Zrevour eine Dampfmafhine zum Stromaufmwärts: 
fahren der Schiffe verfertige. Allg. Lit. Zeit. Int, 
Bl. Jena 1802. N 137. — Ghiffe mit Schiebes 
fielen find eine Erfindung des englifhen Sciffscapi» 
tains John Shanks. — Buſqh Almanach. XII. 
735. ſ. Holsflöße. 

Schiffahrt. Schiffe, auch ſehr große, konnte man 
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ſchon ſeit Noah bauen, aber Noahs ungeheures Schiff 
war bios zum Laſttragen beſtimmt. Die dltefte Nach⸗ 
richt von Schiffahrt und Seeſchiffen giebt Jacob 
auf feinem Sterbebette: Sidons Seekuͤſte iſt mit Schif⸗ 
fen ‚ wie mit einem Kleide bedeckt; auch im Hiob 
wird von einer gefhmwinden Fahrt über die Ser, vom 
Dinüberfchiffen ins Reich der Zodten, und von Schiffen 
des Verlangens, oder eilenden Kauffarteyfäiffen, ges 
Fedet. Ebbe und Flut (vermuthlich auf dem arabi» 
Ihen Meerbufen) feine ſchon dem Hiob bekannt geroe⸗ 
fen zu ſeyn. In Hiobs und Mofes Zeiten muften 
auch wohl (außer den Rudern) ſchon Segel gebraucht 
worden feyn. Der gewöhnliche, obgleich zumeilen irre 
führende Wegweiſer der alten Seefahrer, der große 
Bär, nmebſt andern Geſtirnen, mar ebenfals ſchon zus 
Hiobs Zeiten befannt: Unter den Seeſahrern des Zeitals 
tets von der Süundfluth bis Mofe, kann man mit Zus 
verläffigkeit nur die einzigen Phönicier, zumal bie 
Sidonier fegen, Die Cedern auf dem Libanon, des 
sen im Hiob zuerft gedacht wird, gaben ihnen das ber 
ſte Schifſsbauholz. Sie hatten aud mehrere Seehaͤfen, 
auch ben Hafen (noch nicht die Stadt) Tyrus. Die 
Egypter trieben fhon vor Mofe Schiffahrt, aber nur 
auf dem Nil, mit Schiffen aus der Papierftaude Eis 
ne Schiffahrt nad und von Indien war allerdings 
fhon vor Mofes Zeiten im Gange, aber von wem, 
und wie fie getrieben worden ift, weiß man nidt; nue 
fo viel fcheint ausgemacht zu feyn, daß dieſe erſten 
Oſtindienfahrer keine Phoͤnicier waren: denn dieſe fuh⸗ 
sen in dieſem Zeitalter nur auf dem Mitteimeere, 
Die erfien Fahrzeuge waren ohngefähr auf bie 
Art gebauet, wie man fie noch jegt unter den Wilden 
findet. Man fuhr damit au in dem Zeitalter von 
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Moſe bis Cyrus, auf Fluͤſſen, tie auf dem Mit und 
Eupbrat, und von Inſel zu Inſel, oder längft den 
Küften bin, Außer dieſer rohen, aber doch nüslichen 
Art von Fahrzeugen, gab es in diefem Zeitalter drey 
Gattungen von eigentiihen Schiffen, die auf 
GaleerensArt. Segel und Ruder zugleih hatten. 1) Baus 
hichtsrunde, oder Kauffartepfchiffe zu kurzen und nas 
hen Fahrten, und längft den Kuͤſten. =) Lange und 
fpitzige, oder Funfzig-Ruberer, welche theils als 
-Kauffartepfchiffe zu meiten Fahrten, theils al® Kriege» 
ſchiffe dienten, und den Griehen feit Danaus um 
270% befannt waren, auch von ihnen ſowohl beim Ars 
gonantenzug 2920, als auch infonderheit bei der Fahrt 
nah Troja 2988 gebraucht wurden. 3) Die mittel 
mäßig-langen und hohen, welhe anfangs 2, dann 
3, endlih gar 4 Ruderbaͤnke hatten, um beswillen 
Biremen, PBriremen und Quadriremen biefen. 


Die, Erfindung der Zunfzigrubderer und der Biremen und 


Tritemen, darf man wohl den Phönicieen zutrauen; 
die Quadtitemen aber haben die Karthager eingeführt. 
Bon der Beſchafſenheit der tyrifhen Schiffe kommt eittis 
ges im Ezech. 27, 5. — 9. von Die Segel bei den 
Griechen waren anfangs von Binfen, Hanf, Fellen ıc. 
und die Taue von Leder, Flachs, Hanf, inſonderheit 
aus der egyptifhen Pflanze Byblus. Anſtatt ber Ans 
ker gebraudten fie große Steine, oder befeſtigten das 
Schiff mit Zauen an einem Helfen, ober zogen es aufs 
Land, im das Trodue. Die Korinther machten ſich 
zuerfi unter den Gtiechen um die Verbeſſerung des Schiffs 
baues verdient; fie führten den Gebrauch der Zriremen 
ein, fie baueten aud Schiffe für andere (um 3478). 
Sn Ermangelung des Kompaßes ſteuerten alle Seefahrer 
nad den Sternen, zumal nad dem großen, und in 
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ber Folge nach dem Kleinen Bär. (f. Geſtirne) Eim 
guter Steuermann mar . in biefem Zeitalter eine eben fo 
fhägbare, ats feltene Perfon. Bon Seekarten, von 

Sentkbley, von Rootien findet fih noch keine Nachricht, 
aber wohl von Seekriegen und von Geetreffem. 
({. Seeſchlacht.) 

Das erfte aller Handelemeere, die befhiffe 
wurden, mar obnftreitig das roche Meer, und das 
erfte befannte Volk, das auf, diefem Meere ſchiffte, was 
ren die Phönicier, welche noch vor Abrahams Ankunft 
„in Canagan 2084, am rothen Meere gewohnt haben. 
Abraham fand ſchon das Altefte cananitifhe Vol, bie 
Sidonier, an der phönicifhen Kuͤſte. Geit der An⸗ 
kunft diefee Sidonier wurde das ſyriſche und aͤg ä i⸗ 
ſche Meer von ihnen beſchifſt, und im Todesjahre Fax 
cob8, 2315, mimmelte fhon Sidons Rhede von Schif⸗ 
fen. Dann breiteten fih die Phoͤnicier fehr frübgei«- 
tig. lange vor dem trojanifchen Kriege, (2988) fo wie 
feit David (3135 — 75) die Tyrier, feit 3296 ober 
3304 die Karthager, und erſt feit 3585 die PH os 
cäer und andere Griechen, über die weſtlich en 
Theile des mittelländifhen Meeres aus; und ba die 
Phoͤnicier fhon, wenigſtens im den trojanifchen Zei 
ten, britannifches Zinn einführten, und kurz nah Eres 
jans Berftöhrung, Staͤdte auf der Weſtkuͤſte Aftitens 
baueten; fo erhellet, daß auch das atlantifhe Meer 
noch in ber erflen Hälfte dieſes Zeitalterd von Phönis 
cieen befifft worden iſt. Hierauf folgten bie zjährigen 
Sabıten um Afrita baum, von Elath und Ejionges 
ber aus, melde die Tyrier in Compagnie mit GSalos 
mo (3175 — 3215) mehrmald unternommen haben. 
Es ift ſehr glaublih, daß diefe kühnen Geefabrer- den 
Bernſtein nicht immer aus ber Zten ober 4ten Dand «re 
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kauft, fondern. mit der Zeit unmittelbar aus ber Dfis 
fee gebolt haben werden. Auf diefem Meere handelten 
ohne Zweifel Karthager niht, noch weniger wagten ſich 
damals fhon Griechen dahin; aber Phoͤnicier holten 
bier den famländifhen Bernftein. So weit hat fid aber 
doch ihre Schiffahrt nicht ausgebreitet, daß fie die O ſt⸗ 
fee, ats Dfifee kennen lernen konnten. Gie glimms 
ten nur an den füblichen Küften dieſes Meeers hin, Erſt 
Eginhard, zu Carls des Großen Zeiten, unters 
ſchied die Oſtſee, als ein, mit dem nördlichen Ocean 
nicht zufammenhängendes Mer. — Gatterer. I, 50, 
306. fe — Boguet. I, 298. — 310. Il. 254. f. 
IN, 134. ff. — Bergbau ſch. der Schiffahrtskun⸗ 
de bei den vornehmſten Voͤkkin bes Alterthums. Lypz. 
1792. — Bunte neues Realſchullex. IL 950, — 
Vollbeding Ardiv. 415. 418. Suppl. 245. 
Schiffahrtsſchule f. Navigationsſchule. | 
Schiffbauſchule, bat bu Hamel de Monceau in 
Paris zuerſt gegründet. Zwyndregt und Udam in 
Holand, Haben 1758 ſich daffelbe Werdienft erworben, — 
Hoyer Geſch. der Kriegsk. Il, 718. 
nn... Ich beziehe mich hier auf dasjenige, 
mas ich beim Artikel Pontons ©. 313 angeführt habe; 
und bemerfe hier nur noch nachtraͤglich, daß had Einis 
ger Behauptung bie Schiffbrücken 1202 vom König Wis 
hard von England, bei der Belagerung Gaillards ers 
funden feyn follen, und Kaifee Rudolph fid 1272 
- Der von ihm erfundenen Pontons bedient habe, um 
über den Rhein zu gehen. Bon dem Gebrauch der ku⸗— 
pfernen Pontons handelt Reupold: Theatr. pon- 
tificiale. Lpz. 1762. fol, Tab. 48. 49. — Vollbes 
ding Archiv. 421, — Eine neue Art von Schiffbrüde 
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hat der engliſche Capitain Henderfon 1802 erfuns 
den. — Journ. für Faber. 1802. Sept. 253. 

Shiflfsladung, eine neue Art, die gehörige Kadung 
in einem Schiffe durh Verſuche zu beflimmen, daß das 
Schiff vor dem Umfallen fiher, und doch beweglich ges 
nug if, bat Chriſt. Polhem 1743 erfunden. — 
Schwed. Abhandl. V, 216, 

Schiffsmaſchine; vermöge deren Schiffe mit der größten 
Shnelligkeit Strom aufwärts, die Laſt, es mag Wind 
fepn oder nicht, auch contrairer, fortbringen fönnen, 
bat der Mechanicus M. Mißel erfunden. — Buſch 
Almanach. V, 392, 

—Schiffmuͤhlen. As Vitiges, König der Gothen, im 

Jahre 536 den — nl in Nom belagerte, und 
die 14 großen koſtbaren Wafferleitungen verflopfen Ließ, 
gerieth dieſer wegen des MWerluftes desjenigen MWaffers, 

welches die Mühlen trieb, Die alle an bdiefen Canaͤlen 
tagen (f. Waffermühlen) in große Verlegenheit, und 
fiel auf den kuͤhnen Gedanken, Sahrızeuge auf die Fiber 
zu bringen, darauf die Mühlen zu legen, und folde 
vom Sttrome felbft treiben zu laſſen. Der Verſuch 
gluͤckte, und dies fcheint die Erfindung der Schiffs 
mübhlen zu feyn, durch weiche ber Gebraud der Wafs 
ſermuͤhlen ſehr erweitert worden, ba biefe fi faft auf 
jedem Gteome ohne Erbauung eines Gerinnes, oder 
Lünftlichen Gefäles, anbringen laſſen. Es giebt Dexter, 
wo man gar feine andere als Schiffmühlen dat, + B. 
yon. Bedm Eıf, II 22 . 

Shifferäume Ein Mittel zu beren — bat P. 
O. Möller erfunden. — Reichsanzeiger. 1801. 
N. 9. 

Schiffsrollen, mit Federn, für das Segelwerk, deren 
Entzweck dahin geht, die Wirkung des Windes auf das 
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Schiff gleichfoͤrmiger zu machen, und folglich auch den 
Verluſte der Impulſion, welchen ber Mangel am Ela⸗ 
ſtieitaͤt im Tackelwerk verurfaht, wieder zu erſetzen, bat 
der Engländer Hopkinſon erfunden. Alig. Lit. 3. 
1796, Intel. BI, N. 160. ©. 1366. | 
Schiffs⸗Winde. Die Methode, eine gewiſſe mechaniſche 
Kraft zu Megierung der Schiffs- und anderer Winden, 
Krahne, ıc. anzumenden, wozu fie vorher nicht gebraucht 
wurde, hat R. Hawkins erfunden. — Engi. Miss 
celten. XII. 1. ©. 52. 
Schild. Diefe Art der Vertheidigungswaffen ift fehr alt, 
Schon wenigftens feit Abraham, Das einzige Gewehre 
von der Art, deffen «bei Mofe gedacht wird, (5. B. 
Mof. 33, 29.) Auch beim Hiob (41, 6. 27) wird ber 
Schild erwähnt, Die Egypter behaupteten, ihn erfuns 
dern zu haben. Gatterer. I. 48. Goguet. I, 323. 
Bom Schilde des Achilles f. Goguet Il. 142. Mad 
Plinius (7. 56.) haben Prötus und Akriſius bei 
ihrem Streite mit einander, oder Chalkus, ein Sohn 
des Athamos, den Schild erfunden. Nah dem Cie 
mens Alerandrinus, der im J. ı90 als Prieſter 
oder Gatechet am die Kirche zu Alerandrien fam, und 
220 bafelbfi farb, find die Samniter Erfinder das 
von, und die Thracier erfanden die kurzen runden, des 
sen man fi zu Pferde bediente — Mollbeding 
Archiv. 422. — Ueber die verfchiedene Beſchaffenheit 
der Schilde bei den alten Griechen, Römern und Deuts 
fhen f. Potter Arhäot. Il, 68. 392. — Adams 
roͤm. Alterrh. 660. — Haus Alterthumskunde von 
Germ. I, 135. Funke neues Reailſchullex. I, 890. V. 
150, ü 
Schiudlouisd'or, eine franzöfifhe Münze, vie vom - 
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1726 bit 1784 geprägt wurde. Jacobſon technol. 
Woͤrterb. V. 386. ME, 

Shindeldäher Eine Maffe, durch welhe Schinbeldäs 

cher und Holzwerk, das damit beſtrichen wird, bem 
Brande widerſteht, und bei einem langwierigen Feuer 
bios verkohlen, ohne bie Flamme weiter mitzutheilen, 
bat Seitzer zu Prag 1801 erfunden — Defonom, 
Hefte 1801. Decemb. 570. 

Schindeln, aus flartem Pappepapier, Behufs ber Hei⸗ 
lung der Beinbrühe, bat ber Engländer Sharp en. 
funden. — Richter chirurg. Bibl. Ill. 164. X. 280. 

Schinnen, elaftifche, bei zerbrochenen Btiedern, hat 
der D. Löffler in Altona erfunden. Richtet chirutg. 
Bibl. V. 751. X. 354. Eine andere Art Schinnen 
beim Bruche des Schenkelbeins, bat der D. Böttcher 
in Berlin 1781 angegeben. Daf. VIl. 279. 

Schirm, eine befondere Art, an dem man fo viel Gpeis 

den, ald man will, ausfiseden kann, der alfo verſchie⸗ 

dene Geftalten annehmen, und zu mehe als Einem 

Zwecke, wider Regen, Sonne, ıc. gebraudt, auch als 
Gamin- und Lichtſchirm zc. dienen kann, hat Barnet 
in Birmingham erfunden, und ihn Paratout ges 
nannt. — Journ. f. Faber, ı. 1809. Aug, 158. ſ. 
Daratout, 

Schlacht⸗ und Giegegefänge. Das einzige Webers 
bieibfel diefer Art, welches fih aus dem Alterthume bis 
auf unfre Zeiten erhalten hat, if ein Siegeslied auf - 
König Ludwigs Il, in Frankreich, im Jahre 882 
über die Normannen erhaltenen Sieg, welches auch für 
das eiſte und Altefte deutſche Gedicht, in welchem fid- 
-einige Funken dichteriſchen Geiſtes befinden, erklaͤrt wird. 

Forkel Geſch. d. Muſik. Il, 236. — Auch bei den 
Franzoſen waren Schlacht» und Sicgesgeſaͤnge ſeht 
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fräh vorhanden, wodurch fie das Andenken ihrer tapfern 

Helden feyerten, und fih dadurch, wenn es ind Tref⸗ 

fen ging. zu gleicher Tapferkeit anfpornten. Der aͤlte⸗ 
ſte, noch übrige Gefang diefer Art, ift aus den Zeiten | 

Chltotarius Il, der am Ende des VI. Jabrhunderts 
zuc Regierung kom. Ein von diefem König erfochtener 
Sieg über die Sachſen hat dazu die Beranlaffung geges 

ben. — Forkel am a. D. 221. 

Sqchlaflofigkeit. Ein pſychologiſches Mittel gegen dies 
fetbe, hat Kant angegeben. — Buſch Almanach. IV, 
291. 

Schlag, elektrifher f. Verflärkungeflafhe. Batterie, 
Bergt, Gehter. Ill. 850.,— Fiſcher. IV, 427. 

Schlagadergefhwutlft in der Kniekehle. Eine neue 

" Dperation zu deren Heilung hat Sohn Hunter erfuns 
den. — Abhandl. d. Londn. Befellfch. ıc, uͤberſ. v. 
R ofe, Briſchw. 1797: S. 135. — Bulls Almanadı. 
nl. 315. 

Schlagpulver f. Knallpulver. 

Schlagthüren (Fallthüren). Neue — zu 
Verſchließung der Schlagthuͤren, hat Parker in Eng⸗ 
land erfunden. — Mag. all. neuen Erf. V. 264. 

Schlangenpumpen ſ. Schlauch. | 

Sich la uch, am Feuerſpruͤtzen. Die Erfindung der Vers 
befferung, daß man den Sprügen einen Schlauch, ber 
ſich nach Nothdurft verlängern und verkürzen läßt, oder 
eine fogenannte Schlange gegeben, und an deren Ende 
das Brandrohe angebracht hat, mit weldhem der Rohr⸗ 

- führer ſich mit viel weniger Gefahr dem Heuer nähern 
kann, aud wenn diefes in einem NHintergebäube, im 

- der Höhe, oder an einem fonft unzugängliden Drte 

ausgebrochen ift, — gehört zwei Hollaͤndern, die beide 
Jan van der Heide hießen, und Auffeher der Loͤſchunge⸗ 
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onftalten in Amſterdam waren. Die erften Öffentlichen 


Verſuche wurden 1672 angeftelet, welche fehr vortheils 


baft ausfielen.. Im Jahr 1682 murden dergleichen 


Sprüͤtzen in der ganzen Stadt vertheilt, und die altem 


pP 


Biebeifpeügen dagegen abgefhaft. Im Jahr 1695 batte 
Amfterdam überhaupt 60 folder Spruͤtzen. Mach 
wenigen Jahren waren fie bereits in allem niederlaͤndi⸗ 
fhen Städten verbreitet. — Schlaͤuche obne Nath 
wurden fon 1720 zu Leipzig von dem. Pofamentirer 
Bol aus Hanf gemacht. Beckmann Eıf. IV, 454. 
462. — Ganz unbekannt find doch die Schlangen ober 
Schlaͤuche zum Wafferleiten auch den Alten nicht gewe⸗ 
fen, Wenigftens fagt der Baumeifter Apollodor, ber 
im I, und 11. Jahrhundert febte, um Waſſer zu erbas 
benen Plägen, welche glühenden Pfeilen ausgefegt waͤ⸗ 
wen, zu bringen, koͤnne man ſich flatt bee Möhren der 
Dchfengebärme bedienen, an beren einem Ende mit 
Waſſer gefüllte Schläuche gebunden würden, aus "denen 
dann das Waffer, wenn fie zufammengedrädt würden, 
in den Gedärmen binaufgetrieben würde. Bedmann 
Eıf. IV, 461. BER 


Sqh leichende Gifte f. Gifte, 
Schleife. Nah ber Mafhine, die der Bildhauer Mons 


Hy zu Paris im Großen befigt, bat der Bildhauer 
Zaillard bafelbfi im Kleinen 1780 eine aufgeführt, 
die fo eingerichtet ift, daß die barauf liegende Laſt ganz 
und gar nicht erfchüttert wird, Sie behält jederzeit ihre 
lothrechte Richtung, die Schleife mag bergauf, ober 
bergunter, oder mit der einen Geite auf einer ſchieflie⸗ 
genden Flaͤche gefahren werden. Durch eine, vorn an 
der Schleife angebradhte, mit Zahn und Getriebe, und 
mit einer Kurbel verfehenen Welle kann bie Laft beim 


‚ Aufladen auf die Ecleife gemunden werden, wodurch 
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ein Menſch im Stande ſeyn ſoll, fo viel auszurichten, 
als 5 Pferde. — Vollbeding Archiv. 423. | 

Schleiſfmühle, eine opiifhe, mit welcher ale Arten 
Giaslinfen leicht, und im kurzer Zeit aufs genauefle ges 
ſchliffen werden Lönnen, bat ber ital, Abt Bartolos 
meo Toffoli erfunden. — Deffen Beſchr. e. neuen 
opt. Schleifmühle, zc aus d. Stal, von ©, ve. 
Berlin 1796. 

Schleimſaures f. Buderfäure, 

Sſcchleuder. Der Gebrauch der Schleuber iſt vielleicht fo 
alt, ala der der Pfeile. Wie fie in den alten Zeiten eis 
gentlih beſchaffen geweſen, ift unbefannt. Sie gehörte 
pit unter die leichten Waffen, iſt jedoch wohl nicht fo 
allgemein gebraudt, wie die Pfeile. David tödtete 

den Goliath mit einer Schleuder. (1. Sam, 17, 40. 
49. Gier. 17, 5.) Die Scleubderer müffen fehr geübt 
gewefen fepn,- denn nah Richt. 20, 16. konnten 700 
Mann mit der Schleuder ein Haar treffen, daß fie nicht 
fehlten. In 2, Chton. 26, 14. und Zach. 9, 15. wers 
ben bie Schleudern ebenfald erwähnt, Der ditefte 
Schrififteler aber, der ihrer gedenkt, ift Hiob (41, 19.) 
Die Alten glaubten, die Schleudern wären eine Erfin⸗ 
dung von den Phöniciern. Goguet. I, 322, Gats 
terer, I. 48. Krünitz. LXXil. 456, 

Schleuderſchuß. Eine trefflih ausgearbeitete Theorie 
des Schleuderſchuſſes bat der dänifhe Obriſt von Cla⸗ 
fen im Jahre 2787 geliefert. — Hoyer Geſch. der 

 Rriegst. I, 487. ſ. Rikoſchetſchuß. 

Schteufe, eine meue Art derfeiben haben Solages und 
Boffut erfunden. — Souen. f. Fabr. 1801. ct. 
296. — Pfaff und Friedländer franzoͤſiſche Anna» 
ien, 1802, 4, Heft. 85. 

Schleuſen in den Seftungsgräben. Sind eine Er 
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63 Schlichthobel 
findung des ſpaniſchen Gouverneurs von Amiens, Her— 
mandello, im Jahre 1597. Die Niederlaͤnder haben 
bei der Belagerung von Oſtende bie Schleuſen ebenfaus 
zu ihrer Dertheidigung angewendet. - Hoyer Geſch. ber 
Kriegs. I. 390. | 

Schlichthobel, eine neue Ark mit doppelten Eifen, die 
mit einer Steufchraube geflelft werden können, bat der 
Hoffhreinee Stödel in Schleig erfunden. — Buſch 
Almanach. IX. 638. 

Schlitten. Eine neue Erfindung, Schlitten in ſchlam⸗ 
michten und tiefen Wegen zu gebrauchen, hat Jonas 
Weſtbeck 1744 bekannt gemacht. — Schwed. Abh. 
VI. 207. 

Sqchloß. Die Erfindung der Schloͤſſer iſt ſehr alt, doch 
iſt das Alterthum noch nicht ausgemittelt. Polydorus 
Vergilius eignet die Erfindung der Schlöffer und 
Schiäffet dem Theodor von Samos zu — 
Vollbeding Archiv. 423. 

Sqhloß der Flinten ſ. Flintenſchloß. 

— — italieniſches ſ. dieſes. 

— — VWVorlegeſchloß ſ. dieſes. 

— — Sicherheitsſchloß ſ. dieſesß. 

— — Mahlſcloß ſ. dieſes. 

Schloß Federn. Ein Inſtrument, bie Stärke gewiſſer 
Federn an einem Gewehr«Schloſſe zu beſtimmen, hat 
Regnier zu Paris erfunden. Mag. all. neuen 
Erf. VI 116, 

Schloͤſſer, die fogenannten frangöfifhen runden, bie 
dreymal fchließen, bat Job, Gottfr, Freytag, ber 
1724 zu Gera geboren ift, erfunden, Bedmann Erf. 
ll. 147. 

Schloſſer, kommen in Nürnberg im XlL und XIV, 


SZapıhundert Häufig von v. Muse Joum, XL, 59. 


— 
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Einer der beruͤhmteſten Kunftfchloffer bafelbft, war Hans 
Bullmann, ber 1535 flard, Der roͤmiſche König 
Ferdinand ließ ibn wegen feines hoben Alters in eis 
ner Sänfte nah Wien tragen, um fid feines Rathe, 
wegen verfchiedener Uhrwerke zu bedienen. v. Murr 
Journ. V, 154. — Doppelmapr v. nuͤrnb. Künftt, 
285. ‘ 
Schlüſſel, in der Mufit, bat Buibo von Arezzo 
. Mufit) erfunden. Forkel Geſch. der Mufit, I. 
270. 277. u 
Scch luͤſſel (Zahninfirumen!). Dies Werkzeug zum 
Ausziehen der Zähne, ift in England erfunden, daher 
es auch der englifhe Schtüffel beißt. Den Erfinder 
weiß ih nicht. Kin Ähnliches Inſtrument aber, bat 
Aitken erfunden. Es if eine Art von Schlüffel, aber 
mit einer Verbeſſerung. Ueber die möthige Beſchaffen⸗ 
heit und Vorſicht beim Gebtauch des Schluͤſſels, bat 
Benjamin Bell 1786 Belchrungen gegeben, — 
Richter hirurg. Bibl, IX, 524. 
Schlumb⸗Maſchine f. Streich: Mafine, 
Schmalte f. Kobolt. 
Schmelzlampe, für Guͤrtler, ıc. bat dee Stabtinfpector 
von Marquard zu Neuftabt, Evertwalde erfunden. — 
Sourn. f. Fabrik, x. 1797. Febr. 148. 
Schmelzmahlerey, ift von Johann von Brügge 
gegen das Ende des XIV, Jahrhunderts erfunden. Im 
Anfange des XVI. Jahrhunderts kam fie zu einer gro⸗ 
Gen. Vollkommenheit. v. Murr Journ. Ill. 42. 
Schmelztiegel, neue irdene, bat Adrian Jacquet 
Francois Briffault 1799 erfunden — Journ. 
für $abr. 1800, San, 83. | | 
Schmetterlinge. Die Kunft, ſolche nah dem Leben 
abzudrüden, hat der Legationstath non Struve zu 
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“ einer großen Volllommenheit gebraht. — Hermb fläbt 
Bületin. XRII. zı0o.. Schon früher hatte es der D, 
Reinhard zu Dresden in um Kunft fehr weit ges 
bracht. Daf. VII. 276. 

Schmiede, kommen in Nürnberg 1285 vor, unb mas 

ren 1368 in Augsburg zuͤnftig, — v. Murr Sour, 

XIII. 59. — dv. Stetten Auasb. I. 7. 

Schmiede⸗Hammer. Einen fehr vortheithaft eingerich 
teten, von großer Gewalt, zur Bearbeitung der Metafe, 

“der von Einem Manne, oder gelegentlich von mehren 

in Bewegung gefegt wird, bat Georg Walby in 
Rondon erfunden. Dad Gewicht des Hammers beträgt 
70 Pfund. Ein einziger Mann fege ihn mit einer 
Geſchwindigkeit von 300 Schlägen in Einer Minute, in 
Bewegung — Magazin all, neuen Erfind. VI, 
335- 

SC RUE Der Bürger Perfon 

in Paris hat 1802 eine oͤkonomiſche Maſchine erfunden 
und befchrieben, vermittelft welcher Ein Menſch zwey 
Schmiedehaͤmmer, und zugleih den WBlafebalg in Bes 
wegung fegen kann, — Mag. all. neuen Erfind, 

IV. 187. ' | 

Shmieren, Wurde im XI. Sahrhunderte bei ber Zaufe 
für fo nöthig gehalten, daß die Leute, bei der Moths 

taufe, in Ermangelung des Chrismatis, die Kinder 

mwit Ohrenſchmalze ſchmierten. — Fabric. Il. 843. 

Schminke. Davon ſoll ſchon Crito geſchrieben haben, 
— Fabric. I. 239. — Wilhelm de Saliceto 

oder Placentinus, ein Arzt des XIII. Jahrh. ſoll 
zuerſt Mercurialwaffer zum Schminken angerathen haben, 
Daf, 1045. 

Der Schminke haben fi Übrigens ſchon die athes 
nienſiſchen Erauenzimmer bedient, — Goguet, DIL, 
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Die Gewohnheit, fih zu ſchminken, muß übrigens weht 


ſehr alt feyn, denn es wird ihrer fhon Jerem. 4, 30, 


Ezech. 23 40. 2. Kön. 9. 30. gedacht. . 

Shmintpftäfterhen, flammen von den ſchwarzen MA. 
Iren ber, melde die Araber und Perfer für eine Schön. 

beit halten, Idre Mode kam vor den Kreutzzuͤgen nad 
Europa. — Lauenb. geneal, Kal, 1788. ©. 121. 
Vollbeding Arch. 424. | 

Schmor:Lampe Eine Mafhine, mittelft einer Lampe 

zu f[hmoren, bat Skidmare zu Helborn bei London 
erfunden, — Buſch Almanach. VII. 330. 

Schnabelthier (Ornithorhynchus paradoxus). ft 
zuerſt 1797 in einem See am Hawkesbury-⸗Fluß gefe 
ben, und dient den Güd» MWallifern zur Nahrung. 
Blumenbad hat es zuerft ins Syſtem aufgenommen, 
— Blumendach Handb. d. Naturgefh. 9. Aufl. 133: 
— Deffen Abbild, naturhiſtor. Begenftände. tab. 41. 
— Voigt Mogaz. für d. neueſt. Zuſt. der AAO, 1, 
1. ©. 205. ff. 

Scchnalle für Gurte und Pferdegefhirre. ine neue vers 
befferte Art, an welcher die Zunge weber feitwärts ge 
worfen, noch zuruͤckgeſchlagen werden Fann, hat Vazin 
erfunden, — Englifhe Miscell, XV, 2.6. zı, 
f. Schubfhhnalle, 

Skhnarren, Shnurren der Nachtwaͤchter. ſ. Horn. 

Schnarrwerkte, verfchiedene bei der Hrgel, als das 
Krummhorn, die Hoboe, und den Baſſon, haben bie 
Deutfhen im XV. Jahrhunderte erfunden. — Forkel 
Geſch. der Muſik. 11. 723. 

Schnecke im Ohr, fol zuerſt der Pothagorder Alcmä« 
on bemerft haben. Beckm. Eıfind. I, 465, 

Schnede in der Uhr Gemöhntiih wird Hook (geb. 
1635. geſt. 21703) für deren Erfinder gehalten, Aber 

IV. 6 | 
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wahrſcheinlich ift wohl die Erfindung f&on am Ende des 
XVI. Jahrhunderts in England gemadt, und von da 
in der Folge nad Deutſchland gebraht, Poppe Uhr⸗ 
madhert. 270. f. Ä 
Sanecen- Ofen, hat der Bau, Controlleur Steiner 
in Weimar 1790 angegeben, und. bekannt gemacht, — 
Vollbeding Archiv. Suppl. 179. 

Schnee f. Schneeflocken. 

Schneeflocken. Der erſte, der den ade Bau 
der Schneefloden wahrgenommen hat, war Kepler im 
Sabre 1671. Mehrere andere haben nachher fie ums 
ſtaͤndlich befchrieben. Gehler. Ill. 862. Fiſchet. IV, 

444: Bilder. Geſch. d. Phyſik. I. 233. 

Auch Gaffini bat die Geſtalt der Schneeflo 

' den unter dem Mikroftop unterfucht, und die gemöhns 
liche Geftalt derfelben wie Sterne gefunden, aus deren 
Mitte ſechs Strahlen, unter gleich großen Winkeln, auss 
‚gehen, — Ueber die Roderheit des Schnees hat 
Sedileau zwiſchen 1688 und 1692 Verfude angeftellt, 

. and gefunden, daß eine 5 bi 6 Zoll hohe Schneelage, 

von des Sonne gefhmolzen, nur ı 300 Waſſer gab, " 

Dela Dice befam bei feinem-ı710 angeftellten Werfus 
chen aus ı2 Zoll hohem Schnee, nur ı Zoll hoch Wafe 
fer; und Muſchenbroek führt einen zu Utrecht ges 
fallenen Schnee an, welcher eine 24 Mal geringere 
Dichtigkeit als Waffer hatte, Fiſcher. IV. 446. Fis 
fer Geſch. d. Phyſ. Ill. 370. — Die auferordents 
lich mannigfaltigen Geflalten des Schnees find von Ems 
gelmann, Grew, Laugeritb und Nertis, Guet⸗ 
tard, Pollmann, u. a. befchrieben und abgebildet 
worden, Fiſcher am a. O. V. 357. — Arttige Vers 
ſuche und Gedanken über die Verſchiedenheit der Geſtal⸗ 
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ten des Schnees bat Joh. E. Wilke mitgetheilt. — 
Schwed. Abhandli. XXIII. 1. ff. 89, ff. 

Schneegrube. Daß man fon in den älteften Zeiten 
zur Abkühlung der Getränke Schnee aufbewahrt haben 

müſſe, ergiebt fih aus Spruͤchw. Salom. 25, 13. 
Auch die Griechen und Römer hatten Schneegruben, bie 
fie mit Zweigen von Eichen bededten. Die Einrichtung 
der Schneegruben zu Gonftantinopel hat Belon 1553 
- erzählt, Noch jetzt iſt es der Fall in Portugal, daß 
man da, to ſich der Schnee in einem tiefen Thale ans 
gehäuft hat, ihn mit Grad, oder Rafen, oder mit 
Schafmiſt bedeckt. Außer Stalien und den nädhft ans 
geänzgenden Rändern, ſcheint die Abkühlung der Gettänte 
an den vornehmen Zafeln vor dem Ende bes XV], 

Jadhrhunderts nicht üblich gemwefen zu ſeyn. WBufh 
Handbuch der Eifindungen. IV, 1. ©. 49, f. f. Eis 
keller. | ' 

Schneefhuhe Sind von Guſtav Adolph bei ber 
leichten Infanterie der Schweden, in dem Neldzuge ges 
gen die Polen 1610 eingeführt. Er hatte 4000 Mann 
Fußvolk aus Mordbothnien, die 5 Fuß lange, und ı 
Fuß breite Schneefhuhe trugen, und den Polen viel 
Abbruch thaten, weil diefe, wegen des tiefen Schnees 
weder zu Buße noch zu Pferde fort konnten. Doyer 
Geſch. d. Kriegsk. I. 448. 

Shnetidemafdine Eine Hack- und Schneidemafhine, 
‚auf welcher 2 Mägbe, die fich einander abiöfen, in 
Einer Stunde 20 Körbe voll Wurzelgewaͤchſe aller Art 
in Meine Scheiben zermalmen können, wozu fie fonf 
einen ganzen Tag zum Stoßen gebrauchten, bat ber 

. Dbrift von Brettin in Stotternheim onlegen laffen. 
Buſch Aman, 11: 447, — Eine verbefferte Schneide, 
maſchine für Heu, Stroh, Zabad, ꝛct. hat William 
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Leſter in ber Graſſchaft Nordhampton erfunden, — 

Magaz. all, neuen Erf. I, 60, 

bhneidemühlen f. Sägemübhlen, 

bhneider fommen in Nürnberg 1316 vor, und waren 

1368 in Augsburg zünftig. — v. Murr Journ. XL 

60. — v. Stetten Augsb. I. 7. 

Sqhnellkraft f. Elaſticitaͤt. 

Schneliſchreibekunſt f. Okigraphie. 

Schnellwage. (Statera Romana.) — fuͤhrt 

‚eine Wage, auf welcher man Körper von ſehr verſchiede⸗ 
nen Gewichten mit einerley Gegengewicht abwägen kann, 
Pokok und Wallis leiten den Namen Romana aus 
dem Drient ber, wo biefe Wage noch jegt ſehr Häufig 
gebraudt wird. Man giebt dem Begengewichte indges 
mein die Geftalt eines Granatapfeld, der bei den Ara 
ben Romman heißt, Die Araber nennen die Schnell» 
wage noch jegt Rommana, und durd fie ift allem Ans 
fehen nah, ihr Gebrauch und ihre Mame in den Dkctis 
dent gefommen. — Eine ſchwingende Schnellwage 
hat der Wagmacher Fourché in Paris erfunden — 
Magaz. all, neuen Erf. VI 22. — Eine 
Schnellwage zum gefhwinden Abwägen großer Laſten, 
bat Charles Roggero zu Turin erfunden. — Daf. 
Vl 290. — Eine neue Art berfelben bat Curt Fries 
drich von Schönberg zu Müceln bei Merfeburg, ers 
funden, — Reichsanzeiger 1803. N. 297. — 
Hartleben allg. deutſch. Juſt. u. Poli. Fama. I, 
1304. N. 65. — Leupold ließ 1718 eine große Heu⸗ 
wage anlegen, melde mit 3 Gemwidten, und 2 ver 
fhiedenen Anhängungspunften für die Lafl, von 3 bis 
58 Gentner wägt, und auf ein halbes Pfund fon 

Ausſchlag giebt. — Vergl. Gehler. Il; 867. — $i 
fer. IV, 448, 


Schnuͤrbruſt 69 

Sänärbruf. An weichem Hrte, und an welchem 
. Krauenzimmer ber. Teufel feine Macht bei Eıfindung der 

Schnuͤrbruͤſte zuecft mag bemwiefen haben, babe ich bis 
jegt nicht auffinden können, Weber die Schaͤdlichkeit 

und Wirkungen biefer abſcheulichen Mode aber, hat 

« Sömmering zueft im Jahre 1788 gründlich gefchries 

‚ben. Bernfirin. IV. 640, 

Sſchnürleibchen, melde der Gefundheit ber Srauens 
zimmer unnactbeilig ſeyn füllen, bat ein deutſcher 
Schneider, Namens Steinmüäller, aus Bonn, € 
funden. — Buſch Almanach. VII. 561. 

Schnurmuͤhle f. Bandmuͤhle. 

Skhöpfrad, Ein Schoͤfrtad, das durch wenig Kraft ges 
trieben wird, welches fo viel Waſſer aus einer Wirfe 

. oder Fluſſe malet, wie 20 Mann in eben berfelben 
Beit buch die größten Archimedes⸗Schnecken nidt 
daraus winden können, hat der Prof. Reinhold zu 
Osnabruͤck erfunden. — Reinhold kurze Geſch. ber 

merkw. Begebend. ıc. 1. Samml. 2, Aufl, Osnabrüd, 
1785. ©. 46. P} 

Schotafifhe Philofophie. Deren Urfprung und als 
maͤhlige Ausbildung darf nit in Einem Zeitalter, und 
nit in dem Einfluffe eines einzigen Mannes geſucht 
werben. Vielmehr entſprang fie aus mehren, ganz 

- werfchiedenen Quellen. Sie ift eine Feucht der Bemuͤ⸗ 
Hungen älterer und fpäterer chriſtlichen Gelehrten, der 
Philoſophie eine ſoſtematiſche Geftalt zu geben, und fo 

faͤllt ihre Entftehung ſchon in das VII. Jahrhundert. — 

Der Lehrer einer SKiofterfchule wurde Scholasticus ges 
nannt, und die von ihm vorgetragene Philofophie ers 
hielt daher auch ihre Benennung. — Der Urfprung ber 
beiden Sekten unter den Scholaftifern, ber Nominas 
Liften und Realiften iſt undekannt. Wahrfheintih 
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faͤut er in das Ende des XI. oder in den Anfang des 
XU. Jahrhunderts. — Meufel kitf. I. 74 — 
764. — Fabrie 1, im Megifter, unter zo. 
flicu®, 

Sholten-Shneider. Eine Mafchine, zur ——— 
der harten Erdklumpen auf ben’ Aeckern, bat der Eng» 
länder Robert Sandilande —— — Maga;. 
all. neuen Erf. I. 70. ö | 

Schornſtein, Schorftein Ob und Roͤ⸗ 

mer dergleichen gehabt haben, iſt ſehr zweifelhaft. Alle 
Schriſtſteller des XIV. Jabrhunderts ſcheinen die Schorn⸗ 
ſteine entweder noch gar nicht gekannt, ober für eine 
Erfindung des neueften Luxus angefehen zu haben. Daß 
im X. Xll, und XUl, Sahrhunderte noch keine Schorn⸗ 
fleine gemefen find, feine auch das fogenannte Igni- 
tegium (f. Bethglocke) zu beweifen. Die älteften bis 
jegt bekannten zuverläffigen Zeugniffe von Schormfleinen, 
find von 1347, wo aus einer zu Venedig vorhanden ges 
wefenen Infchrift hervorgegangen, daß in dieſem Jahre 
ein Atarkes Erdbeben Molti camini herunter geworfen 
babe. Im Jahre 1368 ſollen die erſten Schornfteine 
durh Franceſeo da Cartaro aus Padua, wo dere 
gleichen damals ſchon vorhanden gewefen, zu Rom ans 
gelegt fein. Beckmann Eıf. I. 3yg1. * — Eine 
Mafhine zum Reinigen der Schornfteine durch einen 
Kuftfloß, hat der englifhe Ingenieur 3. C. Horn 
blomer erfunden — Magaz. all, neuen Erf, VI, 
272. — Ein fehr einfaches Mittel, um das Rauchen 
der Schornfteine zu verhindern; hat der Profeffor Een 
normand in Paris erfunden. — Magaz. all. neu 
en Erf. VI, 94. 

Schornſtein⸗Fegmaſchine, die aus einer Buͤtſte auf 
einer etaftifchen Stange von Fiſchbein befteht, mit zwei 
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Fluͤgeln von ſtarkem Leder, und mit Stahl am Rande 
überzogenen Leder, hat ein gemwiffer Drme in London 
erfunden. Einen 44 Fuß hohen Schornftein fegt fie in 
3 Minuten, — Aehnliche Mafhinen haben Barber 
- und Srifen erfunden. — Magaz. all. neuen Ers 
find. IV. 190. — * Eine neue und vortheilhafte Mas 
fine zum Reinigen der Schornfleine, ohne Hälfe von 
Schornfeinfeger » Knaben, bat James Vebdin in 
London erfunden. Dit. V. 141. | 
Shornfleinfeger. Nach Deutfchland Famen die — 
aus Savoyen, Piemont, und den benachbarten Ges 
genden, und lange waren biefe die einzigen, Und 
hieraus ließe fih vermuchen, daß die Schornfleine in 
Stalien erfunden wären. Die erften Deutfhen, wel— 
he fih zur Reinigung der Schornfleine bequeme haben, 
feinen Bergleute gewefen zu ſeyn. Bedmann Erf. 
Il. 443. | | 
Schooßknorpelſchnitt f. Synhontrotomie, 
Schottiſche Dichtkunſt. - Das aͤlteſte bis jest bekannte 
Gedicht der Schotten iſt die Geſchichte ihres Könige Ro⸗— 
bert Brüce, von dem Achhidiaconus Johann Baus 
Bor, von Aberdeen, (geb. 1326. geſt. 1396) ein epiſch⸗ 
romantiſches Stuͤck, das an innerm Gehalt allen Rit⸗ 
teibuͤchern in allen neuern europaͤiſchen Spraden vorgeht. 
— Meufel Leitfad. Il. 787. 
Sarant. Die Schränke dienten ehemals bazu, bie 
Waffen zu verfhließen, daher fie aud in’ Frankteich Ar- 
moires genannt werden, Es find etwa 80 Zahre, daß 
man gewiffe Kleine Schraͤnke ſaſt mit Gotd aufwog, bie 
ein Arbeiter, Namens Boule, verfertigt hatte. Sie 
„waren von Ebenholz, und fehr zierlih mit Gold ausges 
legt, Zu eben der Zeit wurden die lakitten Schränfe 
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für ſehr koſtbare Mobilien gehalten. — Verſ. einer 
Kulturgeſch. 59. 

Schraube. Eine Schraube zum Sprengen der Bloͤcke, 
Stoͤcke, oder Baumftfubben, bat Richard Knight 
1802 erfunden. — Buſch Almanach. IX, 461. — Ein 

Verfahren, ſehr feine Schtauben, und Schrauben von 
zwey und mehr Gängen, u. f. w. zu fchneiden, hat ber 
Engländer Gilbert Ausgufin erfunden. Geißler 
Beſchreib. d. neueft. Inſttum. Il. 150. — Eine Bors 
richtung, alle Arten von Schrauben auf eine fehr einfas 

‚he Art-zu erhalten, bat I. G. Praffe gelebet. Daſ. 
156. — Zwei Univerſal⸗Inſtrumente zu VBerfertigung 
aller Arten von Schrauben, hat der Mechanicus Barth 
erfunden. Daf. VII, 104. 

Schraube ohne Ende, if vom Archimedes erſun⸗ 
den. ſ. Mechanik. | 

Ehraubentämme. Ein neues JInſtrument, ſolche zu 
fhneiden, bat Borel in Lyon erfunden. — Fran—⸗ 
zöf. Miscellen. VI, 3. S. ı60, 

Schraubenmaſchine. Kine neue Mafhine zur Verfers 
tigung der Schrauben, bat der Franzoſe Salleneuve 
1801 erfunden — Allg. Kit. Zeit. Inteli. 31 
Jen, 1801. R 55. — Bei dieſer Maſchine hat er 
fpäterhin die Werbefferung angebracht, daß mit einer 
einzigen Maſchine die Gänge von jeder beliebigen Weite 
gefhnitten werden Binnen. — Sournal für Faber. 
2801. Det, 302. — Eine andere Mafhine zur Bers 
fertigung der Schrauben, bat der Gchloffermeifter 
Mart. Ad. Weiß zu Muͤhlhauſen erfunden. Reid 6s 
anzeig. 1796. N. 155. ©. 5250. 

Schrauben» Mikrometer, bat der Verliner Aſtronom 
Gottfried Kirch 1679 erfunden und 1696 bekannt 
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gemadt, — Fiſcher. IM. 573. — Gehler. I 
209. 

Schraubenfattel, einen horizontalen, bat: der Sattler 
2. Mitron in London erfunden. — Oekonom. Hef, 
te, 1801. März. 280. 

Sara ubenminde,. wodurch man eine ſechsmal fiäckere 
Kraft erhält, als die, der gewöhnlichen Schrauben⸗ 
oder Wagenwinden, bat Perfon ir Frankreich erfuns 
den, — Buſch Almanach. VIII. 251. 

Schreiber, hatte man ſchon in den aͤlteſten geiten. 
David hatte einen Schreiber, Namens Geraja, 

2. Sam. 8, 17.) Die Könige Joas und Ahasve—⸗ 

rus hielten fi ebenfals Schreiber, (2. B. d. Kön. ı2, 

. 20. Eſth. 3. 10.) und Baruch war der Schreiber des 
Jeremias. (Ierem. 36, 26. 27.) 

Scchreibfedern. Als man anfing, mit gefächten Fluͤſ⸗ 
figkeiten zw fchreiben, _ bediente man ſich zuerſt des 
Rohrs und hernach der Federn. Mit welhem Rohre 

‚ man geſchrieben, imgleihen, wann und wo man ans 
gefangen bat, mit Federn zu ſchreiben, iſt beides nicht 
mit Gewißheit zu beflimmen, Allenfals bis ins V. Jahr⸗ 

hundert ann man den Gebraud der Schreibfedern bins 
aufbringen. Aus dem VII, Jahrhundert fehlt es nicht 

. an ganz fihern Beweiſen des Gebrauchs der Echreibfes 
dern. Untere den Schriften des Althelmus, oder 
Adelhelmus, eines Sachſen, aus vornehmem Ges 
ſchlechte, der 1709 flarb, findet fidy ein kleines Ges 
dicht auf eine Schreibfeder, (Die Rede ift hier von den 
Sedern bed Pelikans oder der Kropfgans) Iſidor, 
weicher im Jahre 636 flach, rechnet zu den Werkzeugen 
zum Schreiben, Rohre und Federn, Bei allen den 
großen Vorzuͤgen, welche die Federn vor dem Rohre has 
ben, iſt letztetes gleichwohl lange noch neben jenen im 
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ei 


Gebrauch geblieben. Mit Pfauenfebern und Schwanen⸗ 
federn ſchtieb man fhon vor ı1520., In Weredig, und 
wie ed fheint, überall in Stalin, waren Schreibfes 
dern ums J. 1433 nod fo felten, daß Gelehrte Mühe 
hatten, fie zu erhalten. Uebrigen® find bie Schreibfes 


| dern in ältern und neueren Zeiten oft auf gut‘ Lateiniſch 
| calami genannt worden, und moͤglich wäre es, daß 
dies Wort ſchon bei Altern Schrifiſtellern Federn be⸗ 


deute, da wir in Ermangelung anderer Beweiſe nur 


Rohte verſtehen. — Beckmann Erf. I, 47. . IV. 
"289. „ Joh. Henr. Ackeri hist, pennarum, 


Altenb. 1726, 


Schreibkunſt. Der Gang des menfhlihen Geiſtes bei 


diefer eben fo großen, als nüslichen Erfindung, ſcheint 
diefer gemwefen zu feyn: I. Abbildung Eörperlicher 


Dinge, oder Bilderſchrift. I. Schickliche und 


verfländlihe Abkürzung der Körperlihen Bilder, ober 
Unfang der HierogIyphen. III. Abbildung unförs 
perliher Dinge, oder Sinnbilder, bie fhönfte und 
volltommenfte Gattung der Hierogipphen. Die Hieros 
glyphenſchrift muß uralte, wenigſtens in Egypten, 
ſeyn, da es fhon zu Joſeyhs Zeiten Bilderfchrift : Aus⸗ 
leger, und eine eigne Gattung egyptifcher Gelehrten gab, 
Unter Mofe kommen ſchon Steine mit hierogiypb is 
hen Figuren vor :Diefe Steine waren entweder 
ſchon mwirktihe Obelisken, ober doch wenigftend Vor⸗ 
Käufer oder Verwandte derfeiben. Da man nun fäft 
täglich damit umging, ale mögliche vorfommende Dins 
ge, koͤrperliche und unörperlihe, fihtdare und unfichts 
bare, und felbft Gedanken, Leidenfcaften ıc. bildlich 
darzuftellen,; fo konnte und mußte man IV, natürlich 
auch mit barauf verfallen, Bilder für Töne, und fo 
auh für bie Töne der Sprache zu eıfinden. Das 
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Schwetſte bei dieſer Erfindung war ohne Zweifel die 
Anatomie der Töne, zumal derer, die man Con⸗ 
fononten nennt. Hier bat vermuthlich einmal ein lallen⸗ 
des Kind einem aufmerffamen philofophifhen Vater das 
ganze Gebeimniß entdedt. Sanduniaton, ein bes 
rübmter phönicifchee Geſchichtſchreibtr, der etwa ums 
Jahrt 1245 vor Chr. Geb. lebte, giebt einem Phönicier, 
der fi in der Folge in Egypten niedergelaffen, Namens 
Zaaut, oder Thor, für den Erfinder der Buchſtaben⸗ 
Schrift aus. Die Erfindung muß wenigſtens in fehe 
frühen Zeiten geſchehen ſeyn. Schon unter Abraham 
ſcheinen gefchriebene Kaufcontracte nicht ganz ungewöhns 
Lich gemwefen zu feyn, und zu Hiobs Zeit war das Büs 
cherſchreiben ſchon Mode, auch gab es damals ſchriftlich 
verfaßte gerichtliche Klagen, verſiegelte Actenſtoͤße ıc, 
Man ſchtieb auf Stein und Metall, aber auch auf bieg⸗ 
fame Materien. Dieſe letztern konnten in dünnen Mes 
taldtehen, in Thierhaͤuten, Baumblaͤttern oder Baum⸗ 
rinden beſtanden haben; ſie konnten aber auch eben ſo 
gut von Leinwand oder von der Papierſtaude, die ſchon 
Hiob kannte, geweſen ſeyn. Bei dem allen war doch 
das Schreiben in dem Zeitalter von der Suͤndfluth bis 
Moſe, nicht nur in gemeinen,” fondern auch in oͤffent⸗ 
Ulichen Gefchäften noch immer eine laͤſtige Sache. Man 
ſchloß die meiften Gontracte nur muͤndlich. Man findet 
. auch nicht, daß man Briefe an einander fchrieb, u. f. w. 
Doch hatten die Israeliten ſchon im egyptifhen Lande 
Gofen eigne Leute, unter dem Titel Shoterim, oder 
Schreiber, welche die Stammtafeln, und mas bamit- 
in Verbindung fland, zu beforgen hatten. De 
‚. In dem Beitsaum von Mofes bis Cyrus waren mit 
Bunhftaben fhreibende DBöiker 1) in Afien, außer 
den Phöniciern die Hebräer, weniſtens feit Moſe, (vers 


| 66 ur Schreibkunſt 


muthlich auch einige arabiſche Stämme). Die Bakylos 
nier, die zugleich auch Hierogipphenfchrift als Dentmäs 
lerſchriſt gebrauchten, die Aſſyrer, Perſer, Meber, 
(wahrſcheinlich au bie Mefopotamier und Armenier) 
die Spree und Kleinaſiater, wenigſtens bie weſtlichen 
mit den Phrygiern; 2) in Afrika, außer den Egyp⸗ 
teen, welche, wie bie Babylonier, zugleich die heilige, 
oder Dieroginphenfchrift, als Denkmaͤlerſchriſt beibehal⸗ 
ten haben, nur nod allein die Karthager; 3) in Eu⸗ 
ropa zuverläffig die Griechen, feit Cadmus, 2688. 
: (einige Griechen mögen vielleicht ſchon früher durch bie 
Phönicier, vermittelft ber Peladger, darin unterrichtet 
worden feyn), die Etrusker feit der Ankunft der pelass 
gifhen Tytrhener, um 2775, die Lateiner feit der Ans 
kunft bes griehifhen Evander, um 2928, und busch 
die Rateiner hernach die Mömer feit der Erbauung Noms, 
‚34295 vermuthli auch die Geten, (aber ungewiß, ob 
auch die Scyten), wahrfheintih bie Macebonier, we⸗ 
nigſtens gegen das Ende dieſes Zeitalters (3652); end» 
ich vielleicht auch die fühlichften Gahier feit der Etobe⸗ 
sung der Stade Maffilia durch die Phocäer aus dem 

. Meinafiatifhen Griehenland, um 3585. Zu den 
Schreibgeraͤthſchaften gebörten fleinerne, metalles 
ne, bölzerne Tafeln, auch Ziegelſteine. Die Weiffas 
gungen der Sibyllen follen auf Leinwand geſchtieben 
gewefen ſeyn. Mit Dinte ſchrieb man zuverläffig ſchon 
zu Mofes Zeit, und. wahrfcheinlih gab es auch damals 
Thon’ eine Art von Papier. Das Alter des egyptifchen 
Dapiers fleigt bis in, und Uber Homers Zeiten hinauf; 
aber das Pergament ward erſt im folgenden Zeitalter 
erfunden, Namentlich wirb der Dinte, und zwar der 
ſchwarzen, wie auch des Federmeſſers, und ber 
Tafeln, oder Blätter eines Buchs, das man mit dem 
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Federmeſſer zerſchnitten hat, Jeremia 36, v. 18, 23. 
gedacht. Im Ezechiel 9, 2. wird eines Mannes in 
baummollenen Kleidern, (atfo eines Prieflers) erwähnt, 
der ein Schreibzeug (nad morgenländifdher Sitte) an. 
der Seite hängend harte, Zu einem folhen Schreibzeuge 
gehörten Dintenfaß, Federmeſſer, Schreibrohe (noch nicht 
Federn von Federkielen, deren erft nad Chrifli Geburt 
Meidung gefchiehet) ꝛc. Auch des Schreibgriffel®, 
wovon ſchon Hiob redet, wird Pfalm 45, 2. erwähnt, 
Sinfonderheit gehört noch die Ältefle diplomatifhe Stelle 
Jerem. 32, 10. 21. 12. ꝛc. hieher. Schon zu Hiobs 
Beiten war das Bücherfchreiben eine ganz gemöhnlis 
he Sache; aber zu Salomon’s Beit (3175 — 3215) . 
Eonnte man fagen: des Buͤchermachens ift kein Ende 
und viel verführifher Dunft, daß man fi daran krank 
Iefen kann, In Egypten war der Buͤchervortath bereits 
fo angewahfen, daß man bei dem fogenannten Grabs 
mahl des Oſymandyas eine Bibliothek, die ohne Zwei⸗ 
fel nur aus egyptiſchen Buüͤchern beftand, anlegen 
konnte. 

Daß aus dem Zeitalter zwiſchen Moſes und Cyrus 
Driginalſteinſchriften auf uns gefommen, und 
daß die aͤlteſten darunter faft 3000 Jahr alt, folglich 
beinahe in der Mitte, zwiſchen Adam und uns gefchries 
ben worden find, darüber muß man in der That er= 
flaunen. Sonſt hielt man die GSigeifhe, und 
die beiden Nointeliſchen für bie aͤlteſten Stein⸗ 
ſchriften; aber dieſe reihen nicht völig bis an das 
Ende diefes zweyten Beitalters hinauf. Die allers 
aͤlteſten find die Ampklaͤiſchen, b. i., die vom 
aͤlten Fourmont zu Amykla, ohnweit Sparta, 
unter den Truͤmmern des Apollotempele, gefundenen, 
welche qronologiſche Verzeichniſſe won Prieſterinnen 
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des amyklaͤiſchen Apollo enthalten; dann folge die Der 
Yifche, und endlih erft die Sygeiſche, von Cbis 
fbul entdedte und erläuterte, mit ben beiden Noihte 
liſchen. 

Die Phoͤnicier, Hebraͤer, Aramaͤer und andere Bots 
deraſiater, auch die Egypter, nach Herodots Berichte, 
ſchrieben die Zeilen von der Rechten zur Linken. 
Eben fo ſchrieben anfangs auch die Griechen, Ettusket 
und Lateiner. Die Buſtrophedonſchrift (da em 
Zeile von der Mechten zur Linken, und die andere von 
der Linken zur Rechten u. f. w. geſchrieben wird). haben 
wahrſcheinlich die Griechen und Etrusker nicht erfunden, 
fondern wie bie Buchſtabenſchrift überhaupt von den 
Phöniciern erhalten, In der Folge, ohne Zmeifel nicht 
vor 3128 ift bei ben Europäern die noch gebräudlidt 
Screibart von der Linken zur Rechten, bie man 
die Sonifhe im Gegenfag der Kadmeiſchen, aufı 
gefommien, Die älteften Beiipiele hiervon ſcheint der 
Kaſten des Cypſelus, zwiſchen 3525 und 3599 (f El⸗ 
fenb:in) enthalten zu haben; denn, nah Paufanias 
waren einige Infchriften daran auf die gewöhnliche Art, 
andere aber Buſtrophedon gefchrieben. Auch die Bu 
ſtrophedon, die noch lange neben der gewöhnlichen, 
als Denfmäblerfhrift beibehalten, auch von Solon 
3588 auf feinen Gefestafeln gebraucht worden iſt, wur 
be ſeitdem von der Linken zur Rechten gefchrieben, mes 
von die noch vorhandene figeifche Steinfchrift, das din 
fle, aber erft auf das Ende dieſes Zeitalters folmde | 

Beiſpiel zu ſeyn fcheint. Daher komme es auch, da | 
man von den Römern keine Deritmäterfhrift kennt, die 
von der Rechten zur Linken gefchrieben wäre, wiewohl 
alle noch vorhandene römtfche, Oenkmaͤhlerſchriften ecſt in 
das folgende Zeitalter gehören, — Gatteret. I, 4AJ 
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259. — Boguet. I. ızı. I. 202. — Fabrik. 
II. 55. 6 5 Weber Verf. einer Geſch. der 
Schreibkunſt. Goͤtt. 1807. — Mehrere Schriften über 
die Geſchichte der Echreiblunft, findet man angeführt 
in Vollbeding Archiv. Guppl. 248. 
Schreibmaſchine für Blinde, bat Pingeron ew 
“ funden, und Baumgärtner verbeffert. — Magaz. 
att. neuen Erf. VI... N. 16. 2 
Schreiner, Tiſchler, kommen in Nürnberg 1447 vor. 
— 9 Murr Journ. Xll 60. ch, v. Stetten 
Augeb, I, 112. 
Shrift, von brfhriebenem Popiere zu vertilgen, bat 
ber D. Zarıy im Sahre 1810 gelebt — Hermbs 
ſtaͤdt Büulletin. VII, 231, 
Schriftmahlerkunſt ſ. Pictograpbie. 
»Schriftſtellet. Der erfte und Ättefte bekannte Schrift⸗ 
fielee der Phönicier, war Sandhuniaton aus 
Berythus, der 1220 Jahr vor Chr. Geb. gelebt has 
ben fol. Bon ihm find wenige Bruchftüde, angeblich 
von Philo aus Byblus (im Il. Jahrhundert nah Chr. 
Geb.) ins Griechiſche uͤberſezt, auf und gefommen, des 
ren Aechtheit aber ſehr bezweifelt wird, doc aud wohl. 
nicht ganz verworfen werden kann, (Meufel Leitfad, I, 
230.) — Unter allen Schriften, die auf unfre Zeiten 
gekommen find, find. die Bücher Mofis, der um 2453 
fhried, und das Bud Hiob die Älteflen. Letztern le⸗ 
gen einige ein gleiches Alter mit den Büchern Moſis 
bei, andere halten es für Älter, und fegen es ins Fahre 
2300. — Das Bub Joſua ſcheint erſt noch nad 
Salomo Zufäge, und die gegenwärtige Geftalt erhalten 
zu haben. Das Bud der Richter, eine Sammlung 
von Heldengeſchichten, iſt wahtſcheinlich zu Davids 
Seiten gefchrieben. Das erſte Bud ber Könige 
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(fonft Samuels) ift aus alten Quellen gefdhöpft; bie 
andern drey, nebfi den 2 Büchern der Chronil, 
find erſt nah dem Babyloniſchen Exil gefchrieben, — 
Unter allen Schriften der Griehen, die auf unfe 
Beiten gefommen find, find die Schriften des Homer 
und Hefiodus die Älteflen. (f. Griechiſche Dicht 
kunſt.) — Die erften Schriftſteller waren Phereth—⸗ 
bes von Syros, Acuſitaus von Argos, Hellanis 
Lu von Lesbos, Hekaräus und Dionpfius, beide 
von Mitet, von welchen der Iegtere in dir 65ſten Diym 
yiade, ‚520 Jahr vor Chr. ©. lebte, und unmittelber 
vor dem Herodot herging. — Unter den Römern wird 

Amahanius als der erfie Schriftſteller genannt. — 
Die erſten Schriftfteller bei den Chriſten maren lauter 
Heiden, die zum Ghriftenchume übergegangen wart, 
— Zertullian zu Carthago, war der erſte lateinifht 
Kriftlihe Scribent, — (Fabric. 11, 257.) — Unte 
den Büchern, die mit der deutſchen Sprache einige 
Verwandtſchaft haben, ift die Moͤſo- Gothiſche Bibel⸗ 
Ueberſetzung, des, um 350 nad Chr, Geb. berühm⸗ 
ten Biſchofs Wulphitas oder Wolf, das dtıle, 
wenigſtens gilt es für das erſte Denkmahl einer deub 
ſchen Mundart. — Unter den Sachſen iſt Althel⸗ 
mus, oder Aidhelmus, der auch Adelhelmut, 
ober Adelmus heißt, und 709 ſtarb, der erſte, der 
lateiniſch fahre. — Das erſte deutſche Bud 
ſchtieb Detfried, ein Mönch, in dem eifaßilhen Klo 
ſter Weißenburg, weicher ums Jahr 870 die 4 Evangtı 
liften in fraͤnkiſch-deutſchen Reimen herausgab, bie noch 
vorhanden find, - Der erfte angelfählitihe Scheiſt 
feuer ift der Benedictiner Kädmor im IX. Jahrhundert, 
(Meuſel keitf. Il. 566.) — Das ättefte ftavildt 
Bucqh ift die Bibelüberſetzung, und die liturgiſchen Aut 
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arbeitungen des Cyrillus, der im Jahre 863 lebte. — 
Buſch Handb. d. &f. U.1. 8. 234.1. — Boll 
beding Archiv. 8. fe — Fabric. I, 689. 817. 
IL, 30. 51. 257. 

Schrittzaͤhler f. Odometer. 

Schrotmuühle. Eine ſehr wohlfeile und vortheilhafte hat 
der Schloßermeiſter Fiedler in Langenſalze erfunden. — 
Reichtanzeiger. 1805. N. 108. 

Schubkarren. Eine neue Art bat der Tiſchler Jean 
Charl. Caillol zu Marfaille gfunden — Journ, 
für Fahr. c 1802. März 236. — Eine Berbeffe 
zung des Schubkarrens ift fhon in dem Leipziger Intel, 
Blatte 1772 vorgefchlagen, die aber keinen Beifall fand. 
Im Jahre 1803 hat Bufhendorf eine berfelben aͤhn⸗ 
liche Einrichtung empfohlen. — Detonom, Hefte. 
1803. May. 453. — Ein Schubfarren, ber zum Abe 
mäben des Getraides dient, ift in D. Ehrem 
bachs Kunftmagaz. d. Med. und techn, Chemig. Leipj. 
1802. I, S. 15. — und ein anderer, der zum Wil» 
fern der Gärten, und Fortfcieben der Laften gebraucht 
werden ann, daf. ©. 14. befchrieben. f. Schiebkatren. 

Schupe. Gewiſſe Fußbedeckungen, die mit unfren Och 
ben eine Aehnlichkeit Haben, find ohnſtreitig ſehr alt; 
dent der heiße Sand in den Morgenländern mufte bie 
Menſchen wohl früh nörhigen, den Fußſohlen wenigſtens 
etwas unterzulegen. Dan nahm dazu wohl anfangs ein 
Stuͤck Holy, das man in der Kolge nad der Form des 
Fußes fhnitt, und mit einem Bande an den Buß ber 
feſtigte. Einen eigentlihen Erfinder dere Schuhe kann 
man wohl nicht annehmen. Gie erhielten obnftreitig 
von einem geringen Anfange nur nah und nah ihre 
Vollkommenheit. Pliniuͤs giebt (VI. 56.) einen ges 
wiffen Boeshius, der aber nicht weiter bekannt iſt, 

IV. 6 
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als den Erfinder der Schuhe an — Die ünadyuara de 
Griechen, melde bei ihnen die Hauptgattung unter 
den verfchiebenen Arten von Zußbededungen ausmadten, 
waren blos dide Sohlen, bie mit Riemen an dem Zu 
fe _befefligt waren. — Kovimodes und xpßura warm 
Schuhe, momit man burd den Koth gehen konnte 
Sie hatten faſt wie unſte Schuhe eim herangezogenes 
Hinterleder, vorm über das Fußbiatt aber waren fie mit 
Riemen gefbmüdt, Won diefer Beſchaffenheit waren 
auch die Schuhe ber Gpartaner, Axxamıaui und 
Auvmdzudes, nur von other Farbe. — HArßarge wis 
ven Schuhe für beiderlei Geſchlechter. Man trug auch 
Schuhe von ungegerbtem Leder (Kagßarıvau.) Dft gin⸗ 
gen auch die Griechen, und zwar im ihrer cultivirtellen 
Periode, barfuß. Die Stloven durften gar feine Schuhe 
tragen, Vornehme Athener trugen an den Schuhen ti 
nen balden Mond, von Silber oder Eifenbein. — Dir 
Griehinnen’ trugen aud theils Sohlen, theild «is 
gentliche Schuhe. Die Schuhe, melde man auf allın 
Gemähiden findet, find vom gelber Farbe, vormärt 
rund umd in die Höhe laufend, und dem heutigen Pan 
toffel aͤhnlich. Sie hießen repsmaı, weil bie Derfer 
dergleichen trugen. Doch waren folge Schuhe nur ki 
Bubidirnen Mode. ine andere Art von Schuhen be 
fand im einem bloßen Stud Leder, das um den duf 
herumgeſchlagen, und oben zugeſchnuͤrt wurde. — Bit 
Geſchlechter trugen auch Sohlen, die aus Stricken ni 
foͤrmig geflohten waren, — Die Griedinnen trugen 
auch Abfäge unter den Schuhen, bie aus Kleinen Stuͤd⸗ 
hen Leder zuſammengeſetzt waren, 
Die Roͤmer hatten ebenfals verſchiedene Fußbe— 
dedungen, die verfhiedene Namen hatten, Calcei 
waren Schuhe, welche den ganzen Fuß bie an bie Sgim 
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beine bebedten. Vorn waren fie offen, unb wurben . 
mit Riemen, Bändern , oder Schleifen zugebunden. 
Man fahe darauf, daß die Schuhe knapp anlagen. 
Um alles Faltige zu vermeiden, ſtopfte man fie aud 


wohl mit Wole u. dgl. aus. In den ‘Altern Zeiten 


nahm man zu ben Schuhen das vohe Leder mit ben 
Haaren; nachher gerbte man es, und bei zunehmendem 
Zurus brachte man bei den Schuhen allerhand Berzieruns 
gen an. Die Schuhe der Senatoren reichten insbefons 
dere bis an die Hälfte des Beins, und auf der Spige 
derfelben war ein goldner oder filberner halber Mond, 
Die Schuhe der Damen waren. gewöhnlih weiß, bis— 
weiten roth, ſcharlach⸗- oder purpurfarbig, aud gelb, 
Die DOberblätter waren mit Stidarbeit und Perlen ges 
giert, In etwas Altern Zeiten trugen nur die Buhldir 
nen tothe Echube, hohe Adfäge u. dgl, Die Mannh 
ſchuhe waren gewöhnlich ſchwatz, doch zumeilen auch 
roth. Man zierte fie auch, beſonders unter den Kais 
fern, mit Gold, Gulber und koſtbaren Steinen. Die 
Spiten waren bisweilen in Geſtalt eines S in die Hb. 
be gebogen, Die Senatoren follen zum Binden ihrer 
- Ehuhe 4 Riemen, die Piebejer nur Einen gebraucht 
- baten. Die Schube der Alteın Einwohner Latiums was 
ten von ungegerbiem Leder, bergleichen trugen mehrere 
alte Völker, die Marfer, Hernicier und Veſti— 
ner. Nachher bediente mam fi des gegerbten Leders. 
Die Armen trugen hölzerne Schuhe. ine ähnfiche Art 
- trug auch das Landvoit, Mit denfelben ſchlugen fie 
einander zumeilen ins Befiht. Die Schuhe der Sol: 
daten warn mie Nägeln befhlagen — Die 
Schuhe der Komdödianten, wurden Socci, Pan 

soffeln; die Schuhe der Erajödienfpisier, Co- 
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thurni genannt, — Auf Reifen bediente man ſiqh der 
Pantoffen. — ⸗ | | 
Sn fpätern Zeiten find mit den Schuhen von Zeit 
au Beit viel Weränderungen vorgegangen. Ih mil 
nur Etwas davon anführen, was befonders Frankreich 
betrifft, dem . andere Länder in Moden fo gem 
naczuäffen pflegen. Geit den Zeiten Philipp Aw 
guft waren die Schuhe zugefpigt, und vorm umge 
bogen. Dieſe Biegung erhob fich fehr hoch, und fon 
mirte einen Schnabel,- ‘der nah dem Stande der Ps 
fon, mehr oder weniger lang war. Die gemeinen Beute 
trugen ihn gewöhnlih einen halben Fuß bob; das 
Man ber reichften Bürger war Ein Fuß, und bie ver 
nebmften Edelleute und Prinzen gaben diefen ESchnäeln 
die Länge von 2 Fuß, die außerdem mit grotedfen Din 
gen, als Hömean, Klauen u. f. mw. geziert mare, 
Diele fonderbare und unbequeme Tracht wurde Soulien 
à la Poulaine genannt; man trieb fie bis zu einem 
fothen Grade der Ausfhmeifung, daß man die geiſlliche 
und mweltlihe. Macht gegen fie gebrauchen mußte — 
Die Könige mußten fie laſſen durch Geſetze verbieten, 
und die Geiſtlichkeit mußte dagegen predigen. Kaum 
. wurden durch die firengen Verordnugen Gar! V. bie 
—Schuhe A la Poulaine abgefhaffe, ats ihmen unter 
Carl VI, Schuhe mit Entenfhnäbeln folgten, die wie 
der andern von fehr großer Form Prag machen mußten, 
Unter Ludwig XI. fahe man von neuem Schuhe & la 
Poulaine Mode werden, aber fie dauerte micht lange. — 
Funke neues Reailſchullex. I, 599. — Berf. e. Kub 
turgefch. 69. — Mehrere Schriften Über die Geſchiq⸗ 
te der Schube fi adet man angeführt in Volbeding 
Archiv, Suppl. 249, 
Schuhmacher wurden zu Augsburg * zuͤnftig. — 
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Gun Nürnberg finden ſich Schuhmaher 1206. — 

v. Stetten Augsb. 7. — v. Murr Joum, XI, 

61, | 

Souhſchnallen wurden unter Gart II. (geb. 1630, 
geft. 1685.) zuerſt in England Mode. Viele trugen aber 
auch noch lange die Schuhe gebunden. — Vollbedinz 
Archiv. 427. | 

Schule, Gymnafium, Päbagogium, Lyceum, 
Nachrichten von der Entſtehung und Stiftung aller, feit 
der Reformation errichteten Schulen ıc. Benennung ber 
Stifter, Fahr der Stiftung; erften Rectoren ıc. 
f. Fabrit. I, 74. ff. 792. ff. überhaupt im or. i 
unter Schule — f. Zehranitalten. ’ 

Schulfuhs. Diefes auf Univerfitäten hekanntlich ge⸗ 
woͤhnliche Schimpfwort, ſoll folgender Geſtalt entſtanden 
ſeyn. Es war ums Jahr 1580 ein gewiſſer Rector von 
der Schule nach Jena auf die daſige Akademie zum Pros 
feffor berufen. Und weil diefer in feinem Umgange et» 
was pedantifh war, und daneben. einen Mantel trug, 
ber mit Fucefellen gefüttert war, ‚fo gaben ihm bie 
Studenten, wie Reimmann fagt, von feiner ehema, 
ligen Stätion und damaligen Habit, den Namen Schuls 
fuchs; — melde Benennung nachher immer mehr gäns 
ge und gebe geworden fey. Reimmann vermuthet, e6 
fey der Magiſter Bryſchmann, oder Duellmann 
geweſen. — Hist. lit. IV. 27. 

Sſchulkomoͤdien, führte der Rector XRyſtus Birk, 
oder Betuleus in dem Gymnaſio bei St, Annen zu 
Augsburg ein. Die erfte, unter dem Namen Lucineris, 
wurde 1538 aufgefüht. Schul» und Egiehungsfhaus 
fpiele hatte man [don 1497, — v. Stetten Augsb, 
11. 313. f. 4 j 

Schützen, Tirailleurs, bat Kuhrfürf Friedrich 


86 Schußmeſſer 
Wilhelm von Brandenburg, im J. 1674 juerſt einge 
fuührt. — Hoyer Geſch. d. Kriege. I, 70, 
Schußmeſſer, ein Mittel, die Schnelligkeit des Sérl⸗ 
ſes aus einem Feuerfhlunde zu meffen, hat der Artile 
rie⸗Obriſt Grobert in Frankreich erfunden. — Das 
all, neuen Erf. IV. 2354. u 

— Schußweite. Nicolaus Tartaglia, eim berühmte 
Mathematiker des XVI. Zahrbunderts, wandte jueiß 
matbhematifche Grundfäge auf die Geſchuͤtzkunſt an, un 
bewies, daß die Bahn der Geſchaͤtzkugeln, keine ge 
de, fondern eine ktumme Linie fen; und daß ein En 
hoͤhungswinkel von 45 Graden die größte Schuhmritt gr 
be. Bei angeftellten Verſuchen ergab ſich, daß bei die 
ſem Erhöhungswinkel die Kugel von einem Zmanjl 
pfünder 1972 ſechsſuͤßige Ruthen, bei einer Erhibum 
von 30 Graden aber nur 1372 Ruthen — Verein 
Maaß, — erreihte. Tartaglia hat bie Gründe 1537 
‚auseinander gefegt und bekannt gemacht. — Hayıt 
Geſch. d. Krieget. I. 129. 

Schufter f. Schuhmacher. 

Swuftertifh. Der Schuhmacher Holden zu Lonten 
erfand einen Apparat für Schubmacher, welche ihre I 
beit ſtehend verrichten wollen. Thomas Parker is 
ſelbſt, gab nachber eine viel einfachere Erfindung at 
deren er ſich felöft bediente, und durch deren Gebraud 
feine Gefundheit nah Einem Jahre betraͤchtlich gemit 
nen hatte, — Magaz all, neuen Erf. Vil. 18 

Squtzdlattern f. Rubpoden. 

Shwabenfpiegel. Iſt das ſchwaͤbiſche Landrecht, nd 
“rs um 1282 von einem Ungenannten gefammelt mut 
de. Der Ausdruck, Shwabenfpiegei, if md 
ganz paſſend. Der Berfaffer hatte fein Werk ſeht 
Landrechtsbuch, oder lus provinciale allemanıı 
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cum betitelt. Meufel Keitf. II. 847. — Golda—⸗ 
ſtus Bartholdus von Grimmenftein wird für 
den Berfaffer gehalten. — Babric. I, 1030, — 
v. Selcho v Geſch. der in Teutſchland gelt. Rechte. $. 
208. fl. | 
Shwaden Cine Erfindung, wodurch der töbtliche 
Schwaden beim Gteinfohlenbergwerke im kurzer Zeit aus 
einem Schachte gezogen wird, bat der Capit. Mart, 
Zıimald im Jahr 1741 befannt gemacht. Schwed. 
Abhandl. Ill. 118, , 
Shwadenlaterne, wodurch erreicht wird, daß bie 
Schwaden in den Bergwerken, bei Annäherung bes Lichts, 
fig nicht mehr entzunden, verfnalen, das Licht ausloͤ⸗ 
ſchen, aud wohl den Bergmann nieberfchlagen, ꝛc. hat 
der Engländer Davy 1815 erfunden. — Iſis, oder 
Encyklopidiſche Zeit. 1817. N. 29. ©. 226, 
—Schwaͤrmer, eine Art Feuerwerk. Unter den deutfhen 
Schriftſtellern gedenke ihrer am erflen Roger Bacon, 
der 1291 geflorben if. — v, Murr Nürnb. 696. — 
Journ. V. 56. f. Bomben, | 
Shwamm, Champignon. Man glaubt gewoͤhnlich, 
dag die Schädtichleit der Schwaͤmme durcch die veräns 
derte Farbe einer mit ihnen gelochten Zwiebel angedeus 
tet werden koͤnne. Daß dies aber ganz unficher fey. hat 
Schrader erwieſen. — Hermoſtaͤdt Bülerin. X. 
55. | 
Shwamm Die große Menge ber Schwämme hat Dr. 
Derfoon zueft in ein Ganzes geordnet, und folde 
in ein Syſtem gebracht, welches 1526 Arten enthält, 
die, bis auf einige wenige, in Deutfchland, England 
und Frankteich wachſen. Die Schmwämme aus andern 
Ländern enthält dies Syſtem nod nicht vollftändig. Geis» 
ne Synopsis methodica fungorum ift 1801 zu Göttins 
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gen berausgefommen. — Schwaͤmme auf ben Eußs 
böden zw vertreiben, dazu haben der Paſtor Ger 
mershaufen zu Schalach, und der Prof. Ebert 
Mittel erfunden. Buſch Alman. IV. 580. Ueber den 

Hausſchwamm überhaupt hat der Regationsratb von 

Wehr zu Hannover im Jahre 1811 einen intereffanten 

Auffag geliefert, — Gräber hat auh GSiemßen fol 

hen beiehrend bearbeitet. — Hermbſtaͤdt Buͤlletin. 

‚. 37 V. 242. Von deſſen Entſtehen und Mitteln, 
ihm vorzubeugen und abzuhelfen ſ. Magaz. all, neu 
en Erf. VI. 330, | 

Einen neuen Schwamm, der sum Leimen bient, 
hat Otto Er. Müller im Jahre 1762 befchrieben. — 

Sawediſche Abbandi. XXIV, 105. — S. Haus⸗ 

ſchwamm. 

Schwangerfſchaft und Entbindung Das eiſte wich⸗ 
tige Buch, was uͤber dieſen Gegenſtand in Frankreich 
geſchrieben iſt, ift von Franz Mauriceau, vom J. 
‚2668. Das Bud iſt 10 Mat frangsfifc, 4 Mat 
deutſch, 3 Mat englifh, und ı Mat italieniſch aufs 

‚ gelegt worden. Bernſtein. IV, 457. 

Schwanken des Mondes f. Libration. 

S chwanzfterne f. Komeen, i 

Schwarze Farbe, die alle Eigenfhaften der Tuſche hat, 
und eine große Werfchiedenbeit der Nuͤancen verflattet, 
hat der Engländer Boswell erfunden. — Maga; 
all, neuen Erf, VII. 62. 74 | 

Schmwarzfedern f. Roihſedern. 

Schwarze Kleidung der Geiſtlichen, ift folgender⸗ 
maßen aufgefommen: Zu den Zeiten der Reformation 
war ſchwarze Kieidung bie gewoͤhnliche Tracht ehtbarer 
und angeſehener Leute, wenn ſie feyerlich erſchienen; 
wie denn die Mathsherren an einigen Orten nicht nur 
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ſchwarze leider, fondern auch Mäntel und Kragen trus 
gen. Diefe nahmen daber auch die Geifttihen an; und 
da hernach die Moden ſich änderten, fo wollten fie Dies 
felben nicht: gleih mitmachen, ſondern bebielten bie 
fhwarze Kleidung bei, weil fie ihnen befonders anftäns 
dig und ehrbar fhin. — Allg. deutfhe Bit. 
Anh. 25 — 36. Abth. 4. S. 2464. 

Schwarze Kreite f. Kreite. 

Schwarze Kunft (Sammerftih.) Die Erfindung biefer 
Kunft fäut in das XVII, Jahrhundert, aber ſowohl das 
Jahr, als der Erfinder, find ungewiß. Viele ſchtei⸗ 
ben fie einem. heffifchen Obrifllieutenant 2. v. Siegen 
ums Jahr 1643 zu, andere dem Prinzen Robert oder 
Rupert, der in England lebte, nah andern ſogar 
einem gemeinen Soldaten W. Scherwin, u, a, zu. 
Einige geben die Ehre der Erfindung dem berübmien 
Mitter Wren. Gollte es ungemwiß ſeyn, daß diefe Kunft 

in England erfunden worden, fo bat fie dody gewiß in 
diefem Lande ihre hoͤchſte Vollkommenheit erreicht. Nicht 
lange naher ift fie auch in Deutſchland bekannt gewors 
den. Im Augsburg war Andreas Wolfgang ber 
erfte, der fib damit befhäftigte. v. Stetten Augsb, 
I. 419. Sulzer. IV. 347. Il, 107. 

Shwebod ſ. Mauerbrecher. 

Sqhwefeln der Zeuge, war den Alten nicht unbelannt. 
ſ. Waſchen. 

Schwefelkalk. Den G· brauch des Schwefeltalts anftatt 
der Potafhe beim Bleichen der Leinwand, hat der Jer⸗ 
länder Higgins entdedr, und gelehrt, — Mag. alt. 
neuen Erf. I. 149. 

Schwefel paſten für Muͤnzabdruͤcke, hat Mionnet zu 
Paris erfunden. — Journ. d. Luz u. d. Mob. 
1800, San. 31, | 
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Schwein, das trojanifhe, mar ein Lieblingseffm, 
melches bei zunehmender Verſchwendung die Roͤmer zur 
Zeit des Cincius und Fannius etfanden. Man 
ließ nämlich in dem Bauche eines Schweins verfchiedene 
andere Thiere kochen, und da dies mit Zhieren ange 

- fülte Schwein mit dem trojanifhen Pferde, in deſſen 
Bauche Soldaten verborgen waren, Aehnlichkeit hatte, 
fo wurde «6 deswegen das trojanifche Stchwein genannt. 
Maceob. Saturnal. Il. g. 

Shweißmwutzet f. Chinawurzel. 

Schwere, allgemeine ſ. Kraft. Berge. Gehler. 
nl. 5ız. DI 885. SBifher U. 798. IV, 475. 
Die Aubeinanderfegung der Theorie gehört nicht hieher. 
— Leber die eigenthümliche, oder ſpecifiſche 
Schwere fehr vieler Körper, haben bie Phyſiker, wel⸗ 
che ſolche unterfucht haben, Zabellen entworfen. Eis 
ne ſolche Zabelle bat Marinus Ghetaldi 1603 ans 
gefertigt. Auch giebt Henkel 1725 eigenthämtlide 
Schweren mineralifher Körper an. Was hierin bis 

‘1747 geleiftet war, bat der Engländer Rihard Da— 
vis fehr fleißig zufammengetragen, auh Martin eine 

- reichhaltige und genaue Tabelle geliefert, Mufden 
beoe hat Schon früher ein ſtarkes Verzeichniß von der 
Art angefertigt, ein weit volfländigeres und genaueres 
aber 1762 mitgetheilt, Noch weit volfländiger, brauch⸗ 
barer und genauer aber ift das neuere Verzeichniß von 
Briffon von 1787. Der Theil, der die Metalle bes 

"geiffe, war f[hon 1772 bekannt gemadt. Mit diefen 
Verzeichniſſen ift noch Pdatjenige zu verbinden, was 
Dahn 1751 und Gellert von den Metallcompn 
fitionen, und Priftley, Bergmann, Lavois 
fier, Fontana, Kirwan u. a. von den Ruftyats 
tungen angegeben haben, Ein aus Mufchenbrort 


Shwere der feſten Körper | ‚gt 


gezogene, und nad Brif fon und andern verbeſſertes 
Verzeichniß, findet ſich in Grens Grundtiſſe der Na 

turl. Halle 1797. S. 242. f — Gehler. IN, 902. | 
Fiſcher IV, 498. wo dieſe Tabellen ebenfalls befindlich, 
und die hieher gehörigen Schriften weiter angeführt find. 

Schwere der feſten Körper. Ein Werkjeug, die eigne . 
Schwere fefter Körper zu unterfuhen, bot Arel Bers 
genflierna 1775 erfunden, Schwed. Abhanblung. 
XXXVI. ıeı. * 

—Schwereider Fiäffigkeiten. Ein Inſtrument zur Bes 
flimmung der ſpecifiſchen Schwere der Fiüffigfeiten bat - 
J. ©. Schmeißer 1793 erfunden. — Geißler: Bes 
ſcht. d. neueſt. Inſttum. IV. 82. 

Schwererde, falzfaure. Crawford ermähnte diefes 
Heitmittel® 1790 zuerſt in verfchiednen engländifchen 
Zeitfhriften.. D. Sulzer: brachte es zueift aus Enge 
land nah Deutfhland, Hamilton, Berriar und 
Belt machten dann ihre Beobachtungen über die Bir 
Lungen deſſelben im verfhiedenen Krankheiten befannt. 
Die vollſtaͤndigſte Bekanntmachung des Werths und der 
großen Wirkfamkeit deſſelben hat man den D Hufe 
lamd zu banken. Gefenius Dandb. 474. $- 285. 

Schweremeſſer f. Säuremeffer. 

su... der feſten Körper in allen Conoibden, 
Sphaͤroiden, und ihren Segmenten, iſt von Lucas 
Valerius, einem berühmten Mathematiker des XVII, 
Jahrhunderts, der 1618 zu Rom ſtarb, gleich noch 
dem Anfange des gedachten Jahrhunderts, beſtimmt. 
Die Lehre von. dem Schwerpuncte der Figuren 
und frummen Linien bearbeitete Guldin, ein 
deuticher Iefatt. . Seine Methode, den Inhalt ber Fi⸗ 

. guren und Körper zu finden, mar auf bie Regel ger 
gründet, daß der Inhalt der Flaͤchen, weiche duch 


* 
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Umdrehung einer Linie, und der Körper, melde 
buch Umdrehung einer Flaͤche erzeugt werden, gleich 
ſey dem Pioducte der erzeugenden kinie oder Flaͤche in 
die Laͤnge des Weges, den der Schwerpunkt dieſer Li, 
nie oder Flaͤche bei der Etzeugung zuruͤcklegt. (f. Gens 
trobarpfd.) Leibnitz. (Act. erud, Lips. 1695. p. 
495) fand, daß der Sas auch für Flächen gelte, wel 
che durh Abwidelung krummer Linien erzeugt werben, 
Barignon (geb. 1654, gel. 1722.) hat beiden Regeln 
einen ausführlichen Beweis gegeben. (Mem. de Paris. 
| 1714. P. 78 — 123. — Luc, Valerii de centro 
graviditatis solidorum liber. Bonon, ı6or. (nit 1661 
wie einer immer dem andern nadygefchrieben bat.) Geh 
ler. Ill. 925. — Sifcher. IV. 535. | 

Schwimmanzug. Der aus einem Leibchen von Korks 
holz beflebt, — das von ben Schultern bie auf die 
Hüften gebt, umd aus mehr als 300 Stüden, die 
duch Pleine Charniere fehr künftlich verbunden find, zus 
fammengefegt iſt — durch deffen Hülfe man’ im Waſſer 
gehen, und alle Bewegungen verrichten kann, hat der 
Capitain der Gensdarmerie zu Genna, Mont-Fleury 
erfunden, Der Körper ſinkt nur bis an die Bruft ins 
Waffe; man kann damit ins Meer geben, eine Flin⸗ 
te laden, und ſolche mit eben ber Sicherheit, wie auf 
dem Lande, abſchießen. — Magaz. all. neuen 
Erfind. VII. 188, 

Shmwimmbiafe der Fifche, deren Nugen bat Fiſcher 
entdedt, und diefe Entdedung in einer uͤber biefen Ges 
genfland 1795 herausgegebenen befondern Schrift aus 
fuͤhrlich beſchtieben. | we 

Schwimmer Ein Corps Schwimmer haben die Frans 

zoſen ums Jahr 1800 organifict. Hoyer Geld. d. 

Kriegsk. Il, 966, 





7 Schwimmguͤrte 65 
Schwimmgürtel, aus Kork, find ſehr alt. Der Roͤ⸗ 
mer, den Gamillus nad dem Capitol ſchickte, nahm, 
weil er, um den feindlichen Wachen zu entgehen, auf 
der Tiber dahin. fhwimmen mußte, ein leichtes Kieid, 
und darunter Kor, Jenes band er fih, als er an 
die Tiber kam, auf dem Kopfe feſt, und den Kork 
legte er unter fib, und fo ſchwamm er gluͤcklich fort. 
Beckmann Erf. Il. 481. — Fan neuen Zeiten find 
mehrere Arten folder Werkzeuge, die man Shwimms 
gürtel, Luftgürtel, Zufthbofen zum Shwim- 
men ıc. nennt, erfunden. Die aͤlteſte Spur von eis 
nem ſolchen Schwimmguͤrtel findet man bei Magnus 
Pegelius vom Jahre 3604. Im Fahre 1617 hat 
ein Deutſcher, Franz Keßler, Lufchofen zum Schwim« 
men bekannt gemacht. Im Sabre 1630 bot Petrus 
Wormius den niederländifchen Ständen eine aͤhnliche 
. Erfindung an. Um 1691 gab Wagenfeil einen cys 
linderförmigen Waflerfhitd von Holz an, in beffen 
Höhlung man Briefe und Proviant aufbewahren konnte, 
und in meuern Zeiten hat der Hoftath Hennings zu 
Sena den Vorſchlag gethan, einen ſolchen Luftgärtel 
von Blech zu machen. — Buſch Handb. d. Erf. VII. 
216. — Bollbeding Archiv. Suppl, 129. — Sn 
noch neuern Zeiten hat Bachſtrom 1741 ein Schnür⸗ 
leid, oder Waſſerhemde von Kork, und la Chapelle 
vor 1776 ein noch bequemeres Schwimmkleid von Kork 
vorgefchlagen. Verſchiedene andere Vorſchlaͤge, uͤber 
Waſſer zu kommen, findet man bei Leupold und 
Thevenot, in den bei Fiſcher IV. 545 angeführten 
Schriften. — | = & 
Einn Shwimmgürtel, bat Daubeſte in 
Lyon zur Rettung der Swiffbrüchigen eıfunden, — Mas 
gaz. all, neuen Erf, IV. 123, 
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Schwimmkleid ſ. Scaphanber, | 
Shwimmpanzer, ber nicht von Kork ifl, und ale 
Etelungen des Körpers zuläßt, womit man alle Arbei⸗ 
ten im Waffer unternebmen, im Waſſer Berungiüdte 
retten, und ganze Zagereifen im Waffer machen kann, 
bat Herr dv. Lüsgendorf erfunden — "Magazin 
alt. neuen Erf. Vlil, 178. 
Schwimmſpencer, dur welchen bei Schiffbruch und 
‚ andern Unfällen auf dem Meere, manches Leben gerettet 
werden. kann, hat Knight Spencer erfunden. — 
Magaz. all. neuen Erf. IV, 123. 
Shmwingungen. Die Anzabt der Schwingungen, bie 
ein Zon in einer Secunde macht, bat der Kapellmeis 
ſter Sarci in Petersburg zuerſt beftimmt, und eine 
eigne Maſchine dazu erfunden. Die E-findung faͤllt ge 
gen 1706. Buſch Almanach. 1l. 467. 
Schwingungen ber Pendel. Od gleich nah Galis 
fei erft Dupghens die Lehre vom Pendel (f. diefen) 
fo vortrefflih entwidelte, To. verdanken wir doch bem 
Galilei folgende Belege: +) Pendrl von gleicher Laͤn⸗ 
‚ge fhwingen in gleichen Zeiten, wenn aud ihre Ges 
wichte ungleih find. 2) Bei ungleich langen Pendeln 
- verhalten fih die Schwingungen wie die Quadratwur⸗ 
zeln aus den Längen beifelben, mithin verhalten fi 
auch die Längen des Pendels, wie die Quadratzahien 
ber Schwingungszeiten. 3) Auch verhalten fi die Läns 
gen der Pendel umgekehrt, wie die Quadrate der im 
gleicher Zeit zurüdgelegten Schwingungszahlen. 4) Die 
. Shwingungszablen in gleiden Zeiten verhalten fi ums 
gekehrt wie die Quadratwurzein aus den Pendeln. — 
Fiſcher. Geſch. d. Phyſik. IL. vo. 
Schwingpftug, an den Abbängen ſteiler Hügel, mo 
die Suchen immer nah der unten Seite umgelegt wers 
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ben muͤſſen, zu ackern, vermittelſt deſſen man alſo 
hin und zurädpflügen, und die aufgepfluͤgte Erde den⸗ 
noch jedesmal unterwaͤtts legen kann, hat Andreas 
Gray erfunden. — Magaz. all, neuen Erf. VI. 
364. 

Schwungkraft, Centrifugalkraft, Fliehktaft. 
Die erſte Bekanntmachung der Saͤtze von der Schwung⸗ 
kraft im Kreiſe, hat man Huyghens (1673) zu ver⸗ 
danken. Gehler. I, 500. Fiſcher. I, 545. Wolf 
mathem. Lex. 1459. J 

Scolien, eine Art Tiſchlieder bei den Griechen, ſollen 

"von Terpander, der um bie 25fte Olympiade lebte, 
erfunden ſeyn. Rambach Lit. Hifl, 115. 

Sectiones coni, f, Kegelſchnitte. 

Secundenuhr. Eine neue Einrichtung einer Taſchenuhr, 
bie Secunden weifst, mit doppelten Steigerad-Kraͤnzen, 
bat der Rectoe Samuel Anpuillin zu Gtodyolm 
1762 erfunden. — Schwed. Abhandi. XXIV. 236, 

SGecundenzähler,‘ tragbare, zu nicht lange dauernden 
Beobachtungen, die fo eingerichtet waren, daß jede Se⸗ 
eunde durch einen Doppelſchlag, wie bei deu Pendeluh⸗ 
„een,  unterfhieden, und zu jeder beliebigen Zeit durch 
einen Stift zur Geite des Biefernblatts gehemmt werben 
konnte, find fon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts, 
befannt gewefen. Der Ritter von Louville war der 
erfie, der fi im Sjahre 1722 einer ſolchen Uhr bedien» 

te. Gie that 5 Schläge in Einer Secunde, und Eonnte 
gleichfalls nad Belieben zur Seite des Ziefernblatts aufs 
gehalten werden, — Poppe Uhbrmaderkunft. 367. 

Sedativſalz. WBorarfäure (Nachttag zu B. I, ©, 

‚ 249.) von Homberg, ber «8 1702 zuerſt befchrieb, 
bat es den Namen Sal sedativum Homberg erhalten, 
— Baron’s Entdedungen über dieſen Gegenfland false . 


+ 
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ten in die Jahre 1745 und 1748. — Im Jahre 1777 
bat Höfer, Aufſeher der Großherzog, Apotheke zu 
Florenz, (gebürtig aus Coͤln om Mhein) im Koscana im 
MWaffee des Lagone Cerchiajo, und Gaſtel nuovs, 
ein wahres natuͤrliches Gedativfalg entdedt. Diet if 
die erfte Entvedung von der Gegenwart des Gedotivfal 
zes in der Natur, außer dem Borax. Aub Mas 
ſeagni bat an den Ufern dieſer Seen trocknes Eedativs 
ſaltz yefunden. Gehler Ill. 956. Wiegleb Hands, 
ber Chemie, $. 859. — Bollbeding Archiv. 420. 
Suppl. 250. 

See Barometer, Meer: Barometer. Ein Bar 
meter, bei welchem das beftändige Hins und Hergehm 
der Queckſilberflaͤchen beim Schwanken des Schiffs vu 
mieden werden fol, Cinrichtungen von dieſer Art haben 
Hook und Amontons vorgefhlagen, und Magel— 
Lam verbeffertt. Mod mehr PVertefferungen hat Luz 
dabei angebracht. De Lüc’s Meifebarometer, hat 

Blondeau zum Meerbarometer bei der franzöfifäen 
Marine eingerichtet. — Gebler I, 273. Das von 
Amontons 1705 angegebene Meerbarometer mar (dem 
von Dalley 1700 als eine Eifindung des D. Host 
beſchrieben. — Fiſcher I, 267. 

SeeeChronometer, mit einem Weder, moburd man 
beflimmen kann, wenn die Loglinie eines Schiffes abge 
laufen ift, und mwenn die Wachen auf demfelben ju 
Ende find, bat der Uhrmacher Delafons in England 
erfunden. Mag. all, neuen Erf. VI. 372. 

Seecompaß. Einen Seecompaß, in Verbindung mit 
einem andern Inftrumente, worin die magnetifche Bf 
figteit fo modificirt iſt, daß die Nadel des Compafles 

- Iberall und unveränderlich die Lage des Meridians a 
giebt, unter weichem fi das Schiff befindet, hat J. 


Seefahrer: Mafchine 97 


Edwards aus Briftol erfunden, — Franff. K. R. 
D. P. A. Zeit. 1798. N. 123. — Buſch Almanach. 
- MM. 423. — Ueber den Seecompaß überhaupt aber xc. 
einige Bemerkungen in Vollbed. Archiv 420, Unb 
von dem neuen Seecompaß des Paftors Ernſt Conrad 
von Brinken, den berfelbe erfunden, und 1755 zu 

. Stande gebracht bat. Daf. Suppi. 250. 

Seefahrer: Mafhine Kine Rettungs: und Serfahren 
Mafhine, womit am ı2ten Auguſt 1803 bei Helfingdr 
ein mertmärdiger Verſuch gemacht iſt hat der Prof, 
und Legationd: Sekretair Pelt 1802 erfunden, — Sour: 

nal für Faber, 1803! Sept, 243. — Reihsanzeis 
ger 1805. N 160. . , 

Seekarte. Dein Erfindung wird von einigen dem Ne, 

apolitaner Jacob de Metfi, aber mit Unrecht, ‘ 

* gugefchrieben,. Ex bat fie nur beffer eingerichtet. Wer 
die erſte Seekarte gezeichnet habe, und wo fie erfhhienen 

ſey, iſt unbefannt; daß aber die Seekarten fo alt, als 
die Schiffahrt feyn foRten, daran zweifelt man billig, 
zumal da man ehedem die Hülfsmittel dazu noch nicht 
hatte. — Meufel Reitfad,. Il. 727. WVergl. Bollbes 
ding Archiv. 433. Suppl. 252. 

Seekrankheit zu vermeiden, oder zu mildern. Ein 
Mittel dagegen ift in den dfonomifhen Heften, x. 
Leipz. bei Voß und Lee 1793. 3. Q. Ill, 3, bekannt 
gemacht. 

Seelen der Thiere, hat zuerſt Gomeſius Peirera 
geleugnet, dem nachher mehrere gefolgt find, — Fa— 
bric. I. 376. . 

Geelenwanderung. Die Lehre von ber Seelenwande⸗ 
zung bat Pythagoras, der ohngefähr 540 Jahr vor 
Ghr. Geb. lebte, erfunden, Im I, Jahrh nach Chr, 
Geb, baden die Chinefer diefe Meinung angenommen; 
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son we fie auf ganz Indien, Japan, Siam, ꝛct, über 
ging. Auch unter der jädifchen Nation- hatte fi biefe 
Lehre Lange verbreitet; unter welcher fi dee Rabbi 
Saadiad Hagaon, als Mector zu Sora, ums Jahr 
927 berfelben widerſetzte. — Fabric. Il, 178. 308, 
310. 673. 

Geelmeffen, find im II, Jahrhundert auſsetommen. 
Fabric. 11. 339. 

Seemannsſchule f. Navigationsſchule. 

Seeräuberey f. Handlung. 

Seeſalz. Eine leichte und mwohlfeile Zubereitung ber So 
da, aus gemeinem Seeſalz, Behuls der Anwendung in 
Btasfabriten, hat Lord Dundonald entdeckt. Buſch 
Handb. d. Erf. V. 240. 

Seeſchiff unter dem Waſſer. — Cornelius 
Drebbel hat die Waſſerſchiffahrtskunſt dadurch ſeht er⸗ 
weitert, daß er ein Schiff ausdachte, welches durch 
Ruder unter dem Waſſer fortgeleitet werden kann, und 
ſolches für: den König Jacob ausgeführt. — Ueber 
die Möglichkeit, mehrere Stunden unter dem Waſſer 
zu beharren, und die Schiffe, in denen man einge 
ſchloſſen iſt, ruͤckwaͤrts oder vorwärts zu birigiren, bat 
Fulton zu Paris gelungene Verſuche angeſtellt. — Ein 
gleiched Erperiment haben die Gebrüder Coefin nah 
einer von der, des Fulton verfhiedenen Methode aus⸗ 
geführt, Sie haben ihre dazu beſtimmte Maſchine ſelbſt 
erfunden, und folhe Schiff unter dem Meer ge 

nannte, Ihre Erfindung haben fie am 2aſten Januar 

18oꝛn dem Urtheil des National. Inflituts zu Paris uns 
terroorfen. — Hermbſtaͤdt Bählletin. VIII. 182. 

Seeſchlacht. Die erſte bekannte Seeſchlacht war bie, 
worin die Zprier um 3464 Galmanefars Flotte befiegs 
ten; und die erfie befannse Seeſchlacht ber — wat 
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die Schlacht zwiſchen den Korinthern und Koryeaern um 
3518. Merkwuͤrdig ift noch die Seeſchlacht zwifchen den 
Phocdern, und den verbündeten Karthagern und Etrus⸗ 
teen, 3648. Jede Parthey erfhien mit 60 Schiffen 
. in der Schladt. Watterer. I, 307. ſ. Schiffahrt. 
Seeſchule. Die erſte har Ludwig XIV, im Jahr 1665 
zu Nocefort angelegt, Hoyer Gef, d. Kriegät, Il, 
306. 1046. | 
Gerfpencer zum Schwimmen, bat Knight Speucer . 
in London erfunden. — Engl, Miſcellen. Xi 2, _ 
©. 60, | | Br 
Seeteleſkop. Ein Kriegs, und Seeteleſkop, tin Werk 


zeug, Diſtanzen dei See», Militair, und Civil» Meffuns 


gen ohne alle Rechnung zu erhalten, hat der Profeffor 
Meifig zu Caſſel erfunden. Buſch Almanach Xll. 
a | 

Ser,ühr Die erſte Seeuhr hat Heinrich Sully, ein 
geborner Engländer, um 1756 zu Stande gebracht, farb, 
aber vorher, ehe er fie prüfen konnte, Diefem folgte 
Der Engländer John Harriffon, ein Zimmermann, 
weicher im Jahre 1736 eine Seeuhr verfertigte, die er 
Zeithalter nannte Sie wurde auf einer Meife nad 
Liſſabon geprüft, und der Gapitain Moger Wille gab 
ähr- ein vortbeilhaftes Zeugniß. Dieſer Künftter fuhe 
fort, dieſe Uheen noch mehr zu verbeffeen, und 2762 
amternahm fein Sohn William Harriffon, mit eis 
ner neuen Seeuhr, eine Reife nad Jamaica. Diefe 
Meiſe dauerte 8ı Tage, und man fand die Abweichung 
Der Ude auf der Hinteiſe nur 5 Secunden, auf ber 
Müdreife ı Minute 54 Secunden, welches im Bogen 
Des Aequators nicht mehe als 29° 45. mithin noch 
nicht 1/2 Grad Fehler giebt. Harriffon machte das 
mals auf den ausgefegten Preis von 20,000 Pfund An⸗ 
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ſpruch. Die Commiſſion verwilligte ihm nur 2500 
Pfund, und verſptach ihm das Uebrige nad einer ans 

. bern, damit angeflellten Probe. Diefe erfolgte 1764 

auf einer Reife nah Barbados, wobei die Uhr binnen 
6 Woher um 54 Secunden, oder 13‘ 30" im Bogen 
adwich. Die Commiffion gab ihm nun 10,000 Pfund, 

verlangte aber richtige und eidlich beflärkte Abzeihnungen 
und Beſchreibungen von dem Mechanismus des Zeithals 
ters. Buglei mußte er aber aud 3 Zeithalter auf der 
Sternwarte zu Greenwich abliefern, Der Koͤnigl. Aftıos 
nom zu Greenwih, Maskolyne fand den Gang ter 

- auf der Seereife nah Barbados mitgenommenen Uhr fo 
ungleih, daß dem Harriffon die andere Hälfte des 
Dreifes verfagt wurde. — Die englifben Ubrmader 

Arnold und Kendal verfertigten 1772 Seeuhren. — 
In neuen Zeiten, und zwar im Jahre 1796, bat das 
Directorium zu Paris noch einen Preis von einer golds 
nen Medaille, 2 1/26 Pfund am Gewichte, oder 3200 
Livres, auf die Erfindung einer fehr genauen Secuht 
gefegt.. Dem Louis Berthoud ift 1798 der Preis 

. zuerfannt. Fruͤher fhon, im Jahre 1773 hatte bie 
Königl, Akademie der. Wiffenfbaften daſelbſt, einen 
Dreis auf diefen Gegenfland geſezßt. Berthoud und 
le Roi legten fih mit gleihem Eifer auf die Verfertis 

, gung vollfommener Seeuhren. Sie wurden von Pins 
gr& und Borda auf einer Serreife geprüft, und ihre 
Abweichung foll in 6 Wochen nicht über ı/2 Grad des 
Aequators betragen haben, Die Uhr des Ile Koi em 
hielt damals den Preis. — In neueren Zeiten haben 
die englifhen Künftter Behufs der Rängen: Meffung trag» 
bare Zeichalter, oder Zafhendhronometer (f. diefe) 
von fehr großer Vollkommenheit verfertigt. Poppe 
Uhrmachetk. 334 — 555. — Gehler. 1, 842. — 
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Fiſcher. M. sır. — Vollbeding Acchiv. 433. 
Suppl. 252. 

Am Jahre 1787 bat der uUhemacher Armand zu 
Rendsburg, im Holifteinifchen, zwei Seeuhren zu Stans 
de gebracht, die mit großem Beifall aufgenommen fi ind. 
— Lichtenberg Maga. Ill. 2. ©. 148. 

Seewahrfagerenſ. Nauſcopie. 

Seewaſſer. Um das Seewaſſer trinkbar zu machen, hat 

—Poiſonnier zu Paris im Jahre 1765 einen Apparat 

‚ erfunden, womit 2 Mattoſen in Einem Tage 4200 
Kannen trinkdares Waffer Liefern Binnen. — Fiſcher. 
Geſch. d. Phyſik IV. 370. — Das Geewaffer zum 

Waſcen braudbar zu machen, hat D. Mitchill zu 
- Meuyort erfunden. Ihm mad darf man nur in das 

Seeewaſſer eine Auflöfung von Soda oder Potaſche tröps 

fein, «6 wird dann milchigt, weil bie erdigen Salze 

ſich zerſetzen, und die erdigen Theile praͤcipert werden, 
da denn das Waffer weich, und zum Waſchen brauch⸗ 
bar wird. — Journ. für Faber. ıc. 1803. Augufl 

157. Eim Mittel, das Seewaſſer auf großen Schiffen 


in Menge trinkbar zu mahen, bat D Brehmer in 


Kübel erfunden. — Voigt Magaz. x. Vi. 5. ©, 
417. Der Ritter Lorgna zu Verona hat 1790 eine 
Abhandliung, über die Urt, dem Sermalfer bie 
Salzigkeit zu benehmen,' gefhrieben. — Schon 
Plinius, Reibnitz, Marfigli, und andere bas 
ben Borfchläge' dazu gethan, die man aber'alle für uns 
zuceichend befunden hat: — Leutmann, und befens 
ders Hales, haben das Seewaſſer durch Faͤulniß zu 
reinigen verfuht, — Gautier, ein Arzt zu Nantes, 
erfand 1717 eine Mafchine, duch welche er voͤllig trinks 
bares Seewaſſer auf dem Wege der Deſtillation bereitete, 
Aber fie war für die Seefahrer noch nice bequem ges 
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nug. — In England zeigte D. Lind eine fehr beque⸗ 
me Methode der Deftilation an, nad) deffen Vorfchrifs 

‚ten D. Irwing eine ganz, einfade Deſtillirmaſ chine 
erfand. — 

Deasß das Eis des Meerwaſſers ohne Sol; fey, und 
einen füßen Gefhmad befige, bat Bartholinus ſchon 
1661 bemerkt; auch führt Boyle 1665 an, das fi 

‚bie Brauer zu Amflerdam ſtatt bed fügen Waſſers dıs 
aufgethaueten Geewaflers zum Bierbrauen bebienten, 
Samuel Reyher zu Kiel flelte 1697 darüber zuerft 
Derfuhe an, und entdedte außerdem noch, daß auch 
das Meerwaffer unmittelbar unter bem Eıfe füß fey. — 
Gehler Il. 179. — Fiſcher. I. 5534. — Bolls 
bebing Archiv. 434. — Beigl. Lichtenbers Mag 
D. 4 ©. 152. VI. 4. ©, 153. 

Segel. Nach den alten Zrabitionen ber Egyppter ge 
‚hört die Gewohnheit, fib mit dem Winde, vermittelt 
der Maften und Segel auf den Schiffen fortzubelfen, 
ins hoͤchſte Alterthum, und fie geben fogar die Ehre 
biefer Entbedung der Iſis. Das Unglaubwärbige die 
fer Angabe ift einleuchtend, Aber es herrſcht eine gro 
Be Dunkelheit in Anfehung der Zeit, da dieſe neuen 
‚Theile an den Schiffen erfunden worden; denn anfangs 
bediente man ſich zu dem leichten Fahrzeugen Eich der 
Ruder, Wahrſcheinlich waren die Phönicier die es 
fien, die fi bes Windes bedienten, und wahrſchein⸗ 
lich iſt auch diefe Art zu fohiffen bei ihnen fehr alt; 
denn mit Schiffen ohne Segel hätten fie die langen und 
ſchweren Sciffahrten nicht unternehmen innen. In 
bem griechi ſchen Alterthum wird Dädalus burdges 
hende für den Erfinder der Segel gehalten, als er Mits 
tel fuchte, aus der Inſel Ereta zu flüchten. Aber biefe 
Kenntniß hatte damals Leinen großen Fottgang bei den 
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Griechen, ob fie ſich glei nah dem Divatus der Se⸗ 

gel bedienten, denn ſie verſtanden die Kunſt nicht, ſie 
gehoͤrig zu richten. Aeolus, der den Ulyſſes bei feiner 
BZurädtunft von Troja aufnahm, wurde in Griechen. 
and. für den erſten gehalten, der die Schiffleute die 
Winde kennen Iehrte, und fie in der Art und Meife, 
die Gegel ihrem Zuge gemäß zu fielen, unterrichtete, 
Ader was mag das fir ein Unterricht gewefen feyn, ba 
zur Beit des Homers, d. i. beinahe 300 Fahre nad 
dem trojanifhen Kriege, die Grieben nicht mehr als 
Die 4 Dauptwinde kannten! Webrigens waren die Gegel 
von verfhiedenen Materien, von Hanf, von Binfen, 
von Pflanzen mit langen Blätten, von Matten und 
Sellen gemacht; doc fcheinen die der Griechen ordentlich 
von Leinwand gewefen zu ſeyn. Goguet. I. 300, II. 
262. 276. 285. - | 

Gegel:Linie; eine krumme Linie, melche ein Gegel 
annimmt, wenn ber Wind hineinblaͤſet. Sie ift eis 
neriep mit ber Kettens oder Strick-Linie (f. diefe), 
welche Jacob Bernoulli, und Johann Bew 
noulli, jebocd jeder für fih, 1692 zuerſt — 

haben. Wolf mathemat. Lex. 1449. 

Gegelwindmühle, mit horizontalen Windflügeln, gt 
Benjamin Binfemann, Kaufmann zu Dif, in 
der Sraffhafe Norfolk, erfunden, — Buſch Alman. 
ll, 572. 

Gegners hydrauliſche Mafcine. Segners Wafs 
ferrad. Dieſe Mafchine, welche durch die Zuruͤckwir⸗ 
kung des aus Röhren auslaufenden Waflers bewegt wird, 
hat Here v. Gegner (geb. 1704. gefl. 1777) zwiſchen 
1735 und 1750 angegeben. Leonhard Euler hat 
davon 1750 eine allgemeine Theorie gegeben, und Als 
bert Euler has fie 3754 nod allgemeiner gemacht, und. 
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eine Verbefferung berfelben vorgefhlagen, — Gehler. 
IV. 8. Fifcher. IV. 57. Ä 

Sehen. Daß das Bild einer Sache, um fie deutlich zu 

ſehen, auf bie, Negbaut des Auges fallen müffe , ‚bat 
fhon Kepler (geb. 1571. geft. 1630 ) richtig gegeist. 
Er und Scheiner (geb, . . geſt. 1650) haben au 
erklaͤrt, warum mir Die Gegenflände aufrecht feben, 
ohnerachtet fie fih auf der Netzbaut verkehrt abbilden. 
— Scheiner bat durb Verſuche bewielen, daß das 
Auge die Faͤhigkeit beſitze, bei Betrachtung entfernter 
Grgenftände fih zu erweitern, und naher Objecte, ſich 
zuſaͤmmen zu ziehen. — Fiſcher Geld. d. Phyſ. IL. 
53. ff. \ 

‚Die Wirkung des Lichts aufs Auge bat zuerſt 
Kepler richtig erktärt, und, die wahre Theorie bes 
Sehens enibedt. — Gehler IV. 10. ff. Fiſcher. 

\ IV 573. 

Sehnerven, deren Urfprung bat Conflantin Varo— 
lius, Prof. der Anatomie zu Rom, im XVI. Jahr⸗ 
hunderte, entdeckt. — Fabric. Il. 576. 

Sehtohr, bewealiches ſ. Xopognomon. 

Eridenbau. Plinius legt dieſe Erfindung einem Frau⸗ 
enzimmer von Ceum, Namens Pamppila, Tochter 
des Latous bei. (H. N. 9, 22.) — Mad den aͤlte⸗ 
ſten Geſchichtſchteibtrn gebührt der vornehmften Gemah⸗ 
lin des über 2600? Jahr vor Chrifli Geburt regierenden 
&inefiihen Kaiſero, Doangti, welche Si:ling- di 
hieß, diefe Ehre, In Deutfhland hat er gegen die 
Mitte des x rigen Jabrhunderts feinen Anfang ge 
nommen, — tolibeding Ar. 437. In Frankreich 
machte Hein IV. zwar gute Anflaiten zum Seidenbau, 
aber die Sache harte doc; keinen rechten Fortgang. Lub: 
wig XIV, hingegen brachte ihm seht in Aufnahme, fo 
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dag unter‘ feiner Regierung nur in den Ranbfchaften 
Doupbinde, Languedoc und Provence, jährlich über 
1,800,000 Pfund rohe Seide gezogen wurden. : In dee 
Stadt Zours waren 8000 Seidenftühle, und Boo Muͤh⸗ 
Ien im Gange, welche 40,000 Menſchen befhäftidten. 
und ernährten, In der Stadt tion zähtee man 18.000 
Weberſtuͤhle. Daf. Guppl. 254. , 

Geidene Kleider; deren Erfindung wird dee vorherge⸗ 
dachten Pamphita zugeſchrieben. — Das erfte feidene 
Kleid in Rom trug Heliogabalus, im Jahre 220, 

— Halle fortgefegte Magie. I. 186, 

Seidenmühle Ein Werkzeug zu wohlfeilerer Bereitung 
des Eintrags (organsin) wodurh Frankteich ı2 — 15 
Milionen, die für fremde Seide aus dem Lande gins 
gen, erfparen fann, bat Baucanfon (der berühmte 
Erfinder der Automaten, geſt. 1783) erfunden, und fols 

che zu Aubenes und an andern Orten, eingeführt. — 

Kidtenberg Maga. 1. r. ©. 241. 

Seidennäther, Seidenftider, kommen in Nürnberg 

. 3427 vor, Geidennäer in Augsvury 1453. — von 
Stetten Augsb. I. 213. -— Bernhard Müller 
war zu Nürnberg ein berühmter Seidenſticker des XV, 
Sahrhunderts, . Er hatte einen Geſellen, Namens Pes 
ter, der fogar Portraits flidte, und die Aehnlich⸗ 
Reit traf. v. Murr Joutn. V, 155. Vergl. XUl, 61, 

Seidenſticker f. Seidennäther. s 

Geidenmweber, kommen in Augsburg ſchon in den vo— 
tigen Jahrhunderten vor, die aber in nachfolgenden Zeis 
- ten gänzlich eingingen. Erſt feit 1755 haben ſich wie⸗ 
ber Seidenwebet doit angefegt. — v. Stetten Augeb, 
I, 213. 

Seidenwirkerſtuhl, einen von leichter Conſtruction und 
wenigem Dolze, hat Sholl in England erfunden, — 
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Journ. für Fabr. ic. 1797. Sept. 218. — Einen 
kuͤnſtlichen, zur Verſertigung breiter gemuſterter Seiden⸗ 
zeuge, bat der Seidenwitker Triller zu Berlin erfun⸗ 
den. — Magaz. all, neuen Erf. VI. 187. — 
Einen Stuhl, auf welchem ein Kind die ſchoͤnſten Lyos 

. mer Zeuge verfertigen konnte, bat Baucanfon erfuns 
den. — Lihtenberg Maga;. II. ı. ©. 242. 

‚ Beidenwurm. (Phal. Bombyx Linn.) fol im Sabre 
. 520 durh 2 Möndye, die fih zuvor in Gerinda aufs 
dielten, nad Conftantinopel gebraht feyn. — Balls 

beding Archiv. 437. 

Seidenzeug Maſchinen⸗Stuhl. Einen vortheilhaf 

ten, bat der Beibenzeugweber Benedict Favre aus 
Lyon, nachher in Wien wohnhaft, erfunden. — Sourn, 
für Fabr. 1799. Nov. 433. 

Seidlitzer Brunnen ift 1717 von dem Gehrimenrath 
Hoffman entdedt, und 172: buch Pius Nicolaus 
von Garelli, Kaiferl, Leibmebicus buch Empfehlungss 

ſchreiben deffeitben in Praz und Wien in Aufnahme ges 
bracht, — Möhfen Beide, e. Berl. Mebaillenfammt. 


144% 
Seife. Die erfle namentlihe Erwähnung ber Geife 
tommt bei Plinius und Balen vor. Erſterer erklärt 
fie für eine Erfindung dee Gallier, zieht jedoch die deut⸗ 
ſche der galifchen wor. Es iſt auch ungmeifelbafe, daß 
Sapo und oarav aus bem beutfhen Sepe abflammt, 
welches ſich noch im dem älteflen und urſpruͤnglichen 
Dialekt unfrer Sprache, im Plattdeutſchen erhalten hat. 
Nah Plinius wird bie Seife aus Talg und Aſche 
gemacht, unb der Berfaffer einer Schrift von einfaden 
Arzneyen, bie aber mwahrfheintih mit Unrecht, dem 
Galen zugeſchriſpen wird, ſagt unter andern, daß 
die Aſchenlauge mit Kalk verftärkt: werde... Diefe Nach⸗ 
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ride kommt am genauefien mit dem nod iegt im 
Deutſchland üblichen Verfahren überein. Plinius hat 
zwar in feiner Befhreibung des Kalksé nicht gedacht; 
aber weil er kurz vorher von eıner Mifhung aus Ziegene 
talg und Kalk redet, fo ift es wahrſcheinlich, daß man 
damals in Rom fon den Gebrauch des Kalks gefannt 
bat. Spätere Schriftfteller, auch die arabifchen, haben 
ber galliſchen und deutſchen Seife oft gedacht, bald wes 

‚ gen ihres Auferliben Gebrauds zur Arzney, bald wegen 

ihrer Anwendung zum Waſchen der Zeuge. Letztere vers 
urfaht zwar in unfren Zeiten den ftärkflen Verbrauch, 
ſcheint aber nicht die erſte Veranlaſſung, beutfche Seife 
nah Rom kommen zu laffen, gewefen zu ſeyn. — 

Beckm. Erf. IV. ı. ſ. Waſchen. | 

Geifentugel f. Haar. 

Seifenpflafter (Emplastrum Saponatum Barbetti) 
if eine Erfindung von Pautus Barbette, einem 
hollaͤndiſchen Arzte, und Practicus in Amſterdam, 1695. 
Bernftein. IV. 450. 

Seifenfieder, find in Augtburg fein altıe Gewerbe, 
Erſt 1669 richtete ein Georg Carl mit obrigkeitlicher 
Bewilligung eine Geifenfiederep daſelbſt auf. — ©», 
Stetten Augsb. 1, 117. | 

Seignettefalz, (alkaliſches Salz, Polychreſt⸗ 
ſalz, Rocheller Salz) ein Mittelfalz, welches aus 
dem mineralifhen Alkali der Sode, und aus der Säure 
des Weinſteins beſteht, ift in ber Mitte des XVIL, 
Jahrhunderts von einem Franzoſen, Namens Geigs 
nette bereitet, und vorzüglih ums Jahr. 1672 bekannt 
gemadt worden. — Bedmann Ef. I. 576. 

Seih⸗Maſchine. Kine Mafhine zum Ziltriren ober 
Seihen und Reinigen des Waſſers, hat der Franzoſe 
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Eollier 2 ae — Masaı all. neuen Erf. L. 
217, 

Seite,‘ mit (nicht gedreheten, und über einander gewuns 

denen, fondern) paralellaufenden Faͤden, hot ber Wiürs 

tenbergiſche Geheimerath Mögling erfunden — 
— Reichsanzeiger, 1799. M. 70. 

Seile, platte Eine Maſchine zu deren Verfertigung 
hat der Engländer John Curt 1798, erfunden. — 

Buſch Almanach. VI, 511. 

Seiltaͤnzer, bat es ſchon bei den Alten haͤufig gegeben, 
Sie hießen schaenobatae, oribatae, neurobatae, pe- 

“ taminarii, fünambuli etc. Einige der alten Seiltaͤn⸗ 
zer feinen fih der Balancirſtangen bedient, ober we⸗ 
nigftens Gewichte in den Händen gehabt zu haben, ‚buch 
deren Ausſtreckung fie das Gleichgewicht unterhielten, 

Auch im mittlern Zeitalter hat es an Geiltänzern nicht 

gefehlt. Im Jahre 1237 waren fie im Italien ganz ges 
mein. Im Jahre 1393 war einer in Augsburg, der 
feine Behendigkeit auf dem Geile trieb, und von ber 

Stadt 1 Pf. Heller erhielt, — Beckmann Ef. IV, 
83. 

Seilwerk. Eine neue Mafine zur Verfertigung des 
Seilwerks, befonders zum Gebrauch für die Schiffahrt 
und Bergwerke, bat Joh. Daniel Belfour zu Hels 
fingdr in Dännemark 1793 erfunden. — Buſch Alma 
nah. VII. 459. — Gewiffe Mittel, welche einzeln, 
oder in Verbindung gebraucht werben innen, um Gtride 

und Geilwerd dauerhaft zu maden, bat William 
Chapmann aus Newcaſtle 1801 erfunden. — Mag. 
alt. neuen Erfiud, Ill, 305. 

Selbftbiographie. Die erfle bat Flavius Joſe— 
phus von Serufalem, der zur Zeit des Titus lebte, 
geliefert, — Meuſel Leitf. Il. 499. 
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Selbſtgeißeln, Lam im XI. Jahrhundert auf, und 
foü von einem Einfiedleer Dominicus Loricatuß, 
oder Dominicus Anzo Gataphractatus aufges 
‚ bradt ſeyn. Es flieg gefhwind fo hoch, daß man in 
einem gemiffen Kloſter jährlid 3000 Beſen verbiaudite, 
welches die Woche faft ein Schock Beſen koſtete. Gui⸗ 
do, Abt zu Pompoſio, und Poppo, Abt zu Sta 
blo, waren die erften, die es einführten. Petrus 
Gerebrofus und Stephanus, aus dem Kofler 
Monte Caſſino, hernach Gardinal, hatten einen Ekel 
daran, und veriarfen es; aber Petrus Damiani 
de Honeſtis vertbeidigte es heftig, — In neuen 
Zeiten haben Meibom, Prof. zu Helmſtedt (geb. 1638, 
gef. 1700.) und C. F. Paullini (Stadtphyſicus zu 
Eiſenach, geb. daſ. 1643, geſt. 1712.) gezeigt, wie 
dieſe vermeinte geiſtliche Kur zur Geſundheit diene, 
- und inſonderheit zum Beiſchlaſe tuͤchtig made, — 
Fabric. II. 843. | | 
Selenograpbie. Die erfte hat Hevel 1647 gefchties 
ben. — Gehler. Il. 285. — Fiſcher. Ill. 662. 
ſ. Mond, 
Selenotopographifche Fragmente zur genauern Kennt⸗ 
niß der Mondflaͤche, ihrer erlittenen Veraͤnderungen, 
und Atmosphäre, ſammt den dazu gehörigen Specials 
Barten und Zeichnungen, hat der Öberamtmann J. 
Hier, Schröter 1791 zu Rilienthat in 4. berausgeges 
ben, — Lichtenberg Magaz. VII, 4. ©. 144. 
Setterie, ift in Deutſchland am Ende des XVII. Jahre 
Hundert6 durch die Staliener bekannt geworben. — 
Beckm. Erf. IL 211. 
Selterwaſſer, Selzerwafſer. Kobernänonten 
war ber erfle, der diefe® Waſſers erwähnte. Nah ihm 
gedachten ferner hin und wieder Merzte feiner, in ihren 
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Säriften und zerfireueten Blättern, aber man ſchien 
nicht eher viel auf dafjelbe zu achten, bis Friedrich 
Hoffmann ı727 «8 durch feine Schrift in Anfchen 
brachte. Seit der Zeit ift fein Rubm nah und nad 
immer größer geworden. — Geſenius Handb 436. 
F. 261. — Eine Unteitung zur Fünftfihen Bereitung 
des Selterwaffers, ‚ans Brunnenmaffer, Aufterfchalen, 

- weißen englifhen Witrioidt, Mineral = Kryftat, Lam 

gerſalz, VBitterfalzerde und Salzfäure, bat 3. €. Fe. 
Meyer 1783 angegeben. — Shriften d. Berl, Ge⸗ 
ſellſch. N. Se. IV. 313. 

Semilor f. Similor. 

Semiotil, Nähft dem Hippofrates war Aretäus 
aus Gappadocien, der mwahrfheintih zu Achigenes 

Zeit lebte, einer der beften Beobachter unter den alten 
Aerzten, und einer ber trefflichften Schriftftele. Er 

Hat im griechifger Sprache 8 Buͤcher über die Urſachen, 
Kennzgeihen und Heilung ber higigen Krankheiten ge 
ſchrieben. — Deufel Leif. D, 521, — Sabeic, I. 
615. f. 

Senegawurzel. (Ktapperſchlangenwurzel. Po- 
Jygala senegal. Linn;) ine ausdauernde Pflanze, 
deren Baterland Virginien, Penfylvanien und Mary 
and ift, if duch Tennent, einen ſchottiſchen Arzt, 
der, als er mehrmals bie gluͤcklichen Kuren des Klap⸗ 
perſchlangenbiſſes von den Wilden in Penſylvanien beabs 
achtet hatte, endlich gegen reichliche Belohnung ven ei⸗ 
nigen erfuhr, daß fie feibige mit dieſer Wurzel vertich⸗ 
teten, vor 1735 befannt geworden. — BDöcffurt. I, 
834 — Tennent ſchlug diefe Wurzel überhaupt als 

ein Mittel gegen die Peripneumonie andern Jerzten 
vor Er bat 1742 bie erfle Monographie davon gelie⸗ 
fert. — Gefenius Handb. 447. $. 269, 
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Seng⸗Maſchine, wodurch die kurzen rauhen Faſern 
auf den baumwollenen Waaren weggeſengt werden, um 
dieſen ein ſchoͤnes glattes Anſehen zu verſchafſen, und 
bei dem Farbendrud das Muſter viel reiner und ſchaͤrfer 
darſtellen zu Pönnen, ift eine engliſche Etfindung. 
Whitfield Hat eine ſolche Maſchine befchrieben und 
abgebildet. — Mag. alt, neuen Erf. VI. 2ı7. 

Senkler f. Neſſeringmacher. 

Senkwage. (Gravimetre.) Ein Werfjeug zur Beſtim⸗ 
mung des eigenthuͤmlichen Gewichts, feſter und fluͤſſiger 
Körper, haben Fahrenheit, Nicholſon und Guys 
ton erfunden. — Gren Journ. d. Phyſ. IV. 4. 
©. 370; f. Waſſerwage. 

Sennenmeffer ſ. Chordometer. | | 

Genfe, mit dem Habergeſtell, iſt eine deutſche Erfin⸗ 
dung. — Becktm. Bibl. 11: 35. Eine Beſchreibung 

dee Cleveſchen, oder Maͤrkiſchen Senfe, welche 
bee Paſtor Friedrich Kraft erfunden bat, iſt im 
Journal v. m f. Deutſchl. 1786. 11. 91. und auss 
führlier 1788. U. 499, wo fle auch abgebildet ift, be⸗ 

findlich, und bie Art ihres Gebrauchs, mebft ihren Vor⸗ 
theilen angegeben. &bend. 1787. Il. 366. fteht die 
Beſchreibung der Fraͤnkiſchen oder Saͤchſiſchen 
Senſe, und des wuͤrtembergiſchen Haferrechene, 
der etwa vor 70 Jahren erſunden iſt. 

Sentenzen, der alten Dichter, Weltweiſen, Hiſto⸗ 
riker, Aerzte ıc., bat Michael Neander (geb 1523, 
geſt. als Rector zu Jlefeld 1595.) geſammelt, und 
1577 mierſt herausgegeben. — Sentenzen aus dem, 
Homer gab Boetius Epo, Lehrer der Rechte zu 
Toulouſe (geb. 1529, geſt. 1599.) im J. 1554 heraus; 
und eine Gnomologia Homerica lieferte Jacob 
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ba Parti: 1660, — Stolle Gef, ber Gelahth. 


4. Aufl. 611. 
Septum scroti, hat Nicol. Maffa zu Benäfdig 


1536 entdedt. — Fabric. Il. 556. 


Servietten. Die erflen Servietten wurden gu Rbeims 


+ 


verfertigt ; vorher trodnete men ſich die Hände an gto⸗ 
ben tollenen Zeugen. Als Carl VI, zu Rbeims ge 
Erönt wurde, beichenkte ihn die Stadt mit Servietten; 
ein gleiches Geſchenk erhielt Kaifer Carl V,, als er 
durch Frankreih reife, Nah Montagne ift erfi zu 
feiner Zeit dee Gebrauch der Servietten allgemein gewor⸗ 
den. — Berf. einer Kulturgefh. go, 


Geffels einen kuͤnſtlichen, auf welchem man bei ges 


ſchwinder Umdrehung zweier Kurbeln, fib im einem 
Bimmer, figend, wohin man will, -fortfbieben Tann, 
hat der Mehanicus Joh. Hautſch zu Nürnberg 1640 
erfunden. — Doppelmapr von nümb, Kuͤnſtl 
300. 


Setzmaſchine f. Motenfeger, 


Setzwage, Bleymwage, Richtſchnur, Perpen 


dikelz ein bekanntes Merfzrug der Maurer, Zimmen 
leute und Tiſchler, ift nab Plinius {VIL 55.) von 
dem Athentenſet Dädalus erfunden, 


Sertant. Iſt von Tocho de Brahe erfunden, um 


ber erfie um 1570 zu Augsburg verfertigt. Dops 
pelmayr von nuͤrnb. Künftl, 124. f, Spirgelfertant. 


Shawl, Cachemit⸗Swals. Das Wort Shaml, 


Schal, oder Shamıs ift englifhen Urſprungs. Ju 
Hindoſtan bezeichnet es eine Schale, alfo eine Bedeckung. 


. Die feinen Shamis aus Cademire, die wegen ihrer 


Feinheit und ihres Seidenartigen im Gefühl, in Euro⸗ 


‚pa als eine Seltenbeit getragen werden, haben fon 
viel früher in Perfien, im Egypten und in Indien ei 
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nen Modeartikel ausgemacht. Das Material zur Ans 
fertigung bdiefer feinen Shawls ift die Wole der Schafe, 

and das Haar der Kameele von Cahemire, im Morden 
von Hindofian, von wo aus jene Shawls in alle Theile: 
des Morgenlandes verfande werden. In Indien find 
diefe Shamis unter dem Namen Seaumi belannt, 
Man bezahlt dort das Stüd mit ı0 bie 15 Xhalern 
nah unfreem Gelde. — Die ganz feinen Shawlt 
werden nicht aus der. Schafwolle, fondern aus der Wolle 
bes einbucklichten Kameels verfertigt. Diefe Wolle iſt feıbft 
in Oſtindien fehr theuer, ba die zu den Shawls braudy 
bare fih nur allein an der Stirn und den Ohren des 
Thiers vorfinde. in aus diefer Wolle verfertigter, 
Shawl koſtet feldft an Fabrikkoften über 25 Thaler; im 
Surate und Bengalen wird ein Stud gewoͤhnlich ſchon 
mit 10 Pıfloletten bezahle, und fie find dennod immer 
‚nur febe ſchwet zu bekommen. — Hermbſtaͤdt Bülles 
tin, XV, 3343. 

Sibyllen, fibpllinifhe Bücher Die Sibilen was 
ren gewiffe mwahrfagende Weiber, — eigentlich immer> 
währende Jungfrauen, die ihre Keufchheit beftändig uns 
verlegt erbielten — bei den Alten, deren Orakelſpruͤche 
in großem Anſehen flanden, — Der Name wird wohl 
am richtigften von cu und Bavdn (Gotiescatherinnen), 

hergeleitet. — Der ättefte Schrififteller, welcher der 
Sidbdyllen erwähnt, ift Deraclid. She Urfprung vers 
liert fih aan in den fabelhaften Zeiten. — Durch bie 
Roͤmer kamen aber die Ausſpruͤche der Sibyllen erſt ganz 
votzuͤglich in Anſehen. Die ſibylliniſchen Buͤcher, 
oder Verſe, mie fie genannt werden, waren auf Lei⸗ 
newand gefhrieben, und in dem Temyel des Jupiter 
Gapitolinns zu Rom aufbewahrt. — Als im Jahre 
670, nad Erb, d, St. Rom, das Capitol abdrannte, 

IV, . 8 j 
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‚ gingen auch bie alten ſibylliniſchen Buͤcher babei” zu 
Grunde. Sie folten durch alleriey Beranflaltungen wies 
der ergänzt, oder erfegt werden, aber es kam nie etwas 
vollſtaͤndiges darüber zu Stande, und von den alten 
Sibyllenorakeln, die in Rom aufbewahrt wurden, if 
nichts mehr vorhanden, — Die damals noch vorhandes 
nen angeblihen, ließ GStilico, ein Zeldherr des Kai— 
ſers Theodofins des Großen, unter deffen Sohn 
und Nachfolger, Honorius, alle zufammen, ohne 
Ausnahme verbrennen. Indeſſen gab ed noch immer eine 
Menge fibylinifcher Verſe, menigftens folder, die bafkr 
- ausgegeben wurden. Won diefen hat man eine Samm: 
lung in 8 Büchern veranftaltet, welche am vollftändig» 
ſten und fhönften zu Amfletdam 1689 von Gervatius 
Gallaͤus in 8. herausgegeben worden. — Merkwün 
dig ift ed, daß im der Folge der Zeit fogar die Chris 
fien den Betrug gefpielt haben, den Sibyllen allerley 
Meiffagungen, vorzügtih vom Meſſias, anzudichten. — 
Man findet die Geſchichte der Sibyllen ausführlich in 
Funke neuem Realſchullex. V. 306. — Adams röm. 
Altertb. 546. — -Fabric, bibl, gr. I. 227. — 
Kabric, Il, 54. 86. 
Sicherheitsflinte, die man geladen bei ſich führen, 
and wie man will, halten kann, ohne zu befürchten, 
daß fie zur unrechten Zeit losgehe, an der auch dab 
Zuͤndkraut auf keine Weife von der Feuchtigkeit leidet, 
hat Regnier zu Semur in Bourgogne erfunden. — 
Vollbeding Arhiv. 169, 
Siherheitslampe fi Schwadenlaterne, 
Sicherheitsſchloß, welches ein Fremder, wenn er auch 
den Shläffel dazu in Händen haͤtte, ſchwetlich wuͤrde 
. ‚öffnen koͤnnen, hat der Englaͤnder Atkwright erfun— 
den, = Mag, all, neuen Erf, V. 274. — Ein 
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andertes Sicherheitsſchloß, das allen falſchen Schluͤſſeln 
und Dieterichen trotzt, hat Regnier 1792 erfunden. — 
Vollbeding Archiv. Suppl. 246. 

Sicherheitészügel, die Gefahr bei wilden Pferden vor 
einem Wagen zu verhüten, hat Charles Meyer in 
London erfunden. — Mag. alh .neuen Erf, VI. 


347. Ä | 
Sieb. (Mehlſieb.) Es iſt ſehr wahrfcheinlich, daß man 
in den erften Zeiten mit Zermalmung der Körner zufries 
den geweien, und daß man erft nachher auf den Eins 
fa gekommen ift, das Mehl von den Kleyen oder der 
Hüuͤlſe der Körner zu ſcheiden. Zuerſt geſchahe dies durch 
Siebe, die man mit der Hand bewegte. Die Roͤmer 
hatten vornemlich zwey Arten, cribra excussoria, und 
po.Aınaria; letztere lieferten das feinſte Mehl, pollinem, 
welches noch jetzt die Bäder und Muͤller Pot nennen, 
Siebe aus Pferdehaaren follen zuerſt die alten Gallier, 
Siebe aus Leinen zuerft die Hifpanier gemacht haben, 
Die Eincihtung, ein Sieb von Geſtalt eines ausge 
fpannten Beuteld an die Mühle felbit anzubringen, in 
felbiges das Mehl, wenn e6 die Steine verläßt, fallen, 
und den Beutel durch das Muͤhlwetrk drehen und era 
ſchuͤttein zu laſſen, iſt erſt im Anfange des XVI, 
Jahrhunderts befannt geworden. In Zwidau z. B. 
hat man erſt 1502 davon Gebrauch gemacht. — Beck⸗ 
mann &ıf. Il. 40. — Goguet, I. 99. — In der 
Bibel wird der Siebe Amos g, 9. und Sir. 27, 5. 
gedacht. — Ein neues Gieb, oder Getraidefege, wel⸗ 
ches alle Votzuͤge in ſich vereinigt, hat der Amtevers 
walter Barıy in Stiefan, bei Burg, erfunden — 
gandwirthpfhaftl. Zeitung. 1805. Du. 883. 
Siebenpfeife ſ. Keſſelflickerpfeife. 
Sieden. Schon Bacon von Verulamio hat 1665 
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den Vorgang, der beim Sieben fhatt findet, giemfih 
richtig befhrieben. — Daß Waffer und Weingeiſt in 
Iuftleeren Gefäßen bei fehe geringer Wärme kochen, wir 
zum Eiſtenmale von Hupgen® erwähnt. Der Verſuch 
fheint ums Jahr 1673 von Papin amgefellt zu fer. 
— Doß der Siedepunkt des MWaffers in offnen Gefäßen 


beſtimmt und unveränderlih ift, hat fhon Amontons 


2702 gefunden — Daß der Druck der Atmosphäre tr 
nen merklichen Einfluß auf den GSiedegrad des BWaffırs 
habe, bemerkte Fahrenheit 1724. — Das Gefety, 
nad welchem bei vermehrtem oder vermindertem Drudt 


der Atmosphäre, der zum Sieden. des Woſſers nöthige 


MWärmegrad zus oder abnehme, auszumitteln, hat de 
Lüͤc zuerſt unternommen. Daß man ein dünnes Geflf 
mit fiedendem Waſſer vom Feuer abnehmen, urd den 
Boden mit der Hand berühren könne, ohne fie zu ut 


Nletzen, bat ſchon Uriftoteles bemertt, — Gehlet. 


S 


IV. 43. — Fiſcer. IV. 618. 

iegel. Der Gebrauch der Siegel oder Pettſchafte, die 
zur Berfiberung der Acten, und fie unvermwerflider zu 
machen, erfunden und eingeführte find, iſt fehr alt, 
Er fand in Egppten flat. Nah Diodor wurden din 


- jenigen beide Hände abgehauen, ber das Siegel ein 
- Fürften nachgemacht hatte. Dee Gebrauch der Eirgel 


fheint in Egypten von Joſephs Zeiten an, eingeführt 
gewefen zu ſeyn. Die alten Siegel waren ordentlich auf 


den Kaſten der Ringe, die man trug, eingegeaben. 
As Pharao dem Joſeph eine unumfcränkte Madt 


über ganz Egppien anvertrauete, nahm er ben Ring 


den er trug, von der Hand ab, und ſteckte ihn biefem 


an. (1. B. Mof. 41, 41. 42.) Vielleicht iſt dieſet 
Ring das Königlihe Siegel gemwefen, welches Pharttı 
als ein Zeichen: der unumſchraͤnkten Macht über fein gan 
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zes Koͤnigreich, in Joſephs Hände gab, — Goanet. 


I. 54. — Sn Europa ift feit den aͤlteſten Zeiten 
Wachs zum Verſiegeln gebraucht, — Gitgel von wei" - 
ßem Wachs find die Alteften, ohnerachtet fie wegen 
ihres Alters meißgrau, oder graugelb ausſehen. Man: 
findet fie bis auf die Zeiten K. Sriedrihs Il. Auch 
Siegel der Fürften find von diefer Farbe, — Siegel 
von gelbem Wachſe gebraucdten feit dem XIII. Sabre 
bundert, Kloͤſter und Privatperfonen, und hernach auch 


die Sürften, feit 8. Sigismund — Siegel von 


geünem Wachs waren im XIV, Jahrhundert noch ſel⸗ 
ten; nachher ſehr haͤufig. In Frankreich und England 
früher. — Siegel von rothem Wachs find ſchon ſeit 
K. Friedrich I. gebraucht; auch nachher von Rus 
dolph eꝛe., ja zu K. Sigismunds Zeiten war es ihr Vor. 


- geht; und andere Fürflen wurden von den Kailern erſt 


damit begnadigt, mie Kuhrfürft Friedrich von Gadıs 
fen 1423. — Siegel von blauem und ſchwarzem 
Wachs find fehr ſelten. Legteres von dem Hochmeiſter 
des deutfhen Ordens, und dem Großmeifter von Mals 
tba, — Girgel von Metall, Gold und Bley ıc. find “ 
ſehr alt: Unter den deutfchen Kaifern hat 8. Cart IV, 
fie am bäufigften gegeben; oft auf Koflen der Impe⸗ 
sranten. — Die Größe der Siegel iſt ſehr verſchieden. 
Corad und Heirich I. Girgel waren von der Größe 
eines jetzigen Guldens; die der Ottonen batten [bon 
3 Zol im Durchſchnitt; K. Friedrich Ill, hat ein 
Siegel von 7 Zoll im Durchſchnitt gebraucht. Se 
älter die Siegel, je kürzer die Umſchtift. — 8. Hein 
rich Il. bat zuerft ein Siegel gebraudt, morin er in 
feiner Majeftät figend, auf dem Thron, mit allen. Ins 
fignien vorgeftelt wird; die man nachher Majeltäts: 
Siegel genannt hat. — 8, Heinrich IV, fol zuerſt 
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in einer Urkunde fein Siegel ein Majeſtaäte⸗Siegel 
genannt haben. — Allg. d. Bibi. LVI. 362. fl. — 
Beckm. Erfind. I. 475. 483. — Vollbeding Aicch. 
Suppl. 256. 

Siegel mit Oblaten f. dieſe. 

Siegelerde, war ſchon bei den. Egpptern gebräudlic, 
und ſcheint deswegen die erfie Materie gemefen zu ſeyn, 
welche zu allererfi zum Giegeln angewendet worden. — 
Bedm, Erf. I. 474. 

Siegellack. Soll von einem Franzofen, Breancois 
Roußeau, der in einem Orte, nicht weit vom Auxer—⸗ 
res geboren worden, lange Zeit in Perfien, Pegu, Dftin 

“dien gereifet, und 1690 auf St. Domingo gemohnt hat, 
erfunden ſeyn. Daß aber, menigfiens in Deutfchland, 
fhon 100 J. vor Roußeau's Zeiten, Giegelad ge 
macht und gebraudt worden, und daß alfo das Ber 
dienft des Franzoſen vermuthli nur darin beflanden hat, 
daß er es überhaupt zuerſt, oder nur zuerſt vorzuͤglich 
gut, in Frankteich gemacht bat, wird durch andere 
Nachrichten gewiß; doc iſt ſolches in ber erfien Hälfte 
des XV], Jahrhunderts in Deutfchland entweder gar 
nicht, oder noch nicht ſehr bekannt geweſen. Ums Sabe 
1563 mär bei den Portugieſen der Gebrauch ſchon ganz 
gewoͤhnlich. Die Ältefte, bis jegt bekannte Erwähnung 
des Siegellads, in gebrudten Büchern, ift auch in des 
Garcia ab Drto Bude von Specereyen, welches zus 
erſt 1563 gedrudt feyn fol. Die Ättefle gebrudte An: 
weifung, das Siegellack zu machen, iſt in einem 1579 
zu Augsburg gedrudten Bude von Samuel Zimmer 
mann, Anfangs hieß das Siegelad hart Siegel—⸗ 
wachs. Der Name Siegel » Kal ſcheint erſt aufge 
fommen zu feyn, nachdem man das Gummi-Lack flatt 
did gemeinen Harzes zu nehmen angstangen bat. Das 
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Beiwort Spaniſch, cera Hispanica, cire d’Espagne, 
mag wohl baber fommen, weil es einmal gewöhnlich 
mar, ale neuen Sachen, fonderlich die einige Berwuns 
derung erregten, Spanifhe zu nennen, wenn fie 
gleich nichts mit Spanien gemein hatten. Beckm. Erf, 
L 474: 1. 553. . v. Murr Nürnb, 204 Voll⸗ 
beding Archiv. 438. Suppl. 256, | 
Sirgeslieder f. Kriegslieder. | 
Signale, Mittel zu Verſtäaͤrkung des Schalls babei. 
f. Schal. — Maſchine dazu. f. Necognofciren. 
-Gignatur der Buchdruder, kommt fon 1482 vor, 
aber nicht unter dee Mitte der Seiten, fondern in ber 
untern Ede, vehter Hand, — Beckmann Eıfind. J. 
92. | 
Silber. Der Gebrauch bes Silbers, als eines koſtbaren 
Metaus, iſt febr att. „Aus 100 Gentnern Silbers goß 
man die Fuͤße des Heiligthums. 2. B. Mof. 38 27.— 
Man hatte filberne Zrompeten. 4. B. Mof. ı0, 2. — 
David hatte eine ungeheure Menge Silbers zum Tem⸗ 
peibau angefhafft. ı. Ehron. 23, 14. — Und zu 
Salomo's Zeiten wag des Silbers fo viel, daß man’s 
gar nicht achtete. 1. Kön. 10, 21. 27.— Unterm Ar⸗ 
titel Metalie habe ich von ben Kunflarbeiten der Alten 
aus Silber, manches angeführt, wotaus der uralte 
Gebrauch diefed Metalls fich ergiebt, Vergl. Goguet. 
I. 148. II. 192. — Gatterer. I, 38. 209. 211. ff. 
Silberbaum ſ. Dianenbaum. 
Silberdrat, mar zur Zeit des Kaifers Aurelionus 
| noch nicht -befannt. Uber unter ben legten Kaiſern find 
Eitberbräte von den Griechen verwebt worden. Bedm. 
Eıf. 111. 66. 67. | 
Similor Kine Compofition aus Kupfer und Bine, im 
Jahre 1760 errichtete Macher zu Mannheim eine 50 
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brik, worin dieſe Miſchung verfertigt und verarbeitet 
wird, daher fie unter dem Nomen Mannbeimer 
Gold, in Deutfhland, Frankeeih, Schweden und in 
andern Kändern befannt if. — — Ignatz Edler von 
Born zu Wien (gef. 1791.) machte die Eifindung, 
Similor und alle andere hellere und goldgeibere Ver—⸗ 
bindungen des Kupfes und Zinks, duch die alte 
Amalgamation nah Belieben hervorzubringen. — Bed 
mann Technol. 619. — Volbeding Archiv, Suppl. 
255. 

Singkugel. Ehedem waren dieſe Singkugeln, wie man 
fie nannte, ziemlich gemein, befonders fand man fie 
mit Übren verbunden, wo fie zu gewiſſen fiftgefegten 
Zeiten, vermittelft des Uhrwerks ausdgeworfen wurden, 
und in Spirallinien auf geneigten Flächen, oder auf 
irgend eine andere Weiſe liefen, und nah deren Ablauf 
wicder aufgenommen wurden. Auch einzeln fand man 
ſolche Singkugeln. Während der Zeit, daß man fie auf 
einer ehnen Flaͤche binlaufen ließ, oder fie fonft von 
einem Uhrwerke getrieben wurden, gaben fie einen nicht 
unangenehmen Ton von fi,» der dem der Harmonika 
ziemiih nahe kam. Noch vor 1757 waren biefe Kugeln 
ein Meßartıkel zu Leipzig. Ihte Erfindung muß ſehr 
alt ſeyn. Ich babe vor vielen Fahren eine dergleichen 
an. einer fehr alten Uhr, auf dem Herzogl. Kabinet zu 
Braurfhmeig gefehen; doch erinnere ich mich nicht mehr, 
den Zon gehört zu haben, Ihren Mechanismus bat. fo 
viel befannt, Geißler zuerfi beſchrieben. — Geiß— 
ler Beſchr. d. neueſt. Inſtrum. Ill, 144. 

Singſchule. Man hat Nachtichten, daß ſchon in den 
erſten Jahrhunderten verſchiedene Anſtalten zum Unters 
richt in der Singekunſt gemacht ſind. Eigentliche 
Pflanzſchulen aber, worin nicht blos die Saͤnger fuͤt 
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eine gewiſſe Kirche, ſondern auch fuͤr mehrere, alle nach 
uͤbereinſtimmenden Regeln hätten gezogen werden koͤnnen, 
ſcheinen ibren erſten Urſprung zu Rom genommen zu haben, 
und man haͤlt den Paſt Sylveſter (zwifben 314 und 
333) für den erften Stifter einer folhen Schule. 
Da aber dieſe erfte Einrichtung zw verfhiedenen Zeiten 
wieder in Verfall gerathen feyn, und entweder eine 
Berbefferung oder gänzlichen Wiederherftelung bedurfte has 
ben mag. fo wird diefe Stiftung auch andern Päpften 
und infonderheit dem Hilarius, der zwifhen 461 
und 463 regierte, zugeſchrieben. Uber die meiften dies 
fer Einribtungen waren doch nur Anftalten für einzelne 
Kirhen und Gemeinden. Eine weiter um fih greifende 
Beranftaltung, morin Sänger, theils in großer Anzahl 
theils nach fo feften übereinfommenden Regeln gebildet 
wurden, mie fie gebildet werden mußten, wenn nicht 
nur mehrere Kirchen daraus verforgt, fondern auch Eins 
heit und Steihfsrmigkeit des Geſangs Überall verbreitet 
"werden Sollte, bat man nah aller Wahrfcheintichkeit, 
und nad den glaubwürdiyften Nachrichten, erſt Gres 
gor dem Großen zu danken, der zwifhen 590 und 
604 auf dem päbftlihen Stuhle ff. Nah Gregors 
Zeiten wurden noch andere Ginganflalten, nad dem 
Muſter der feinigen bin und wieder gefliftet. — For—⸗ 
Lei Geſch. d. Mufll. Il. 142. — 148. 

Sinne Munde baben die Zahl der fünf Sinne übers 
haupt auf wenigere einfchränften, andere hingegen noch 
andere erfinden, und ihre Zahl mit neuen vermebren 
wollen. Banini, und viele andere nah ihm, haben 
das Gefühl bei Befriedigung des Gefchlechistriebes fuͤr 
den fehhften, — Julius Cäfar Scaliger das Ge 
füht beim Kigeln unter den Achſeln für den fiebenten 
Sinn gehalten. GSpallanzani nahm das Gefühl, 
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womit ſich die Flebermaͤuſe bei ihrem Flattern im Fin— 
fieen vor dem Anſtoß fihen, (Fiſcher. IV. 643.) für 
ben achten, und Darvin das Gefühl für Wärme und 
Kälte für den neunten Sinn an. — Blumenbad 
Handb. d. N. ©. 9. Aufl, 40. | 
Sifteum; ein mufitalifhes Inſtrument, das ſeht alt 
feyn muß, wird gemwöhntih für eine Erfindung ber 
Iſis gehalten. — Forkel Geh. d. Muſit. L 4 
Skalden f. Skandinaviſche Dichtkunſt. 
Skandinaviſche Dichtk unſt. — Ein Zweig ber ger⸗ 
maniſchen Dichtkunſt. Won den aͤlteſtin Zeiten bis zum 
XIII. Jahrhundert fangen im flandinavifhen Dialekt, 
Dichter, die man Skalden nannte. Unter ihnen zeid- 
nen fih die irländifchen durch geläufige DVerfification 
aus. In Schweden, Dännemart und Norwegen waren 
fie, der Regel nah, die Hofpoeten. — Der dlte 
fe Reimdichter fällt. gerade in die Zeit, ba dab 
Mitterwefen in bem Norden blühbend wurde. (1150.) 
Bald darauf hörte nicht allein der Skaldengeſang ſelbſt 
auf, fondern aud fein ernſthafter Gebrauch, zum Be 
fien der Geſchichte Snorro Sturlofon (geb. 1179 
geſt. 1241.) ein isländifcher Herr von Stande, war de 
legte, der die alten Lieder und poctifhen Sagen für 
“ die wahre Geſchichte, mit hiftorifhee Würde zu benugen 
fuchte; und der legte Skalde war Sturle Zordfom 
ber um 1265 an dem Hofe Birger Jarl's als Hof 
dichter fang. Die erſte Bekanntſchaft mit der Ritter: 
poefie machten die Skandinavier durch das deutſche Dels 
denbuh, das 1258 nad Norwegen kam. Das ältefle 
romantifche Gedicht diefer Art war die Niflunga Sa— 
ga (oder die Niebelungen) — Der Hang der Th 
länder zu abentheuerlichen Eagen dauerte bi zur großen 


* 


Skatuographie 195 


Det, von 1258 bis 1350, — Meufel Leitfad. IL 
792. 

Statuographie, oder die Kunſt, im Finſtern zu 
f&hreiben, bat der Engländer John Gough erfunden, 
Magaz. all. neuen Erf. VI. 149. 

Etelet. Weber die Kunft, ein Skelet zu machen, (Sce 
letopoeia) hat Gottlieb Metius 1736 gefchrieben. 
De construendo sceleto. , Erford, 1736. 

Skelettiren der Blätter f. Blaͤtter. 

Skıpticismus, Dies Syſtem kam in dem Zeitraume 

‚von 336 vor, bis 14 Jahre nad Chr. Geb. auf. 

Sein eigentliher Uhrheber war niht Pyrrho von Elise 

im Pelopones, ein Zeitgenoffe Ariſtoteles, der aber 

doch das Haupt einer zableeihen Schule entſchiedener 

Skeptiker wurde. Die Gage nennt, als feinen vors 

nehmften Lehrer, den Anaxarchus aus Abdera, einen 

Schüler ded Demokrits, mit dem zugleihb Pyrrho 

den Alerander auf deffen oftarifchen Eroberungen be⸗ 
gleitete. Die Anhänger dieſer Sekte empfingen, nah 
dem. Geift und Zweck ihrer Phitofophie, mehrere Beis 

namen, als: Skeptiker, Aporetiter, Zeleti⸗ 

Ber, die zmeifelnd die Wahrheit fuchten,. und immer 

‚die Wahrheit bezweifelten, Weit fie nie entfieden und 
ihren Beifall ſtets zuruͤckhielten, bießen fie Ephektis 

ker. — Meufe Leif. 1. 363. — Vergl. Stolle 

Geſch. d. Gelahrh. 4. Aufl. 413. ff. 

Sklaverey ſ. Leibeigenſchaft. 

Sekorzonerwurzel. Ward zuerſt in der Mitte des XVI. 
Sahrhunderts in Spanien bekannt, und zwar als ein 
‚Gegenmittel-gegen das Gift einer Schlange, welche dort 

Scurzo genannt wird, Wahrſcheinlich iſt fie auch in 
Spanien zuerſt zus Speife angewendet, und von ba, 


— 


t 
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im Anfange des XV. Jahrhunderts, nah Frankreiqh 
gebracht worden. Bedmann Erf. V. 140. 

Societas Thrullae, ober Gefellfhaft der Mau 

rerkelle. Dazu bat Johann Franciscus Ruſti— 
cus, ein Bildhauer des XVI. Jahrhunderts, duch 
eine Iuftige Erfindung aus der Bildhauerey Gelegenheit 
gegeben. Fabric. Ill. 197. 

Bien aus‘ Kork, die man in bie Schube legte, um 
bie Züße, ſonderlich im Winter, wider Näffe zu ſichern, 
hat man ſchon zu Rom gemadt; und weil man das 
mals noch nicht die hoben Haden an den Schuhen im 
Gebrauch hatte, fo legten die Mädchen, welche gern 
größer feinen wollten, als fie waren, recht viel Kork 
unter. Bedmann Erf. I, 481, 

EI ſ. Wafferwage. 

Sotldatenftand. In dem Zeitalter von der Sünbfluth 
bis Mofe, übte und, gebraudhte man Sklaven zum 
Kriege, und die Zahl der Krieger war in den erften 

Zeiten meiflens fehr klein. Einen eignen Soldaten 
ftand hatten die Egypter, wo nit [don unter os 
ſeph, doch wenigflens gegen Mofes Zeit. Die Jsraw 
liten batten zwar keine ſtehende Armee, wie bie 
Egypter; aber fie konnten body feit dem Ausgange aus 
Egypten, anſehnliche Deere, die man auch heut zu Zus 
ge für groß halten würde, ins Feld fielen. Gemöhns 
lih beftanden bie Heere damals nur aus Fußgängern, 
aber in Egppten, dem erflen bekannten Pferdelande, 

- hatte wan auch Reiterey und Streitwagen Bei 
den Cananitern findet man erfi zu Joſua's Zeit 
Meiterey und Streitwagen. Angriffswaffen waren 
in diefem Zeitalter: Schwerdter, Bogen und Pfeile, 
mit Köchern (auch vergiftete Pieile im Hiob) Langen 
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und glänzende Spieße, GSchleuberfleine, und folglich 
Schleudern (f. diefe), Keulen; zu den Bertheidis 
gungsmwaffen aber gehörten: der Schild (f. diefen) 
und das Panzerhemde. Das Erercieren (ſ. diefes) 
kommt fehr frühzeitig von Auch wird im Hiob der 
Zeugbäufer gedacht, aber noh nichts vom Solde 
der Krieger: man mußte fi mit der Beute begnügen, 
die man nah einer beflimmten Ginrihtung ſchon zu 
Abrahams Zeiten, theilte. Gewoͤhnlich trug ber Kries 
ger feine Lebensmittel feibft bei fih. Die Zelte, 
die fhon Jabal erfand (1. B. Mof. 4, 20), kamen 
von den Nomaden zu den Kriegen; fie wurden mit 
Striden feft gemacht. Die Kunft, Lager zu ſchlagen, 
war gegen Moſes Beit fowohl in, ale außer Egypten 
ſchon ziemiih volfommen. Bei Märfhen und Ans 
Kriffen ‚beobachtete man fon viel Dibnung und Gefchide 
lichkeit, auch Hinterliſt. Nicht nur Abdimelechs Felde . 
: :hbauptmann, und die Feldherrn im Diob, nicht nur 
Pyaraos Garde Dberfier, fondern aud andere Ofs 
ficıere, zumal in Egypten. Bahnen und Feld— 
zeichen der Ssrasliten nah den Stämmen und Fami- 
lien, (ohne Ameifel eine Nadhahmung der Egppter); 
Kriegstrompeten, Pauken, Rufen ber Feld. 
..Heren und Kriegesgefchrey des Dres in Hiob. 
Befeſtigte Städte im Menge, Förmlihe Belage: 
zung der Städte. Heete ruͤckten vereinigt (geſchloſſen) 
an, daͤmmten ben Weg (approdisten) und machten 
singe umher ein Lager, (bloquicten), beim Hiob. 
Sturmiaufen mit vorgeftrediem Halſe unter dem 
Oddache zufammengefügter Schilde, aus einem alten 
Kıede in Diod. Die Kriegsgefetze waren meiflen? 
ſeht hast und graufam gegen die Feinde; Hingegen für 
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die israelitiſchen Krieger ſelbſt, waren fie außerordent⸗ 
lich gelinde und menſchenfteundlich abgefaßt. Weberhaupt 
verführen die Sieger gegen die Ueberwundenen auf dreps 
erley Art: Entweder fie unterjodhten fie, ober fo 
ſchleppten fie fort als Sklaven, oder fie vertilgten 
fie. Auf die legte Art mußten die Jstaeliten gegen 
die Cananiter ohne Unterfhied verfahren, Die damalis 
ge Kriegshärte erlaubte es auch, daß man ſeibſt bem 
Iberwundenen Königen ſehr graufam ‚begegnete. Bünds 
niffe und Friedensdtractaten maren menigfiens 
fhon feit Abraham gewoͤhnlich. Sie wurden meiflens 
nicht ſchriftlich, ſondern nur mündlih, jedoch mit ges 
wiffen Feyerlichkeiten, dergleichen : Eidfhwäre, Opfer, 
ſchriftioſe Denkmaͤhler, ꝛc. waren, gemacht. — Gats 
terer. J. 47. ſ. Krieg. Kriegskunſt. —F 
Soldatenmätzen, waſſerfeſte. Die Kunſt, ſolche, 
auch dergleichen Schuhe, Stiefeln und Camaſchen zu 
verfertigen, baden Walker und Alphey in London 
erfunden. — Buſch Almanach. VII. 568. 
Solloͤffel, wodurch man beim Bergbohren auf bie ſicher⸗ 
fte und bequemfte Art. den Zweck erreiht, hat Carl 
Eman. Loͤſcher 1798 — — Bollbedinz 
Archiv. Suppl. 257. 
Solmifation hat Guide von Arezzo (f. Mufit) er 
funden. — Forkel Geſch. d. Mufit, Il. 270. 278. 
Somnambulismus ſ. Magnetismus, thieriſcher. 
Sonne Den alten Aftconomen fehlten gänzlich die Mit 
tel, die Entfernung der Sonne von der Erde zu des 
flimmen. Nah Plinius (Il, 21. 23.) fol Pyebas 
gora® die Entfernung der Erde vom Monde 
126,000 Stadien, und die Entfernung vom Monde 
bis zus Sonne doppelt fo groß angenommen haben, — 


“ 
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Nach Plutarch ſoll Eratoſthenes den Abſtand der 
Erde von der Sonne auf 804 000 ooo Stadien ange⸗ 
nommen haben. — Der erſte, welcher eine in der The⸗ 
orie gegründete finnreihe Methode, 260 Jahre vor Chr, 
Geb. die Entfernung der Sonne von der Erde zu ſchlie⸗ 
fen, lehrte, war Ariftarh von Samos. — Cine 
andere Methode, welche fih auf die Beobachtung der 
Monpfinfterniffe gründet, erfand Hipparch zwiſchen 
168 und 129 vor Chr. Geb, Diefe wendete Polos 
maus, ber ebenfalls im Il. Jahrh. lebte, an, um 
die Entfernung der Sonne von der Erde zu finden, 
Nach Prötomäus Berechnung. beträgt die Entfernung 
der Sonne von der Erde 1166 Erdhalbmeſſer. — Nach⸗ 
dem aber feit Tycho de Brahe (geb. 1546. gef, 1601) 
die aftsonomifhen Beobachtungen mit weit größerer Ges 
nauigfeit, als zuvor, angeftellet worden, fo ergaben ſich 
dadurh auch in dieſer Dinfiht andere Refultate, und, 
nad den Beobachtungen der Afltonomen von 1769 (de 
ta Lande, Euler, Hell, u. a, m.) ift die mittlere 
Entfernung der Sonne von der Erde 23,702 Erd» 
batbmeffer, oder 11,851 Ducchmeſſer der Erde, d. h. 
11,851 an einander gelegte Erdkugeln würden von hier 
aus die Sonne erreichen. Demnach wäre die Sonne 
beinahe 400 Mal weiter von uns entfernt, als ber 
. Mond, d. i. ohmgefähr 208.000,000 deutſche Meilen, 
Den fcheinbaren Durchmeſſer der Sonne haben 
ſchon die alten Afteonomen ziemlih genau angegeben, 
- pre Veflimmungen und Methoden, ihn zu mellen, 
hat RNiccioli beſchtieben. In neuen Zeiten bat 
Bouguer u. a. Werkzeuge dazu erfunden. (f. Helios 
meter). Gaffini, Bradlery und de la Lande has 
ben hierüber. Unterfuhungen und Beobachtungen anges 
ſtellt, wotaus fi folgendes ergiebt; Nimmt man bie 
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Sonne als eine völige Kugel an, ſo laͤßt ſich nach ge 
ometrifhen Grlnden ſehr leicht das Werbältnik der 
Dberfiäche, und der Eörperiihe Raum der Sons 
ne, gegen die Oberfläbe, und ben Raum der Erde, fin 
den. Man findet nämlih die Sonne 
an Odeiflaͤche 12723 Mal, und 
an koͤrperlichem Inhalt ı 435.025 Mat größer 

als die Erde, Der Erddurchmeſſer enthält 1719 geo⸗ 

 graphifhe Meilen, mithin wırd der Sonnendurchmeſſer, 
der 112 Mat größer iſt, 193.886 ſolcher Meilen betras 
gen, Su einem folhen ungeheuren Körper ließe ſich alfo 
die Erdfugel an 112 Mal in gerader Linie legen, und 
wenn der ganze Eörperlihe Raum einer Kugel, deren 
größter Kreis die Mondbahn vorftellt, in den 
Lörperliben Raum der Sonne geftellt würde, fo würde 
Diefer von jenem nicht ausgefüllt, fonbern es würde 
rings herum noch ein Raum von 25 Erdfugeln übrig 
bleiben. — Gebler. IV. 64, Fiſcher. IV. 645. 

Sonnenbahn f. Etliptik. 

Sonnenblume; ift erſt in neuern Zeiten, aus bem 
mittäglihen Ametika zu und gebradt,. Bedmann Eıf. 

II. aı2. 

Sonnencylel. Eine Periode von 28 Jahren, nad 
welcher vermöge der Einrichtung des julianifhen Kalens 
ders, die Sonntage, mithin auch die Wochentage, 
-auf die nämlihen Monatstage fallen. Eigentlich beißt 
der Sonnencykel richtiger der Sonnenbucflabencpkel, weil 
man die 7 Wochentage in ber Zeitrehnung durch die ers 
ſten Buchſtaben des Alphabets ausdrüdt, und ein Bud 
flabe das ganze Jahr hindurch auf den Sonntag fallen 
muß, wenn der erſte Tag im Jahre wit dem Buchſta⸗ 
ben A angebet, welcher eben der Sonntags buc ſt a⸗ 
be genannt wird, Dionyfius Eriguus, welchet 
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zu Anfange des VI. Jahrhunderts lebte, und vorzüglich 
die Vorfchriften zu der jrgigen Jahresrechnung vor Chris 
fli Geburt angegeben bat, fegt den Anfang bes Sons 
nencykels 9 Jahr vor Chr. Geb. fo, daß das erfte Fahre 
der chriftlichen Zeitrechnung das sote iſt, welches den 
Buchſtaben B zum Sonntagsbuchſtaben — 
Gehlet. I, 549. — Fiſcher. I. 626. 
Gonnınfadıin (Stellen in, der Sonne, welde se 
- ausfehen, als der übrige Theil) werden [bon von Schei⸗ 
ner (f. Sonnenfleden) vorzüglih aber von. Hevel (geb, 
_ 2641. geſt. 1687) erwähnt. Neuere Beobahtungen has 
ben ihre Dofeyn außer Zweifel geſetzt. Gehlex. 1V, 
87. Befhäft, der Berl. Gef. N. Fr. Il. 227. 
-Sonnenfinfterniß. Sonnenfinfterniffe, befonders die 
größern, find ſchon von den aͤlteſten Völkern, als febe 
merkwürdig betrachtet worden, Es wird ihrer Jeſ. 13, 
20. gedaht. — Die Chinefer wollen fhon 2155 J. 
vor Chr. Geb. eine Sonnenfinfterniß berechnet haben, 
Ein übertriebenes Borgeben. Thales von Mile 
(ged. 3542. geſt. 3637.) brachte die Kunft, Sonnen» 
finfterniffe zu berechnen, aus Egypten mit nad) Haufe, 
‚and nah glaubmwürdigen Erzählungen hat er felbft eine 
vorber gefagt. — Nah dem Drigenes hat aub Anas 
yagsra®, der ohngefaͤhr 500 Fahre vor Chr. Geb, 
. geboren wurde, die Urfahen von der Berfinflerung ber 
Sonne und des Mondes entdedt, und bdiefelbe vorher 
befimmt, Eudemus, ein Schüler des Ariſtoteles, 
fagte ebenfaus fhon eine Sonnenfinſterniß voraus. — 
Unter den Römern ſchrieb C. Sulpitius Gallus 
367 Jahre vor Chr. ©. zuerft von den Finfterniffen. — 
Mach ihm hat Hippacchue aus Nicka in Bythinien, 
zwifchen der 154ſten und 163ſten Diympiade, Sonnen⸗ 
und Mondfinfterniffe auf 600 Jahre hinaus berechnet, 
IV, 9 
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— Joh. Kepler (geſt. 1630) war Ber erſte, der eine 
Sonnenfinſterniß als eine Erdfinſterniß detrachtete, die 
von den Mondbewohnein geſeben werden koͤnnte. — 
Joh. Flamſtead (geb. 1644 geſt. 1720.) zeigte zuerſt, 
wie man die Finſterniß, ohne Rechnung, blos turch 
Zeichnung mit dem Cittel und Lineal auf dem Papier 
ausmefjen koͤnnte. Auch fuchte er die Sonnenfinfters 
niffe vermitteiſt des Mondſchattens zu berechnen. — 
Joh. Domin. Cafſini (geb, 1625. geſt. 1712) verbeſ⸗ 
ferte 1661 die Berechnung der Sonnenfinſterniſſe für alle 
Eedbewohner. Er lehrte zuerft durch Beebachtung der 
Sonnenfinſterniß die Laͤnge der Arten auf dem Erdboden 
zu beſtimmen, wozu man ſich biöher dee Mondfinſter⸗ 
niffe bedient hatte. — Eine Eıdfinfternig ohne Rede 
nung, nur durch Girkel und Linien fo vorzuftellen, wie 
fie fi auf der ganzen Erde überhaupt, und an jedem 
Orte insbefondere, ereignet, hat P. Ricafius Gramm 
maticus 1720 zuerft gezeigt. — Eine Mafdyine, mels 
de die Sonnen» und Mondfinftaniffr ıc. richtig anzeigt, 

bat de la Hire erfunden. — Gehler Il, 248: 254. 
— Fiſcher ll. 455. — Fabeic. H. 198. — Meu— 
fel Leitfad. IM. 1035. 1037, — Buſch Handb. d. 
Erf. IV, 1. ©, 304. | 

Sonnenfleden. Hat unter den Neuen, Kepler 1607 
zuerſt gefeben, obne fie jedoch für das, was fie waren, 

zu erkennen. Bald nad Entdeckung des Fernrohrs (f. 
dieſes) erblickten mehrere Beobachter die Eonnenfleden 
faſt zu gleicher Zeit. Johann Fabritius und beffen 
Water, David, Prediger zu Oſtell in Oſtfriesland, 
betcachteten durch ein von erflerem Aus Holland mitges 
brachtes Fernroht die- Sonne, wodei erſterer Flecken 
entdeckte, und fogieih aus ihrer Bewegung auf die 
Umdrehung der Sonne um ihre. Are ſchloß. Seine 
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im Jun. ı6ır zu Wittenberg gedruckte Schrift iſt unter. 
allen, die von diefem Gegenfiande handeln, unbezweis 
felt die erfle, und die Entdedung fann man ans 
Ende des Jahres 1610 fegen. Im März 1611 wurden 
diefe Flecken zu Jugolſtadt vom Prof, Scheiner 
E 1650) wahrgenommen, und 1612 befchrieben; nach⸗ 


ber von ihm, als er nah Rom berufen ward, die Br - - 


obadhtungen weiter fortgefegt, und nebfl den Folgeruns 
gen daraus im eittem großen Werte (Rosa Ursina) 1630 
‚befheieben. Die Ummwälzung der Sonne um ihre Are 
haben atfo ſchon die aͤlteſten Beobachter ‚der Sonnenfles 
den Aus ben Bewegungen berfelben richtig gefolgert, — 
Gehlet IV. 82, V. 849. Beſchaͤft. der Berlin, 
Seſell ſch. Naturf. Se. U. 225. — ——— IV. 
664. 
Sonnenhoͤhen. Tafeln der Sonnenhoͤhen fuͤr * 
Deutſchland, und die oͤſtlich und weſtlich benachbarten 
Länder, bat F. C. Müller 1791 zu Leipzig bei Cru 
fius beraußgegeben, — Bolibeding Acchiv. Suppl, 

257. | 
Sonnenjahr f. Jahr. Kalender, 
&Sonnenmeffer ſ. Heliometer, 


Sonnenmitroftop. Nah Anzeige be Baron von 


Gleihen, genannt Rußworm, fol Batthafaris 
in Erlangen fhon 1710 ein &onnenmitroffop erfunden 
haben; und Käftner führt fogar an, daß er die erſte 
Nachricht von Sonnenmitcoftopen bei Sam, Reyher, 
Prof. in Kiel, (1679) gefunden habe. Die eigentliche 
Erfindung aber gebührt dem D, Liebertühn, und 
faͤllt ums Jahr 1738, oder 1739. Er zeigte es bei 
feinem Aufenthalte in England im Winter 1739 vers 
ſchiedenen Gelehtten und. Kuͤnſtlern, vornemlich dem 
Hera Cuff,. der hierauf dergleichen Werkzeuge ſeht 
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vollkommen und in großer Anzahl verfertigte, Die erſte 

Nachricht hiervon giebt Bader 1740, welder duch 
ein ſolches Inſtrument die Adern in dem Gekroͤſe eines 
Froſches bis auf 2 Zoll im Durchmeffer vergrößert, und 


= die darin rollenden Biutrügelchen fo groß als Pfefferkör 


ner, gefehen hatte. Im Jabre 1774 bat Martin 
* in England ein fehr vollkommenes Werkzeug bdiefer Art 
dekannt gemadt, welches Adams 1787 befdprieben 
und abgebildet hat. — Gehler. IV, 99. V. 850, — 
—Fiſcher. IV, 685. — BVoltlbeding Archiv. 443, 
Supp!. 258. Ä 
Sonnenparalare. Peter Wargentin bat 1751 
: den Verſuch gemadt, die Sonnenparalare duch Beob⸗ 
achtung des Planeten Mars zu beftimmen. — Schwed. 
Abhandl. XVI. 57. Ä 
Sonnenfalz, Sonnenfalzfiederey; ift von dem 
Kuhrſaͤchſiſchen Salinen - Infpector, Bergrath Genf, 
erfunden. — Buſch Almanach. V. 459. 
Sonnenfpfiem. Eine Maſchine zur Darſtellung des 
Eonnenfpftems, but der Subconrector des Martinds 


Gymnaſiums, Gelpke, erfunden. — Reihsanzeir 
‚ger 1805. N. 20, ingl. N. 290. ©. 3726, — ſ. Welt⸗ 
ſyſtem. 


Sonnentafeln. Die Altern Aſttonomen nahmen auf 

‘ die Perturbationen (f. diefe) keıne Rüdfihe, mithin 
konnten auch ihre berehneten Tafeln uͤber den Sonnen⸗ 
lauf, mit dem wahren Laufe dee Sonne nicht uͤberein⸗ 

- flimmen. Richtigere Sonnentafeln haben Halley, de 
la Caille, P. Hell, Tob. Mayer, und noch 
erſt 1792 Hert von Zac geliefert, — Fifher IV. 
657. — Gehlert. IV. 74. V. 847. 

Sonnenuhr, Gonnenzeiger, Gnomon Ein 

vi. Werkzeug, die Zagssiintheilung nah dem Schatten eis 


Sonnenuhr Be 1.7.5 
nes gewiffen Körpers zu beſtimmen. Die Erfindung 
deffeiben rührt entweder von den Egyptern, oder 
von Phönisiern, oder von den Babylonıeen ber. 
Bon welchem unter diefen 3 Bölkern aber, kann nicht 
entfchieden werden. Insgemein wird Berofus, wie 
wohl mit Unrecht, für den Erfinder gehalten. Er bradıe 

te ſie aus Afien nab Griehenland, und wenn er ohn⸗ 
gefähe ums Jahr 1500 vor Chr. Geb. gelebt bat, fo 
wird die Erfindung dee Sonnenzeiger noch vor diefe Zei⸗ 
ten binaus follen, Der erfie und ättefle Sonnenzeiger, 
deffen die Geſchichte erwähnt, mar der Sonnenzriger des 
Königs Ahas, zwifhen den Jahren der Weit 3449. — 
65. (Gatterer I, 269. Goguet. Il. 219. 221. 
1ll. 85. 103. Gef. 38, 8 2. B. d. Kön. 20, 9. 
21.) Uber man hält es noch nicht für erwiefen, 0b 


> hier wirklich ein ſolches Werkzeug zu verfichen fep, . und 


vermuthet aus einer Stelle im Homer (Od. o. 402) 
nod eine Ältere und wichtigere Erfindung. (Poppe. S. 
42.) — An den älteften Sonnenuhren, dersleihen man 
2741 auf dem Tuskulaniſchen Berge, aus den Ruinen 
einer Billa, menige Jahre nachher zu Caſtelnuovo 
im Kirhenftaat, und 1762 aus ber verfhätteten Stadt 
- Dompeji wieder ans Licht gebraht hat, waren noch 
Beine Zahlzeichen, fondern blos Linien befindlic, 
um die Zeit des Tages daran abzunehmen, — Bei den 
Ghinefern fol der Gebraud der Sonnenuhren [dom 
im 5. 1560 vor Chr. Geb. bekannt geweſen ſeyn. — 
In Griehenland bradte e8 Anarimander aus 
Milet, obngefähr gegen 600 Jahr vor Chr, ©. in dien 
- fer Kunft weit, und es ift wahıflheintieh, daß er den 
eigentlichen Gnomon, oder Zeiger erfunden bat, der 
von Berofus, und andern Babyloniern bei den eriten 
Erfindungen noch nicht angebraht war, Doch hatten 
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Athen und auch Sparta, ſchon vor Anarimanbers Ankunft 
Sonnenuhren. Auch Anarimenes, der etima 530 
Jahr vor Chr. Geb. geboren wurde, machte fi um 
die Gnomonik fehr verdient. Nun fing man an, bi 
gnomonifchen Werkzeuge noch mannigfaltigee und Einf 
Uicher zu machen. So war des Afltonomen und Om 
meters Eudorus, der ohngefaͤht 400 Jahr vor Cht. 
Geb. lebte, Sonnenuhr die erfte Erfindung, die nun 
- folgte. Gie erhielt den Namen Spinngewede, ot 
Arachne, vermutblich, weil die eingehanenen Gtun 
denlinien ſich eben fo wie diefe, durchſchnitten. Mehr 
haben von Zeit zu Zeit die Sache noch weiter getrieben, 
— Kom erhielt erſt fpät, kaſt soo Johr nad fein 
- Erbauung, eine wirflibe Sonnenuhr. — Jahr 
Folge erfand man auch tragbare Sonnenuhr 
dergleichen zwiſchen den Jahren 2730 und 1740, iM 
sömifchen Gebiete, dann 1755 zu Porktici gefunm 
- worden. — Dem Georg Purbach, der vor längn 
als 300 Zahren, als Kaiferlicher Aſtronom in Wien 
lebte, wird die Einführung der Sonnenuhten m 
‚Deutfhland zugefchrieben, ob er gleich wahtſcheinlich 
ſchon viele Vorgaͤnger, und zwar gleich nach Chni 
Geburt, gehabt haben mag. Poppe Beſch. be Di 
maderl.-35 — 133. Jagemann Geh. dr 
Weſſenſch. I. 270, — Bollbeding Adiv 45 
"&uppl. 259. | 
Sonnet. Die Erfindung dieſer Art Gedichte gebört den 
Stalienern. Die Ftanzoſen und andere Nation 
find ihnen *8 Das erſte deutſche gute Gonnt 
hat Opitz (geb. 1579. geſt. 1639) gemadt, ober die 
Sache ſelbſt nicht erfunden; denn ſchon Sheifter 
- Wirfing hat 1559 etwas von der Art gemadt. = 
Das erſte franzoͤſiſche Sonnet wird dem Erienn! 
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Jodele zugefhrieken, der auch die Trauetſpiele in 
Frankreich oufbrachte. In Spanien hat Souan Bofs 
can, ein Edelmann aus Barcelona, einer ber erften 
fpanifchen Dichter (geft. 1542), Sonnets gemacht. Sei⸗ 
ne Gedichte wurden ſchon 1553 zu Venedig wieder aufs 
gelegt: — — Außer dem Petrarca (geb. 1304. geft, 
1374) haben noch andere italienische Dichter, ais Achil⸗ 
Tini, der 1640 im 67. Sabre feines Alters farb, und 
andere mehr, auch mehrere- Dichter. anderet Nationen, 
Sonnets veifertigt. — Stolle Hifl, der Gelahlh. 4. 
Aufl 236. ff. | 

Sonnents en blanc,, eine Art abgefhmadter fran zoͤ⸗ 
ſiſcher Verſe, wurden ven Dülor im Anfange des 
KVU. Jahrhunderis erfunden. Juvenel, I. Zr. 

Sonometer, Klangmeffer Zwey Inſtrumente dies 
fer Art hat der Bürger Montu in Paris erfunden — 
Intell. BL d allg, Lit, Zeit. 1809, N. 58. ©. 
478. or 

Sonntogefeyer, bat Earl ber Große zuerft im IX. 
Jahrhundert duch ein befonderes Gefeg anbefohlen. — 
ZFabric. I. 5ı0. vergl 338. 53t- 

Sopha-Bette. Ein Bette, welches zugleich ale So⸗ 
pha, als Tiſch, und als Verzietung eines Zimmers 
gebraucht werden kann, hat der franzoͤſiſae Bürger 
Frad in efunden. — Magaz. all. neuen Erf: 
V. 224. J | 

Soprani f. Verſchnittene. | 

Sorbonne. Dies Collegium bat Robertus de Som 
bona, im Sabre 1252 geftiftet. — Fabric. Il, 805. 
883. Il. 715. 843. 

Spaliere. Arnold von Antilty, ein‘ Einfiedler, der 
im Sabre 1652 Über die DOpftyärten, und dien Gutime,, 

fprieb,. behandelte zuerſt die Spaliere auf eine vernünfe 
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tige Urt, amd brachte fie in Aufnahme — Laurent, 
der um 1675 ſchrieb, pries zuerft das Lattenmwert m 
Spalieren an. — Buſch Handbuch der Erfindungen, 
V. 22. | 

Spangrün (Gränfpan), (dur eine meinattige Säure, 
in einen grünen Roſt vertwandelte® Kupfer) iſt ſchon zu 
ben Zeiten ‚der Griehen und Römer bekannt geweſen. 
Das meifte feheint in dem aͤlteſten Zeiten auf der Inſel 
Cypern, melde vornämlic wegen ihrer Kipfermerke be 
ruͤhmt war, und Rhodus gemadt zu ſeyn. Heuti⸗ 
ges Tages wird, wo nicht alles, doch das meiſte 
Spangrün zu Montpellier gemacht, wo dies ſchon ir 
XV. Jahrhundert ein altes und einträgliches Gewerke 
geweſen iſt; doch iſt es im neuern Zeiten ſeht gefallen. 
Von 1748 bis 1755 wurden jaͤhrlich 9 bis 10,000 Cent⸗ 
ner, nachher aber etwa 3000 Centner gemacht. Die 
beutfhe Benennung Spangrün kommt fon 1480 
vor, und ift vielleicht von den kupfernen Spänen ad zu⸗ 
leiten, die man in Eſſig zernagen lief. Beckmann 
Erf. 11. 69. | 

Spanifhe Fliegen, bat fon Hippofrates in de 
MWafferfuht und Gelbſucht, innetlich verordnet. — 
Onomatol. med, pract. 1. 1023. Die erſte Erfindung 
und Anwendung der, mit ſpaniſchen Fliegen gemadtrn 
Biafenpftafler, haben wir dem Aret dus aus Cop⸗ 
padocien, ber wahrfcheintih zu den Zeiten des Kaifırd 
Nero lebte, zu verdanken, Bernſtein IV. 371. 

Spaniſche Reuter, eine befondere Art, die man fehr 
leicht in Sturmieitern verwandeln kann, hat der Man 
guis von Montalambert im Jahre 1758 erfunden, 
Hoyer Geſch. d. Kriegsk. I. 790. 

Spat-⸗Bette, zum Gebrauche unbemittelter Perſonen 
in Etziehungshaͤuſetn, Manuſacturen, Gafernen, Hoſpi⸗ 


Spargel 137 


; Pr x 
täten, Sefängniffen, ıc. bat dee Graf von Rumford 
erfunden, — Magaz. all. neuen Erf. VI. 167. 

Spargel. Symeon Seth, ein Schriftſteller des IX, 
Sahıhunderts, welcher Garderoben: Meifter im Pallafte 
des Antiohus zu Konflantinopel war, fagt: ber 
Spargel ſey erft kürzlich in die Küchen eingeführt, und 
habe medicinifhe Kräfte. Sprengel Gef. d, 
nepk. 11. 313. | 

Sparlampe. Eine Spars und Gtudierlampe bat C. F. 
BB. Blafer erfunden, und bie Belhreibung davon 
1796 zu Nürnberg herausgegeben. ine andere Spar⸗ 
lampe erfand der Gaplan Ant. Heinrich zu Glatz, 
die mancherley Vorzüge vor der erfteen haben fol, Die 

Beſchteibung davon ift zu Breslau 1798 heraudges 

kommen. 

Sparlichter, ra bat der Fabrikant 
Reimann zu Berlin 1804 erfunden. Buſch Alman. 
X. 733. | 

Sparfuppe, eine neue, bat. der Profeffor Rumi in 
Zeichen erfunden.e— Allg. Juſt. und Polic. Fa⸗ 
ma. 1807. N. 29. ©. 216. 

Spaten. "Der Lieutenant von Diezeisky zu Berlin, 

‚ bat im Fahre 1794 ein Inſttument erfunden, weiches 

An fi felof ein Grabſcheit, oder einen Spaten, eine 
Art, Hade und Pide vereinigt; oder das, je nach⸗ 
dem man es umſtellt, d. i. dad mit einer Pide in 
Eins gearbeitete eiferne Blatt des Spatens, innerhalb 
des Stiels des Spatend wendet, und vermittelft eines 
an dem Inſtrumente hängenden Keils befefligt, bald 
ein Grabfcheit, bald eine Art, bald eine Hide, und 
bad eine Picke bildet. Das Inftrument ift fehr em. 
pfohlen — Lichtenberg Magazin. IX, 2. ©, 
175. 
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Spatzierfiäbe,  welde ein. Perfpertiv und Mikrefeopis 


4 


um in fih enthalten, hat Joh. Franciscus Grin 
del, ein Mathemsticus aus Niederfahfen, der fih 
1670 in Mürnberg niederließ, erfunden. — Doppel 
mapr von nürnb. Künftt. 112. A 

eiheldrüfen. und deren Ausführungsgänge, fir 
erſt durch Th. Wharton (arb. 16:10. geft. 1673) un 
Nicol. Stenonis oder Stenfon (geb. zu Aopenda 
gen 1618, gef. zu Schwerin 1686) näher bekannt zu 
worden. — Meuſel Leitf. Il. 1263, 


Speichelkur ſ. Salıyationstur, 
Spermaceti-⸗Licht er aus Pferdefleiſch g Pferd⸗fleiſch 
Spiegel, "die aͤlteſten Spiegel, deren die Geſchichte er⸗ 


waͤhnt, waren von Metal. Schon bei Hiod ml 
Mofes fommen Spiegel vor. Uber auch die gläfernen 
baben ein höheres Alter, als man gemeiniglic glauft, 
Nah Plinius feinen fie bei der Glashütte zu Gi 
don erfunden zu feyn. Aus verfhiedenen Stellen du 
Alten weiß man, daß man anfänglich dem Giaſe nur 
buch eine dunkle Farbe, berna durch Bley alıin 
eine undurchſichtige Unterlage gegeben. hat, wiewehl 
man fon in den Altern Zeiten das Amalgama gelamt, 
auch gewußt hat, daß man Queckſilber am ſicherſten in 
gläfernen Gefäßen aufheben kann. Da hatte man dem 
an einem, mit dieſem Metalle gefuüͤllten Glaſe, kinen 
Spiegel, welcher alle metallene uͤbertraf. Gicere Rab 
richten von giäfernen Spiegeln bat man ſchon aus dım 
Al, Jahrhunderte. Rapmund Lulliug, der 1225 


geboren worden, und 1315 geflorben if, bat die gam 


je Bereitung der Spiegel aus Glas und Bley, mit 
nad ferner Weife undeutlich, aber doc fo deutlid ge 
lehrt, daß man unmöylic zweifeln kaum, ob man fi 
damals gekannt habe, Lange Zeit wurden in Drutld 
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land, und auch in andern Ländern bie Spiegel auf bie 
Weiſe gemacht, daß man in die noch weiche Giasblaſe 
Harz oder Colophonium warf, und ſogleich ein Gemeng 
von geſchmolzenem Bley und Spießglas, von jedem 
gleichviel genommen, hineingoß, die Blaſe herumſchwenk⸗ 
te, und ſie zu kleinen Spiegeln zerſchnitt. Wenn eher 
man aber angefangen habe, aus Zinn Blaͤtter zu ſchla⸗ 
gen, und folde mit Quedfilber zu traͤnken? Auf diefe 
Ftage laͤßt ſich nichts meiter antworten, als daß man 
dieſe Erfindung gemeiniglich ins XIV. Jahrhundert ſetzt. 
Im Jahre 1688 erfand Abraham Thewart bie 
Kunft, das Gias in Tafeln zu gießen. In England 
iſt die erſte Spiegelgießerey 1773 in Rancashire arges 
legt. Bu St. Fidefonfe ift 1728 eine errichtet, Die 
Kunft, erhabene Spiegel ohne Folie zu machen, iſt 
in Nürnberg ums Jahr 1520 erfunden. Beckm. Eıf. 
I. 467. * Technol. 437. Goguet. l. 358. — 
Bollbeding Archiv. 449- Euppi. 260, -» 
Spiegelfolie. Binn und Quedfitter aus alter Spiegels 
folie mit Wortheil von einander zu ſcheiden, fo daß 
beide Metalle ganz rein werden, hat Guſtav von 
Engfitöm 1788 erfunden, Neue ſchwed. Abhandl. 
IX. 92. 
Spiegelkarpen ſ. Karpen. 
Spiegelmikroſtop. Als man die Metallſpiegel gluͤck⸗ 
tig zur Vermeidung der Abweichungen in Ferntoͤhten ans 
gewandt batte, ſuchte man fie aud zus Verbeſſerung 
der Mikroſkope zu gebrauchen, Robert Phrter flug 
hiezu einen Doblipiegel vor, mit einem Augenglafe, 
gegen welches bie hohle Flaͤche des Spiegels gekehrt iſt. 
— Eine befferg Eintichtung hat Smith angegeben, ber 
fein Mitroftop fehr gut fand. Es find aber diefe reflek⸗ 
tirenden Miktoſtope überhaupt nicht in Gebrauch) gekom⸗ 
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mn. — Gehler. II 235. —  Fifhen I 
bot. Ä | 
Spiegeloctant Ft von Joh. Hadley, und & $. 
Brander (gef. 1783) erfunden. — Alig. Lit, 3, 
1789. N. 345. ©. 327 (f. Octant) — Den Detam 
ten (ein aftronomifches Werkzeug, das zur Meflung de 
Sternweiten gebraucht wird, deſſen Bogen den achten 
Theil einer Girkel: Peripherie ausmacht, und in 45 
Grade eingerbeitt iſt) beſchrieb Heinrih Hoffmann 
1652 als ein neues Inſttument. (Henr. Hoffman- 
ni, Libell, de Octante instrumento mathematico 
novo. len. 1652) — Devet (geb. zu Danzig ıdıı 
geft. 1687) hat nicht nur die befte Befchreibumg davon 
gegeben, fondern aud einen Dctanten für 2 Beobochter 
angegeben, (Joh. Hevelii Machina coelestis T. 1, 
ce 7. p. 132.) — Bion mathem. Werkſchule von J. 
G. Doppetmapr. 1. 164. u 
Spiegeiquadramt. Hat nah Hadleys Xheorie ©. 
Fe. Brander in Augsburg 1737 erfunden. — Boll 
beding Arhiv. 452. — Einen neuen Gpiegelquadion 
ten bat Walther erfunden. — Voigt Maga; ii, 
VI. 5. ©. 489. 
Spiegelfertant. Hat Hadley erfunden, und Ramb 
dien (geb. 1730) neu bearbeitet. Dies für die Seefabs 
zer unentbehrlihe MWerfzeug, war, nah de la Cail 
le, noch groben ‚Fehlern unterworfen, melde Ramb 
den de hat; bie 1788 batte er ſchon 983 En: 
tanten geliefert, Die neuefte Verbeſſerung ift vom 
Herrn Major von Zach bei Gelegenheit der Beſtimmung 
der wahren Länge und Breite der Stadt Erfurt, bin 
getommen. Joh. Leonh. Späth, Prof. zu Attorfı 
unternahm e&. über dıe Wirkung eines nah Johann 
Hadley's Theorie verfertigten Winkelmeſſers, den man 
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indgemein Hadley's Spiegetfertant nennt, anzu⸗ 
ſtellen. — Hadley, WBicepräfident der Koͤnigl. Soc. 
in London, erfand feinen Spiegelſertanten im Jahre 
1731. — De Zach de vera latitud. et longitud, 
geogr. Erfordiae 1790. 4. — ©. Fr. Brander 
Beſchr. eines Spiegelfsgtanten. 1774. — Spaͤth ph 
tomstrifche Unterfuhung 26 Zripg. 1789. 4. — BBolls 
beding Atch. Suppi. 262. — Lichtenberg Magaz. 
X 2.6. 51. X. 3. S. 97. 112. X:2.© 47. 
© alesciksterkan. reflettirendes Teleſtop, Res 
flector. Ein Ferntohr, in welchem ſtatt des Objec⸗ 
tivglaſes, Spi⸗egel gebraucht werden. Auf den Ges 
brauch der Spiegel in Fernroͤhren verfiel zuerſt der P. 
Merſenne 1644, wahrſcheinlich auch wohl noch einige 
Sabıe früher. Auch Jacob Gregory ſchlug 1663 
Spiegel anflatt ber Gläfer vor, ohne durch Merfenne 
dazu veranlaßt zu ſeyn. Er fhiug ein Zeteffop mit 2 
meialienen Spiegeln vor, indem er «6 für leichter hielt, 
parakofifhe und eliptifhe Epiegel zu machen, ale bys 


perboliſche Gtäfer, gab aber aus Unmuth über den Mans 


gel paraboliſchet Spiegel, die ganze Sahe auf. News 
ton, dem Gregory’s Verſuch nicht unbefannt war, - 
blieb doch bei der fphärifchen Geſtalt flehen, und, bradıs 
te 1675 ein Zeleftop zu Stande, weldies 30 bis 40 
Mal vergrößerte. Us Newtons Erfindung bekannt 
ward, eignete fib Caffegrain 1672 eine Entdedung 
zu, welche mit Gregory's Vorſchlage übereinftimmt, 
pur daß flatt des parabolifhen und elliptiſchen Hohlſpie⸗ 
geld ein durbboprter fphärifcher Hohifpiegel, und ein 
kleiner Gonvepfpiegel genommen wird. D. Hook ver 
fertigte 1674 das erſte veflektirende Spiegelteleffop, deſ— 
fen Spiegel nah Gregory’s Art durchbohtt war. — 
Auer diefee bisher gemachten Erfindungen und Proben 
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ohnerachtet, blieb doch die Sache noch ein halbes Jabı, 
hundert liegen, bis endlih Sohn Hadley 1723 dr 
Londner Societät ein nach Newtons Vorſchlage einge 
ricotetes vortreffliches Teleſkop uͤbergab, deſſen metalle⸗ 
ner Spiegel nach einem Halbmeſſer von 10 Fuß 5 1/4 
Zoll ausgeihliffen war, folglih 62 5/8 Zoll VBrenmmeite 
hatte. Hadley fand die Newtoniſche Einrichtung, 
bei der man feitwärts in das Teleſtop eben muß, un 
bequem, und ging alfo zu der gregorianiſchen über, bie 
er mit großer Vollkommenheit 1726 zu Stande brachtt, 
Hierdurch entfland das fo berühmt gewordene gregoris 
anifhe Spiegelteleftop. Nah Hadley that fih 
in Berfertigung guter Spiegeltelefkope vorzüglich Short 
hervor, deſſen Zeleftope um 1743 alle übrige üuͤbertte⸗ 
fen. Dolland, Ramsden, Nairne, Adami 
u. a. haben nachher häufig Spiegelteleſkope verfertigt, 
Hetſchel aber brachte ſolche zu einem ganz unerwarie⸗ 
ten Grabe der Volkommenheit. Er brachte ſchon vor 
2781 ein fiebenfhubiges Newtonſches Teleſtop zu Stan 
de, bei dem fih 227 460 und gz32fache Vergrößerungen 
anbringen liefen, und wodurch er am azten März 1781 
den. Uranus entdedte. Außerdem hat er auch ein 19 
füßiges und cin 20fuͤßiges verfertiget, Mbdurdh et von 
her gang unerhörte Vergroͤßerungen von 300, 500, 2000 
bis 6000 Mat zumege brachte. Spaͤterhin unternabm 
er es, ein Zeleftop von 40 Fuß Länge, und gegem5 
Fuß Durchweſſer zu verfertigen, welches er 1786 au 
führte. Das Teleſkop iſt neutoniſch, und wiegt mit 
dem dazu gehörigen Spiegel 4000 Piund (der Spiegel 
allein 1035 Pfund), Doch kann eine einzige: Perfon bie 
Richtung ſowohl horizontal, als’ vertital verändem. 
Herfchel hat nachher mehrere neutoniſche Teleſkope don 
7 — 10 Fuß, theils ſelbſt verfertigt, theils unter ſei⸗ 
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ner. Aufſicht verfertigen inſſen. Der erſte, ber in 
Deutſchland ein ſolches erhielt, war der Oberamtmann 
Ehröter in Lilienihal dei Bremen. Auch der Abbe 
Rahon hat ein großes gregorionifhes Teleſkop verfers 
tigt, weiches nah dem Herſcheiſchen 40ſchuhigen das 
größte if. Gehler. IV. 134. Fiſcher. IV. 739. 
Fiſcher. Gef. der Peyf. I 96. — Volibeding 
— 453 — Lichtenberg Magaz. IV, 3: ©. 38. 
Vvn. 1. S. i82. X. 1. 7 0.0 
Spi — Auerhand Schriften Über verſchiedene Spiele es 
det man angeführt bei Fabric. I. 241. 
Spiel: Geſetze. Die erſten Gefige gegen die Spiele 
wurden in Stankteih non Earl dem Großen, und 
Ludwig dem Gütigen gegeben, Ludwig der 
Herlige erneuerte fie Carl V. empfahl ale Spiele, 
die zur Leibesuͤbung dienten, ver.ot aber die Hafards 
fpiee. Franz I. beſtellte Richter im Jahre 1527, um 
die Streitigkeiten der Ballſpieler zu ſchlichten. Unter 
‚ den Negierungen von Heintih U. Franz U., Eart 
IX., und Heinrich I. ‚hatten die Spieler Ruhe, 
Die Regierung Heinrichs 1V. war itnen günftig; 
endlich aber erſchien unter Ludwig XIII. eine ſchatfe 
‚Werordnung gegen die Spietafademien, und eimige, for 
woht von Spielen, als Spielwirthen, wurden fehe 
hart beftraft. Seit dieier Zeit find mehrere Verordnun⸗ 
gen, und eine neuere fehr fltenge etſt 1782 erfchienen; 
- allein keine kann die Wurzel austotten — Verſuch 
einer Kulturgefd. 158. 2 
Spielkatten. Gind in Stalien fon 1299, in 
Deutfhland 1300, in Frankreich 136: defannt 
gerorfen, und find im XIV, Zuhrhunderte allgemein ges 
worden. Wahrfdeinlih find fie urfprünglich aus dem. 
Ocientz aber die: Älteften ſichern Nachtichten davon ſind 
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aus Italien, und fie haben in verſchiedenen Zeitaltem 
bei jedem Volke mandertey Abänderungen erhalten, 
Die Franzofen feinen zuerft bie hintere Eeite der Raw 
sen mit Zeihnungen bedrudt zu haben, um den Kau 
tenmachern die mühfame Arbeit zu vermindern, fo rein 
und meiße Papierbogen aufzufuhen, daß kein Filed ode 
Punkt das Blatt kennbar made, den Gpieler zu bes 
guͤnſtigen. Die Bilder der Karten anbelangend, fo 
fo# Pique die Spitze einer Lanze oder Pike 
feyn, die das Gewehr des Ritters war, und alle der 
adlihen Stand vorfielen; Coeur das untabelbafte 
Derz des geiftlihen Standes bemerken; Tireflle 
Klee oder Futterkraut, den Nahrungſtand 
anzeigen, bad ber Landbau auch war, ebe ber Bin 
gerfland in den Städten aufkam, und Kuͤnſte un 
P Handwerker deffen Nahrung wurden; und Carreau dit 
Spitze eines Pfeils, den Dienftftand, oder din 
geringften Knechtsſtand im Molke vorbilden, aus miı 
chem der gemeine Soldat, oder Bogenfhüge genommen 
ward. Die Farbenblätter der deurfchen Nationallartt 
haben eben denfelben Grund der Entſtehung, und mens 
man aus den Gemälden derſelben die Zeit ihrer Entfr 
bung beurtheilen ſoll, zugleich viel Wahrſcheinlichkeit 
für fih, daß fie den franzöfiihen am Alter weit don 
. gebe, und menigftens in.das XIV, Jahchundert zu 
ſetzen ſey. Schellen waren ehemals der Schmud dt 
Fuͤrſten und Hofleute, und bezeichnen daher den adli 
hen Stand; Herzen bemerken, wie bei den fan 
zöfifben, den geifllihen Stand; Grün, mit 
bei jener, den Nabrungsfiand durch Aderbau umd 
Viehzucht; und Eicheln, oder Eichenholz, den Knecht⸗ 
fand, der zur Arbeit gebraucht ward. Daß die pie 
karten anfangs gemahlt worden find, daran if we 
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nigftens für die franzoͤſiſche und italienifhe Nation nicht 
zu zweifeln. Die Deutſchen find die eiſten geweſen, 
welche die entflebende Holsfchneidetunft bei den Karten 
in Ausübung gebraht haben, und dies wahrſcheinlich 
fon im XIV, Jahrhunderte. Die Araber madten 
ihre Karten aus baummollenem Papier, welches audb fo. 
ftart und glatt war, daß es allein ſchon als eine Pappe, 
gebraucht werden konnte, Viele Bogen Papier zufammen 
zu Eleben, ift erfl nachher von den Europäern eingeführt 
worden, und bat die Gelegenheit zu dem Namen der 
„Karten, von Carton, gegeben, und ift fhon um 
1299 gewöhnlid geweſen. — Breittopf über den 
Urfpe. d. Spielkarten. Leipzig 1784. 4. dv. Deineten 
neue Nacht. von Kuͤnſtlern und Kunftfahen. I. 134, 
Nuͤrnberg hatte ſchon vor 1438 Kartenmabler, Sie 
hießen 1473 Briefmäbler, und. 1486 Illumini— 
rer. Bon Holzsfhneidern und Abdrudern der gefchnittes 
nen Holztafein findet man 1442 zu Antwerpen eine 
Gilde errichtet. v. Murr Nürnd. 699. Journ. XI, 
35. — Botlbeding Arhiv. 454. Suppl. 264.. 
Spielleute, in Franfreih Menetriers, in Englanh 
Miniſtrels, waren ım XV. Jahrhundert Menſchen, 
die bei Öffentlichen und Privariuftbarkeiten gebraucht wurs 
den. Bon diefen, als von einer eignen Menſchenklaſſe, 
wurde die weltliche Mufit faft ausfhliehend ausgeübt, 
Dieſer neue Mufitanten » Diden hatte feinen feften Wohn» 
platz; vielmehr zogen bie Glieder deffelden bisweilen im 
Bleinern, bisweilen im geößern Gefeufhaften, mit Weib 
. and Kind, von Stadt zu Stadt zc.. und ſuchten übers 
al das Bolt auf Märkten, oder die Großen und Reis 
chen duch ihre Künfte zu beiuftigen, wenn man fich bes 
luſtigen laffen wollte. Ihre Abfiht war, den Leiden 
[haften der Großen and Reichen zu fhmeicheln, und. 
IV, - 10 
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das Volk zu taͤuſchen, um dadurch die Freigebigkeit von 
beiden zu ihrem Beſten zu lenken. Aufnahme und Bu 
förderung der Künfte, movon fie keinen Begriff hatten, 
lag ihnen eben fo wenig, als ſonſt irgend eine gute 
Abſicht, am Herzen. Db fie glei im ganz Europa 
vorhanden waren, fo ift doch kein Wort, welches fo 
viele Nachrichten von ihmen -hinterlaffen bat, als das 
franzöfifhe. Zu ihnen gefelten fih Häufig aud noch 
Seiltaͤnzer, Taſchenſpieler und allerley Gaukler, von 
anderer Art. — Die ganze Lebensart machte dieſe 
Epielleute überall fo verähtlih, daß die Kirche fie mit 
dem Bann belegte, und die Gefege fie für ehr⸗ ud 
rechtlos erklärte, Ihre Kinder konnten nicht einmal ein 
Handwerk,lernen; doch wurde biefe Verordnung nachher 
wieder aufgehoben. Außer Deutſchland hatten fie au 
in andern europäifhen Ländern, befonders aber in 
Frankreich, Lange Zeit hindurch eim gleiches Schidfal 
Ueberall wurden fie von Menfhen gefuht, von den Ge 
fegen aber verfolgt, verſtoßen und als liederliches Gefin 
dei behandelt. In der Folge änderte ſich diefer Zuſtand. 
Die Spielleute wurden, bei allmählig zunehmender 
Aufklärung, und Eintritt eines beffeen Geſchmacks, ge 
 nöthigt, da ihre Künfte anfingen, weniger zu gelten 
. fi dauerhafte Wohnungen zu fuchen und fi br 
fer auszubilden. Es entflanden daher aus denfelben In 
firumentiften allee Art, die man, nachdem fie ſich de 
allgemeinen bürgerliben Ordnung unterworfen hatt 
theils zu Befegung der Kirchenmuſiken, theils auch bi 
öffentlihen Feſten und Zänzen, unter dem Namen det 
Mufilanten gebraudte. — Forkel Geſch. d. Muſ. 
ll. 742. 748. | —F 
Spieluhr. Bon Uhren, wo entweder eine Harfe, ein 
Slöte, eine Raute, ein Piano» Forte, «ine Anzahl 
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Pfeifen ober Glocken, oder andere Inſtrumente in Wis 
vegung geſetzt werben, hat man ſchon Spuren im XV, 
Jahrhunderte. Auch am den hölzernen Uhren im Schwatz⸗ 
walde (f. Kududsuhren) bat man dergleichen angebracht. 
Die erſten Erfinder von jeder Art find fo wenig bekannt, 
als die Jahre dei Erfindung. — Poppe Uhrmadksk, 
480. ff. f. Uhr. i 
Spießglas. (Antimonium.) In vorigen Zeiten de 
‚merkte man, daß es heſtig Erbrechen und Purgieren 
verärfadye, und ſahe 88 daher als ein Gift an. Das 
Parlament zu Paris verbot den Gebrauch deffetben 1560, 
bob aber das Verbot 1637 und 1650. wieder auf. Don 
Paracelfus fol es zueift itinerlich gerathen worden 
ſeyn. Kunkel war eigentlich der erſte Arzt, ber es 
noch verſuchte, und es in Morfellen felbft einnapm. — 
Meilin Mat. med. 317. F. 112. 
Spießglastinktur. ine befondere Bereitungsart ber 
felben hat der Regimentshirurgus Theben 1782 ges 
lehrt. — : Richter dirurg. Bibl. VI, 280. 
Spiefruthentaufen ift wahrfcheinlihd aus dem im 
XV, und XVI. Jahthunderte üblichen Spieg-Redte 
entflanden, da ein Verbrecher, wenn er gebeichtee hatte, 
und in der formirten Gaffe auf» und abgeführt worden 
war, um von feinen Kameraden Abfchied zu nehmen, 
‚auf die Art hingerichtet warb, daß die Piquenire die 
Spieße niederließen, der Profoß den Werurtheilten in 
die Gaſſe ſtieß, wo er bald zu Anfang derſelben niebere 
geflohen ward. — Um foldre Verbrechen der Soldaten 
zu befttafen, die zwar eine harte Ahndung, jedoch nicht 
den Tod verdienten, fol Guſtav Adolph zuerſt das 
Gaſſenlaufen eingeführt haben, das offenbar eing 
Nachahmung des ehemaligen Sagens durch die Spieße, 
iſt. — Doyen, I, 295. 485. 


248 Spinat 
Spike⸗Marbe fe Narde.. 
Spinat, Davon findet man ee: — in 
den Schriften der Alten, Das Vaterland if unbekannt 
De Name, ift. neu, und gewiß von dem ſtachlichten 
„Samen abgeleitet worden, &o viel man weiß, fimmt 
er zuerſt im Jahre 1352 unter: den Faftenfpeifen der 
Moͤnche vor — Belmann Ef. V, 116, 7 
Spinett f. Monochord. 
Spinne. Daß man aus dem Verhaiten, di den — 
gen und Arbeiten dee Spinnen, auf die Veraͤndtiung 
der Witterung ſchließen koͤnne, bat ſchon -Piinius 
(MH. N. Xl. 28.) gewußt, In Deutſchland hat fon 
Barthol. Scultetuß in feiner zu Goͤrlitz 1588. 
fhirmenen Emigmährenden Practice, von Watte 
.beobachtungen aus dem Benehmen der Spinnen. gehats 
beit, und im Jahre 1790 hat ein Franzofe, Quatır 
‚ mere Disjonval, feine Bemerkungen über dien 
Gegenſtand befannt gemacht, und 1795 eine vohfändr 
ge Araneologie geliefert, welche mach ber zweyten 
Ausgabe übsıfegt, unter dem Titel: Araneologit, 
‚ oder Naturgeſchichte der Spinnen ıc.. 1798 ju 
Frankfurt am Main herausgefommen ift. 
“ Spinnen. -Die Erfindung, Wolle oder Flachs zu fpit 
nen, erſtreckt fi in das hoͤchſte Alterthum. Die Egyp 
ter wollen dieſe Kunft von der Iſis gelernt haben; die 
CHinefer geben die Ehre der Erfindung der Kaiferin 
Gemahlin des Dao; bie Lydier der Arachne;; die 
Griechen der Minerva; die Peruvianer der Du 
ma» oella, Gemahlin ded Mancoscapac, ihres erflen De 
berefhers, — Tobias Weib ernährte ihren. Mann mit 
Spinnen, (Tob, 2, 19.) Spruͤchw. Salem, 21, 19. 
wird des Spinnrodens und der Spindel gedacht, Und 
beim Homer macht Alkandra, die Gemahlin dss Königt 
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von Theben, der Helena ein: Geſchenk mit einem filbers 
nen Spinnrocken. — Goguet. I, 124. Il 141. 
Spinneweben. Die Kunſt, aus denſelben einen Faden 
zu ſpinnen, und Seide“ daraus zu machen, hat zu 
“Ende des XVI. Jahthunderts der Kammerpraͤſident zu 
Montpellier, Bon, 'erfunden, und Strümpfe und Hands 
‚Schuhe. daraus mweben laſſen. — Jablonsky allg, ker 
d. K. u. W. 1110. | en 
Spinnmaſchinen, "Spinnmählen, find wenigſtens 
fhon im erflen Viertel des XVMI. Sahrhunderts, und 
zwar zuerft zu Schafwolle, angegeben worden. — Eis 
ner, der ſolche Erfindung "in Engtand anbot, mußte 
vor denen, melde dadurch ihren Werdienft zu verlieren 
: beforgten, flüchten, Er ging nad Ftankreich, wo feine 
Angabe in Gegenwart des Generalcontrolleurd Pelles 
tier des Forts, unterfucht, und richtig befunden ward, 
Er-erhielt darauf eine Belohnung, aber man trug doch 
Bedenken, dieſe geſchwinde Spinnerey einzufuͤhten. Es 
ſcheint, daß die erſten Spinnmaſchinen in Italien ges 
braͤuchlich geworden find, jetzt aber ſind bie vollkommen⸗ 
ſten in den engliſchen Baummollen : Manufacturen, mo 
fie vom Waffe getrieben werden. — Beckm. Technol. 
84. Bibl. XVI. 268. — Eine Streid- und Spinn- 
maſchine, melde mittelft eines angebrachten Schnel⸗ 
Vers Floretſeide, Flachswerch, Filo d’Angora fpinnt, auch 
Baums und Schafwolle kartaͤtſcht, 100 Fäden zugleich 
fpinnt, zur Drehung des Hauptrades nur eines einzigen 
Menſchen, und dann noch zur Richtung der Fäden eines 
9 bis 10 jährigen Knaben bedarf, und nod auferdem 
ganz befondere Vorzüge bat, hat Peter Rubini, 
- Graf von MWolterflein, im Deflerreichifchen erfunden. — 
Bedm. Bibl. XIX. 20. — ' Bernard Elie Lefebu— 
re in Repainvilla bei Ruen, bat 6 Mafdinen im Gtos 


159 Spinnmafchine für Blinde 


gen zu Stande gebradt, jede zu 64 Epindeln, um 


Flachs zu ſpinnen. Er fpinnt damit täglih 50 Pfunde 


guten $aden,, wovon das Pfund 11500 Metres mt 


haͤlt. Magaz. all, neuen Erf. VI. 125. — 
Im Jahre 1789 bat auch der. Profeffor Reinbold zu 
Denabrid eine Beſchreibung der von ibm erfunbenen 
Spinnmafhine herausgegeben. — Vollbeding Archiv, 
455. 


Spinnmaſchine für Blinde, hat der Bürger Dus 


tremere d’Fsjonyal, Dbr. Lieut. im Dienſte dee 
Batav. Republ. erfunden, Blinde können damit Hanf 
fpinnen, Nachher ift fie noch fo eingerichtet, daß auch 


- Soldaten, bie Arme oder Beine virloren haben, zu 
arbeiten im Stande find. — Journ, für Fade, x, 


& 


1797. Mär. 227. 

pinnrad, (vermutblic bas kleine Tretrad) foll im J. 
1530 von einem, Namens Jürgens zu Matenmättel, 
einem Dorfe, 2 Stunden von Braunſchweig, erfün 


ben ſeyn. Da, wo er gewohnt bat, ſteht jegt ein 


Wirthshaus, weldes deswegen das Spinnrad hrift. 


Beckm. Technol. 64. Uber diefe Behauptung iſt wohl 


ohne Grund, denn fon im Anfange des XV: Or, 
waren in Nürnberg Rädleins, Roden, und Hafpeb 
mader, die von den Drechslern unterfcieden waren. 
v. Mure Journ. V. 90. — Das zweyfpuligt 
Spinnrad (Doppelfpinnrod) hat der Prediger Zt 
furt zu Riede, im Hanndverifhen, der 1767 ſtath, 
erfunden. — Halte Magie, IV, 264. — Vollbed. 
Archiv.’ 456. | | 

piraffeder in den Taſchenuhren. Huygens wird für 
den Erfinder derfeiben gehalten. Im Jahre 1674 lieh ft 
eine Uhr mit der Spiralfeder von einem berühmten Ubr: 
macher Türet zu Paris verfersigen, aber Hook madt 
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ibm die Ehre dee Erfindung ſtreitig, und mehrere 
Gründe machen es wahrfheinlih, dag Huygens fih 
die Erfindung des Hook zugerignet habe. — Poppe 
Uhemacherk. 284. f. Uhr. — Gehler. IV, 173. — 
VBollbeding Arch. Suppl. 270. 

Spirallinie Nah Wolf hat Keoimedes die Spi⸗ 
rallinie zuerft entdeckt; — nah Fabricius hat Pers 
feus von Cittium ſolche erfunden; — nah Meufel 
it Konon ihr Erfinder — Wolf mathem, Ler. 
1312. — Fabric. Tl. 195. — Meuſel Leitfad. 7. 
34% — Berg. Vollbeding Archiv. 457- 

Spiralpumpe, die wirziſche, iſt 1746 von Andr. 
Wirz, einem Zinngießer in Zoͤrich, erfunden und bes 
werkfteligt. — Die Theorie berfelben hat Denr. Nis 
cander 1783 erläutert. — Neue ſchwed. Abhanbdt. 
Ill, 58. 121. 197. 277. V. 253. VI, 196, 

Spiritus, im Griehifhen, find vor dem VII. Jahrh. 
nicht gebräuchlich geweſen. — —— I, tis. nn. 
566. 

Be Kessler: ift von Georg Buffius 
(Buffe) im XV. Sahıhund. erfunden. — Fabric. 
Ill, 1085. | j 

Spiritus Mindereri f. Minderers Geiſt. 

— salis dulcis f. Salzgeiſt, verſuͤßter. 

— — vini rectificatissimus f. Weingeiſt, hoͤchſtretificirter. 

Spiritus vini, if von Raymundus Lully und 
Arnoldus de Billanova (Billanovanus im 
XIV, Jahthundert erfunden. — Babeic. Il. 1047. 

Spitzen f. Kanten. 

Spitzen, elektrifirte. Daß feine Spitzen das elek⸗ 
trifche Licht. ſchneller ausfenderen, andere elektriſche Er⸗ 
ſcheinungen aber ſchwaͤcher zeigten, als ſtumpfgeendete 
Koͤrper, hat Nollet um 1746 bemerkt. Ex erzählt, 
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daß fhon vor ihm Jallabert in Genf bie Erfcheinum 
gen an dem fpigigen Ende eines Leiters anders, als an 
einem runden Ende gefunden babe, und Ellicot, de 
dies von Noklet erfahren hatte, fuchte ſchon 1747 eine 
Erklärung davon zu geben, Hauptſaͤchlich aber if diefe 
Sade unter Franklins Händen, durd die Anwen— 
dung auf die Blitzableiter (f. dieſe) aͤußerſt mictig 
geworden. — Gehler. IV, 158. — Fiſcher. IV, 
769. 
Spitzenmaſchine, auf welcher bie ganz feidenen Spitzen 
fo verfertigt werden, daß auf jedem Stuhl in Einem Tu 
ge und miit der bloßen Handanlegung eines der Heinen 
Kinder, 15 Ellen von ber breiten, und 31 Ellen von 
der fhmalen Gattung verfertigt merden, bat Matthi— 
a8 Opferkirch im Defterreihifhen, 1793 erfunden, — 
Vollbeding Archiv. Suppi. 27ı. 
Spitzbüte, bobe, oben beinahe zugefpigte Hüte, bie 
faaſt keinen Rand batten, find zu Ende des XVl. un 
zu Anfonge bes XVII. Jahrhunderts in Deutfhland umd 
in der Schweiß, fogar noch vor der Revolution von den 
Dredigern in Bern getragen, — Journ. des kur 
1801. ©. 404. | | 
Sporer fommen in Nürnberg 1421 vor. — v. Mur 
Journ. Xill, 61. | 
Spottlieder (Cantica in Blasphemiam) gehörten ju 
den Boltsliedern der alten Deutihen, Sie kamen an 
die Stelle der alten Gefanglichter, von meiden Avım 
tinus (geb. zu Abensberg in Bayern ... . geft. 1534) 
erzäbit, daß fie ſchon vom deutfhen König Raber br 
ſtammen, weider dadurd bewirken wollte. daß fi feine 
Untertbanen ſchlechter Dandiungen fhämen ſollten. — 
Forte Geſch. d. Mufif. I1. 235. 
Sprache, Weber den Urjpsung ber menſchlichen Sprtacht 
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laͤßt fich nichts fagen. Selbſt die Menge von Särifin 
darüber liefern nur Muthmaßungen, feine Thatſachen. 
Mur der Sog: Die Sprabe war dem Menſchen 
nicht anerfhaffen, fondern er erfand fie, if 
gewiß. « Bon der Urſprache ift keine Epur vorhanden, 
Es ift demnach vergeblihe Mühe, ihre Beſchaffenheit 
austundfhaften zu wollen. — WMeufel keitf. I, 220; 
227. f. u | 
Sprabgewiibe, Sprachſaal. Ein Gewölbe, wel⸗ 
ches fo gebauet ift, daß man das, was an bem einen 
Ende leife geiproben wird, am andern entfernten Ende 


hört, ob es gleich nicht in den mittlern Stellen gehört: . 
wird. Schon Merfenne bat aus ber Eigenfhaft der 


Euipfe richtig angeführt, daß ſolche Sääle elliptifch ges 
wölbt feyn müffen. Eine Sammlung von vielen alten und 
neuen bieher gebörigen Merkwürdigkeiten, findet man beim 
Kircher. Unter andern ift das fogenannte Ohr des 
Dionyfius zu Syrakus brefonderd merkwürdig, wels 
ches eine in einem Felfen gebauene Grotte iſt worin ber 
Zyrann Dionyfius die leifeften Reden, Die darin ges 
führt wurden, gebört baben fol. Kircher hatte fie im 
Fahre 1639 genau unterfuht, und gefunden, daß fie 
paraboiifh ausgehauen war, weil die Parabel alle mit 
ihrer Are parallele Strahlen in dem Brennpunkte veflecs 
tirt. Ste verſtaͤrkt den Schal auferordentih, ob es 
gleich wohl eine Zabel feyn mag, daß diefe Grotte von 
Dıionyfius herruͤhre. — Beckm. Erf. I, 467. — 
Gehler. IV, 167. — Fiſcher. IV. 778 — Fiſcher 

Geſch. d. Phyſik. I, 478.— Kircher — uni- 
versal. II 291. 

Sprahmafkine iſt von dem Hofkammertath von Kems 
pelen, (f. Schaqmaſchine) erfunden, und von ihm 
ſelbſt in einem zu Wien 1791 in franzöfifcher und deut⸗ 


& 
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ſcher Sprache Herausgefommenen Werke beſchrieben — 
Wolfgang v. Kempelen Mehanismus der menfhlis 
“ den Sprade, nebſt einer Beſchreibung feiner ſprechen⸗ 
den Maſchine. Wien 1791. — Vollbeding Archiv, 
Suppl. 271. — Ficdtenberg Mag. Ill, 2. ©. 183. 
vill. 1. ©. 84. 
Sprahorgane Placentinus (geb. 1561 ober 62, 
geſt. als Prof. zu Padua 1616.) bat zuerft Anatomie 
und Bootomie mit einander zu vereinigen, und zur ge 
nauern Kenntniß der Sprachorgane anzumenden ges 
wußt. — Meufet Leirf. IN. 1267. f. f. Zootomie. 
Sprachorgel fol 1797 im Poitou erfunden fen, die 
aus fo viel Zaften befteht, als das Alphabeth Buchſta⸗ 
ben hat. Die Vokale werben durch bie halben Tine 
ausgedruͤckt. Durch ihre Berührung fol man fid auf 
eine güte Art verftändlih machen können. Ih weiß 
nicht, ob die Erfindung wirktich bemährt befunden ſey. — 
Oberdeutſche allg. Lit. Zeit, XCV. d. zı, Auguf 
a ee 
Sprachrohr. Die Erfindung beffelben gehört dem XVII. 
Jahrhundert. Um diefe Erfindung haben in neuern Zei⸗ 
ten der Engländer Samuel Morland, und Kin 
Her geſtritten. Morland gab 1671 eine befondere 
Beſchreibung heraus, nachdem er ſchon das Fahr vorher 
Veiſuche daruͤber angeſtellt hatte. Als die Nachricht von 
diefee Erfindung fi über Europa verbreitete, behauptete 
Kircher, er habe, vor Morlamd, Sprachrohre verfer 
tigt, und berief fich auf feine ‚Altern Schriften, und 
auf die Zeugniffe anderer Schriftſteller. So nahe db 
auch Kircher der Erfindung des Sprachrohrs gemein 
it, fo Scheine doch aus feinen eignen Schriften nidt 
erweißlih, daß er ſolches eher, als Morland, am 
gegeben, und verfucht habe; und wenn man alles dab, 
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was auch nach den Zeugen, die ex für ſich amführt, ſich 
zufammen nehmen laͤßt, fo ſcheint nur fo viel ſicher zu 
ſeyn, daß er das Hörrohe cher; als das tragbare 
Sprachrohr gefannt und gebraudt habe; daß er zwar 
der Erfindung des Iegtern fehr nahe gemwelen, ' aber. we» 
nigſtens ſolches nit vor Mortand habe machen laſſenz 
- Daher ‚denn dem Englaͤnder bie Ehre gebührt, daß er 
zuerft den Einfau gehabt, es zu einem ernfthaften Ges ' 
brauch bequem zu machen. Morlands Sprahrohr hat 
-die noch jegt gewöhntiche trichterförmige Geſtalt, an der 
man nachher, ohne fonderlihen Erfolg, viel hat verbefe 
fen wollen. Gaffegrain, Sturm u. a. baden 
nachher noch andere. Borfchtäge getban. Nah Lam⸗ 
berts Urtheit iſt die Figur eines abgefürgten Kegel, 
wo nicht die beſte, doc wenigftens eben fo gut, als 
jede andere, — Bedmann Erf. 455. — Gehler. 
IV. 168. — $Fifer. IV. 779 
Sprengende Kugeln f. Bomben, Grenaden. 
Sprihmwörter. Das erfie und befle Werk über bie Tas 
teinifhen Sprichwoͤrter, bat Erasmus von Rotters 
dam (geb. 1467, geft. 1536.) geliefert. — Die gries 
chiſchen Sprichwörter bat vorzuͤglich Andr. Shott 
(geb. 1552, geſt. 1636.) geſammelt. — Deutſche 
Sprichwoͤrter, ſagt Stelle, find von vielen geſam⸗ 
melt, aber die wenigften ‚haben den rechten Verſtand 
dabei gebraucht, und die Anzahl derer, die -fie erklärt 
haben, ift noch Meiner, — Andre, Gaͤrtners deum 
ſche Sprichwörter find 1572 gedrudt, — Die hebräis 
ſchen Sprihwörter haben Joh, Drufius, Profeflor 
gu Sraneder, im J. 1590, und be jüngere Burs 
torf 1648 herausgegeben, — Ueber die fran zoͤſi⸗ 
ſchen Spribwörter iſt 1710 ein Dictionaire von Ris 
chelet zu Bruſſel herausgekommen; ein befieres aber 
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von Phitibert Jofeph fe Roux zu Amſterbam 


⸗ 


3718. — Die deuſchen Sprichwoͤrter hat Georg 
Agricola unterſucht. Georg Tob. Piſtotius 


hat einen tenefdy iuriſtiſchen Sprichwoͤtterſchatz zu Leipzig 
2744 herausgegeben, der auch zu Augsburg 1725 ge⸗ 
druckt iſt. — Fabric. I ior. 116. 136. 153. IL 
171. 949. — Stolte Hiſt. d. Gelahrh. 4. Aufl. 97. 


10ot. 108. 116. 


Springbrunnen, Fontainen. Springbrunnen im 
- Kleinen, zur Beluſtigung durch den Druck ber Luft zu 
— tteiben, war. [bon den Altın bekannt, Verſchiedene 
Einrichtungen biefer Art befchreibt Heron von Aleran 


drien, befonbers aber der P. Caspar Shott, Es 


.» gehören dahin bee Heronsball, und der Heronk 


beunnen. (f. diefe.) Von dem Deronsbrunnen, 


der anfangs nur Beluſtigung zur Abficht. zu haben ſchien, 


bat Joſeph Carl Höll 1753 eine finnreihe Anwen: 
dung gemadt, Waſſer aus Gruben zu fördern, mo 


von Poda, Delius und Meiiter handeln. — Auch 
. kann der unterbrochene Heber fo eingerichtet werden, 


+ dab er als Springbrunnen dient, Verſchiedene folde 


; Anordnungen findet man bei Wolf, der unter andern 
- eine Fontaine befchreibt, wo das Wafler in einer gläfers 
nen Kugel fpringt, Kircher hat ebenfals einen ſolchen 
. Springbrunnen angegeben, ben Leupold abbilbet, 


Bon Springbrunnen, melde zum Vergnügen und Ber 
fhönerung in Gärten, Öffentlihen Pallaͤſten ꝛc. ange 
legt werden, pflegen gewöhnlich die Deffnungen auf als 
lerhand Art verkleidet, oder auf dem [pringenden Wafs 
fer duch Auffäge mancherley Richtungen und Geftatten 


gegeben zu werden. Zeichnungen von folhen Verzieruns 


gen der Springbrunnen findet man zahlreich, jedoch obs 
ne fonderlichen Geſchmack bei Bödler 1664, beſſer bri 


- 
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Schwitzer 1729. — Gehler. W. 1712. — gie 
ſcher. IV, 784. 
Springgläfer, Sprinstöibuen ſ. Stastopfen. 
Springkraft f. Elaſticitaͤt. 
Sprätze. Geuerfprüge ſ. diefe. 
— —  Kipflierfprüge Die erfle fol 1583 erfunden 
ſeyn. — Mellin Mat. med. 430, 
Staar. Der Erfinder der neuen Staaroperation iſt Dei Ä 
‚ viel, dee 1762 zu Genf flarb, Petit und Voes ha— 
ben bereits die Hornhaut geöffnet, und den Staar dur 
diefelbe ausgezogen. Sie thaten dies aber nur Einmal 
in einem Nothfalle, und Daviel ift der wirkliche Er⸗ 
finder. — Richter hir. Bibl. III. 115. — Grit 
der Zeit aber haben ſich die Methoden zu diefer Opera⸗ 
- tion no fehe vermehrt, woruͤber die" Hauptregifter gu 
ber Bibl, unter Staar, * ——— nath« 
zufeben find, 
Stawemeffer, zur — des Sum, hat Rob» 
. ein erfunden. — Richter chit. Bibl. IV; 305, Ans 
dere Arten von Meſſern dazu, haben Bogel, Schnips, 
: Durand u. a, erfunden. Daf. Ill, 407. 508. 
Staasnadelmeffer und Gegenhalter, zur Ausziehung 
des grauen Staats, hat der Augenarzt Franz Sim 
gerift erfunden, und 1783 beſchrieben. — Ricqhter 
chir. Bibl. VIII. 167. 
ſ. Katarakte. Vergl. BENDER Tu 
272. 
Staatsarzneykunde, mworunter man bie gerihtlige 
Arzneywiſſenſchaft, und mebicinifhe Policty 
verſteht, ift zu Anfang des XVI. Jahrhunderts auf 
„Beranlaffung der von K. Cart V. dem beutfchen Reiche 
ertheilten peinlichen Halsgerichtsordnung, entitanden. 
Schon Fortunatus Zidelis (geb, 1550, Arzt in Sie 
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„silien; geſt. 1630) brachte die Staatsarzneykunde in ein 
Spftem, welches beinahe alle Gegenſtaͤnde diefer Wıfs 
fenfhaft, wenigſtens der gerihtlihen Arzneymif 
fenfhaft, volftändig enthält. — Auch die mebdicinis 
ſche Policey wurde in der Mitte des XVI. Jahrhun— 

derts zuefi von Joachim Strüppe ſyſtematiſch be 
handelt. — Meuſel Leitf. Ill, 1283. f. 

Staatékalender. Zu den aͤlteſten Staatskalendern ge—⸗ 

hört der Oeſterteichiſche von 1636 als einer ber merkwuͤr⸗ 

digſten. Es wird darin auch der Hofnarren gedattt. 
Der aͤlteſte Hamburgifhe Staatskalender iſt von 1698, 

. Der erfle ſchwediſche iſt wahrſcheinlich von 1729. — 

Beckmann Eıfind. IV, 150. 

Staatsétecht. Der erſte deutſche Staatsrechtsſchriftſteller 

war Peter von Andlo, um 1460. — Das erſte 
Grundgefeg enthielt. diefer Staat 1356 durch bie foger' 
nönnte goldne Bulle, die unter Cart IV. zu Gtam 
de kam. — Meufel keitf. 1. 848. — Dur Das 
minicus Arumnaͤus (geb. zu Leeuwarde 1579, gefl. 

als Profeffor zu Jena 1637) kam das deutſche Gtaatks 
zeht mehr in Aufnahme, es wurde auf Univerfitäten 
öffentlich gelehrt, und es erfchienen häufiger als ſonſt, 
Schtiften darüber, unter welchen fih die, von Da 
niel Otto (Prof, zu Iena, geft. in der erſten Hälfte 
des XVII. Jahrhunderts), Duirinus Cuba (Prof. 
zu Jena geſt. 1624), und Johann Limnäus (geb, 
1595, geft. als geb. Rath zu Ansbach 1663), auszeich⸗ 
neten. Unter allen Schriftitelern ift aber Eeiner, der 

Epoche gemacht hätte, als Heinrich Cocceji (geb, 
21644, gefl. als Prof, zu Frankfurt an der Oder 1719). 
Eine Hauptepohe machte Joh. Jacob Mofer (geb, 
2701, geſt. 1785). Meufel am a, 9, 1298. ff. 

Stancemiffenfgaften — . die Orientaler darin 
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geleiftet haben, ift uns unbetannt. Deutliche Ideen 
finden wir barüber zuerſt bei den Griechen, in Zenos 
phons Coropaͤdie, ober der Bildung des Fuͤrſten. und 
in den Schriften ded Plate, — Meuſel keitf. I. 
302. cf. 396. | ! | 
Stadthalter Chriſti. So hat fi der Pabſt Benedic⸗ 
tus 11, im VII. Jahrhunderte zueift genannt. Fabric. 
PER Mauern. 
Stadtmufitant, war ehemals Thurmwaͤchter f. Au 
waͤchter. | 
Stadtreht, Für das aͤlteſte deutfche Siadtrecht * 
insgemein das Magdeburgiſche Weichbild (f. dieſes) 
gehalten. Won weit hoͤherm Alter iſt aber ohnſtreitig das 
alte Soͤſtiſche Stadtrecht. Die Stade Soͤſt ift 
chon im XI. Jahrh. eine fehr anfehnlihe und berühmte 
Handelsſtadt gewefen, vorzüglid aber duch ihr Stadt 
recht berühmte geworden. Dies ift bereits im XII, 
Jahth. abgefaßt. — Das wichtigſte Stadtredt unter 
allen ähntihen Werken, ift das Lübifhe Recht. 8. 
Friedrich I. erflärte die Stade Lübed für eing Reichs⸗ 
ſtadt, und betätigte ihr unter andern Privilegien auch 
das von Herzog Heinrih dem Löwen ihre im Jahre 
2167: ertheilte Stadtrecht. — Das Stadiſche Stabts 
recht ift vom Sabre 1279, das Schwerinſche von 
1222, das Augsburgifche von 1276, das Bre⸗ 
snifhe von 1303 und 1433, das Cöllnifhe vom 
2437, das Mürnbergifhe von 2479 und 2564 
Das Damburgifhe vom 1297, ober vielmehr 1497, 
Das Wormfifhe von 1498, 1513, 1542: 1568, 
2567, das Frankfurtiſche von 1352, 1529, 1578 
u. ſ. w. — v. Selchow Geld. d. in Teutſchl. gel⸗ 
tend. Rn $. 313 — 216, 


160 Stäbe, 

Stäbe, deren Longitudinalfhmwingungen f. Saiten, 

Staͤhlerne Feder aum Zeichnen und Schreiben, het 

H. C. W. Breithaupt in Caffel, erfunden. — Buſq 
Almanach X. 592. 

Staͤrke; die Kunſt Stärke zuzurichten, ſollen die Ein 
wohner der Inſel Scio (Chios), die gleihwohl nur gu 
nig Getraide haben bauen koͤnnen, erfunden baden, 
Noch zu Pliniug Zeiten erhandelte man vom ihnen di 
befte, Stärke, Die Schweden haben dieſe Kunft erfi im 
Sabre 1643 dur Deutfche gelernt. Zu Halle in Gab 
fen ift fie ein fehe altes Gewerbe. Beckmann Zehn, 
236. | —— 

| Die Stärke durch ein 36ſtuͤndiges Kochen (non ı, 

Theil Stärke, mit 4 Theilen Woſſer, und 1/100 com 
centrirter Schwefelſaͤure) in Zuder umzumandeln, kit 
Kirchhof in Petersburg erfunden. Her möſtaͤdt Bil 

- ketin. XI. 207. verge. IX. 262. X, 289. 345. 358. 

Stärke, blaue f. Kobolt. 

Stahl. Die Eıfindung des Stahts ift urat, In im 

hebtaͤiſchen Büchern ift die Erwähnung beffelben zwei 

haft; aber zu Homers Zeiten ift er bereits gebräud: 
lich gewefen. Jetzt hat man eine doppelte Weife, Stehl 
‚zu machen, naͤmlich durd die Schmelzung, und durh 
das Brennen, oder Gämentiren. Bon der lekırm 
Art finder fih in den Schriften der Alten feine Opus, 
aber die Zubereitung der erftern bat Ariftoteles ds 
ſchrieben. — Die Kunft, den Stahl dadurch zu bir 
ten, daß er giühend ſchnell in Waſſer abgeloͤſcht wird, 
ift fehr alt, und koͤmmt ſchon beim Homer vo. — 
Beckmann Eıf. V, 77. * Die Kunft, Eifen und 
"Stahl ſo mweih mie Bley zu madhen, und mieber ju 
hätten, hat der Schloͤſſe Barthol, Doppert. zu 
Nürnberg erfunden (F 1715), dv, Murt Mütnb, 707: 


— 
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Stahlfedern. Eine neue Merhobe, folhe zu hörten, 
bat der Uhrmaher Sörgenfen in Koppenhagen erfuns 
den. — Buſch Almanach. X. 662, 

Stäahlfedermage, eine römifche, welche als fehr zweck⸗ 

mäßig anerfannt worden, hat der Franzoſe Hanim 

1788 erfunden. — Eiyanyeıs Daga;. VI. 2. S. 

108. 

Sitahlſtaͤbe duch den Kreisſtrich zu magnetifiren, eine 
neue Art, hat der Schwede Sjöften 1793 erfunden. 
Buſch Almanach. X, 107. 

Stahltinctur, hat der Rath D. Henkel erfunden, 
und folhe 1774 beſchtieben. — 3. E. Henkel kurze 
Beſcht. d. fpiritusfen Stapltinet, Lpz. 1774. | 

Stammbuch. Der Gebrauch der Stammbüder ift fehe 
alt, Man will fhon Epuren davon in den diteften Zeis 
ten ber erften Chriften gefunden haben, und zwar als 
Empfehlungs: und Beglaubigungsbücher an die Mitbräs 
ber, die zerftcent, und aus Zucht, in die Hände 
heidnifcher Richter zu fallen, in verborgener Stille leb⸗ 
ten, und fih nur durch Grüße, Zeichen und Empfehs | 
Iungsbriefe einander kenntlich machten. Doch ift dies 
nichts anders, als Vermuthung, wiewohl eine fehe 
mwahrfcheintiche. Etwas völlig Erweisliches hat man das 
für bis jegt nicht gefunden. Die Benennung Stamm: 
bud fagt ‘eigentlich fo viel als Gefhlehtsbud. In 
den Altern Stammbüdern, befonders von fuͤrſtlichen 
und adlihen Perfonen, findet man daher aud nur eins 
gefhriebene Namen, mit eingemablten Wapen. Sn 
der Folge hat man den Stammbuͤchern eine andere Ein» 
richtung gegeben, fo daß man flatt des Wapınd dem 
Namen einen Denkſpruch beigefügt bat. — ©. 
Mücler: das Stammbuch. Berl. 1816. Vorr. 

Sitangencirkel, mit der Stellſchtaube, zur Eintheis 

IV, Il 
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Jung mathematifher, und anderer Inſtrumente hat der 
— Franzoſe Hulot erfunden. — Geißler Beſcht. der 
neueft, Inſtrum. Il. 9. | 
Stonniol, - finder fih fchon beym Theophilus Preb 
byter,. der im X. oder XI. Jahrhundert gelebt hat, 
©. vom Alter der Oelmahlerey Biſchw. 1774 
©. 29. | | 
Stapes auris fol Julius Gafferius, ſonſt Pia 
centius, Prof. zu Padua, um 1600 entdedt haben, 
— Doch hat diefe Erfindung ſich fhon Barthol, Eu 
ſtachius von ©. Severino, Prof. zu Rom, is 
ber Mitte des XVI. Jahrhunderts beigelegt. Fabtit 
Ill. 539. 544. 552. 
Starte Männer,. Menſchen, welche durch eine auf 
ordentliche Stärke Bewunderung erregt haben, hat 
in’ allen Jahrhunderten gegeben. Uber ſcon vor meh, 
algs anderthalbtaufend Jahren, find Leute geweſen web 
die auch durch -gefhicdte Anwendung mechaniſchet Bor 
theile, ſolche Künfte gemacht haben, wodurch bie Zu 
fhauer in Erflaunen gefegt find, obgleich jeder gefum 
de Menfh von gemöhntiher Stärke, mit Anwendung 
jener Hüufsmittel, eben baffelbe leiften kann. Im m 
fien Viertel des vorigen Jahrhunderts reifete ein folder 
flarfer Mann, der fihb Johann Cart von Edebers 
nannte, aus Harzgerode gebürtig, und 33 Sabr alt 
war, faft in gang Europa herum, um feine vermeim® 
ten Künfte zu zeigen; Die unter andern darin beftanden, 
daß er fib aFf der Bruſt Steine mit ſchweren Hammem 
zerſchlageri, oder auf fi einen Ambos fegen, um 
darauf Eifen fehmieden ließ. Uber eben dies Kunfiküt 
bat ſchon im 1. Sahrhundert der Fitmus, Au 
Fir mius gelsiftet, der fih zur Beit des Kaifers Iu 
® 
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- selianus in Egypten - zum Kaiſer auſwarſ. Beck⸗ 

mann Ef. IV. 78. 

Statik (Lehre vom Gleichgewichte der feſten — 
Die ſtatiſche Theorie der Maſchinen ward unter den 
Griechen von Archimedes bearbeitet, ber die Lehre 
vom Schwerpunkte abhandelte, und das Geſetz bes 
Hebels erwies. Heron von Alerandrien bradte ale 
Müflzeuge auf dies Geſetz des Hebels zuruͤck. Unter ben. 
Neuern ward die Statik der feſten Körper fhon im XVL 
Jahrhundert von Guido Ubaldi 1577, und Simon 
Stevin 1596 mit vielem Gluͤck behandelt. Vorzuͤglich 

“ erfand der letztere die richtige Theorie der fchiefen Ebene, 
und den Sag vom Gleichgewichte zmwifchen drey Kräften, 
der als ein allgemeiner Grundſatz der ganzen Statik dies 
neh kann, Descartes (geb. 1596, geſt. 1650) führte 
den Grundfag ein, daß das Vermögen einer bewegenden 
Kroft dem Producte der bewegten Maffe in ihrer Ges 
ſchwindigkeit gleih fe. Varignon (geb. 1654, gef. 
3722) verfuchte die ganze Statit auf bie Lehre von Zus 
fammenfegung und Zerlegung der Kräfte zu gründen. 
Haft even fo ift die Theotie des Hebel zu gleicher Zeit 
von Newton behandelt worden. Dod hat erſt Kaͤſt⸗ 
ner 1753 einen vollommnen fcharfen Beweis von der 

Theotie des Hebeld gegeben, Scharffinnige Unterfuchuns 

gen über diefe erfien Gründe der Statik hat man vom 
Xambert, ums Jahre 1770. — Gehler. IV. 183, 
273. f. Mechanik. 

S tatiſtik, wurde nicht eher, als im XVII, Jahrhun⸗ 
dert wiffenfchaftlic behandelt, und zwar zuerft von dem 
Deutfgen. Herrmann Conring, Prof. zu Helms 
ſtedt, machte zuerſt 1660 die Statiſtik zu einer Unis 
verfitätewifienfhaft, und erklärte fie als Anhang zur 
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Politik. — Meuſel Leitf. Il. 997. f. cf. TI. 1204. 
ff. — Vollbeding Archiv. Suppl. 275. 

Steigbügel. Die Gteigbügel leiſten einen doppelten 

Dienſt; denn ſie erleichtern nicht nur das Aufſteigen 
aufs Pferd, ſondern auch das Reiten ſelbſt, indem fie 
die Beine des Reiters unterſtuͤtzen, die ohne fie ſehr 
leiden würden. Bei den Griechen und Römern koͤmmt 
nicht die gerinafte Spur einer Einrichtung zu einer die 
fer Abfichten vor; und obneractet mit ber Zeit Mittel 
zum Aufſteigen erfunden worden, fo waren dieſe noch 
lange keine Steigbügel, noch keine beftändige Unterfth: 
kung der Beine Man trift auch weder bei den Brie 
hen, noch bei den Römern ein Wort an, weldes 
Steigbügel bedeuten koͤnnte. Wabrſcheinlich find jedoeh 
die Steigbügel bald nach Erfindung des Sattels aufge 
kommen. Die -erfte bis jetzt befannte Erwähnung ders 
felben if in des Mauritius Buche von der Kriegb 
kunſt. Dies Buch wied jest allgemein dem Kaifer 
Mauritius zugefchrieben, alfo in das Ende des VI. 
Jahrhunderts geſetzt. Im VI und folgenden Jahr⸗ 
hunderten wird der Steigbuͤgel oͤfter gedacht, und auf 
einer Zapete aus den Kl, Jahrhundert, welche Mont 
faucon bat in Kupfer flechen laflen, kommen fie an 
alien Pferden von Bedmann Erf, Il, 102. * — 
Vollbeding Archiv. 460. 

Steigbügel mit Sporn hat ber Engländer Reddel 
zu Birmingham 1800 erfunden. — Buſch Almanach. 
Vl, 570. 

Steigbügel im Ohre ſ. Gehoͤr Organe. 

Steigbügel halten. Dieſe fhändlihe Anmaßung ba 
ben die Päbfte früb exercirt. Hadrian der IV, fonf 
Micol. Break Speare, ein Engländer von Geburt, 
der erſt bei sinem Chothertn Bedienter gewefen mar, 
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und 1154 Pabſt wurde, gab fogar dem Kaiſer Fries 
drich I. einen Verweis, daß er ihm zu Suttri den 
linten GSteigbügel fintt des rechten gehalten hatte. — 
Fabric. Il, 825. Ä 
Steigradshbemmung, in den Zafchenubren. An des 
ren Stelle hat der englifhe Uhbrmaher Tompion 1695 
die  fogenannte Cylinderhbemmung erfunden. — 
Poppe Uhrmacherk. 48. | * 
Stein, elaſtiſcher, biegſamer. Sonſt waren nur 
die marmornen Tiſchplatten, die im Botgheſiſchen Pallaſte 
zu Rom, ‚unter dem Namen pietra elastica aufbewahrt 
werden, als folhe befannt. Jacquier hat fie 1764 
beſchrieben. Im Jahre 1784 bekam aber der Baron 
von Dietrich durch den Mineralienhändlee Danz ein 
Stud Stein von 10 Zoll Länge, 2 Zoll Breite, und 
4 — 5 Linien Diee, welches faft an jedem Ende bieg⸗ 
fam war, und wieder zurud fchnellte, wenn das eine 
Ende auf den Tiſch gehalten, und das andere gehoben 
ward, Diefe Steinart bricht im VBrafilien in großen 
Steinlagen. Brüdner, Crell, Gehard, Ehr—⸗ 
mann, und beſonders Klaproth haben genaue Uns 
terſuchungen darüber amgeftilit, wovon dad Reſultat 
Dahin geht, daß der Grund der Etaflicität in der ſon- 
Derbaren Zufammenfügung der Kleinen Scheibchen liegt, 
aus welden die ganze Maffe beſteht. — Im Jahre 
2792 fand Fleuriau von Bellevue einen elaftifchen 
Marmor vom Gt. Gotthard, deffen Biegfamkeit fehr 
merklich wird, wenn das Stud 10 — ı2 Mai mehr 
Länge aid Dicke befist Fleuriau hielt dirfen Mars 
mor, der fihb im Val Levantine, 7 Stunden vom 
Wirthshauſe auf dem St. Botehard, im Gebirge Cams 
po Kongo, an der Grenze dee Val Moggin befindet, 
mit dem obigen für einerley; leitet aber die Elaſticitaͤt 
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von einem hohen Grade der Austrocknung ber, wobuch 
der Zufammenhang der heile gefhwäht werde. Aud 
ift es ihm geglüdt, verfhiedene Marmorarten und 
andere Mineralien, durch Yustrodnung miitelſt des 
Feuers elaftifh zu machen. Hier hätten wir alfo die 
Entdedung elaftifher Mineralien, und die Erfin 
dung der Kunft, Mineralien die Elaſticitaͤt mitzuthei: 
len. — Gebler. IV, 189 — Fiſcher. IV. 803. 
Vergl. Lihtenberg Magaz. Ul. ı. ©. 53. VI. % 
©. 41. X. 4. ©. 174. IV. 1. S. 50, 

Steinbefhwerden. Dagrgen Pfirfihblätter f. 
diefe. 

Steinbildbung Die Kunft, Steine aus gemeinem 
Sande zu bilden, die [o hart find, daß fie vom Wet 
ter keinen Schaden leiden, und auch zu allen Bauziet⸗ 
rathen gebraudt werden können, hat der neapolitanifce 
Ingenieur Liono im Sahre 1775 erfunden. — Bolt: 
beding Ardiv. Suppl. 276. 

Steinbühfen. Ihrer anfänglihen Beflimmung nad, 
mit fleineenen Kugeln blos dide Mauern und fehe 
Schloͤſſer einzuftürzen, mußten die Feuergeſchuͤtze bie zur 
Einführung der eifernen Kugeln, auch von aufßerordent 
licher Größe feyn, um biefen Endzweck beflo ſicherer zu 
erreihen.. So ließ der Rath zu Augsburg im Jahre 
1378 drey große metallene Stüde giefen, deren größ 
tes eine Kugel von 127 Pfund, das andere eine von 
60, und daß dritte eine von 50 Pfund, 1000 Schrittt 
weit ſchoß. Im Sabre 1381 führten die Genter ii 

ber Belagerung von Dubenarde eine Steinbücfe auf, 
die — wahrſcheinlich mit Einfhluß des eben fo unte 
huͤlflichen Gerüfles, — 50 Fuß lang war, und derm 
Knall man in der Stille der Nacht bis auf zo Stumten 
weit hörte, — Noch im XVI. Zahırhanderte hatte man 
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Steinbüͤchſen, von bemen bie größern eine Kugel von 
250 Pfunden fboffen, ı0 Fuß lang waren, und 8900 
Dfund Metall enthielten. — Hoyer Geſchichte der 
Kriegst, I. 75. f. 124. | 

Steindruck f. Polyanthograpbie. 

Steingutwaare, braune und rothe, bie fchnelle neber⸗ 

— gaͤnge von Hitze und Kälte ſehr gut verträgt, und eine 
feine Politur annimmt, bat Uzſchneider zu Sargue⸗ 
menes erfunden. — Franzoͤſiſche Mifcett. XVill, 
3. ©. 134. 

Steintohlen. Das Abbrennen und Abſchwefeln derfels 
ben, und die Nusung des daraus abgetriebenen Berge 
oͤhls, bat fhon Joh. Joach. Becher ums Jahr 
1669 empfohlen. Jetzt iſt in England die Abbrennung 
der Steinfohlen, und Abtreibung des Bergoͤhls, wel⸗ 
ches vornemlich bei den Lederarbeiten angewendet wird, 
und deshalb nicht ausgefahren merden darf, fehr ges 
braͤuchlich. Es Scheint jedoch, als ob fhon vor Bes 
der etwas aͤhnliches verfucht fey; denn im Sabre 1627 
word dem Johann Hadet uid Dctav. Strada 
ein Privilegium ertbeilt, um nah ihrer Erfindung bie 
Steinfohlen zue Feuerung in den Häufern, ohne, daß 
fie durch ihren Geruch fhaden, fo brauchbar zu machen, 
als die Holztohlen. Bedm, Erf. II. 193. 

Steinerne Kugeln. Deren bat man ih im Italien, 
wo das Eifen feltener war, bei den Feuergeſchuͤtzen noch 
bis zum XVI. Jahrhundert bedient, Hoyer Gef. der 
Kriegst. I. 77. 

Steinteim. Einen Steinleim, der ſich im Waſſer nicht 
auflöft, wenn eine Materie von Holz oder Steinen das 

wit zufammengeleimmt wird, hat Nils Brelin 1739 
erfunden. — Schwed. Abhandl. I. 258, 

Steinmablerey f. Scagliola. 


’ 
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— Dies Moos waͤchſt auf ben Hebriden, und 
in andern Gegenden Schottlands. Durch eine befon 
dere Zubereitung eine dunkelrothe Farbe aus demfelben 
zu erhalten, iſt eine Erfindung des Engländers Cuth 
beard, Nah dem Namen des Kıfinders heißt bie 

Farbe auh Cuthbeard'sFarbe. — Magaz. all. 
neuen Erf. Il. 304. 

Steinmörfer, die 15 — ı8 Bol im Fluge weit wu 
sen, und zum Merfen ber Steinförbe und Tranſchee⸗ 
Bugeln, oder hoͤlzerner Körper, mit Handgrenaden an 
gefüllt, dienten, find eine franzöfifche Erfindung im 
AV, Sahrhundert. Hoyer Geſchichte d. Kriegskunf. 
Il. 24. | — 


Steinpapier; Steinpappe. Ein Papier von der 


Dicke von 1 — 2 Linien, das im Feuer keine Flam— 
me giebt, derſelben lange widerficht, endlich anfängt 
zu glühen, und zuletzt zu Kohle wird, und zu 
Sicherheit der Gebäude gegen Feuersgefahr, und der 
Schiffe gegen das Eindringen des Waflers mit Nusen 
gebraucht werden dürfte, iſt von dem Admiralitätime 
dicus de Kare zu Garlöcrona erfunden. Die ef 
Nachricht davon, fo viel mir befannt, iſt im der All— 
gem. Lit. Zeit. 1786. Nro. 61. gegeben. Ein mit 
diefem Papiere in und auswendig bekleidetes kleines hoͤl⸗ 
zernes Haus zu Carlserona hat durch die heftigſte Flam— 
me der darin angehaͤuften und angezuͤndeten Materie 
nicht koͤnnen in Brand geſetzt werben. Auch zu Berlin 
bat man fhon 1786 den Verſuch damit gemadt, und 
» ein kleines Haus ganz von Gteinpapier gebauet, - mit 
harzigem Holze, Stroh und Schwefel angefügt, und 
angeftedt, blieb unverſehrt. Daſ. 1787. Nio. 2. ©. 
15. Bedmann Bibl. XVII, 160. Abhandl. d, Par 


“ 
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teröburg. oͤkon. Geſellſch. J. 45. — Vollbeding Ar 
chiv. 462, — Lichtenberg Magaz. IV, 4. ©. 40. 
Steinfäge. Schon zur Zeit des Salomo (2969) ver⸗ 
fanden die Phönicier und Hebräer bie Kunft, koͤſtliche 
Steine mit dee Säge zu zerſchneiden. (1. B. d. Kön. 
7:9 fi) Da der Pallall, den Maufolus, der 
im legten Jahre der 106, Olympiade ftarb, zu Halicars 
na in Carien von Ziegelfteinen hatte aufführen, und 
‚mit Marmor überziehen laffen, das aͤlteſte Marmorges 
bäude der Griechen ift, fo vermuthet Plinius, (XXXVI. 
6.) dag die Garier die Kunft verfianden, den Marmor 
in bünne Zafeln zu fägen. Einige madıen auch ben 
Byzas, oder Byzes, das Haupt der Einwohner 
auf der Infel Naxos, der zur Zeit der Söhne des. 
Aftvages regierte, zum Erfinder der Kun, Marmor 
zu fügen und polirte Tafeln daraus zu machen. (Unis 
verfaller. IV. 2065) Nach andern fol er aber nur aus 
Mormor gehauene Ziegeln erfunden haben, womit er 
den Tempel des Jupiters bei Pifa dedte. Allgem, 
Künftlerler. 3. Suppl. 1777. ©. 229. 
Steinfbneiden. Giegelgraben. Diefe Kunft if 
[don im dem Zeitalter von der Sündfluth bis Mofe 
befannt gewefen. Hier kommt Juda's Siegel, das 
an. einer Schnur hing, und Pharao’s Ring oder 
MReichsfiegel von. Schon zu Mofes Zeiten verfland man 
die Kunft, alle Eveigefleine (nur nicht den Diamanı) 
zu fhneiden, in Gold zu faffen, und Namen nad 
Steinfchneiders und Pettſchiermacherkunſt binein zu gras _ 
ben, Don diefer Art waren theil® die zwey Steine auf 
den Schulterbändern des hohenpriefterlihen Obermantels, 
in deren jedem 6 Namen eingefchnitten waren, theilß bie 
ı2 Steine im hohenpriefterlihen Gerichtsſchmucke, bie 
in 4 Reihen gelegt waren; und wovon jeder Stein ben 
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Namen eines itraelitifhen Stammes enthielt. — Ego 
ter, Hetrurier, Griechen und Römer fchästen 
die gefchnittenen und gegrabenen Steine fehr hoch; die 
beiden. legtern hatten «6 auch in. der Steinſchneidekunſt 
befonder® fehr weit gebracht. Sie ſchnitten vertieft 
und erhbaben. Die Kunft, vertieft zu f[hneiden, 
hält man für die aͤlteſte. Dergleichen vertieft gefchnittes 
ne Steine wurden befanntlih zu Siegeln gebraudt, 
Erhaben gefchnittene Steine wurden eigentlih zum 
Schmuck und Zierrath verferiugt, und find jegt unter 
dem Namen der Gameen befannt. Der Urfprung dies 
fer, aus dem italienifhen Cameo berrübtenden Benen 
nung, iſt unbefannt; ſchon im XIII. und XIV, Jahr 
hundert wird ein folder Stein Camaeus genannt, — 
Da fhon in der aͤlteſten Gefhichte der Babplonier 
und Perfer ber Fingerringe mit Steinen gedacht wird, 
und da man noch einige gefchnittene Steine von perfis 
ſchem Inhalte hat, fo ift kein Zweifel, daß biefe 
Wörter die Kunft, in Stein zw fchneiden, wirflid; bes 
feffen haben. Atem Anſehen nah ift alfo die Kunf 
überhzupt im Derient entflanden, und bat fib von da 
aus nah Egypten, Kleinafien, Griechenland und Ita— 
lien ausgebreitet. Einer der noch vorhandenen ältefien 
griehifhen Steine, foll, nah dem Dafürhalten der 
Kınner, aus den Zeiten des Anafreons berrübren 
(etwa 550 Jahr vor Chr. Geb.) Aber es finden fid 
nody Ältere Nachrichten von diefer Kunft nnter den Gries 
hen; denn es erhellet aus dem Geſetze Solons (aeb. 
um 639, gell. 559. vor Chr. Ged.). deffen Diogenes 
Laertius Erwähnung thut, dag dem Steinfhneis 
ber, der einen Pertfhaftring verkauft, verboten 
wird, den Abdrud davon zu behalten. Einige etcuß 
cifhe Steine tragen das. Zeugniß eines fehr hoben Al 
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terd. Die alten Etrusker müffen alfo biefe Kunſt 
fehr frühe befeffen haben. Bei den Griechen bäatte fie 
—zu den Zeiten Aleranders den höcften Gipfel ber 
Vollkommenheit, in Anfehung der feinen. Zeichnung, 
der fhönen Verhaͤltniſſe, und der ‘edlen Stellung der 
Figuren, erreicht. In Griechenland biühete fie bis auf 
die Zeiten der römifchen Kaifer, da einige fürtreffliche . 
Künftter in dieſer Art nad) Rom zogen, und fie das 
ſelbſt in Flor braten. Sie blieb auf einem merklichen 
Grade der Bollfommenheit, bis auf die Zeit des Septi⸗ 
miu® Severus, und verfiel naher, mie die andern ' 
ſchoͤnen Kuͤnſte. Won Rom’ aus breitete fie ſich faſt 
über alle Abendiänder von Europa aus. Uber in die 
Zeiten der legten Kaifer, und in. die abendiändifchen 
Provinzen des römifhen Meihe, kam nur noch das 
Mechaniſche davon. Der Geiſt der Kunft war verſchwun—⸗ 
den, und erhob ſich erft wieder in der Folge der Zeit. — 
- Mit in alle Arten der Edelgefleine fchnitten bie Alten. 
Sie wählten hierzu vorzüglih den Sarder oder Gars 
neol, die Onyr: Arten, mit Einfchluß der Chalcen 
dons, den Achat, den Piafter, den Amethyſt, 
Lafurftein, Hyacinıh u. a.; aber den Diamant, 
Rubin, Sapphire, Dpal, Smaragd, Granat, Xos 
‚pas und Kıyflall, findet man bei den Alten gar nicht, 
oder von letztern einige nur fehr felten geſchnitten. Die 
Kunft, den Diamant zu bearbeiten, ift obngefähr feit 
viertehbatb hundert Jahren erfunden. Der Gebraud, 
den man von gefchnittenen Steinen machte, war mans 
nichfaltig: zu Siegelringen, zum Shmud, aud, 
machdem die darauf geſchnittenen Figuren und Schriften, 


— melche Unwiffenbeit, Betrug und Aberglaube, aus _ 


der heidnifhen, beſonders egyptifhen und chriſtlichen 
Meligion zufammen gefest hatte — beſchaffen waren, 
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beſonders noch in ben erſten Jahrhunderten nad Chr, 
Geb. aus Unſinn, als Talimans und Amuleten, 
Als aber die chriſtliche Religion die Oberhand gewann, 
fiel der Gebrauch, dem die heidniſchen Voͤlker von dem 
ferben gemacht hatten, zum heil weg, indeffen wur 
den fie doh no zu Siegelringen angewandt, weil 
mon noch keine tuͤchtige Meifter hatte, welche neue 
fhneiden Fonnten; denn Carl der Große fiegelte im 
v1. Jahrhundert neh mit dem Jupiter Serapik, 
Nah und nah wurde die Barbarey größer. Man tıug 
nicht mehr gefchnittene Steine in Ringen, man fiegelte 
auch nicht mehr damit; fie wurden zerficeuet und dver⸗ 
loten fih auf allerley Art. Doch muß das Steinſchnei⸗ 
den-in dem oͤſtlichen Theile des roͤmiſchen Reichs, bis 
auf die neuern Zeiten, obgleih von Beinen gefhidtn 
Meiltern, fortgefegt feyn, weil die Kenntniß der altın 
Merfzeuge und Handgriffe fortgepflanzt if. Im XV, 
Jahthundert, als Gonftantinopel in die Gewalt 
‚ ber Zürken kam, verließen griekifche Gelehrte und Kuͤnſt⸗ 
ler, unter welden legten aub Steinſchneider mo 
ren, ihr Vaterland, und gingen nad Stalien. Die u 
fien Verſuche, melde mit diefer Kunft aufs neue in 
Italien gemacht worden, fallen in die Zeiten ber Pib⸗ 
ſte Martino V. und Paolo Il. (obngefähr von 1417 
bis gegen das Ende des XV, Jahrhunderts.) Am meis 
ften half Lorenzo de Medici zu Florenz biefer Kunſt 
. auf, und byadte aus Griehenland und Aſien eint des 
traͤchtliche Anzahl gefhhnittener Steine zufammen, fams 
melte auch viele in feinen eignen Zanden, und mut: 
terte verſchiedne Künftter auf, fih der Steinfaneide 
kunſt zu befleißigen. Es war damals zu Florenz ein 
junger Menfb, Namens Giovanni, den Lorenzo in 
feinee Kunft unterrichten ließ, und der es darin fo meit 
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' I 
brachte, daß man ihn für den MWiederherfieller ber Stein 
fhneidefunft in Stalien anſahe. Bu gleiher Zeit mit 
ibm tebte zu Mayland Dominico de Camei, ber 
obne Zmeifel den Zunamen von den Cameen befam, 
Die er ſchnitt; doch bat er au tief gefehnitten. Im 
XVI. Jahrhundert, zur Zeit des Pabſtes Leo X., wuchs 


die neuere Steinfchneidetunft an Wolltommenbeit, und _- 


Died Zeitalter bat viele berühmte Künftter aufzumeifen, 


Im XV. Jahrhundert hat ſich außer M. Paolo Riy 


zo zu Venedig fein Italiener in diefer Kunſt bervorges 
than; aber im XVIII. Jahrhundert haben ſich mehrere 
darin berühmt gemacht, -— Nach dem italienifhen ges 
bührt den deutſchen Steinfchneidern der näcfle Rang, 


doch find die meiften im erhabenen Schnitte glüdli« « 


er, als im tiefen. — Der ältefte, namentlich 
befannte, ift Daniel Engelhard, eim nürnbergifcher 
Steinihneider, der 1552 farb, — Der geſchickieſte 
‚unter allen deutfchen Steinfchneidern, die Ehre der Nas 
tion ‚in Anſehung dieſer Kunft, war Lorenz Natter, 
geb. zu Biberah 1705. — Auch in Frankreich und, 
England bat es berühmte Künftier gegeben. — Das 
wirtiofte Kabinet in Stalien ift zu Florenz in ber 
gtoßherzoglichen Gallerie angelegt. Nach einigen foll es 
aus 3000, nad andern nur aus 1300 Stüden befies 
ben. — Unter allen Sammiungen gefhnittener Steine 
ift keine fo wichtig, als die Koͤnigl. Preußiſche, 
welche feit 1771 in einem ber beiden Tempel, nahe bei 
dem neuen Palais in Sans : fouci, auftehalten, wird, 
Der Ältere Theil derfeiben ift vom Kuhrfärften Fried» 
sich Wilhelm dem Großen, und König Friedrich J. 
gefammelt worden. Den neuern und größten, aus 
9444 Stüden beftehenden Theil, hat Friedrich der 
Große für 30,000 Thaler von dem Baron Muzells 
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Stofd, dem Vetter bes Barons Philipp Stofd 
zu Slorenz, welcher es innerhalb mehr, als 40 Jahren 
gefammelt hatte, dazu gekauft, — Außer diefen diebt 
es noch Kabinette in Wien und Leipzig, aub in Frank; 
reih und England, Ausfuͤhrlich iſt das hieher gehörige 
und die Geſchichte der Steinfchneiderey überhaupt, bei 
Krünitz X. 61. 95. und in den daſelbſt angeführten 
Schriften vorgetragen. — Sulzer. I. 305: IV, 
457. —  Bollbeding Ardhiv. 465. f. Diamant, 
Glasſchneiden. | . 
Steinſchnitt. (Lithotomie.) Der Araber Abulcafa, 
oder Alfabaravius im XI. Sahrhundert, wird für 
den erfien gehalten, -bee das Steinfchneiden bei Weibss 
perfonen genam befchrieben bat. Fabric. 11. 8ı2. — 
Peter Franco, ein Chirurgus zu Laufanne, im XV. 
Jahrhundert, erfand eine neue Art, den Blaſenſtein 
zu fchneiden, melde bie hohe Geräthfhaft, ode 
Sectio franconiana genannt wird. Daf. 1. 547. — 
ob. de Romanis, ein Chirurgus zu Rom, aus 
Gremona, erfand zuerft die Art, den Blaſenſtein mit 
der großen Geraͤthſchaft zu ſchneiden. Daf. 566. — 
Marianus Sanctuß, benannt Barolitanus, bes 
ſchtieb zuerft feines Lehrers, Joh. de Romanis, Mu 
thode, ben Stein zu ſchneiden, bie daher auch Sectio 
Mariana genannt wird, Seine Werke find zufammen 
zu Venedig 1543 in 4, gedrudt worden. Daf. 568. — 
‚ Bernflein. IV, 429. — - Einen Lithotom, mit 
dem Guerinfhen Gatheter verbunden, die Gteinopera 
tion im einer und derfelben Zeit, und mit einem einzi⸗ 
gen Inftrumente zu maden, bat Bataille zu Bow 
beaur erfunden. — — Franzoͤſ. Miscell. XVII 3. 
©. 127. — Einen verbefferten Lichotom hat John 
Hunter, Wundarzt des St, Georgenhoſpitals in Lon⸗ 
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don, erfunden, — Buſch Almanach. I, 120. — 
Mehrtere hieher geboͤrige Erfindungen, aͤlterer und neues 
rer Zeit; ‚Anwendung .der hohen und niedern Getaͤth⸗ 
fhaft; te Drans u. a. Dperationg: Methode, von 
Goubelly, Ramarque, Cat, Foubert Gosme, 
Doubeau, Bromfield, le Blanc, Morand, $as 
cob, Rau, Chefelben, Bell, Thomas, Haws 
kind, Default, Cooper u. a m., theils erfuns 
bene, theils verbefferte Inſtrumente, findet man aus⸗ 
fuͤhrlich in Richters chirurgiſche Bibliothek und 
iſt in den Hauptregiftern unter Stein» und Stein⸗ 
ſchnitt dieferbalb nachzuſehen. 
Steinfhnittmeffer, Hat Weidmann erfunden, der 
Drofector Heſſelbach zu Würzburg aber an demifelben 
- eine wefentlihe Verbeſſerung angedracht, um «8 ohne 
Gefahr in der Blafe umdreben zu können, — Bufd 
Almanach. I. 104. — f. Steinfhnitt. Ä 
Steinzange,, it von Clinet, Wundarzt des St. Tbos 
mashofpitals in Sonden, veibeſſert. — Buſch Alma 
nad. I. 123, Ä 
Stempelpapier, ift gewiß in Holland erfunden, 
Hier wurde die Stempelfieuer 1624 eingeführt. Im. 
Frankreich ums Jahrt 1673. In Deutfhland 
führte Churfahfen diefe Steuer duch eine Verord⸗ 
nung vom zaaften März 1682, und Churbranden 
burg in eben dieſem Jahre, den 15. Julius, ein, 
—Im DHanndverifchen ift fie erſt 1709 aufgekommen. 
Bedm, Erfind. 11. 300, 3 — Vollbeding Aicchiv. 
354. — Wehr vom Papier ıc. 125. 
Etereometrifhed Barometer bat der Ritter fans 
driani ums Jahr 1780 oder 178: erfunden, Die Be 
nennung hat ibm Magellan gegeben. — Gehlen J. 
252, — Fiſcqcer. I, 265, 
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Stereotypen. Die Erfindung, die aus ‚beweglichen 


Lettern zufammengefegten Seiten, vermittelfi eines Gufs 
ſes in aneinander hangende Pfatten, oder folide unbe 
weglihe Tafeln zu verwandeln, wird dem Buhdruder 
Kranz Ambrofius Didot in Frankreih (geb. 1730, 
geft. 1804.) zugefchrieben, der diefe Erfindung fih auch 
feibft beilegte, und den, folchergeftatt verbundenen Lets 


‚ ten den Namen Gtereotypen gab. Nah andern 


— 


aber befoß man dieſe Kunſt ſchon in Holland feit meht 
qals 100 Jahren, und man giebt den J. van der Mey 
im XVII. Jahrhundert für den Erfinder derfelben aus. 
Es wären alfo die ſtereotypiſchen Drude urfprüunglich eine 
holfändifhe Erfindung. v. Ba. allg. geogr. Ephe— 
mer. 1799. ©. 22. — Nicio allg. 'Konst en Let- 
ter Bode 1798. N. 232. — Buſch Handb. d. Erf. 
1. 2. ©, 322. fe — Neue Stereotypen bat Lord 
Stanhope in London erfunden. — - Misceh 
ten. XVIl. 3, ©. 215. — 


Sternbilder, Nah einer EEE des Abts Pıik: 


he (1739) fol fih der Urfprung der Sternbilder von 
den erſten Voͤlkern herſchreiben, welche nad der Suͤnd⸗ 
fluth die Ebene Sinear bewohnten, und beſonders die 
Sterne im Thierkreiſe in Bilder brachten, die ſich auf 
gewiſſe vorſallende Begebenheiten der Viehzucht und de} 
Feldbaues bei dem Stande der Sonne in ihnen bezogen. 
Dem fen aber, wie ihm mwole, fo ift doch fo viel ge 
wiß, daß die Sternbilder in das hoͤchſte Alterthbum ge 
bören, denn es kommen ſchon einige derfelben im Hiod 
(IX, 9. XXXVIII. 31.32.) vor. Ohne Zweifel haben 
fi derfelben, als Hütfsmittel, die Sterne kenntlich zu 
machen, bereits die Phönicier, Chaldder, Egyp 
ter u, ©. bedient, Auch theilen die Chineſer den geſtirn⸗ 
ten Dimmel in eine Menge Kleiner Bilder, die ihnen 
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von ihren ätteften Vorfahren überliefert find, Die noch | 


jest gewöhnlichen Sternbilder nd von den Stiegen auf 
- uns getommen, melde fie vermuthlih von dem aͤltern 
Völkern angenommen, und mit ihrer eignen Götterlehre 
und alten. Gefhichte in Berbindung gebradt haben, 
Das äÄttefle Sternverzeihnig von Hipparh bat nah - 
Diefen griehifhen Sternbildern feine Einrichtung erhal ' 
ten, welches der egnptifhe Aflıonom Ptolomaͤus in 
feinem Almageſt (f. diefes) aufbehalten bat; daher 
auch die darin vorkommenden 48 Stermbilder noch bis 
jetzt die Ptolomaͤiſchen genannt werden. Es feinen 
aber mit diefen Gternbildern verſchiedene Veränderungen 
vorgegangen zu feyn. Aratus beſchrieb diefe Prolomäis 
- Shen Sternbilder 250 Jahre vor Chr, Geb. in einem 
Gedichte, das Cicero, Läfar, Germanicus und 
Abienus in lateinifche Hexameter überfegt haben. Zu 
- den Zeiten des Auguſtus verfertigte Marcus Manis 
Lius ein Gedicht, in welchem er die aflrologifhen Bes 
deutungen und Beſchreibungen der Sternbilder vortrug, 
„ wozu Sof. Staliger einen fehr gelehrten Comtaentar, 
- voll von Aftroiogifhem Aberglauden, 1590 abfaßte. 
Den Uıfprung der Fabeln, moher ein jedes Sternbild 
feinm Namen erhalten bat, hat Comes Natalie in 
feiner Mythologie, auch Hippinus, weitläuftig bes 
ſchtieben. Das meifte aus, den Alten hat Riccioli 
„26512 kurz zufammengetragen. Die meuen Stern- 
kundigen haben aus den Eleinern Sternen, welche bie 
Alten bie und da, ohne fie in Bilder zu bringen, jer⸗ 
fireuet gelaffen — und. daher sporades, informes 
nannten, noch mehrere Bilder zufammengefegt. Ty⸗ 
ho de Brahe führte einige fhon im Alterthum er 
wähnte Sterndilder, wieder ein. Hevel fegte 1690 
noch 12 hinzu c, — Die in Europa er f übs 
IV, 12 


J 
“ 
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lihen Sterne wurben zuerſt von den portugieſiſchen 
Seefahrern beobachtet, und in Sternbilder aebracht, 
Nah Bayer, der fie 1603 in feiner Uranometrie an 
fühet, find fie von bem berühmten Amerigo Be 
fpucci, Andrea Eorfali und Petro don Medi 
na am Himmel gefegt, und: von Petro Theobdori 
beffimmt worden. : Es find ihrer 12. Zu diefen feste 
Halley 1675, zur Ehre Carlé II., die Gariseis 
he, und de la Gaille fügte 1750 noh 14 neue 
Sternbilder binzu. Außerdem find von Zeit zu Zeit 
zum Andenken berühmter und merkwuͤrdiger Perfonen, 
Erfindungen einzelner neum Öternbilder binzugeloms 
men. — Die Firfterne, melde die Sternbilder enthal— 
ten, mit den Buchflaben des Alphabets zu bezeichnen, 
hat Johann Bayer zuerſt im gehörige Ordnung ge 
brot, und fih dabei der griechiſchen Buchſtaben bes 
dient, die lateinifhen aber alsdann zu Hülfe genoms 
men, wenn das griedhifhe Alphabet für ein Sternbild 
nicht Ausreihte.. Flamſtead u, a, Afttonomen baben 
diefe Bezeihmungsart der Sterne in den Gternbildern 
allgemein angenommen. Hevel und Doppelmaye 
baben ſich jedoch ihrer nicht bedient, und die Sterne 
mit dem großen lateinifchen Alphabet ganz anders bezeich⸗ 
net. — Verſchiedene haben fih ein. Gewiflen daraus 
gemacht, die heidnifhen Namen zur Bezeichnung der 
Sterne zu gebrauden, und baber andere Namen zu 
dieſer Abſicht vorgefhlagen. So bezeihnet Julius 
Schiller zu Augsburg 1627 den Thierkreis mit den 
ı2 Apofteln, die nörblihe Halbkugel mit Figuren des 
neuen, unb die füdlihe mit Bildern des alten To 
ſtaments, und Wilhelm Schidard, Prof. zu 
Tübingen, gab mweniaftens 1659 allen Sternbildern bibs 
lfhe Namen, Ehrhard Weigel, Prof, in Jena, 
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hingegen, der ſich um Verfertigung ber Himmelsgloben 
ſeht verdient gemacht hat, ſuchte 1657 ſtatt der gewoͤhn⸗ 
lichen Bilder, die Wapen großer Herren an den 
Himmel zu bringen. Da man aber doch die Bilder der 
Alten kennen lernen muß, ſo haben alle dieſe Vorſchlaͤ⸗ 
ge weiter keinen Beifall gefunden. — Gehler. IV, 
191. Fiſcher. IV. 812. | > 
Sterndeutetunft f. Aftrologie, | 
Sternkarten, Himmelskarten. Die Theorie ber 
Planiſphaͤre iſt ſchon von Ptolomäus bearbeitet. Die 
aͤlteſten Verfertiger der Landkarten (f. diefe.) Drtelius, 
Sebafian Mülter u. a, haben fhon Abbildungen 
der Geſtirne auf Planifphäre gebraht, Richtigere aber 
haben Habrecht 1628, Bartſch 1684, Harris 
2690 geliefert. Unter den Vorftelungen einzelner Stern» 
bilder zeichnet fih Ba yers Arbeit von 1603 aus. Des , 
vel hat 1690 einen Himmelsatlas auf 54 Platten ges 
Liefert. Die beften und vouftändigfien Himmelskarten 
find die von Flamſtead, die mach feinem Tode auf 
28 Bogen 1729 herauskamen. Doppelmapyr gab 
1742 einen aftıonomifhen Atlas von 30 Karten heraus, 
wovon 10 sigentlihe Sternfarten find, Baugondy 
gab 1764 Planifphäre heraus, die auf 2 grofen Bläts 
gem die erhabene Seite des Himmels vorflelten. Des 
D. Chryfologue de Gy Planifphäre von 1778, ſtellt 
ebenfals die erhabene Seite des Himmels von Hunt 
bat die Vaugondifchen Karten umgekehrt, und die hohle 
Seite dargeſtelt. Bode hat 1786 auf einer einzigen, 
23 rheinl. Zoll im Durchmeffer haltenden Scheibe, einen 
flereographifhen Entwurf der hohlen Himmelskugel vom 
Mordpole, bis zum 38. Grab fuͤdlicher Abweichung, 
. mit mehr als 3000 Sternen darftelt. Beſondere Kars 
sen über die Sterne bes Thierkreiſes haben Sener in 
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England am Ende des XVII. Jahıhund., und Dpeut 
land 1755 geliefert, — Gebler IV, 197. — Bi 
Icher. IV. 812. 

Sternkegel, Goniglobien. Die erften bfannten find 
bon Job. Jac Zimmermann von 1692. Bunt 
in Leipzig hat 1770 ein Paar größere geliefert, deren 
Hatbmeffer der Grundflähe 5/6 der Höhe ausmadı. 
Bolltommener find feine neuen Sternkegel von 1777. 

Doch ſcheint auch fhon Wilhelm Shidards Aftın 
ftop von 1659, welches in Geflatt einer Kramerdute 
zufammengerofft werden ſollte, hieher zu gehören. Auch 
bemerkt Käfiner, daß auf dem Titelkupfer von Ed: 
mund Bunters Werken (Edit. 5. Lond. 1670.) außer 
andern aftronomifhen Werkzeugen, auch eine Kugel mit 
Stetnen, über ber ein hohler Kegel hange, befinblid 
fi. — Gehler. IV. 203. — Siſcher. IV. 818. 

Sterntunde f. Altronomie, Vergl. Vollbed. Arh. 467. 

tech: und Roſenzüge an den Büchſenlaͤufen, fei 
Auguftin Kutter, ein Bühfenmadrr zu Nürnberz, 
der 1630 farb, erfunden haben. — Hoyer Geſch. ?. 

Kriegsk. I 158. | 

Sternfhießen, Sternfhuppen. Der erfie, welder 
ſoiche für eine bloß eleftrifhe Erfcheinung erflärte, mat 

 Beccaria, im. 1758 Fiſcher Gef. d. Phyſ. V. 

| 254. — Berg. Gehler. IV! 204.— Bifher. IV. 820. 

Steenwarte. Deigleichen hatten die Chaldder am Tem— 
pri des Belus. — Die erſte Sternwarte zu genauttn 
Beftimmungen der wahren Gröfen und ntfermungen 
der Hımmelstörper, und Überhaupt zu neuen Eröffaum 
gen in dee Sternfunde, iſt von der Parifer Alademit 

- von 1667 dis 1675 erriditet. — Das Königl, Dfer 
vatorium zu Greenwich in England, ward vos 
1675 bis 1679 errichtet, — Biamfiead war bei 


4 
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erſte Aſtronom auf demſelben. Seine Nachfolger waren 
Halley und Bradtey. — Voltbeding Arcchiv. 
472. — RLidtenberg Magaz. 1V. 2. ©. 120. — 
Die Sternwarte zu Gotha iſt nach Angabe des Hen, 
von Zah im Sabre 1787 angelegt. Lichtenberg 
Magazin. VI.3. ©. 138. — Die neue, auf dem 
Thuime des Schloffes Pieißenburg bei Leipzig anges 
legte Sternwarte ift 1794 eröffne. Daf. X. 2..©. 
140. — Die parifer Sternwarte hat feit 1785 mehs 
zere neue Einrichtungen befommen. Daf. Ill, 2, ©. 
171. f. Obfervatorium, * Rn 

Sternweifer f. Aftiodicticum, 

Sternzeiger ſ. Aftrodicticum, 

Steuerruder, ein neues, deſſen Breite nach Gefallen 
ausgedehnt werden kann, hat der englifhe Gapitain 
Bolton erfunden — Buſch Almanach. VII, 480, 

Sitich der Bienen und Wespen. in bewährtes 

Mittel dagegen, daß man, wenn man im Getränfe 
eine Biene oder Wespe mit verfhludı hat, ‚und folr 
chergeſtalt in den Schlund geflohen würden, gemeines 
Salz, in fo wenig Waſſer wie möglih gerührt, und 
diefe Art von. Brey zu wiederhohlten Malen verfhluden 
folle, wodurch die beuncubigenden Zufäge ſich faſt ploͤtz⸗ 
lich legen und weichen folen, bat ein engliſcher Lands 
wirth erfunden, und der Apotheker Chaumeton in 
Walde Grace bekannt gemacht, und mit deſto grös 
Serer Zuverſicht empfohlen, da er Zeuge von feiner _ 
Nuͤtzlichkeit bei ber: Heilung Außerlicher Stihe von Bies 
nen und Wespen gewefen war, — Maga; all. 
neuen. Erf. VI. 11. | 

Stickerey. Vielerley kuͤnſtliche Arbeiten: dieſer Art, kom⸗ 
men ſchon in Moſes Beſchreibung der Stiftehütte und 
der Kleidung des Hohenprieſters, und der Priefler nor. 
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Die Kuͤnſtler und Künftlerinnen waren ‚zwar von hebräi- 
fcher Herkunft, aber die Kunſt kam ohne Zweifel aus 
Egypten. Seide wurde dazu nidht genommen, benn 
vor Kaiſer Juftinian I gab's in WBorderafien, in 
Egypten und in ganz Europa weder Geidenbau, noech 
Seidenmanufalturen; fonbern der Brundftoff bei alen 
ſolchen Kunftarbeiten war fechsfädige gezwirnte Leim 
wand (oder auh Baummolle, d. i. Cattun un) 
Zitz.) Bei der Stiftshütte wurden nun bie Steffe 
von fechsfädiger gezwirnten Leinwand (oder Baumwolle) 
auf dreyerley Art verarbeitet: Entweder 1) Ohne weis 
tere Kunft und Stiderey, außer der Zufammen: 
fügung, oder 2) zugleich mit dunkelblauen, purpurnen 

“ nd cohmil farbigen Fäden abwechſelnd, aud zum 
Theil mit kuͤnſtlichen Cherubfiguren, geflidt, un 
zwar ohne Goldfäden; und dies war meiſtens eine 
Arbeit kuͤnſtliche Freauensperfonen, die mit de 
Hand (alfo auf bie Art dee nahmals fogenannten phrr» 
gifhen Kunft) verrichtet wurde; oder 3) endlich zugleid 
mit Goldfäden, die aus feinem, zu Blaͤttergolde 
breit gefchlaogenem Golde gefchnitten, und dann kunſt⸗ 
mäßig: zwifhen Dunkelblau, Purpur, Codenill » und 
ſechsfaͤdiger gezwirnten Leinwand geflidt wurden, und 
Died war eine Arbeit der beiden großen Kuͤnſtler Beze- 
leels, aus dem Stamme Juda, und Oboliabs, 
aus dem Stamme Dan, und der Übrigen Kunftgehät 

fen, welche aud die von den Frauensperfonen auf ver 
bin befchriebene Art verfertigten Stidereyen zu Ta pe—⸗ 
ten und Kleidern verarbeitet haben. — DRLIELEL 
I. 36. f. Drat, Geidenftider. 

Gtiefeln, Ueber das Alter unfrer —— Stiefeln 
babe ich bis jest Leine Nachrichten finden können. — 
Homer (od, 24, 227.) erwähnt eine Arı Stiefein, bie 
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von Ochſenbaͤuten gemacht waren, welche ganz roh um 
die Beine gewickelt wurden. — Otrea kann nicht durch 
Stiefel überfegt werden, Die Ocreae waren bei den 
Griechen und Römern eine gemöhntihe Rüftung, bie 
man durch Beinbarnifh oder Beinfhieme übers 
fegen könnte Sie waren von Metaliblehen, bedeckten 
gerau das Scienbein, und wurden hinten um die Was 
de zugefhnalt, bisweilen mit goldnen und filbernen 
Schnallen, und damit fie nicht drüden mögten, fut⸗ 

terte man fie inwendig mit einer ‚wolligten Dede, oder 
filgartigem Gewebe aus. Wabrſcheinlich hat diefer, oder 
ein anderer ähnlicher Umftand dazu in der Folge Gelts 
genbeit gegeben, Bedeckungen der Beine von Leder zu 
machen, in ber Art, wie unſte Stiefeln beſchaffen 
find. — Funke neues Realſchullex. I. 599. UL 
1212, 

Stiefeln, geftridte, bat ein Schuhmacher zu Reips 
sig; Johann Carl Garthof, ums Jahr 1796 
erfunden. — Bedm, Bıbl. I. 366, 

Stiefeln ohne Naht zu verfertigen, bat ber Schuh⸗ 
macher Delbau in Patis erfunden. — Mag. all. 
neuen Erf. VII. 56. 

Stifte, lithographiſche, mit welchen auf Stein zum 
Abdrucken gezeichnet wird, deren Beſtandtheile hat Laus 
giet nachgewieſen. — genen EAU XH, 

188. 

Stöde. Ehemald trugen nur alte und u, — 
Stoͤcke. Im XVII. Jahrhundert fingen ſie an, ein 
Stuͤck der Galanterie zu werden, Indeſſen bedienten bie 
Damen fib ſchon im Xi. Jahrhundert. der Stöde, die 
‚anftatt des Knopfs einen gedrechfelten Kopf eines Vogels 
oder andern Thiers hatten. — Verſ. einer Kultur⸗ 


geſch. 89. 


# 


184. Stoiſche Schule 


Stoifhe Schule, ift von Zeno aus Cittium auf dee 
Inſel Eypern (geſt. um 264 vor Chr. Geb.) geſtiftet. 
Er war, als er in feinem z2often Jahre nah Athen 

- Sam, ein Schüler von- Crates, Zenocratei u, a, 
und lehrte hernach felbft die Philoſophie im dem beded. 
ten Gange, den Polygnotus gemahlt hatte, mel» 
der moin arox hieß, daher die Benennung feiner Sthu⸗ 

A — Meufel Reitf, I. 357. 1. 466, 

Stolae iura ſ. Stolgebuͤhren. 

Stolgebühren (iura Stolaez geiſtliche Accidemien). 
- Die Spuren hiervon verlieren fich tief im die früheften 
Beiten des Chriftenthums, Der Keim dazu lag in de 
urfprüinglihen Berforgungsart der Meligionsiehrer, und 

: entwidelte fih unter Conftantin dem Großen (gebe. 
274. gefl. 337.) Bis auf ASckſen Zeiten wußte man 
nichts von befoldeten Lehren, nichts von einer bu 
Aſimmten Abgabe, die ausfchließli zum Unterhalt 
der Meligionsiehrer geordnet geweſen wäre. Die Eh 
rer. lebten. von frevwilligen Gaben ihrer Gemeinde, 
und-empfingen ihren Unterhalt von der gemeinſchaftlichen 
Maſſe der Allmofen und Dpfer, melde die fromm 
Gutherzigkeit für die Aemen darzubringen pflegte, Div 
gleihen Almofen wurden theild zu gewiffen Zeiten 
theild bei zufälligen Gelegenheiten und befondern 
-Meranlaffungen. entrichtet, und eben dieſe gelt 
‚genheitlihen Gaben find «6, die ſich im der Holy 
in fogenannte Accidenzien, ober iura Stolae, um 
ter welchem Namen fie jetzt noch Jedermann kennt, ver 
wandelt haben. Diefer Verwandlung eilten jene mil 
de Gaben nah Conſtantins Zeiten Mit ſchrellen 
Schritten entgegen. Man hörte auf, an ihren un 
-fprünglihen Bwed,  welder in der Unterflügung 
und Berforgung ber Armen, wozu damalg auch bit 
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G · iichen mit gerechnet wurden, zu denken und ſahe 


fie nun im eigentlichen Verſtande als Dpfer an, die 
Gott dem Hrn dargebracht. wurden, woraus denn gar 
bald die Wendung entfiand, daß alle dergleichen Opfer 


Gottes, Sporteln feiner Priefter wären, und 


ausfhlieglich ihrem Umterhalte gewidmet ſeyn müßs 


‚ten, und nunmehro mußten denn auch Arme, die vor⸗ 


bin nichts - gegeben - hatten, fi ebenfalls, wenigftens 


mit Etwas, zu biefen Opfern einfinden. Indeſſen was 
ren jene Gaben noch immer eine Zeitlang freywillige 


Opfer; doch fcheinen ſchen zu Hieronymus Zeiten, 
(geb. um 340. gefl. 420) Beifpiele vorhanden geweſen 


zu ‚feyn, daß Geiſtliche folhe nicht mehr in dieſer Quas 


Kität, fondern als Gebühren angefehen haben, die, 
fie von. den Armen geradezu forderten, von den 
Meihen aber ald einen Ehrenpunkt erwarteten, damit 


dieſe fi bei Entrihtung derfeiben deflo mehr angreifen 


mögten. Bw Ende des V. und im VI, Sahıhunderte 
war es aber bereits dahin gekommtn, daß die Geiftlis 
en bei Zaufhbandtungen, ıc. nicht nur Zaren 
vorfhrieben, fondern auch den Armen, die für die 
Zaufe ihrer Kinder nicht fogleich bezahlen konnten, mit 


‚Gewalt ein Unterpfand wegnähmen, bis fie 


ihre Gebühren erlegt hatten, — Dies ift der Urfprung 
der Stolgebühren, Die noch heut zu Tage uͤbliche 
Benennung dergleichen. Erlegniffe, rührt vom der Stola, 
oder dem Meßgewande her, worin die Priefter in dem aͤlte⸗ 


‚ ften Zeiten ihe Amt verrichteten; da denm gewiffe Abs 
. gabem, : weiche bezahlt werben mußten, wenn die Pries 
ſter die Stola angezogen hatten, iura Stolae genannt 


wurden. Defters wird auh das Wort Stola für 


das Pfarr» oder Kirhenamt felbft genommen; ba denn 
der Begriff von iura Stolae noch einleuchtender iſt. — 
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—Grellmann Geſch. der Stolgebuͤhren, und geiſtlichen 
Accidenzien. Gött, 1785. 

Storhfhnabel, Pantograpb. Ein aus 4 Lincoln 
dergeftalt zufammengefegtes Parallelogramm, daß vew 
mittelft deffeiben ein Riß, im weicher Größe man mil, 
nachgezeichnet werden kann, fo baß alle Theile br 
Nachzeichnung die Lagen und Berbättniffe haben, wie 
die zugehörigen Theile des Driginats; — if vom 9. 
Chriſtoph Scheiner, ber zu Niffa 1650 in ſeht 
bobem ter farb, erfunden worden. /— Schein. 
Pantograph, L, ı. P, 2. propos. 5. 6. 7. 8. — 
Schmed. Abhandı, XXIX. ıgı. — Mottbeding 
Archiv. 346. 473. — Nah Wolf iſt jebod dies In⸗ 

ſtrument [bon von dem Sefuiten Claudius Franı 
de Chales (geb. 1621, gef. 1673), und von Bien 

° befchrieben. Einige nennen es aub einen Affen — 
Wolf mathem. Ler. 1329. 

Stoß. Die Gelege und Beſchaffenheit —— Bewe · 
gung, welche einem Körper durch einen Stoß mitgt 
theilt wird; haben die Engländer Wallis (geb. ı616 
gefl. 1703) und Wreen (geb. 1632. geſt. 1723) un 

der Holländer Huyghens (geb. 1629. geſt. 1695) un 

- gerfuht. Erſtere haben ihre Theorien der Gefepe dıd 

Stoßes 1668 befannt gemacht. Wreen und Hupgbens 
waren die erften, welche zeigten, wie bie elaflifhen 

. Körper einander die Brwegung durh den Stoß milthir 
len, und Wallis hat eben ſolche Regeln für unelo 
ſtiſche Körper gegeben. — Buſch Hands. d. Eıfim. 
1. 1. © 214. Gebler IV. 229. Fiſchet. I. 
849. 

Stoßheber; ——— Widder. Die Gebrüder 
Montgolfier, und der Bürger Argant haben dem 
ehemaligen National » Inftitut zuerft einen ſolchen vorge 
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legt, und ließen ſich 1797 ein Patent darauf geben, 
Aber 8 M. Biallon, Gonfervateur der Bibliothek 
des Pantheons, hat die Erfindung, als fein Eigenthum, 
in Anfpruh genommen. Gilbert Annal. d. Phyſ. 
1805. ©. 55. — Vergl. Magaz. all, neuen 
Erf. V. 216, 

Stofmafhine f. Percuſſionsmaſchine. 

Stoßwerk für die Uhren, bat ein Parifer Uhrmacher, 
Loui® Breguet 1797 erfunden. — v. Bad geogr. 
Ephemeriden. 1798. Aug. 178. 

Straͤucherkabinet. Eine neue Einrichtung eines Kabi⸗ 
nets don Bäumen und Sträudern, die unter unſtem 
Himmelöftsihe ausdauern, hat ber Freyherr von Rads 
nitz gegeben. — Becker Taſchenb. für — 
1797. ©. 245. 

Strahl, Lichtſtrahl f. Licht, Lichtſtrahl. 

Strahlenbrechung. Die aſtronomiſchen Strahlenbre⸗ 
chungen ſoll ſchon Ptolomaͤus gekannt haben. Alh a⸗ 

zen redet ſchon ſehr beſtimmt davon. Erſt im XVI. 

Jahrhundert unterſuchten Bernhard Walther und 
Tycho de Brahe dieſen Gegenſtand genauer, und 
mit beſſern Werkzeugen. In der Folge haben ſich 1665 

—Riccioli, Gaffini, imgleichen Bouguer, dela 
Lande, Newton, Bernoulli, de la Hire, ganz 
vorzüglih 2755 be la Caille, 1760 Bradley, u.a, 

damit beſchaͤftigt. reale IV. 243. Fiſcher. IV. 
865. | 

Strahlenbuͤſchel, ietttiſche, an Leitern, hat zuerſt der 
Engländer Gray um 1735 wahrgenommen, Gehler. 
IV, 259. Fiſcher. IV. 882. 

Straßenbau. Eine neue Theorie des Straßenbaues bat 
der Engländer Robert Bertfon angegeben, — Ma: 
903. all. neuen Erf, I, 7% 
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Straßenpflafter f. Pflafterung. 

Straßenreinigung Eine Maſchine, um Wege und 
Strafen vom Schmus zu reinigen, bat Doctor John 
Winterbottom in Nemburp erfunden, — Maga 

- all, neuen Erf, V. 235. 

Straubenpfennigerf. Bracteaten. 

Streckwerk, Walzwerk, ein Werkzeug in den Min 
zen, wodurch Zainen (Sitberflängen, oder Bleche) fo 
febe verdünnt werden, als jede Urt Münze es verlangt, 
ift von einem franzöfifhen Stempelfchneider, Antoine 

- Brulier, andere fchreiben Bruder, erfunden mon 
den; nicht aber von Aubin Dlivier, wie viele bis 
baupten, als welcher nur der erfie Auffeher des_echen 

Streckwerks gewefen iſt. Vor K. Heinrich 11. bear 
beitete man die Zainen nur mit dem Hammer. Uhr 
im Jahre 1553 befahl der König, ſich des Streckwerkt 
zu bedienen. Diefe Verordnung miderrief Heinrid II 

1583. weil die Koften zu groß waren, und erlaubte dın 
Gebrauch diefer Maſchine nur bei den Denkmünzen und 
Mebenpfennigen. Hingegen Ludwig XIII. befahl im 
December 1639, und abermals im März 1640, daf 
die Zainen nur von denen gehämmert werden follten, dıe 

-gefhidt genug wären, ſolche völig fo genau zu beteis 
ten, als durch Hülfe eines Streckwerks, welches ba 
mals von einem, Namens Varin, verbeffert mar, 
geſchehen könnte, Endlich aber bat Ludwig XIV. im 
März 1645 um eine völlige Gleichfoͤrmigkeit der Mäne 
zu erhalten, ben Gebrauch bed Hammers gänzlich ver 
botben. In Stalien ſcheint das Streckwerk ums Jahr 
1579 noch nicht bekannt gewefen zu feyn, doch finden 
ſich Nachrichten vom Jahr 1619, melde den Gebtauch 
deffelben um diefe Zeit glauben laſſen. Beckmann 
Technol. 706. 
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Streich⸗ oder Schlumb⸗Maſchine. Eine ganz neue, 
welche blos durch Eine Perſon getrieben wird, hat der 
Hof: Inſtrumentmacher Storch zu Offenbach, für die 
Baummollen- und Spanifhe Schafmwollenfpinnerey 1788 
erfunden. — Vollbeding Arch, Suppl 277. 

Gtreitwagen, die an den Arm mit Senfen verfehen 
waren, bat Peter Navarro in der Schlacht bei Ras 
venna 1511 wieder eingeführt, bie aber nicht von der 
erwarteten Wirkung waren. Hoyer Geld, d. Kriegsk. 
I. 137. ne 

— — die Älteften f. Soldatenſtand. 

Streuglanzg, Ötreufand, Erzglanz. Sf eine Er 
findung des nürnbergifhen Mechanieus Joh. Hautſch 
(GGeb 1595, gefl. 1670). Doppelmayr von nürnb, 
Kuͤnſti. 301. f. Papiertapeten. 

Stride, hölzerne, bat ein ſchwediſcher Bauer, Boͤrje 
Nilsſon Hallute, im Nährkirhfpiel auf Gothland, 
um 1789 erfunden. — HaushaltungsJournal, 
Octob. 1789. ©. 93. — Buſch Almanach. IV. 616, 
— Metatiene Stricke, weiche ſtatt der hanſenen, 
in großen Manufacturen gebraucht werden koͤnnen, hat 
MW. Hancod von Birmingham erfunden. — Geißler 
Aus. a. d. Transact. d. Soc. 3. Xond. 1798. 111, 303, 
— Aus der Eibifhpflange (Althea oflicinalis L.) 
brauchbare Stricke zu verfertigen, hat der Repſchlaͤger 
Mennemwitz ın Hamburg erfunden, — Journ, für 
Yabe. x. 1801. März. 235. Vergl. Seile. Zaun. 

Striden, Stricknadeln f. Knuͤtten. 

Ströme. Eine Erfindung, duch melde man bie Ge⸗ 
ſchwindigkeit und Richtung der Ströme auf der 
See beftimmen. kann, hat ein SFranciscaner: Mind, 
Recolet, in Bourdeaur 1750 betannt gemacht. — 
Vollbeding Archiv, Suppl. 277. 


d 
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Strobflehten. Weber das Strohfledhten überhaupt, und 
über das Spalten bes Strohes zur Anfertigung des ftir 
nen Geflehtes insbefondere, bat der König. Fabriken, 
Commiffarius May zuerft ausführliche Nachrichten mit: 
getheilt. — Hermbftäbt Buͤlletin. VII, 97. 

Strohhalmſpalter; einen flählernen, fiebenfachen, 
(momit man 7 Halme zugleich fpalten kann) hat der 
Engländer Hoole erfunden, — — Mifeell, 
XMI. 2. S. 8». 

Strobhüte. Deren Gebrauch iſt ſehr alt. Us Kaiſer 
Otto I. im Jahre 940 in Frankreich einfiel, trug je 
der, der fih unter feinem Deere befand, einen Sttoh⸗ 
but. Journ. f. Faber. 1798. ©. 461, | 

Steohpapier. Die Kunft, aus Stroh Papier zu ver 
fertigen, bat ein Engländer erfunden. — Maga. 

all. neuen Erf. I, 47. — Eine neue Methode, aus 
Heu und Stroh Papier zu maheh, bat Koops erfun 
den. — Deutfde Juſt. u. Polic. Fama. 1802, 
Mov. 461. — Strohpapier von allen Farben und 
Güte zu verfertigen, hat Beaumont erfunden, und 
darüber vom König von Dänemark ein Privilegium tr 
halten. — Magaz. all, neuen Erf. VI, 61. 

Strohſchneidemaſchine, womit ein einziger Menſch 
in Einem Tage 4 Schod Stroh fehneiden kann, hat 
der Mechanicus Schulz in Breslau erfunden. — Der 

Verkuͤndiger. 1797. St. 56. S. 448. 
Strontian⸗Erde, iſt zuerſt vom Hoftath Sulzer in 

Ronneburg, und D. Crawford für eine beſonderet 

Grunderde anertannt, nachher von Klaproth und 

Schmeißer weiter unterfucht worden, Blumenbad 

Handb. d. N, G. 9. Aufl, 657. — Eifer. IV. 

885. 


y 
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Struͤmfe waren anfangs von den Beinkleidern nicht ges 
trennt. f. Beinkteider. | | 
: Seidene geftridte, erhalten Könige von England aus 
Spanien f. Strumpiftriderey. 
Die erſten wollenen — in England. Daf, 
Die erfien waren von Zub, und wurden vom 
Echneidern gemacht. Beckm. Erf. V, 168. | 
Im Jahre 1858 waren in England noch mande, 
welche Strümpfe von Tuch trugen, und fih dazu von 
Shneidern die Maaße nehmen liefen. Daf. 179. 
Heinrich N.. König von Frankreich, fol bei ber | 
Hochzeit feinee Schweſter mit dem Herzoge von Gavoyen 
1559 zuerft feidene Strümpfe getragen haben. Uebers 
haupt wurden bergleihen wegen, ihrer Koftbarkeit lange 
Zeit nur zur größten Pracht getragen. Daf. 186. 
Strumpfmanfhelter. Eine Art, fowohl glatten, als ' 
geftreiften Strumpfmanfhefter, hat Ernfl Hildebrand 
in Berlin 1801 erfunden — Magaz. all. neuen 
Erf. U. 314. 
Strumpfmafdhine Kine Maſchine, welche drey Paar 
" feidne Strümpfe auf einmal wuͤrkt, bat Morofi, 
Profeſſor der Matbem. zu Brefcia, erfunden. — Buſch 
Almanach. VIII. 495. | 
Streumpfſtrickerey ift wahrſcheinlich eiſt im XV]. Jahr⸗ 
hunderte eriunden worden. Aber zweifelhaft iſt das 
Jahr der Erfindung, ungewiß, welchem Volke man 
fie zu verdanken hat, und ganz undefannt der Name 
des Erfinders. Nah Howel, deflen Weltgefhichte 
1680 gedrude ift, bat König Heinsih VI, von 
England, der von 1509 — 1547 regierte, Anfangs 
wollene Beinkleider getragen, bi6 er duch einen Zufall 
ein Paar geftridte feidene Strümpfe aus Epa 
nien erhalten hat; und Edward Ill, fein Sohn, hat 
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. buch einen Kaufmann ein Paar lange ſpaniſche feidens 
geftridte Strümpfe erhalten. Die Königin Elifu 
—beth befam 1561 von ihrer Seidenhändierin ein Paar 
ſchwarze feidene geflridte Strümpfe, . und- wollte nad 
ber feine andern tragen. Nah Stom iſt der Graf von 
Pembrooke der erſte Edelmann geweſen, welcher wol 
lene geſtrickte Strümpfe getragen bat; und Wiltiom 
. Rider bat zu London im Laden eines itatienifhen 
Kaufmanns von ohngefähr ein Paar geſtrickte, aus Man 
tun verſchriebene Strümpfe, gefeben, ſolche geliehen und 
volltommen nachgemacht. Dies folen die eiſten in 
England aus Wolle geftridten Strümpfe gemefen 
ſeyn. Hiernach hat. man bisher in England geglankt, 
die erſten geſtrickten Strümpfe wären unter Heintid 
VII, bekannt geworben, wären aus Spanien md 
England gekommen, und diefe Erfindung gehöre alı 
mwahrfcheintih den Spanien. Wenn dies wahr wär, 
fo wäre zu vermuthen, daß die erften, im England 
betannt gewordenen Strümpfe ſeidene geweſen märm, 
obgleih Rider zuerſt wollene nachgemacht haben fel. 
- Denn unter den oben genannten Königen war nur bi 
Rede von. feidenen Struͤmpfen, und imsjenem Brit 
alter wurden aus Spanien und Italien nicht. wollen, 
fondern feidene Waaren verfhidt. Sollte die Erfindung 
den Spaniern gehören, fo hätten diefe fie vieleicht ſchen 
von den Arabern gehabt. Die Franzeſon haben [der 
im Sabre 1527 eine Strumpfſtricker Gilde gehabt, um 
meinen irrig diefe Kunft von den Schottländren erlemi 
zu haben. Im Jahre 1530 muß das Wort Koit in 
England bei den: Strümpfen fhon ganz gemönlid 
gewefen feyn. Im Sahıe 1533 und 1538 * wur⸗ 
den daſelbſt ſchon für eine Familie geſtrickte Stehm 
pfe für einen ſo niedrigen Preis gekauft, daß man ſi 
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niche wohl für auständifhe Waare halten kann. Im 
Sabre 1552 müffen ſchon ſehr verſchiedene Arten geſtrick⸗ 
tee Woaren in England gemadt, und 1577 muß bas 
Steiden in England fhon ganz allgemein, und auf ben 
Dörfern geweſen ſeyn. In Deutfhland kommen 
Strumpfftrider erft gegen die Mitte des XVI Jahrhun-⸗ 
derts, unter dem Namen Hoſenſtricker, vor. f 
diefe. — Beckm. Eif. V. 156 — 189. 

Strumpfweberſtuhl— Strumpfwirkerſtuhl. Dies 
Meiſterſtuͤck der Erfindungskraft und des Witzes, das 
kuͤnſtlichſte Werkzeug aller Handwerker und Kuͤnſtler, was 
mehr als drittehalbtauſend Theile hat, iſt von Willi— 
am Lee, oder Lea, einem Magiſter aus St. Johan⸗ 
ned. Collegio in Cambtidge, im Jahr 1589 erfunden, 
Lange Zeit find die Strumpfwirkerſtuͤhle in England als 
kein gebräuchlich gewefen, und geheim gehalten worden, 
Der Benstianifhe Gefandte Antonio Correr ſchaffte 
die erſten Strumpfwirker im Jahre 1614 heimlich aus 
England nah Venedig. Die Deutſchen kennen und bes 
nutzen dies Werkzeug kaum ſeit 100 Jahten. Von 
Zeit zu Zeit hat man dieſem Stuhle Vaerbeſſerungen zu 
geben, und neue Einrichtungen an demſelben anzubrins 
gen geſucht. In Gpahien rühmte man unter anderm 
im Jahte 1786 die Erfindung des Ludwig la Mars 
ca, wodurd 779 Theile erfpart werden ſollen. Beckm. 

: &df. V. 190. Technot. 110. — . Einen neuem 
Strumpfmwirkerfiuhl hat der Strumpffabritant Lavreau 
zu Paris erfunden. Frauenzimmer, und ſelbſt Kins 
Der, Lönnen burdy bloße Umdrehen deffelben mit einer 

- Kurbel zwey Struͤmpfe zugleih weben. Das daran 
‚arbeitende Eiſenwerk, welches bei den altın Stühlen 
600 Pfund wiege, beträgt bei diefem nur 116 Pfund, 
Dis genaue Brfgreibung biefes Stuhls, und der das 

IV. 13 
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mit verbundenen Wortheile, findet man in Hermb. 
ſtaͤdts Bülletin. XII. 143. — Einen neuem bat Jeow 
deaw zu Genf erfunden. Journ. für Fabr. ıc. 1809, 
Mir. 237. — Einen ſelbſtwirkenden, vermittetft deſſen 
ſich 400 Fäden mit dee größten Genauigkeit verſchlingen, 
und zwar duch das bloße Umdrehen einer Kurbel, bat 
der Fabrikant Aubert zu Lyon erfunden. Daf. Du 
cemb, 470. — Einen new verbefferten, vereinfachten, 
bat der Strumpfmaher Viardot zu Paris erfunden, 
Franzoͤſ. Mifcellen X, 3. ©. 187. — Einen bw 
fondern Strumpfwirkerſtuhl hat der Kaufmann Hilde 
brand im Berlin 1800 erfunden. Journ. f; Babe 
x, 1801. April. 342, — Den Werften Strumpfwir⸗ 
kerſtuht der Engländer hat der Strumpfmirter 3. & 
Uhlig in Chemnig nachgemacht. Daf. 1798. Sun, 

‚ 496. | | 

Strumpfzeug. Das fogenannte Strumpfzeug buch eis 

ne doppelte Nath fo zu vereinigen, baß es ein fefter 
elaftifchee Körper wird, den man mach jeder beiiebigen 
Form fehneiden kann, iſt eine Eıfindung der Ensidw 
der Crano gnd Morſch. — Magaz. all. neuen 
Erfindungen, V. ı8r. ne 

Studatur. Das Wort kommt vom italieniſchen Stucco, 
weiches eine Art Mörtel bedeutet, der aus Kait und 
fein geftoßenem Marmor gemadt wird, Aus diefem 
Stud werden alleriey Zierrathen der Baukunſt, alt: 

— Raubwert, Feſtone, Blumen und Früchte, Cartuſchen, 
u. dgl. verfertige, bie man Studaturarbeit nemmt. 
In den Gebäuden werden befonder6 die Gefimfe und 
Deden. der Zimmer damit verziert. Ueber die Zeit der 
Erfindung diefer Kunft habe ich bis jetzt noch nichts du 
verlaͤſſiges auffinden können. Erſt gegen das Ende det | 
XV. Sahıhunderts ſoll fie. aus Italien nah Deutid | 
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land gekommen ſeyn. Aber dies ift nicht wahrſchein⸗ 
ih, da es fhon im XIV, Jahchunderte in Stalien 
Studaturarbeiter gegeben hat. Der Ältefte bekannte ift 
Margaritone, der 1317 flach, dieſer wird für den 
Erfinder gehatten. Der erfte, der die Kunft in Auges 

‘ burg bekannt madjte, war ein Bildhauer, Matthias 

‚ Kotter, im Sabre 1693. v. Stetten Auge. J. 
442. Öulzer. IV. 472. | 

Etudent, Studiosus. Die Benennung Studiosi kam 
fpäter auf, Die Studierenden hießen Anfangs Scholas- 
tici und Scholares, diejenigen befonders, welche Bes 
neficien genoffen, Bursarii, Meuſel Leitf. 11. 679. 

Stüdvifitirer, ein Inſtrument, weiches gebraucht 
wird, um fih von dee Güte aller Arten des Geſchuͤtzes 
zu Überzeugen, wenn es aus ber: Gießerey komme, ift 
von Montigny, Provinzial: Commiffeie der Artillerie, 
im Departement Guhenne, gegen das Ende bes XVIL, 

Jahrhunderts erfunden. Hoyer Geld. der Kriegskunſt. 

- 11, 56. 24 

Stuhl, ein fahrender, mittelſt deſſen man ohne 
Kruͤcken und fremde Beihuͤlſe ſich nicht allein in ben 
Zimmern und auf den Öffentlihen Spatziergaͤngen her⸗ 

umfahren, fondern auch michrere Meilen Wege zurüds 

Legen kann, hat der Zifchlermeifiee Petuſchnigk zu 
Leipzig erfunden, — Magaz. all, neuen Erf. VIII. 
554. | 

Stuplzäpfhben Ein in Del getauchtes Stuͤck Alaun 
ats Stuhlzäpfhen zu gebrauchen, und dadurch. hartnädis 
ge Berftopfungen zu heben; — ber Erfinder biefes bes 
Eannten Hausmittels ift Angelus Sala — Mel 
lin Mat, med, 438: 

Stunden. Weder im erften Zeitalter von der Sündfluth 
bis Mofe, noch im zweyten, von Mofe bis Cyrus, gab 


196 Stunden 


es einen Gtaat, ber die Eintheilung bed Tagetß in 
Stunden hatte. Die Himmelsveodacter in Egoptın 
und Babpylonien hatten freilich von undentlichen Zeiten 
ber, nicht nur Sonnen:, fondern aub MWaffer- und 
Mithubren. Uber diefe aſttonomiſchen Uhren waren 
feine Volksuhren. Aud des Königs Aras Sonn 
zeiger (f. diefen) war Peine Volksuhr; auch nicht die 
von Ansrimander (um 3600 oder 3638) im Sparta 

aufgefielte Sonnenuhr, Bei einem fo aligemeinen 

Mangel an Boltsuhren, nahmen vor Cyrus alle Bil 
ker, und mande noch viele Jahrhunderte nah ihm, 
Ihre Zuflucht zu allerley Nothmitteln, um wenigftens 
auf eine rohe Art die verfhiedenen Zageszeiten zu unter⸗ 
fheiden. Die in manden Ländern zu einer gewiſſen 
Tageszeit fih erhebenden Winde, die Zeit der wahl 
den und abnehmenden Hige, der Auf. und Untergang 
ber Sonne, die ohngefähte Mittagshöhe derfeiben, dat 
Hahnengefhrey, der Schatten der Bäume, der bobm 
Gebäude 1c. dienten dazu. Zu Bolkszufammentünftn 
gab man durch Öffentiihen Ausruf, durch tönende Ja 
ſtrumente, ıc. das Zeichen. In Griedeniand war's Be 
de, die Länge des Schattens nicht bios nach dem Aw 
genmaaße zu fhägen, fondern mit den Füßen gu meſſen, 
und da war denn ein 6füßiger, ein zofüßiger Schatten, 
ein faft eben fo verſtaͤndlichet Ausdrud, als ber und 
das Mennen einer gewiffen Stunde. Wenn der Sdqet⸗ 
ten zofüßig war, fo war / es hohe Zeit zur. Abend 
mablzeit zu geben, — Zwar ftommt fhon in dem zwep 
ten Zeitalter ſowohl das chaldaͤiſche, nachher aus dei 
den Juden von ergentlihen Stunden gebraudıe Wert 
Schaah oder Schaotha (Dan. 3, 6. ı5. und 4, 16) 
als auch das grinchiſche, im der Folge auch von ben 
Roͤmern angenommene Wort Dora vor; aber keint 


Stundenglas - 197 


von beiden Wörtern bedeutete noch ba, was wir Stuins 
de nennen, fondern Überhaupt einen jeden beftimmten 

Zeittheil. Das Wort Hora fheint am richtigſten von 

—Horus abgeleitet zu werden, welches bei den Egyptern 
die Sonne war, weil doch die Sonne das vorzüglich 
fie Mittel war, Theile des Tages von einander abzus 
fordern, und die Egypter hauptſaͤchlich ſich die Beob⸗ 
achtung des Himmels angelegen ſeyn ließen. — Sa ts 
terer. I. 269. Goguet, I. 245. Il, 85. 103, — 

Poppe Uhrmacherk. 18. , 

Stundenglas f. Embukk. 

Stundenzeiger ſ. Meitenweifer, . 

Sturmbod f. Mauerbrecher. 

Sturmbrüden f. Sambulen. 

Sturmfaß, auf Rädern; dergleichen bat ſchon vor 
1772 der Bürgermeifter Dobe in Herzberg erfunden, 
Eine andere Einrihtung erfand der Sähf. Finanzcom⸗ 
miſſair Günther auf Hayniden, und gab die Be 
fhreibung davon zu Leipzig 1799 heraus. — Buſch 

Amanach. IV. 403. 

Sturmleitern. Das Alter dee Sturmleitern wollen eis 
nige über den tbebanifchen Krieg hinaus rüden, und 
behaupten, daß Kapaneus fih ihrer beim thebanifchen 
Kriege : bedient babe, um die Mauern von Xheben zu 
erfleigen. — Cilano röm. Alterthüm. IV. 740. 
— Funke neues Realfhuler. V. 99. — Von eine 
neuen Art Sturmteitern f. Spanifhe Reiten 

Stutzube Die fogenannten Stuguhren kawen mit ben 
Taſchenuhren (f. diefe), vieleicht auch noch etwas früher, 
zum Vorfhein. Sie waren eben fo wie die Taſchenuh⸗ 
zen eingerichtet, nur größer, und befonders auf Reifen 
wurden fie bequem gefunden, daher man fie auch Reis 
fer, oder Kurfhunren nannte, Dieſe Uhren mußs 
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ten in allen Lagen, wie die Zafchenuhren, fortgeben, 
und wenn fie auf den Tiſch gefegt wurden, fo war das 
Biefernblatt horizontal, da dies hingegen bei den 
Zafel» ober Tiſchuhren jederzeit vertitat ſtand. Die 
Gehaͤuſe der Stuguhren waren häufig von Kıypflall, 
mit tombadenen und. vergoldeten Einfaffungen, oft auf 
von Meffing ſchoͤn ausgearbeitet, mit Silber ausgelegt 
und vergoldet, Poppe Uhrmacher, 267. f. Uhr. 
Sturzbuͤgel. Steigbügel, ‚wodurch der Gefabr vorge, 
beugt wird, daß nicht ein vom Pferde geſtüͤtzter Reis 
ter in demfelben bangen bisibt, und fortgefchleppt wird, 
find in London und Berlin erfunden. Aber weder Nu 
me des Eıfinders, noch Jahr der Erfindung find Anger 
geben. — Magaz. all. neuen Erf. I. 49. 
Styiographifhe Vielfahfhreiberey. Eine Cu 
pirart, wo man vermittelft eines Griffets (Stylus) 
fe hs Abfcriften auf einmal von einer Sache erhaltn 
und das Ganze bequem bei fih tragen kann, hatte 
Engländer Ralph Wedgwood in London erfundn. | 
— Mag. all, neuen Erf. VII. 313. 
Sublimation, Davon finden ſich ſchon Spuren in den 
Schriften des Diofcorides, und anderer faft gleich⸗ 
zeitigen Verfaſſer. — Beckm. Erfind; V. 256. 
Substantia testium vasculosa; biefe hat Then 
philus Protofpatarius zu onftantinopel, tin 
Minh und ariftotelifchee MWeltweifer, im VIL Jabe 
hundert, zuerſt erkannt, deren, Erfindung ſich fon 
Regner de Graaf mit Unrecht beitegte, — Fabtit 
Il, 636. 
Südliche. Auſtralſchein. Ob man gleich das Gib 
licht ſchon fange vermuthet hat, fo ſcheinen doch Dit 
Seelahter unter Cooks Anfuͤhrung dieſe Erſcheinung j" 
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erft 1773 gefehen zu haben. — Gehler. IV, 267, — 
Sifher IV. 890. 

Sümpfe, durd vom Dampf getriebene Pumpmaſchinen 
auszutrodnen, bat man in Holland feit 16801 bewerks 
fleliget. — Oekon. Hefte. 1802. Sept. 286. 

Sumphoneia, ein DBlasinfirument bei dem Hebräern, 
weiches eine Art Sadpfeife gewefen feyn fol, Es 
fol aus zwey Pfeifen beftanden haben, melde im einen 
ledernen Sack geftedt wurden, daß fie auf beiten Geis 
ten oben und unten, gleich weit hervorftanden. Wenn 
in den obern Theil der Pfeife Sineingeblafen wurde, fo 
ſchwoll der Sad von ber hineingeblafenen Luft auf, und 
theilte fodann durh den Drud dem untern Theile der. 
Pfeife, nah und nah, gleihfam wie ein Blafebalg, 
feine Luft mit. Es wurde mit den Fingern gefpielt, 
auf eben die Urt, wie andere mit Löchern - verfehene 
Pfeifen gefpielt werden. — Forkel Gef. der Muſik. 
I. 136. f. Sädpfeife. j 

Guovetaurilien, gemiffe Sühn: ober Reinisungtopfer, 
die nach geendigtem Genfus, dargebracht wurden, und 
daher den Namen haben, weil eim foldhes Dpfer aus. 
einm Schweine, einem. Schafe, und einem Od 
fen beitand, welche um die ganze Verſammlung geführt 
und dann geſchlachtet wurden. Dieſe Suovetaurilien 

bat Gervius Tullius zu Rom angefangen. Bas 
bric. I. 70, — Bunte neues Realſchullex. V. 

478. en . 

&Supernaculum f. Nagelprobe. | ® 

Sufpenfatorium, aus elaftifbem Harze, bei Kranks 
heiten- der Hoden, hat Knadftedt erfunden. — Buſch 
Aiman. Il. 237. 

Suͤßerde f. Beryllerde. 

Swicent, woher der Name ſ. Taback. 
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Syllogiſtik. Aus dem berühmten Bude Meskim; wel⸗ 
ches ber Chinefe Fohi, den einige in das 2950fle Jahı 
vor Chr. Geb. fegen, haben manche die Syllogiſtik ma: 
den wollen, weil es die 64 möglichen WVerfegungen dur 
fouogiftifchen Buchſtaben vorflelen fol. — Ariftote 
les bat die Lehre von den Gpllogismen zuerft ordentlih 
und beutlich vorgetragen. — Epikur ließ im feine 
Vernunftiehre die Syllogiſtik weg, weil er fie nicht von 

entſchiedenem Nugen für den richtigen Gebrauch des Ber, 
ftandes hielt. — Die Erfindung der vierten fplle 
giftifhen Figur, die daher Galenica genannt wir, 
wird dem Galenus zugefchrieben, ob fich gleich in 
feinem nod ‘vorhandenen Schriften nichts davon findet. 
— Bon der Logik des Nicephorus Blemmydeé it 
ber Artikel Eſelsbruͤcke nachzuſehen. — Im Joh 
1543 gab Petrus Ramus feine Institutiones dialec- 
ticas zu Paris zum erften Male heraus, worin er un 
tee andern aud die XKehre von den Syllogiſsmen ab 
handelte. — Claudius Bettus wollte im X, 
Jahthundette aus den vier Buchſtaben A EIO, % 
möglihe ſyllogiſtiſche Arten erfinden; — und Petr. 

Mosbsner hat 1046 576 Modos syllogisticos-geometrifä 
bemonftrirt, — Fabric. I, 362. Il, 160. 170. 1% 
312. 976. Ill, 317. 319. 1004. 

« Symbolum, Leibſpruch, Denkſpruch, Wahl 
| ſpruch. Der Gebraub, daß fomohl Gelehrte, alt 
Ungeiehrte, ſich einen ſolchen Wahlſpruch auserfehen bu 
ben, um fi dabei einer gewiſſen Pfliht, eins ge 
wiſſen Vorfages, oder einer gewiffen Begebenheit zu m 
innen, iſt fehr alt. Eine Sammiung folder Wahl 
fprücde von mehreren Gelehrten, bie ins XVI. Zabıhun 
dert zurück, findet man bei Krünitz LXXI, 435: fi 
Sympathetiſche Dinte. f, Dinte, 
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Syndhonbrotamie, Schooßtnorpelfhnitt. Diefe 
von Camper zuerft vorgefihlagene Operation, wodurch 
der Kaiferfchnitt entbehrlich gemacht werben follte, iſt 
von dem Geburtöhelfer Sigault zu Paris, ‚und dem. 

> Prof. le Roy zu Montpellier mit glüdlihem Eriolge 
nachgeahmt worden. Meufel Leitf. ic. Ill. 1283. 

Spnonymie aller biöher bekannten nfelten hat C. J. 
Schönherr bearbeitet, und den 1. Theil diefes Werks 
1806 zu Stockholm herausgegeben. 

Synthematograppit. Eine Erfindung des Profeffors 
Bergfiräßer, in einem jeden Lager von 200,000 
Mann, und mehr oder meniger, allen Generalen zus 
gleih, grade fo viel als eim jeder wiſſen fol, ohne 
fonderfihen Aufwand, bei Naht und Tag Ordre zu 
Dictiren, und zwar geſchwinder, als fie Adjudanten, oder 
Eitboten zu Pferde binterbringen könnten. Seit 1785 
find darlıber die 2 erfien Bände erfihienen, 1786 der 3. ' 
1787 ber 4te, 1788 der 5te m, K., welche das Ganze 
erläutern, und die eigenttihe Auflöfung enthalten, — 
Vollbeding Arch. Suppl. 278. 

Syrup aus Obflarten zu verfertigen, hat Hermbſtaͤdt 
zuerſt gelehrt, — Hermbftädt Bülletin. I, 38 VII. 
345. — Syrup aus Pflaumen und aus Morrüs 
ben (Möhren) zu bereiten, hat D. Crome in Morges 
lin 1812 gelehrt. — Hermbſt aͤdt Buͤllet. —— 
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Tab⸗«e. Sn den deutſchen Tabackfabriken werden theilt 
einheimiſche, theils auslaͤndiſche Tabackblaͤtter verarbei⸗ 
tet. Dieſe erhaͤlt man groͤhßtentheils aus Amerika, und 
zwar über England, Spanien und Holland, theils 
aber auch aus den niederlaͤndiſchen Provinzen. | 

Der meifte und befte Taback kommt aus Barins, 
woher der Name Barinas entflanden if, aus Vin 
cent, woher einige den Namen Smwicent herleiten, 
wiewohl er viel wahrfcdeinlicher ‘vom Engliſchen sweet 
scented Tabaco hergeleitet wird; aus Porto: Ricıo, 
Guracao, oder Curaffau, aus Brafilien, Birgis 
nien, Maryland u. aD. Auch aus der Levante em 
hätt man Zobed, in fleinen vieredigen, mit land 
ummunbdenen Ballen, welcher fehr gelb und vorzüglik 
gut if. Der wahre Knafter, oder Barinas, mir 
nicht roh, fondern ſchon völlig zugerichtet und gefpon 
nen, , aus Amerika herüber gebracht, und zwar in Kit 
ben, und eben deswegen ift von dem ſpaniſchen Dort 
Canasta, ein Korb, bie Benennung entflanden. 

1492 bemerften die Spanier, gleich bei ihrer m 
ften Ankunft auf der Inſel Cuba, bei den Einmwohnen 
das Tabacksrauchen, und nannten dies Kraut ſchon da 
mals Tabaco, 

1496 bat Roman Pane, ein fpanifcher Mint, 
weichen Colon, bei feiner zweyten KRüdreife aus Ameiila, 
dort ließ, die erſte Machricht vom Tadack, den er auf 
St. Domingo kennen gelernt hatte, bekannt gemadt, 
Er nannte ihn Cohoba, Cohobba, Gioia, 

1535 batten fihb ſchon die Neger an den Tabad 
gewöhnt, und baueten ihn ſchon in den Pflanzungen 
ihrer. Herren. Auch Europaͤer tauchten ſchon Taback.“ 

1559 ſchickte der franzoͤſiſche Bothſchafter Iron 
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Micot zuerſt Samen aus Portugal nah Paris an bie 
Königin Catharina von Medicis. Daher iſt der 
Name Nicotiana entſtanden. 

1565 lernte Conrad Geßner den Taback kennen. 
Damals zogen ſchon verſchiedene Botaniker die Pflanze 
in ihren Gaͤrten. 

1570 rauchte man in Holland noch aus kegelfoͤrmi- 
gen von Palmblättern zufammengeflodhtenen Röhren, 

1575. erſte Abbildung der Pflanze in des Andie 
Thever Cosmograppie. 

1585 ſahen die Engländer zuerſt thönerne Pfeifen 
bei. den Wilden in Birginien, was damals von Wis 
hard Greenwille entdedt war. Es fcheint aud, 
daß die Engländer bald darauf die erfien Honnuen Pfei⸗ 
fen in Europa verfertigt haben. 

Im Anfange des XVII. Jahrhunderts fing der Ta⸗ 
backsbau in Oſtindien an. 

1604 ſuchte Koͤnig Jacob I, in England den Ges 
braud des Zabads, den er ein fchädlihes Unkraut 
nannte, durch eine flarfe Auflage abzufhaffen. 

1610 war das Zabadrauden in Conftantinopel bes 
kannt. Um die Gewohnheit laͤcherlich zu machen ward. 
ein Tuͤrk, der Taback geraucht hatte, mit durch die 
Nafe geftoßener Pfeife in ben Gaſſen herum geführt. 
Die Türken kauften hernady lange Zeit den. Zabad, und 
zwar den Ausfhuß, von den Engländern. Die Eultur 
haben fie fpät erlernt, | | 

1615 fol man fhon um Amersfoort den Tabacks⸗ 
bau angefangen haben, 

1616 fing man in Virginien an, Zabad zu bauen, 
wozu man ben Samen vermuthlih aus Tabago erhielt, 

1616 ward der Rauchtaback in Norwegen bekannt; 
damals Loftete eine Ele eine Mark, 
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1620 brachten einige Compagnien Engländer bie 
Gewohnheit, Taback zu rauhen, nad Zittau. 
| 1620 bradte Robert Königsmann, ein Kauf 
mann, die erfle Bobadtpfane aus England nad 
Straßburg. | 
1629 ward in Frankreich bie — Abgabe vom 3 
- baE erlegt. 
1631 ward dos Kabadsrauchen zuerft zu Leidniz in 
' Meißen durch die ſchwediſchen Kriegevötker bekannt. 

1634 ward dag Rauden in Rußland, bei Aufl 
gung der Nafe, verbothen. 

1636 ward ſchon zu Utrecht von ben mit Zubıd 

bepflanzten Aeckern ein Zehnten gegeben. 

1641, erſte Verordnung über den Taback in Gm: 
den, wohin er unter Guftav Adolph aus Morwegn 
gekommen iſt. 

1642 that Pabſt Urban VIII. alle in ben Bann 
die Tabock in der Kirche nehmen würden, weil ihn ſchen 
damals fpanifhe Geiſtliche unter der Meffe nabmen. 

1653 fing man im Lande Appenzell an, Zahl 
zu rauchen. Anfänglich liefen die Kinder denen mat, 
weiche auf den Gaſſen raubten. Da tief der Rath dirk 
veorladen und beftrafen, aud den Gaftwirtben befehl 
diejenigen omzugeben, die bei ihnen Tadack raudın 
würden. 

1657. Anfang der Tabackspacht in Venedig; I 
ben eften 5 Jahren 46.000 Ducaten. 

1659. Anfang des Tabackdaues um Walfungen, bi 
Suhl in Thüringen, duch Wilh Heumann. 

1661 ward die Werner Policeyordnung gemadtı 
welche nach den zehen Geboten abgeiheitt if, In dieſe 
ſteht das Verbot, Taback zu rauhen, unter det Ru 
brit: Du ſollſt nicht ehebrechen. Das Verbot mir 
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nach 1675 erneuert, bei Thurm⸗, Pranger» und Geld» 
cafe, und das deshalb beſonders niedergeſetzte Taback⸗ 
gericht (Chambre du tabac): hat ſich bis in die — 
des XVIII. Jabrhunderts erhalten, 

1665, Mürnbergifches Verbot wider bie —— 
des Tabacks, der dort ſchon viel gebauet ward, 

1670 und in den folgenden Jahren ward das Zar 
badrauden in Glarus mir eıner Krone Gold beſtraft. 

1670. Anfang der Tabackpacht im Defterreichifchen, 

1674 tiß der König von: Frankteich den Alleınhans 
del mit Zabad an fih, und verpachtete ihn. 

2676 verſuchten ein Paar Juden zuerft ben Tabaa⸗ 
bau in der Maik Brandenburg, der doch erſt 1681 zu 
Stande kam, | " 

1684, und noch fpäter, eiferten mande Prediger 
wider das Tabacktauchen. Caspar Hoffmann in 
Quedlinburg nannte es eim feelenverderbliches Weſen, 
und ein unmittelbares Werk des Teufels. 

1686, Anfang des Zabadrauhens im Canton Bas | 
fel. | Pe u | 
- 1687 ward im Luzern das Tabackrauchen alles Ern⸗ 
fies vertoten; | 

i689 gab Joh. Jac. Franz Bicarius, «in 
Öfterreiifcher Arzt, die Pfeifenröhren an, melde. 
eine Schwammbuchſe haben; doc hatte man ſchon 
ums Jahr 1670, Pieifen mit einer giäfernen Kugel, 
um. bie oͤhlichte Feuchtigkeit darin zu fammeln. 

"1690. that Pabſt Innocentius Xu, alle biejenis 
gen in den Bann, - die Zabad im der ©. Peterskirche 
nehmen wuͤrden. | 

ı697 wird ſchon viel Taback in der Pfalz; und im 
Heſſen gebauet, 

1719 verbot der Mach zu Straßburg den Anbau 
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des Tabackse, aus Beſorgniß, er moͤgte dem Getraidi⸗ 
bau ſchaden. 

1724% bob Pabſt Benedict XIII. bie Ercommu 
nication des Innocentius auf, weil er fich ſeldſt un 
den. Tabad gewöhnt hatte, 

1724, Anfang des Tabackbaues in Saweden. 

1753 verpachtete der Koͤnig von 
Portugal den Zebecheade ohngefaͤht 
fo. .2500, ooo Rift, 

Die Einnahme des Könige von 
Spanien vom Zabad, wır . . 71330933 — 

1769 trug das Zabadsregal im 
Dinmat . 2 2 en 40,000 — 
1770 nahm die verwittwete roͤmi⸗ 

ſche Kaiferin an-Tabadgefällen ein . 806,000 — 
1773 betrug das ee in 
‚ beiden Siciien . . 446,000 

1780 erhielt der König von 1 Frank: In 
reich vom Zabade 29 Millionen Livres 
Einnahme, das ift ohngefaͤhr . » 7,250,000 - 


Alfo * die Einnahme dieſer 
6 Monarchien vom Taback jaͤhrlich. 18,372,933 —* 


Das iſt weit mehr, als die Koͤnigreiche Dänemarl 
. Norwegen und Schweden, aufammengenommen, jühe 
lich eintragen, 

Es ift wahrfcheintih, daß man fon vor Ente: 
kung des vierten, Welttheild in Aſien eine Art Zabd 
geraucht habe, — Bedm. Technol. 283. — Del 

Hermbftäde Bületin, X, gar — Bolbedins 
Archiv. Suppl. 278. 
Zabadspfeifen ſ. Taback. 
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Tabackskloſtirmaſchine, bat H. D. Gaubius es 
funden, und 1771 beſchrieben. — Richter chirurg. 
Bibl. I, d. 60. — Eine andere Eintichtung erfand 
früher der Wundarzt Lammersborf in Hannover. 
Daſ. IV. 379. V. 754. — Eine volllommnere bat 
Hagen in Berlin um 1780 erfunden. Daf. V. 754. — 
Ein Schweiger, Namens Fedele Carmine, erfand 
eine um 1782. Daſ. Vi. 626. — und Delie, ein 
Kaufmann zu Lille in Flandern, eins vor 1771. Daf, 
I, a. 64. | 

Zabadsrappiermafhine Eine Mühle, durch welche 
3 Menſchen täglid; 400 Pfund Taback aufs befte- rappies 
ven tönnen, hat der Mechanicus Jübert zu Ronne⸗ 
burg erfunden. — BReihsanzeiger. 1803. N. 170, 

Zabadsfhneidemafhbine, hat ber Mechanicus Mich. 
Mıbel in Berlin 18012 erfunden — Buſch Almanach. 
V. 483. 

Zabatieren, lederne, follen von Thomas Clark, ums 
Jahr 1756 zu Edimburg erfunden ſeyn. — —— | 
Erfind. I, 453. 

Tabulae andtomicae, bat Barthol. Euftahius 
de ©. Severino, Prof. zu Rom, in der Mitte des 
XVI. SZahrbunderis verfertigt. Ste haben 150 Fahre 
geſchrieben gelegen, bis fie Joh. Mich. Lancifius 
zu Rom 1714, 1728 x. und Amſterdam 1722 in Fol, 
ans Licht ſtelte. — Fabric. Ill. 544. 

Tabula Peutingeriana, Ein merfmwürbige® Denk» 
mahl für die Geographie des Mittelalters, von ihrem 
ehemaligen Befiser, Conrad Peutinger, einem 
Mechtsgelehrten zu Augsburg, (geſt. 1547) der ſolche 
von Conrad Celtes gefchentt erhalten haben ſoll, fo 
genannt, heut zu Tage in der Hofbibliochet zu Mien, 
Es ift eine große, an 1/4 Wiener Buß lange und 1 Fuß 
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breite Reiſecharte, worauf, außer ber Beſtimmung du 
Marſchrouten, die des Verfaſſers Hauptzweck marın, 
die großen Gebirge, der Lauf der vornehmiten Fiüfe, 
einzelne Seen, die Merresfüfle, die Mamen der großen 
Provinzen und der Hauptörter angezeigt find. Wat 
ſcheinlich aber ift diefe Charte weder aus der andıın 
Haͤlfte des IV., nod aus dem XIII., ſondern ans de 
erſten Hälfte des V, Sahrhunderts, Vielleicht liegt eine 
ältere, aus dem Zeitalter Kaiſers Theopdofius L 

; zum Grunde — Meufel keitf. Il. 588. — Lad 
vocat hiſtor. Handwoͤrterbuch. Ill. 788. — Bolibek, 
Archiv. Suppl. 4. — Fabric. Il. 433. Il. 269, 

Tachygraphie, Gefhwindfhreibetunft. Eine Kurf, 
die eigentlih Jedermann für fi erlernen kann, man 
er fih übt, die Vocale auslaͤßt, die Artikel und Par 
titeln nur mit einem Buchſtaben fchreibt, ſich aleılam 
Zeihen macht, die biefes oder jenes Wort bedeuten, 
u, dgl. m. Vom Gafpar Eruciger ſagt Reim 
mann, (Hist. lit. III. 85.): er fey im ber Tadıygı 
phie fo geübt gemwefen, daß Niemand ſo gefhmind 
hätte reden, als er fchreiben können. Uebrigens ift die 
Kunft fhon alt, und Abbreviaturen (f. dieſe), in de 
sen Anwendung doch hauptfächlich die Tachygraphie mit 

beſteht, bat man ſchon in ſehr alten Zeiten gemadt, — 
Carpentier alphabetum Tironianum, Paris 1747. 
fol. — Leipz. gel. Zeit. beff. 3, 8or, — Tachen- 

. graphia, oder Gefhwindefchreibefunft, bie deutit 
Sprache fo gefhwind zu ſchreiben, als fie mag geredet 
werden. 1679. 8 — Garl Albreht Ramſey Ta 
cheographia, oder gefhwinde Schreibkunſt, a. d, Engl. 
überf. Leipz. 1744. 

Zahypyrtalon, Eine Mafhine, melde bie Sigenfealt 
hat, daß fie bei naͤchtlicer Feuersgefahr im der größten 
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Geſchwindigkeit durch Beruͤhrung eines darin angebrach⸗ 
ten Dochtes für den Beſitzer Fin brennendes Licht vers 
fbaffe, der Stürmer aber 10, 15 — 20 Minuten lang 
flürmt. Er kann durch verfchiedene Drathzuͤge auch in 
andere Stuben geleitet werden, und bafelbft angebrachte 
Schellen in Bewegung erhalten ꝛc. Diefe Mafcine ift 
eine Erfindung des Mechanicus und Uhrmacher Dietz 
im ſaͤchſiſhen Voigtlande. — Magaz. all neuen 
Erf, VI. 56, 

Fact f. Takt. | 

Taͤmnze durch Zeichen anzudeuten f. Choregraphie, 

Zäudberglode (campana urinatoria). ine Vorrich— 
tung, morin ſich ein Menſch eine Zeitlang in beträchtr 
licher Ziefe unter‘ Waffer aufhalten kann. — Bon ber 
Zäucergiode bat fhon Baco von Verulamio (geb, 
1560) gefl. 1626.) eime umftändtiche Beſchreibung geges 
ben. Die ältefte bis jegt bekannte Nachricht von dem 
Gebrauch derfeiben ift vom P. Schott (geb. 1552, geft. 
1629, oder 1634, gder- 1636) und wird aufs Jahr 
1538 geſetzt; aber der Erfinder ift unbefannt. Mit 
Unreht wird fie von Pafhius 1700 und von Leus 
polb 1726, bem Sinklair zugefhrieben. — Die 
Einrihtung und den Gebraudh der Taͤucherglocke lehrte 
Nicolaus Witfen 167: etwas richtiger. Panthof, 
Prof. zu Lyon, beſchreibt 1678 eine hölzerne Glocke. 
Ein Model diefer Art bat Sturm 1685 abgebildet. 
Der Engländer Edmund Halley (1721) und ber 
Stwee Martin Triewald (1736) haben die Ver 

ſuche über den Gebrauh der Taͤucherglocke am weiteften 
getrieben. Die Glode, welche Halley machen ließ, 
war oben 3 Fuß, unten 5 Fuß weit, 8 Zuß hoch, und 
ihr Inhalt betrug ohngefähr 63 engl. Cubikfuß. Defas 
guliers (1744) und Martin haben Halleys und 

| 14 
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Driewalds Glode befchrieben, und letzlerer fügt neh 
hinzu, daß «in Engländer einen ganzen Anzug von fan 
kem "dichten Leber erfunden. babe, der ‚ohngefäht 1/2 
Oxhoft Luft enthalte, genau über Arme und Beine 
paffe, und vorm mit einem Glafe verſehen ſey. Ja 
dieſem Anzuge habe er ſich oft auf den Meeresgrund be 
geben, und daſelbſt die Zimmer. verfunfener Saift 
durchfucht, um aus felbigen die. Guͤter heraus zu de⸗ 
len, welches Gewerbe er 40 Jahre lang getrieben, und 
fih dadurch ein anſehnliches Vermögen erworben habe. - 
Beckm. Erf. I. 523. — Gehler. IV, 279. — 8 
- fer. V. 10. 

Zaͤucherlein. Sind kleine glaͤſerne, iuwenbig boblk, 
mit einer zarten Deffnung verfehene Puppen, die in 
einem Gefäße mit Waſſer (dwimmen, deſſen Mündung 
mit einer Blaſe dicht verſchloſſen iſt, und bie, nad» 
dem man auf die Blafe drüdt, oder ben Drud nad 
laͤßt, im Waſſer finfen oder ſteigen. Gie find (den 

ums Sähr 1550 in Italien bekannt gewefen. Athon» 
fius Kicher ließ folhe im allerhand Figuren, in Ob 
ftatt eine® Engels, Teufels, verſchiedener Thiete & 
verfertigen. Die mehrſten hatten die Figur Peiner Zeu— 
fel und wurden von ihm cartefianifhe Teukel ge 
nannt. — Doppelmaye von nürnd, Kuͤnſtl. 276. 

Zafelmufit bei Gaſtmahlen, iſt ſchon im alten If 
mente gebtaͤuchlich geweſen. Girah 32, 7 — 9. 4 6 

1,2. — Uber fihon fange vor Sirab nannte Homtt 
(Ddyff. 21, 430.) Saitenfpiel und Gefang, bie eg 
Zierbe des Mahles. — un Geſqh. d. Muſil. | 
126. 

Tafeltuch ſ. Tiſchtuch. 

Tage. Tage von einander zw unterſcheiden, mar felf 
in den Älterätteften Zeiten keine Kunſt: die Natut magl 
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fie ſelbſt vor aller Augen. Zu Tagesamfängen bei 
bürgerliben Tagen, ermwäblten bie Boͤlker bald dieſe 
bald jene von den 4 Sahrezeiten: 1) Bon Abend fine 
gen den Tag an, wo nicht fhon die eiſten und Altes 
ſten Menfhen, doch wemgſtens die Hebider, Araber 
und Athenienferr; 2) Bon Morgen die BBabplonier, 
Syrer und Perſer; 3) Bon Mittag die Umbrier, und, 
mwenigftend in der Folge, die Aftconomen; 4) Bon 
Mitternacht die alten Egppter, und die fpätern Roͤ⸗ 
me, — Gatterer I. 270. ,— Gehler. IV, 272. 
Fiſcher. V. 1. = 
Takt, Taktſchlagen. Die Xonzeichen ber Griechen 
deuteten nur bie Döbe und Tiefe, nit aber die Dauer 
der Zöne an. Die Dauer der Töne mußte nad den 
langen und kurzen Sylben des Xert:6 eingerichtet mers 
den, und der Sänger, der den Text zu fingen hatte, 
konnte died, da aller Geſang bios ſyllabiſch war, Leicht 
ohne andere Huͤlfsmittel bemwerkftelligen. Uber der Ly⸗ 
riſt, welcher mit dem Texte eigentlih nichts zu thun 
hatte, bedurfte eines andern Hülfsmittels, die Länge 
und Kürze feiner Xöne richtig zu beflimmen. Dies 
Hülfsmittel beftand in einer, im Anfang des Gedichts 
verzeihneten Vorfchrift des Ahythmus. Bei der Aus—⸗ 
führung der Gedichte ſelbſt, mußten befondere Per 
fonen das Zeitmaaß auf mancherley Ürten geben, um 
Sänger und Spieler niht nur im Takt, fonden auch 
in der wahren Bewegung beffeiden zu erhalten. Dies 
Geſchaͤft wurde durch einen Mufitmeifter: Anführer vers 
richtet, welder Koryphäus (xopupuso;) hieß, im dee 
Mitte des Orcheſters auf einer erhoͤheten Stelle ſtand, 
am vom ganzen Örchefter gehört und gefehen zu werden. 
Am gemwöhnlichften wurde der Xaft mit dem Fuße ges 
ſchlagen, der, nah ben Taktzeichen wechſelsweiſe aufs 
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gehoben und niebergefhlagen wurde. Die Römer nad 
men die Urt, den Takt mit dem Fuße zu ſclagen, 
von den Griehen an, Um die Bewegung des Tatık 
“recht fuͤhlbar zu mahen, nahm man eiferne Soh⸗ 
len unter bie Füße. Eine andere Art, den Takt zu 
ſchlagen, wurde mit ben Händen verrichtet. Man fhlus 


mit der rechten Hand in bie hohle Fläche ber linkun. 
Da aber die bloße Hand, nach der Meinung der Grie 
chen, den Takt nicht recht fichtbar machen konnte, fe 
nahmen fie Aufterfhaten, Knochen von Thieten, um ' 
andere harte Körper, und ſchlugen fie mit den Hinten | 


gegen einander, Wenn man bedenkt, was für einm 
Laͤrm diefe Taktſchlaͤger mit ihren eifernen Gohlen und 





Aufterfehalen oder Knochen gemacht haben mögen, b 
ann mon fi von der Mufit der Griechen in den du 


maligen Zeiten einen Begriff machen. — Forkel &e 
fh. d. Muſik. I. 381. f. | 

Taktik, erfanden die Griehen, und unter ihm 
die Arhenienfer und Spartaner. So fehr aber auf 
fonft die Griechen die Taktik verftanden, fo find ft 
doch in der hohen Disciplin nicht als Mufter zu befrad 
ten; biefe wurde im Alterthum nur allein von den # 
mern ausgeübt. Philfpp und Alerander, Koͤrige 


von Macedonien, waren die größten Tattiker ihrer Bit 


und der erfte gab befonders dem Phalang die Gehalt 
wodurch er das Werkzeug ihrer großen Siege wurde, — 
Aeneas Tacticus, einer der aͤlteſten Schriftftele, 
der vom Kriegswefen gefchritben hat, febte etwa 33 
Sapr‘ vor Chrifti Geburt. Polybius, Aelian um 


Suidas führen feine Werke (orgarmyına Bıöhe) m 


Gafaubonus aber hat dem Weberreft davon griedild 
und lateiniſch herausgegeben, — Die Erfindung vb 
Schießpulvers veränderte das ganze Syſtem der Krb 


* 


Taktmeſſer | 215 — 


kunſt, und alfo au, den fo wichtigen Theil berfelben, 
die Taktik. Es kann Über diefen, bier nur zu berühs 
ven geweſenen, weit umfaflenden Gegenftand nichts wei⸗ 
ter geſagt werden. Mur das glaube ich nicht unanges 
führe laffen zu dürfen, dag Friedrich der Große 
der Held, der Geſetzgeber, der Gefchichtfchreiber, der 
Dichter, der Phitofoph, der erfle war, der mac eis 
nem langen Zeitraum fein Heer in den Lünftlichen 
Feſtungen, Entwidelungen und Bewegungen der gries _ 
chiſchen Taktik, welche man feit Erfhaffung des Feuers 


gewehrs als entbehrlich vernadläffigt hatte, übte, und 


fih zu feinem Gebrauche ein eignes Syftem der Kunſt 
der Feldſchlachten erſchuf, welches ihn unuͤberwindlich 


wmachte. — Ich verweiſe hierbei auf folgende Schriften: 
Sammlung aller Kriegsſchriftſteller der Griechen, ſowohl 


ſtrategetiſchen als taktiſchen Inhalts; a. d. Griechiſchen, 
von Baumgärtner, Manheim 1779. gr. 4. — 
Le Blond Vetſuch über die Lagerkunſt, a. d. Franzoͤ⸗ 


ſiſchen, m. 8. Colmar 1767. 8. — von Keralio 


Unterfuhungen über die erflen und allgemeinen Srunds 
ſaͤtze der Taktik. Breslau 1771. gr. 4. — Dü Vair 
neue Verfaſſung des Kriegsweſens, nebſt einer neuen 
Stellungskunſt, a. d. Franzoͤſ. mit Plans, 2 Theile. 
Danzig 1775. ge. 8 — v. Guibert Verſ. über die 
Taktik, a. d. Ftanzoͤſiſchen überf. 2 Xheile, m. K. 
Dredden 1775. gr. 8. — Vollbeding Archiv. 476. 


Taktmeſſer. Ein neues Chronometer, oder, einen mus 


fitatifhen Zaktmeffer, bat U. H. Wenk in Gotha 1801 
erfunden. — Buſch Almanach. Ill. 478. 


Talglampe, eine neue Urt, welche nur gerade fo viel 


Bufluß annimmt, als fie für die Flamme braucht, hat 
der Engländer Boswell erfunden. — Magaz. all. 
neuen Erf. V. 306, 341, | 


214 Talismann 
Taltis mann. Der Aberglaube an dergleichen Fragen ik 
ſehr alt. Schon Bafilides, ein Schüler ds Mu 
nander, im II Jahthundert, brauchte allerhand An— 
haͤngſel oder Talismanns gegen Krankheiten. Fa— 
bric. I. 378. — Uebrigens iſt zu bemerken, daß auch 
“bei den Türken die Studenten, wenn fie 20 Buͤcher 
auswendig gelernt , mworunter 4 in der Grammatik ihrer 
Mutterſprache, 4 im Gontar, 4 in der Dialetif 
- (Mantic), 6 in der Rhetorik und Philofopdie (Kr 
lam). ulsdann Zalismanns oder Tanersmannt, 
oder Magifter der freyen Künfte, beißen, Daſ. I 
1027. | 
Talkerde ſ. Bitterfalzgerbe. 
Talmud. Der erſte iſt im Il. Jahrhundert entſtanden. 
Rabbi Juda Hakkadoſch, von Gephoris in Galilde, 
der unter dem Kaiſer Antoninus Pius lebte (geſt. neh 
190 ) fammelte die Traditionen und Meinungen ber dl 
ten Rabbinen, brachte fie in ein Syſtem und verfes 
tigte fo die Miſchnah, (da zweyte Geſetz) "ober den 
Haupttheil des Taimuds, unter dem Titel: Sephet 
Miſchnajoth, d. i. Sammlung der fortgepflangten 
Lehten. — R. Jochanan, Schuͤler des vorigen, Bit 
tor dee Schule in Palaͤſtina (geſt. 279), trug, mel 
zwey andern Rabbinen, das, was ihnen ihre Lehre 
mündlich vorgetragen, und dictirt hatten, ebenfalls ji 
fammen, und hieraus entfland die. aus 4 Theilen ber 
ſtehende Gemarah, oder der Gommentar über bie 
Miſchnah (um 230). Weide mahen den jerufole 
mifhen Zalmud aus, welcher deswegen fo heilt, 
weit er für die Schulen in Palaͤſtina, mo Jerufalem 
die Hauptſtadt war, verfertigt wurde, Der Talmud 
a auf alle Fälle ein merkwuürdiges Buch, da ein fo 
altes, fo großes, und in ſo viele Länder zerfircuetet 


“ 
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Volk, nähft der Bibel, feine Meligion darauf gruͤn⸗ 
det, und es als eine authentifhe Auslegung und Ers 
laͤuterung der göttlichen Geſetze anfieht. Denn, bie wes 
nigen Karaͤer audnenommen, nehmen es alle Juden, 
oder fogenannte Rabbaniten an, ſich in Rechtsſachen 

und Gebräucen darnach zu-richten, und fehen es dabei 
- indgemein, als einen, von ihren Vorfahren hinterlafs 
fenen Inbegeiff der Wiffenfchaften an, obgleich auch viel 
abgeſchmackte und alberne Dinge darin ſtehen. Meufel 
Leif, II. 431. Das Buch Jezitah, worin der abs 
baliſtiſche Unfinn enthalten iſt, ift aber Alter als der 
Zalmud. Daf. 474. — Vergl. ‚Babric, Il, im 
Regiſter, unter Talmud. 
Tampon, zur Stillung des Mutterbtunflufet, bat Ie 
Roux um 1776 erfunden. — Richter dirurg. Bit, 
IV. 114. Vill. 738. X. 314. Xl. 548. — Auch 
Shmuder bat bei Amputationen tamponirt,. und die 
Einrichtung feines Tampons 1776 beſchrieben. — Daf. 
: IV, ı2, or 
Zangenten. Den Gebrauch berfelben in ber Xeigonomes 
trie hat Johann Regiomontanus (Mütter, geb. 
1436, gefl. 1476) eingeführt. — Huyghens (geb. 
1629. gef. 1695) verbefferte nebſt andern des Fermat 
Methode der Kangenten. — Iſaac Barrow, beffen 
geometrifhe Vorleſungen 1659 erfhienen, bahnte in 
feinee Methode der Zangenten den Weg zu dee 
Differentialtehnung, durch welche fih feine Nachfolger 
fo berühmte gemacht haben. — Des Deren von Leibe 
nit; Methodus Tangentium ift von dem Hopital in 
feiner Analyse des infinemens petits Sect. 2. p. Il, 
ff. erflärt worden. — Botlbeding Archiv. 482. 
Zannen:Holz Ein Berfahren, demſelben die Härte 
der Eiche zu geben, bat der Franzoſe Renaud de In 
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SGerelaye gelehrt. — Magaz. all. neuen Erf. 
VI. 28. 

Tantalum. Ein neues Metall, iſt von Ekeberg 1802 
entdedt. — — Blumenbach Handb. d. N. G. 9. Aufl 727. 

Tanz. Tanzkunſt. (Orcheſtik). Die Gewohnheit 
des Tanzens iſt ſehr alt. Es giebt kein Volk, das 
nicht feine beſondern Taͤnze gehabt hätte. Man finder 
den Gebrauch bei den barbarfien, und ungefitteteflen Ra: 
tionen. Bei vielen machte er fogar vor Alters einen 
Theil der heiligen. Geremonien beim Dienfle dee Gottheit 
ou, Der heilige Tanz ift ber alerältefie, und 
die Quelle, aus welcher alle übrigen flofien. Die Me 
ber liebten den Zanz ſeht. In China bat Inne 
khang die Zänze um der Geſundheit willen eingefübtt. 
Die Chinefer rechnen die Zänze zu einer guten Regie— 
sung, und behaupten, daß man von einem Weiche aus 
den Zänzen urtheilen koͤnne, bie daſelbſt üblich find. 
— Alle Taͤnze der Griehen waren entweder Uebunge— 
tänze, d. i. ſolche, deren Zwei nur darin beftand, 
Leichtigkeit und Gemwandheit des "Körpers zu erlangen, 
oder zu zeigen, auch nachahmende Taͤnze, welde 
fib wieder in friegerifhe Zange, im eigentiih mis 
miſche Zänze, melde befondere Charactere, Gefcäfte 
und Handlungen des‘ menfchlichen. Lebens ausdrüdten, 
und in ſolche theilten, die auf Religion und gott» 
dienftliche Feverlichkeiten Bezug hatten, oder vıeimeht 
als eın weſentliches Stud dazu gehörten. Unſten gefel: 
fhaftlihen Tanz kannten die Griechen gar nit. Sonſt 
gab's bei ihnen theatralifhe und nichttheatraliſche, — 
ernfibafte und luflige, — anfländige und unanfländige, — 
Friedens» und Krieges⸗, — religiöfe und nichtreligisfe — 
Tänze, u. dgl m. E86 gab kein Voll, das nicht feis 
ne eignen Nationaltaͤnze hatte, und allgemein kam man 
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darin überein, daß die Tanzkunſt ein Hauptbeftandtheif 
der Erziehung feyn müffe. Die Arkadier wurden bie 
ins Zoſte Jahr auf Öffentliche Veranſtaltung und Koſten 
darin unterrichtet, und fie mußten alle Fahre an einem 
gewifien Tage eine Probe ihrer erlangten Geſchicklichkeit 


auf dem Theater ablegen.. — Die Theſſalier ſchaͤtzten 


die. Tanzkunſt fo hoch, daß fie ihre Vorſteher und Heer⸗ 
führer Bortänger nannten. — Die Jonier, und 
die Einwohner des Pontus kannten kein größeres’ Vers 
gnügen als das Zangen. Sie konnten Zagelang den 


- Zänzern zufehen, die aus den Vornehmften und Edel⸗ 
flen des Volks beflanden, und auf ihre Kunft fo ſtolz, 


als auf die Ehrenämter waren, die fie befleideten. — 
Diato theilte die Taͤnze in.2 Claſſen ab, in Dre 
fit, und Patäftrit, Sene Art war fanft, und 
wurde bei Hochzeiten, Gaftmahien und beim Gottes 
dienſte gebraudt; dieſe hingegen heftig, und war auf 
der Schaubühne 10. gebräuhlih. — Der Zanz der Ban 
lier war bloß ein fiqurirter Tanz, deren. Erfinder- Ara 
cas Salius feyn fol. — Den Waffertanz lebte 
ten die Garier. zuafl. — Beim Homer finder man 
den Eybiftifhen Tanz. Außerdem gab ed noch meh⸗ 


zere Tanzarten, bie Kleophant, Thebanus, Am 


fbitus, u. a. erfanden. — Den figurirten Zanz 
fou Theſeus in Attica erfunden haben. — Füͤr den 
Erfinder des Lünftlihben Tanzes, womit Luflbarkeiten 
und Feſte verfhönert wurden, halten die Griechen den 
Comus, oder Kerpficomus. — Bielh Encyklop. 
d. Reibesüb. I, 76. — Hohheimer Berf. üb. d. Eis 


zieb. d. Griechen. I. 241. — Goguet, I, 352. I, 


276 267. Babric. I. 242. Il 931. TI. 960 f. 
Zunte neues Reaiſchulltr. V. 6 Bollbeding Arts 
* 481, ff. 


- 


218 Tauzhaus 

Tanzhaus. In Augsburg muß man dergleichen ſchon 
im Anfange des XIV, Jahrhunderts, vielleidyt noch früs 
ber, gehabt Haben, denn ſchon 1396 wurde es abge 
brochen, und auf einen andern Platz verlegt, dba «6 
in den aͤltgſten Zeiten ganz nahe am Rathhauſe ſtand. 

Im Jahre 1429 wurde es, da es baufaͤllig geweſen 
war, wieder abgetragen, und ein neues erbauet, wel⸗ 
ches 1451 abbrannte. Im Jahre 1557 wurde abermals 
eins erbauet, das aber 1632 als völlig unbraudbar 
und baufällig wieder abgebiohen, und nun keins wit 
ber erbauet wurde. v. Stetten, der diefes umfländ: 
Ulichet erzählt, macht bei biefer Gelegenheit mancherley 
‘ artige Bemerkungen über das Ältere Tanzweſen, und 
dahin gehörige Thorheiten in Augsburg. — v. Stets 
ten Augsb. Il, 161. 

Tanzkrankheit, Tarantismus. Daß bied Uebel nicht 
vom Biß der Tarantel herrühre, fondern eine Mily 
fuht ſey, die durch den Tanz curirt wird, bat ber 
fhwedifhe Arzt D. Martin Kähler, der diefe Krank: 

; heit bei feinem Aufenthalte in Apulien 1756 aufs ge 
nauefte zu unterſuchen Gelegenheit gehabt hat, zuetſt 
3758, im einer fehr lefenswerthen Abhandlung gründs 

lich auseinander geſezt. — Schwed. Abhandl. XX, 


fa 


\ 30, | 
Tanzmeiſter. Die erfien kommen unter Ludwig XIV. 
im Jahre 1659 vor, wo er dur ein Ediet eine Com- 
munaute ‚von Tanzmeiſtern und Snfteumentenfpielern 
errichtete," deren Oberhaupt Roi Violons hie. Der 
erfte, der dieſen Titel führte, war Dümenoir. — 
Um eben biefe Zeit hat man in Frankreich hauptſaͤchlich 
auf die theatsalifhen Taͤnze gearbeitet, Man giebt 
Ducchhgebends den Beauchamp, der unter Ludwig 
XIV, det erfte Directeur de l’Academie de Danse 
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war, für ben erſten großen Meiſter der Kunſt aus. — 
Nuützl. Erfind. 67. N 303. Sulzer, IV. zıo. 
Zapeten, Teppiche. Die erſten Tapeten, womit man 
die Wände eines Zimmers bebing, waren Binfen» 
und Strobmatten. Die Farben des Strohes waren 
kuͤnſtlich und geſchmackvoll gewählt. Man erbält ders 
gleihen noch aus der Levante, die von feiner Arbeit, - 
aind im Preife ziemlich boch find. Die finnenen und 
feidenen. Zapeten, im meihe ganze Gedichten ges 
- webt wurden, fleigen im Gebrauch uͤber 600 Fahre 
hinauf; doch mar der Gebraub damals noch nicht alls 
gemein. Die Bereitung der Tapeten oder Teppiche mit 
richtigen Zeichnungen von natürlicher Größe und Farbe, 
iſt. die boͤchſte Stufe der Weberkunft, wobei die Arbeit 
deſto kuͤnſtlicher ift, je einfacher der Stuhl iſt. Diefer 
ift entweder hoch ſchäftig, haute-lisse, ober tief 
Ihäftig. basse-lisse, Letzterer hält die Kette wag⸗ 
recht; jener ſenktecht. Diefe Weberey ift nirgends in 
Europa zu einer groͤßern Voukommenheit gebracht wor» 
den, als zu Paris, in den Gobelins, in den Ge 
‚ bäuden, weiche Golbert unter Ludwig. XIV, im J. 
1667: den Künften einräumt. Nach den- Gobelins 
lieferte die Manufactur von Beauvais die beſte Arbeit; 
doch arbeitete man bafelbfi nur an niederfhäftigen 
Stühlen, Aus Frankreich iſt die Kunft der Zapetens 
wirferen nah Brabant, wo fie noch vornemlich zu 
Bruͤſſet, doh nur auf niederſchaͤftigen Stuͤhlen, ‘ges 
trieben wird, gekommen; von da nah Deutfhland, 
and zwar zuerft nah Shwabad, hernach aud in die 
Preußiſchen Staaten, naͤmtich nah Berlin durch des 
BViegnes, deſſen Erben noch daſelbſt arbeiten, jedoch 
nur auf niederſchaͤftigen Stuͤhlen. Im Wien iſt eine 
Teppichmanufactut &” la Savonnerie befindlich. Im 
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Jahr 1763 iſt auch eine folhe Manufactur in bem 
Schloſſe zu Heidelberg angelegt worden; wiewohl andere 
ſagen, es fey fhon 1756 von Bosmann aus Berlin 
geſchehen; fie ift ſchon tängft eingegangen. Aub St. 
« Metersburg hat hochfchäftige und tieffhäftige Stühle, 
ſowohl zu aufgefhnittenen, als unaufgefchnittenen Arr 
beiten, Die türfifhen Tapeten, welche unter 
dem Namen der Tapeten der Savonnerie befanat 
find, find vonder Beſchafſenheit, daß ihre Kette nicht, 
wie bei den übrigen, aus Seide, Zwirn, Baumwolle, 
oder ungedrehetem wollenen Garn, fondern aus gedre: 
heter ſtatker Wolle beſteht, und fie ein fammtartiges 
Gewebe find. Sie werben türtifhe Zapeten, point 
- sarrasin, oder de turquie genannt, weil die Sara 
zenen diefe Weberey unter Carl Martel (geft. 741. 
Ladvokat Hifl. Handw. B. I. 759) nad Frankteich 
gebracht haben ſollen. Auch noch jegt werden in Eu 
ropa die fchönften in Frankteich in dem Gebäude zu 
« &haillot, welches ehemals savonnerie hieß, gewacht. 
Eben daher ift der Name für diefe Tapeten entflanden; 
nicht, wie mande fagen, von der Stade Gavona im 
Genuefifhen, wo fie zuerft gemacht ſeyn ſollten. — 
Beckmann Tehnol. 98. — Boltbeding Arie 
Suppl. 280. Juvenel. Il, 370. Berg. Bergames. 
Lederne, vergoldbete Tapeten, fol man 
[bon vor mehr als 200 ohren gehabt haben. Ja der 
letzten Hälfte des XVII. Jahrhunderts erfand ber Italie⸗ 
ner Antonio Cento einen Goldfimiß, der zur Bitei⸗ 
tung der mun altmodigen ledernen Tapeten biente — 
Beckmann Erf. I 61. f. Goldfirmif. Papiertapeten. 
Bon geftidtien Xapeten findet fib ein Denkmal 
aus ber festen Hälfte. des Kl. Jahthunderts, in der 
Domtiche zu Bayeux im Frankreich, vorflellend die 


 Zapetenpapiee 231 


Thaten Wilhelms des Erobererd, entweder von beffen 
Gemahlin, ober dod ‚unter deren Aufſicht geſtickt. — 
Beckm. Erf. IV. 518. — Einen neuen Stoff zu Tas 
peten haben die Sranzofen Chenavard und Margues 

—nin vor 1803 erfunden, — WMarguenin hat ein neues 
Kapetenpapier erfunden, das dem ‚Atlas und. dem Gils 
ber aͤhmich if. — Buſch Almanach. VII. 501. — 
Tapeten von- Stroh hat ber Kaufmann Ge, Ernft 
Kürften in Drlamünde erfunden. — Journ. f. Fa⸗ 
brit. 1802. Nov. 426. — Fricker und Clarke in 

* Me Landftreet haben ſtatt der ‘Papiertapeten, Tapeten 

"aus Flockwohle erfunden. — Doch ift die Sache 
feibft nicht ganz neu. — Morgenblatt * gebild, 
Stände. 1807. N. 8. ©. 31. 

Tapetenpapiee. Die Erfindung deffelben eignen ſich die 
Engländer zu; die Franzofen hingegen machen den Frans 
gois, einen Gcheibenmader zu Rouen, zum Erfinder, 
der die erfien Tapeten von dieſer Art 1620 verfertige 

haben fol. — Bolibeding Archiv. 483. 

Tarantelbiß. Der erfle in der Eur wider die Taran⸗ 
teibiffe, fol Epiphanius — geweſen 
ſeyn. — Fabric. Ul. 1086. 

Karantella-Mufit f. Tanzktankheit. 

Tarantismus ſ. Tanzkrankheit. 

Tarokkarten. Sind bereits bei den alten Egyptern ger 
braͤuchlich geweſen. Aber das Tarokſpiel mit feiner dap⸗ 
pelten Art von Figuren und Bildern iſt allem Auſehen 
nah, nicht in einer, fondern in verfciedenen Zeitals 
teın und von verfchiedenen. Voͤlkern zufammengefegt wors 
den, und die Erfindung der Bilder fällt ohne Zweifel 
im eine uns viel nähere Zeit, Die Portugiefen machen 

ſich zu Erfindern des Tarok, und ber Name Tarocco 
fon dem Andenken. eines berühmten Spielers gewidmet 
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ſeyn, ber von feinem. Gewinnfte ein Kiöfter und eine 
Ylademie zu Serubal gefliftet hat. Das erfie Spiel, 
welches man von den Stalienern kennt, und das mit 
eben ben, von den Arabern erhaltenen Karten gefpirlt 
wurde, menn es nicht gar das Drientalifche felbft war, 
ift obne Zweifel das fogenannte Trappala, teldhe® aus 
36 Blättern beftand, Die italienifchen. alten und meuen 
Schriftſteller erklären es für das aͤlteſte Spiel in Jta 
lien; und beim Garzoni, ber 1549 geboren wurde, 
und 1589 flarb; wird es dadurch beftdtigt, daß es bas 
gemeine Spiel, das Zarocco aber die neue Er: 
findung genannt wird, und die nod in einigen Ges 
genden Deutihlands gewöhnlich gebliebenen Kartenfpiele 
dieſer Art, beflätigen dies Alter, und bemweifen zugleid, 
daß dies Spiel, als das Altefle in Europa, fib aus 
über die Grenze von Italien audgebreitet hatte, und 
gefpieit ward, ehe bie befondern andern Nationalfpiele 
entfländen waren, - Wenn eher das neue, oder Taret. 
fpiel aufgefommen ift, ift nicht ausgemacht, obgleich 
an beffen italienifhem Urfprunge nicht zu zweifeln if. 
Die Wahrſcheinlichkeit ift für das XIV. Jahchundert. 
Nachher hat man das Tarokſpiel verfeinert, und die al 
ten Farben in die neuen verwandelt. WBielleicht iſt biefe 
Veränderung ſchon im XV, Jahrhundert vorgegangen, 
abet ed if unausgemacht, ob dieſe neuen Farbe in 
Stalien erfunden, oder nur nachgemacht find. Breit 
kopf üb. d. Urfp. d. Spielt. ©. 20. 21, 25. 27. 31. 
Tartarus emeticus f, Bredweinflein. Vergl. Fa 
bric, UL 147. | 
Kafhenchronometer Werkzeuge zur Beflimmung ber 
geographıfhen Länge auf dem Lande. Sie find eim 
Nachabmung der Seeuhren. Man hätte zwar bie 
Seeuhten auch zur Laͤngenbeſtimmung auf dem Lande 
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gebrauchen Ham) aber fie mwaren zu koſtbar. Dee. 


Graf von Brühl, Churſaͤchſiſcher Miniſter und Ge« 
ſandter am englifhen Dofe, mar der erſte, der dieſe 
_ tragbaren Zeithalter von einem Londner Uhrmacher, Jos 

ſeph Emery aus Neuſchatel in ber Schweiß, verfers 
‚ tigen ließ, wodei bie freye Hemmung bes englifchen 

Kuͤnſtlers Meudge angewandt wurde. Ein ſolches von 

Emery verfertigtes Taſchenchronometer gab die Länge 

von St. John bis Zerieneuve, nach einer Fahrt von 

4 Wogen bis auf 6 Secunden, ıidtig an. in ans 

ders, von Mudge felbft verfertigtes, wurde auf eis 

ner Reife von 14 Wochen, nur um 17 Secunden uns 
richtig gefunden. So beflimmtite es auch den Unterſchied 
der Mittage von Göttingen und London ganz, richtig, 

— Auch Arnold und Homel in London waren wegen 

BVerfertigung der tragbaren Zeithalter berühmte, Erfterer 
hat deren gegen 900 gemadt, In Paris find fie im 

den neueften Zeiten bush Breguet betannt geworden. 


J 
4 


Poppe Uhrmacherk. 355 — 360 — Gehler. IL 


843. — Fiſcher. Hl, sı2. — ſ. Seeuhren. 
Zafhbeneletisometer ſ. Elektrometer. — 
Taſchenlaterne, die ſich zwar nicht zuſammenlegen laͤßt, 


ober nut wenig Raum einnimmt, hat Begys erfun⸗ 


den. Buſch Almanach. IX. 592. 
Taſchenſchloͤſſer, um fih vor den Xafchenbieben zu 
- fihern, ‚bat der Gchneidermeifter James Bell im 

London 1804 erfunden. — Buſch Almanach V, 542. 


Taſchenſpieler hat es ſchon zu den Zeiten der Griechen 


und Römer gegeben. Beckm. Erf.W. 55. 
Taſchenuhr. Der Eıfinder der Taſchenuhren ift beinahe 
eben fo ungewiß, als ber Erfinder der Raͤderuhren. 

Man wi behaupten, daß fon im Anfange des 
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XIV, Jahrhunberts es Taſchenuhren gegeben habe, un 
man gründet diefe Behauptung auf eine 1774 im Säteft 
Brüce in Fiſte gefundene filberne Uhr, die dem König 
Mobert Brüce, der 1305 zur Regierung kam, un 
1328 ftarb, zugehoͤrt haben fol. Diefe Behauptung 
ift aber von andern widerlegt worden. (Bedm. Eıl, 
11. 469. — v, Murr Journ. All. 71. — Poppt 
258. f.) | 
Gewoͤhnlich hält man den Peter Hele, ein 
Pürnberger, für den Erfinder der Taſchenuhren, m 


von er die erfle im Jahre 1500 verfertigt haben fol. 


Megen ibrer beinahe ovalrunden Geftalt wurden fir ie 
bendige Nürnberger Eyerchen genannt. (v. Rutt. 
Nurnb. 700, Sourn. XIII 68. vergl, mit Bedman 
Erf. I. 178.) Auch Engländer und Franzofen made 


dem Hele bie Ehre der Erfindung nicht fit 


Nürnberg und Augsburg waren wohl. die erim 
und einzigen Städte Deutfhlandse, wo Taſchenuhen 
verfertigt worden, und im ganzen XVI. Sabehundet 
wurden gewiß in allen andern Städten unfers Vatnlan 
des, , nur wenig Uhrmacher gefunden, « Peter Hılı 
fey nun der Erfinder der Taſchenuhren oder nicht, hattı 
der Uhrmachetkunſt die Bahn gebrochen, fo. daß, nad 
dem Jahre 1500 die Kleinuhrmacher eine eigne Pr 
feffion ausmachten. Hele verfertigte ſchon Taſchenuhin 


die nicht blos zeigten, ſondern auch ſchlugtn 


(Poppe. 264.) 

| Andreas Heinlein und Caſpar Bermi 
zwey nuͤrnbergiſche Kunfifchlöffer, die beide um 1545 

ſtarben, waren zu gleicher Zeit wegen Fleiner Uhrmnte 

berlihmt. Erſterer machte Uhren im die zu feiner Zul 

gebraͤuchlichen Biſamknoͤpſe. (v. Murr, XIII. 66. - 

Poppe. 264.) In England wurden gleichfals 1575 
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ſo kleine Taſchenuhren verfertigt, daß man ſie in einen 
Stockknopf einfaſſen konnte, (v. Murr am a. O. 


71.) 


* 


Bu Ludwigs X] Zeiten hatte man auch in Frank⸗ 
reich Taſchenuhren, die mit einem Schlagmwerke ver 
fehen waren. (Poppe 265.) | 

Die aͤlteſte, noch erträgliche gangbare Taſchenuhr, 
die fib in England, und zwar im Pallaſte zu Hamps 


ton:Court befindet, ift von. 1540. (Bedmann 


Erf 1. 314. Poppe. 265.) Bis zu Ende der Megies 
sung der Königin Eliſabeth waren bie Taſchenuhren 
nur feltene und koſtbare Meubeln. (Popps. 267.) 

Die fogenannten Halsuhren, bie man mittelf 
einer feinen Kette um den Hals hängt, waren ſchon im 
AV. Jahrhunderte fehr gebräuhlih. Man hat fogar 
Uhren in Ringe eingefaßt, bie nicht blos die Stun⸗ 
den zeigten, fondern auch ſchlugen. Pancirollug 


(geb. 1523, gefl. 1599.) und Schott (geb. 1552, geſt. 


1629 oder 1636.) fahen dergleichen, die nicht gtoͤßer als 
eine Mandel waren. Der König von Spanien, ers 
dinand VI, teug im einer Hellebarte eine Meine Minus 
tenuhr, die der Feanzofe Julien le Roy verfertige 
hatte, Der Uhrmader Popp in Nürnberg machte eine 
Uhr, die nicht größer als ein Kreuger, und in einen 
Ring eingefaßt wurde, Gie ging nur 6 Stunden in 
einem Aufzuge. (Poppe 267. 498.) 
„Anfangs hatte man Über dam Ziefernblatte ein cons 


veres durchſichtiges Dorn, ſtatt des jegt gebräuchlichen ' 


Glaſes. In den meiften Altern Uhren war flatt der 


Kette eine Seite. (Bedmann Erf. I. 314, 316. ' 


Il, 469. v. Murr Journ. All, 7ı.) — 
Die Gehaͤuſe der erfien Taſchenuhren waren oft 
von Kryflal, oder von Silber, Bold, ober vergoldetem 
IV, | 235 


d 


26 0 Tafchner 


Meſſing. Eben fo war das Ziefernblatt, morauf bir 

Stundenzahlen eingeſtochen ftandın. (Poppe. 268.) 

Herr v. Murr fagt: (Mürnb. 700.) Georg Pur 
bad babe fi fhon 1456 zu Wien der Minuten: un 
Sekunden: Ühren bedient; aber er fagt nicht, woher u 
diefe Nachricht genommen hate. Bedmann Ef. |. 
149. 301, 11. 465. fl. v. Stetten Augeb, 183 fi. 
Poppe Uhrmacherk. 254. — 267. Suvenel, I. 434 
f. Uhr. 

Taſchner, finden fih in Nürnberg 1360. — v. Hurt 
Journ. XI, 6r. 

Zaftatur:Darmonikta Ein neues muſikaliſchet Se 
ffrument, Harmonicon, ober eine mit einem Drgelord: 
verbundene Taſtatur⸗Harmonika, hat der Magifter Nut 
ler in Bremen vor 1796 erfunden. — Buſch & 
manach. Il. 499. 

Zoften-Infirument. Ein neues großes, mit 4 Hau 
clavieren und 2 Pedalen, hat Buſchendorf in Kir 
ig erfunden. — Journ. für Fabr. 1802. Wit, 
1096, 

Taubheit. Was dabei von vielem Aerzten, befondul 
neuerer Zeit, für Curen angewandt, und mie feldt 
von Wirkung, oder nit von Wirkung gemelen fin, 
darüber find die Hauptregifter über Richters dir 
ſche Bibliothek, Goͤtting. u, Goth. 1771. ff. unfändlid 
nachzuſehen. 

Taubſtumme. Schon im XVI. Jahrhund. hat eb Int 
gegeben, die ſich mit dem Unterrichte der Zaubgebomm 
befaße haben. In Spanien fbeint dies zuerſt der Bil 

geweſen zu ſeyn. Ramirey de Cordone, um Pr 
ter a Gaftro find als die erften bekannt, die dilt 
Kunft getrieben haben. Beide lebten im XV]. Jahıhum 
dert, und beide waren Spanier, Schon zu Ende di 
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XVn. und zu Anfang des XVIN. Jahrbunderts, haben 


mebrere. unter andern Helmont und Amman dar 


Über gefhrieben, wie man taube und ſtumme Menſchen 
zu untereihten babe. Im 5. 1727 hat Joh. Dav. 
Solbrig in einer zu Satizburg herausgefommen Schrift, 
fein, bei foichen Perfonen angewandtes Berfahren, bes 


fhrieben. — In Hamburg hat Samuel Heinide, 


der erft Cantor zu Eppendorf, ohnweit Hamburg, war, 


(geb. 1735, geſt. 1790) ſich bi6 1777 mit dem Unter 


richte ber Zaub- und Stummgebornen befchäftigt, und 
vieles darüber gefchrieben. (Meuſel Lex. d. verſtorb. 
teutſch. Schriftfteler. V. 303.) Im Jahre 1777 hat 
Diefer das Inſtitut für Taubſtumme zu Leipzig ange 


lest. Das Inſtitut zu Wien ift 1778 angelegt. In 


den Jahren 1786 oder 1787 ift eine Ahniıche Anſtalt zu 
Rom, in dem Haufe eines Advokaten, Namens Pies 
tra, und zwar auf diefes Mannes eiane Koften ercichs 
tet; und das Inſtitut zu Paris befteht feit 1776, 


das zu Prag feit 1787. — Babric. I. 62. 193. — 


F. M. Bab, Helmont Alphabetum naturale etc. 
c. mult. fig. Sulzb. 1657. daffelbe Deutſch. Daf, 
1667. — 1.Conr. Amman surdus loquens, S. 
ınethodus, qua, qui surdus natus est, loqui dis- 
cere possit. Armst, 1692. — Eiusd, Diss, de Lo- 
quela. ibid, 1700, — Institution des sourds et mu- 
ets par la voie des signes methodiques. Paris 
1776. — YHıflor, Nacht. von d. Unterer. d. Zaubftums 
men und Blinden, Rp}. 1703. 

Ein Mittel, den Zaubfiummen die Mufit hörbar 
zu machen, bat dee Muſiklehter Vidron in Paris vor 
1801 angekündigt, aber die Mefultate waren verfchies 
den. — Allgem. muſik. Zeit, 1801, M. 4. 
Tauchergefaͤß, welches aus 2, mit ihren ändern 


> 


228 Tauchermaſchine 


verbundenen Schalen beſteht, im welchen der Taun 

- wenigftens auf 30 Minuten Luft bat, und fi dus 
Ruder fortbemegen kann, hat Buſhnell in Connkii, 
cut beſchtieben. — Buſch Almanady, VII. 433. 

Zaubhermafhine, bat 8. H. Klingert in Brektler 
erfunden; doch hat Chamoulard in Paris die Ein 
der Eıfindung reclamirt, und ſolche ſich beigelegt. — 
Buſch Almanach. IV. 393. VI. 373. — Eine and 
Hat Pr. Kreeft in Bath erfunden. f. die Zauderms 
fine des Heren Pr. Kreeft von einem Uugenzeugen x 
Reipg. 1805. 4. m. 8. — Eine Tauchmaſchine, mil 
welcher man Heine Schäden an Schiffen ausbeffern kam, 
odne fie erft auf einen Dod zu bringen, und memit 
der Taucher ohne Beſchwerlichkeit 2 Stunden unter Bil 
fer bleiden kann, Hat William Border in Pant 
erfunden. — Allg. Intel. Bl. f. Lit. u. Kunſt. hj 
1803. St. 86. 

Taucherglocke ſ. Taͤucherglocke. 

Taue und Stricke. Eine neue Maſchine, gu Im 
Verfertigung hat John Dan. Belfour von Eſen 
in Daͤnemark 1793 erfunden. — Geißler Beſcht. dl 
neuen Inſtrum. iX, 72, 

Tautochtomon (diejenigen ——— Linien, im melden 
die Schwingungen eined ſchweren Körpers immer mi 
gleiher Dauer find, fie mögen ſich erſtrecken fo weit fi 
wollen,) neue, — hat Biot entdedt, — Ag kit 
Zeit, Intell. Bi. Jen. 1803, N. 155. 

Zarationsinfirument, Baummeffer. Ein Brt 
zeug zum Gebraub der Forſtmaͤnner und Werkmeile 
bei Taxationen, und bei Bau- und Nutzholzanweiſun 
gen-im Walde, hat der Prof. I. 8, Späth erfunden 
und die Beſchreibung davon 1802 zu Nüsnberg hab 
gegeben, 
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Technobhogie. (Wiffenfchaft, melde die Verarbeitung der 
Naturalien, ober die Kenntniß der Handwerker ehrt.) 
Dies Wort hat zuaft Bedmann, im Jahre 1772, 

- flatt der vorher üblichen (aber ſehr unrichtigen) Benen⸗ 
nung: Kunſtgeſchichte, gebraucht. — Beckm. 
Technol. 21. — Ein neues Syſtem der Technologie 
hat der Hofrath Wurrig im Jahre 1808 dargeſtellt. — 
Hermbſtaͤdt Buͤlletin. XV. 182. | 

Teer. Die Kunft Teer zu ſchwelen und Pic zu — 
iſt ſehr alt. Plinius beſchreibt ſie faſt eben ſo, wie F 
fie noch in vielen Gegenden getrieben wird. Auch wußte 
man fhon damals, daß Effig das Pic fleifer und fer 
ſter maht. Die Macedonier ſchwelten faft wie die Schwe⸗ 
den in Gruben. — Beckm. Technol. 455. 

Teich-Ablaſſungs-Maſchine. Eine Mafhine zum 
Ablaffen der Teiche, ohne den: Schlamm aufzurühren, . 

hat der englifhe Obriſtlieutenant Danfey erfunden — 
Magaz. alt. neuen Erf. V. 339. 

Telegraph. Aus dem Polybius geht hervor, daß 
dergleichen. ſchon den Griechen bekannt geweſen if. Der 
"Marquis von Worcefter hat ebenfals eine Erfindung . 
gleicher Art angezeigt, fo, wie 40 Jahre nachher Amons 

tons. Inzwiſchen bleibe dem Bürger Chappe.zu Pas 
sis bie Ehre, daß er im Jahre 1793 mit biefer Gigs 
zalfprahe den erſten Verfuh im Großen veranflaitet 
hat, — Der Deoitor Salva in Spanien hat fpäterhin 
einen elektriſchen Zelegrapken erfunden. — Bedmann 
Bist. XXI. 12. — Lichtenberg Magaz. f. d. Neue⸗ 
fe ꝛc. X. 1. 95. XI 4. 62. — Hoppe Encpfiop. 
des Maſchinenweſens. Lpz. 1804. Il. Art, Fernſchrei⸗ 
be» Mafhine. — Einen neuen Xelegraphen hat der 
Mehanicus Kläfer in Königsberg esfunden. — Journ. 
für Babe, 1797. Febt. 247. — Andere Einrichtungen 
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erfanden Breguet und Betencourt in Paris. — 
Allgem. Lit. Anzeiger 1798. N. 84. ©. 864. — 
Noch eine andere Art hat der franzöfifhe Bürger Bo 
fü erfunden, — Journ. für Faber ı800. May. 
432.— (Einen Xelegraphen bei Tage und bei Nacht erfand 
der Etquire T. N, zu London, — Buſch Amann. 1, 
506. — Einen tragbaren Zelegraphen für Armeen bat 
Edgemwortb erfunden. — Bufb Almanach. VI. 
350. — Einen neuen erfand Boaz zu Glasgow. 
Daf. 3512. — Einige Bemerkungen über Xelegrapben, 
nebft der Belchreibung einiger der mertwürbigften, fins 
bee fih in dem Magaz. all, neuen Erfind V. 
280. fl. 

Teleologie (kehre von den Abfichten und Endzwecken ber 
Dinge) Ib will nur die Schriften einiger Gelehrten 
anführen, bie ſich über dieſen ſchweren Gegenftand eu 
ſtrecken. Wolf vernünftige Gedanken, über die Abſich⸗ 
ten matürliher Dinge, Halle. 1724. — Derbem 
Phyficorheoiogie, a. d. Engl. von E 8. W. Hamburg 
1750. — Nieuwetys rechter. Grbrauh der Wette 
trabtung, zur Erkenntniß der Weisheit, Macht und 
Büte Gottes; a. d. Holänd. von Gegner. Sena 
1747. — Und in den neueflen Zeiten Sullivan 
Weberficht der Matur.in Briefen, an einen Meifenden, ıc. 
a. d. Engl, m. Anm. von D. Hebenſtreit. 2pz. 1795. 
1796. — Vergl. Gehlert. IV. 284. — Siſchet. 
V. ı6. 

Telephonie. (Anwendung des Sprachrohrs bei der Te— 
legrapbıe.) Schon im Jahre 1794 bat der Profeffor 
Bödmann in Caileruhe ermähnt, daß auch der Schal 

zu telegraphifhen Einrichtungen anwendbar fen; ber 
Drofeffor Huth zu Frankfurt a, d. O. hat 1796 naͤhete 
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Vorſchlaͤge dazu gethan. — Buſch Almanach. 1. 

545. ea 

Telefcop f. Spiegelteleſcop. — Aplanatiſche Xelefcope 
bat der englifhe Schıffewundarzt Robert Blair, er 
funden. — Buſch Almanach. VI. 38r. 

Tellturium. Defien eigenthümliche Metallitaͤt iſt zuerſt 
von Müller von Reichenſtein entdeckt, und nad 
ber von Klaproth vollfommen beſtaͤtigt. — Blu— 
menbach Handb. d. N. ©. 9. Aufl. 726. 

Tempel. Lange gab’6 keine Tempel unter den Menſchen. 
Die Völker ließen ihre Götter meiftens auf die Art wohs 
men, wo fie felbfi wohnten. Leute, tie fih mit ber 

. Beit, von ben erflen MWohnfigen des Menſchengeſchlechté 
entfernt, und zum Theil nah und nad in Wildniffe 
verlaufen hatten, wo fie, wie Thiere in Wäldern, 
Kiüften und hohlen Bäumen lebten, liefen audy ihre 
Goͤtter, wenn fie welche hatten, fo wild wohnen. 
Momaden, die in Zelten, oder beweglichen "Hütten 
wohnten, räumten aud der Gottheit fo ein Zelt, ober 
eine Hütte ein; dies thaten felbft die Iscaeliten Jahr⸗ 
hunderte lang. Ja mod einige Zeit nachher, da mans 
he Nationen fhen Häufer hatten, waren Zweige und 
Hütten, Wälder und Haine, Höhlen, Berge, BBors 
gebirge, einfame Inſeln, ıc. nod heilige Verſammlungs⸗ 
pläge; fo bei den Seraeliten vor Salomo; fo bey 
den Altern Griechen, bei ben eutopaͤiſchen Scyten, bei 
den Germanens Britten, ıc. Aber in Egypten, und in 
einigen füdafiatifhen Ländern, we man fehr frühzeitig 
in förmlich eingerichteten Staaten lebte, und Häufer 
und Städte bauete, Fonnte man auch fehr frühzeitig auf 

eine ſchicklichere Art gottesdienftiicher Gebäude denken, 
und fo find denn borten bereits zu Moſes Zeiten, faft 
überall Zempel erbauet geweſen. Schon Jacob gelobte 
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ein Gotteshaus. In einigen Ländern find die Temprel 
älter, ats die Bögenbilder; ja es giebt. Tempel, in 
welchen nie ein Bild der Gottheit geflanten hat; auch 
folche, wo es, als das allergrößte Werbrechen, verbos 
then geweſen ift, eim ſolches Bild jemals aufzuſtellen. 
Don dieſer Iegteen Art war ber Tempel der SFeraeliten. 
Tempel hatten, außer ben Egyptern, bie fich für 
die Erfinder der Tempel ausgaben, die Föraelis 
ten, die Phönicier, und andere Gananiter, die 

Philiſter, Babplonier, Indier, Syrer, Kleim 
ofiater, und mit ber Zeit au die Griehen und 
Stalier, Die Gananiter und Pbilifter ſcheinen fie 
vor Abimeleh6 und Gimfons Zeiten nicht gehabt 
zu haben, und die Perfer, die Scyhten, und bie 
alten Germanen hatten fie niemals. Die Bauart 
der Zempel richtete fib nah dem Grabe der Kultur und 

dem Geſchmacke eines jeden Volle, Man bauete ſehr bäus 

fig auf Bergen und Hügeln; felbfl der israelitis 
fe Tempel fiand auf einem Berge: aub in Wil: 
dern wurden fie gebauet, wie eine Zeitlang bei dem, 
noch erft halbkultivitten Griechen. 

Unter den egyptifhen Tempeln wird infonders 
heit der Haupttempel zu Theben wegen feiner Größe 
und Pracht von ben Alten geruͤhmt. Gen Umfang 
fon, nah Diodor 13 Stadien (ju 303, oder ju 567 
Darifer Fuß gerechnet), feine Höhe 67 1/2 griechiſche 
Fuß, und die Dide feiner Mauern 24 Fuß betragen 
haben. 

Baals Tempel, bei Sihem in Cangan, ift 
der erſte Heidentempet, melden die Bibel (Ride. 9) 
nennt. Bur Zeit der Eroberung Canaans dur die 

Zoraeliten, ſcheinen bie Cananiter noch feine eigentli« 
hen Tempel, fondern nur Haine und Altäre gehabt 
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zu haben. Dieſer Baalstempel war dem Baal Berith 
geheiligt, und gehörte abgöttifhen Jsraeliten. | 
Dagons Tempel zu Asdot im Philiftenw 


. ande, iſt der zweyte Heidentempel, deſſen die Bibel 
- (Richt. 16) in Simſons Geſchichte erwähnt. - : Bei 


einem großen Dagonsfefte, welches die Philifter mes 


gen des gefangenen Simfone feyerten, wurde - diefer 
zum Gefpötte in den Tempel geführt, und zwifchen die 


- 


Säulen geſtellt. Durch Hülfe feines Führers ergriff der 
verfpottete Held die beiden Säulen (fäulenförmige Thuͤr⸗ 
pfofen), und ſchmiß fie um, und verurfachte flerbend 
eine größere Nederlage unter denen, auf und unter den 
Gallerien verfammelten Phitifteen, als er ihnen je in 
feinem Leben beigebracht hatte. 

Daß die Phönicier mehrere, und nad ihrer Art 
prähtige Tempel gehabt haben müffen, täßt fich "Leicht 
erwarten; aber es findet fib nirgends eine genaue Bes 
ſchreidung derſelben. Mur von einem uralten, präcdtio 
gen und reiben Herkulstempel zu Tyrus führt 


: Herodot einige Umflände an; und von dem König 


Hieram, Davids und Salomo's Bundesgenoffen, - 
weiß man wenigſtens überhaupt fo viel, daß er faft fein 
gonzed Leben mit Bauen bingebraht, und auch mehr 
als Einen Tempel theils stem, theil® verfchönert und 
bereichert bat. 

Belus Tempel zu Babylon mar nad — 
dot mit einer ſtarken Mauer umgeben, hatte eherne 
Thore, und ſtellte ein genaues Viereck vor, von deſſen 
4 Seiten jede 2 Stadien groß war. 

Zum Bau Jehovens Tempels auf dem Ber 
ge Moria zu SGerufalem, madhte David nod 


- gegen das Ende feines Lebens wichtige Anflalten, mors 


aus zugleich begreiflih wird, wie es gefommen, Daß 
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Salomo, welcher im 4ten Jahre feiner Regietung, 
oder im 480ſten nah dem Ausgange der Jsrtaeliten aus 
Egypten, d. i, im Jahre d. W. 3178 ben Zempılbau 
anfing, zur Vollendung deſſelben nur 7 Jahre braudte, 
Eins vieredige Mauer in einem Umfange von 2000 gt 
fer Ellen, ober 3400 Par. Zuß, ſchloß verſchiedent 
Tempelhoͤfe, oder ſogenannte Vorhoͤfe ein. Das 
Tempelhaus war 60 Ellen, oder 102 Par. Fuß lang, 
: 20 Glen, oder 34 Par. Fuß breit, und 30 Ein 
oder 5ı Par. Zub hoc. 
Der allerätsefte Tempel der Griechen ward 
Tempel Apollens, mit dem Beinamen Thearit, u 
Tröjen, im Argivifben, melden ber König Pittheut, 
Pelops Sohn, (alfo bald nah 2864, und noch etlidt 
Jahre vor Trojens Zerftöhrung) erbauet haben fol. Di 
‚ alterreihfte Tempel der Griechen mar Apolms 
Tempel zu Deiphi, feit den Zeiten der letzten Lodifhee 
Könige. Der allergeößte Tempel der Griechen wir 
das Heräon, ober der Junotempel zu Samos. — 
Die 5 vornehmflen Tempel der Griechen warm: 
der Tempel der Ceres und Proferpine zuflw 
fi, der Jupiterstempel zu Olympia, der Die 
nentempel zu Ephefus, der Tempel bes olym 
pifhen Jupiters zu Athen, und ber Zemprl 
des milefifhen oder didymeiſchen Apois db 
den Brandiden. 

* Die Kömifhen Tempel find in ber Eimichtun 
wenig oder gar nicht von den Tempeln ber Griechen mb 
fhieden. Die Römer hatten auf die Letzte über 400 
Tempel innerhalb der Mauern ihrer Stade. Der vn 
nehmſte und prädtigfte war der Tempel des Fapite 
liſchen Jupiters. Der 8. Tarquin ber Alt 
tonnte weiter nichts ihun, ats den Tempelplatz zubriei 
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ten laſſen; eine Vorarbeit, faſt wie bei Salomo's Tem⸗ 

‚pl. Tarquin der Stolze brachte den Bau felbft 
beinahe zu Stande, und im zten Jahre der Republik, 
3675 ward er gang vollendet und eingeweihet. Dies ift 
ber erfte Bapitolifhe Jupiterstempel, oder 
der Tarquiniſche, weldher 425 Jahr geflanden bat, 
Er brannte 3 Mal ab, und wurde allemal auf der als 
ten Stelle wieder hergeftellt. nur daß er bei der dritten 
Wiederherfielung höher gebauet wurde. Alſo ift der 
Tarquiniſche, der Syllaniſche, der Veſpaſia⸗ 
niſche, und der Domitianiſche Jupiterstempel, 
im Grunde derſelbe Tempel. Der Domitianiſche 
fand in den Unruhen der Voͤlkerwanderung nach und 
nad feinen Untergang. Dieſer kapitoliſche Jupiters⸗ 
tempel war, nah Dionyfius. Angabe 200 Fuß lang, 
und 185 breit, hatte alfo fafl 800 (770) Fuß im 
Umfange. Gatterer. I. 236 — 2354. 

Kompetatus. Eine neue Erfindung, bie Zemperatue 
beim Stimmen für Zöne auf dem Glavier, u. d. gl. 
-Inftrumenten zu finden, hat Dan. P. Strähle 1743 
befannt gemacht. — Schwed. Abhandl. V. 226. 

Terellen, kugelföoörmige Magnete, bat Gilbert 1600 
zuerſt angegeben. Gehler. Ill. 117. 

Terpentinoͤl. Dieſes preßten die Alten aus ben Gas 
men des Terpentinbaums. Das heutige Zerpentindl, 
welches aus dem HDarze duch die Deflilation erhalten 
wird, kannten die Alten nicht, Beckm. Erfind. V 
131, 

— — deſſen Entzändung mit Vitrioloͤhl f. Vit ri⸗ 
oltoͤhl. | 

Terra sigillata (Strigoniensis), bat Johann 
Montanus, ein Arzt zu Strigau in Gchtefien (geb, 
daſ. 1531. gel, 1604) erfunden, und 1584 zu Nuͤrn⸗ 
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berg darüber gefchrieben.. Kabric. IM. 558. — Ein 
Terra sigillata (oder panacea Amwaldina) will auch 
Georg an und vom Wald, oder Amwaldus m 
funden haben. Bein Bericht darüber iſt zu Stuttgard 
ıdor in 4. gedrudt. — Daf. 577. 

Terre brillante Die Schmidt-Soprengeriſcht 
Papiermahıe: Fabıit aus Altenburg bat im Jahr 1804 

eine neue Art von Torevtita oder Terra colta: Arbeit 

in Vaſen, Blumenbechern, Thee, und Kaffee Geſchit 
auf die Leipziger Meſſe gebracht, und die Maſſe Terre 
brillante genannt. Die Formen find fehr geſchmakvel 
gebilder gewefen. — Mag. all, neuen Erfind. V, 
153. 
 Kertien. Die Kunft, bie Zeit außer den Minuten und 
Secunden aud nah Tertien zu beffimmen, ift ſchen 
um die Mitte des XVI. Jahrhundertt befanmt gewefen, 
Paul Habricius, ein Arzt und Mathematiker ja 
Mien, redet (om 1557 davon. Won Georg Chris 
ſtoph Eimmart dem Jüngern zu Regensburg, de 
1638 geboren wurde, weiß man auch, daß er Fünftis 
che aſtronomiſche Uhren verfertigte, die nicht blos Gtum 
den und Minuten, fondern auch KXertien von ı5 ja 
15 angaben. — Doppelmayr von nürnb. Künfl. 
125. — Poppe Uhrmacherk. 365. 

Tertien-Uhr Pfaffius bat für die BDäffeldorfe 
Sternwarte eine Tertien;Ühr erfunden, bie die Se⸗ 
cande in 100 helle, oder den Tag in 10.000 000 
Theile theilt. Ihre Tertien find um die Hälfte Mes 

ner, als die alten Srragefimal» Tertien. Bei alledem 
geht die Uhr dreymal genauer, als die der Göttinger 
Sternwarte. — Mag. all. neuen Erf. VI. 187. 

Teſtament, das neue, in griechiſcher Sprache, if 

vor Joh. Regiomontans Zeiten (geb. 1436, ermor 
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bet — in Deutſchland nicht zu haben geweſen. Die⸗ 
fer nahm auf feinen Reiſen in Rom eine ſaubere und 
eorrecte Adſchrift davon, und brachte fie mit nad 
Deutfhland, — Doppelmayr von nürnberg. Kuͤnſt⸗ 
lern, 4. 

x ufel, deffen Beſchwoͤrung und Austreibung murbe 
im Ill, Jahrhundert zu den ZLaufcerimonien erfunden. — 
Meinhard Eint, in d, Geſch. d. wriſtl. 8. 85. $. 47. 
— f. Exorcismus. 

— — cartefianifhe f. Taͤucherlein. 

Teufelstieder (carmina diabolica), waren Lieder, die 
zur Nochtzeit auf den Gräbern der Todten gefungen 
murden, um ben. Zeufel davon zu verfheuhen. Sie 
waren befonders bei den Sachſen, vor ihrer Belehrung, 
im Gebraud, die ſich diefelben in der Folge nicht neh» 
men laſſen woliten, daher fie auch nod einige Fahre 
hunderte hindurch fortgedauert haben, Die roͤmiſche 
Eynode unter Leo 1V. in der erfien Hälfte-des IX, 
SFahıhunderts beſchloß daher, daß fie abgeſchaft werden 
fotten. — Schmidt made die Bemerkung, dieſe 
Teufelslieder mögten auch wohl von einigen gefungen 
feyn, nicht um den Teufel zu verfheuden, fondern 
etwas von ihm zu erhalten. — Gchmidt Geld. der 
Deutſchen. I. 510. Forkel Geh, der Muſik. IL, 
236, 

Thau. Daß der Thau nicht aus ber Atmofphäre herab» 
falle, fondern aus der Erde auffieige, bat Chrifl, 
Rudw. Gerfien 1733 zuerft durch viele Verſuche bes 
mwiefen. Doch bat Dü Fay bemerkt, daß diefe Mei» 
‚nung nit neu fey, indem man ſchon in ber Histoire 
de l’Academie von 1687 finde, daß einige gemeint 
hätten, der Thau komme aus ber Erde, und-falle 
nicht herab, weil man in umgeftärzten Glocken eben fo 
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viel Thau finde, als an andern Orten, die der Luft 
ausgefegt gewefen; man habe aber diefen Gedanten 
nicht weiter verfolgt, bis endlich Berften wieder dar 

“auf verfallen ſey. — Fiſcher Gefh. d. Phyſ. V. 355. 
fe. — Daß elektriſche Subſtanzen den Thau mehr 
anziehen, als Leiter, bat Dü Fay 1753 querft be 
merkt. Daf. 459. — Bergl, Gehler. IV. 289. — 
Fiſcher. V. 19. 

Thauwetter. Die Erfheinungen, bie ſich beim Auſ—⸗ 
thauen des Eifes zeigen, bat befondere Mairan 1738 
zufammengeftelt.. M. sur la Glace Par. 1738, verm, 
1749. — Deutfh. Abh. vom Eife, 2py. 1752. — 
Gehler. IV. 297. — Fifher V. 33. 

Theater (Theatrum), Das Wort komme her vom Briv 
chiſchen Iexoraı, ich fehe, und bedeutet eigentlich den 

Theil des Schaufpielhaufes, wo bie Zuſchauer figen; 
doch aber oft auch das ganze Gebäude feibft, niemals 
aber, wie bei uns, die Shaubühne. Bon ber Bu 
fhaffenheit der griebifhen und roͤmiſchen Xhrate 
f. Bunte neues Realfhuller. V. 607. fl. 

Theatermafhine Der Mafhinift Louis Riquet 
bat 1781 in Bourdeaur für das Schaufpielhaus ein 
Mafchine erfunden, und verfertigt, durch die ein ein 
ger Mann binnen Einer Minute den Fußboden des Par 
gerres in die Höhe heben, und dem Theater gleih ma 
hen kann. Dieſer Fußboden ift 45 Fuß breit, 38 
Buß lang, und wiegt obngefähe 60000 Pfund, — 
Journ. de Paris, 1781. N. 80. — Vollbeding dr 
div. 488. | 

Thee. Waͤchſt urſpruͤnglich in China und Japan, am 
Mande der Hügel, und ar den Ufern der Bäche; doch legt 
man auch häufig Piantayen davon an, Die getrodnr 
ten Blaͤtter find feit 1666 in Europa gebraͤuchlich. JM 
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diefem Jahre bradıte man fhon eine große Menge na 
Holland. Doch war im Jahre 1660 das Theettinken in 
London ſchon fo gemein geworden, baß man be#falls 
eine Abgabe von den Kofleebäufeen verlangte. Schon, 
vor 50 Jahren verbrauchte England jährlich drey Millis 
onen Pfunde, ohne die ungeheure Menge, welche heim 
lich eingeführt wird, Der Schwediſche Sciffscapitain 
E dederg brachte 1763 einige wahre Pflanzen mit nad 
Schweden, die unterwegs aus Samen, die auf fins 
né's Math, bei der Abfahrt aus China in die Erde 

geftedt waren, aufgegangen waren, und fih zu Upfat 
einige Jahre hielten. Grit etwa 40 Sahren befommen 
aud die Holländer Theeſtauden aus England, mo fie 
theuer verkauft werben. Die erſte Theepflanze, melde 
jemals in Europa geblüber hat, beiand fich etwa vor 
50 Jahren zu Sion, im Garten des Herzogs von 
Morthumberland, Die Staude erreicht obngefäht Mannes 
höhe. Lettsom natural hist. of the Tea-tree, etc, 
Lond, 1772. Bedm. Bibt, IV. 54. I. 203. x 

Theer. Eine neue Art Theer oder Wagenfchmiere hat der 
Sarbenfabritant Kramer in Berlin erfunden. — 
Buſch Almanad. VI. 599: = Eine neue Art Theer 
zu DVerfertigung der Geile zu bereiten, hat Chapmanı 
in Neweaftte erfunden. — Daſ. VII. 5ı3. 

Theerwaffer f. Pechwaſſe. 

Theilbarkeit der Körper. Weber diefen Gegenftand, und 
wie außerordentlich weit die Theilung der Materie, fo, 
wie wie fie erfabren, getrieben werden könne, haben 
befonders Keil, Wolf, Nollet und Muſchenbroek 
viele Beifpiele angefuͤhrt. — Gehler IV. 301. — 
Sifher V, 38. f. Dehnbarkeit. | 

Theilungemaſchine, vermittelft deren eine gerade 
Linie ohne den Fehler des 4000ſten Theile eines Zolles, 


* 
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ſich leicht und bequem von Perſonen aller Art, einthä— 
len laͤßt, bat Ramsden erfunden, und 1777 beſchtie 
ben, Die erſte Idee dazu hatte Ramsden ſchon 1763 
aufgeführt, aber erſt 2773 bie verbefferte Einrichtung 
derfelben zu Stande gebrabt. — Vollbeding Ichi. 
Suppl. 28:1. — Eine Maſchine, bie befonders bei Thei⸗ 
lung der Thermometerfcaten fehr brauchbar ift, hat dr 

Mechanicus Kraus in Jaͤhnde erfunden. — Reicht 
anzeiger 1806. N 58. ©. 636. 

Theograph. Ein Werkzeug, mittelſt deſſen Blinde Ir 
fen und componiren lernen können, mit beflen Einid 
tung bat ſich der Mufitmeifter Chriftie gu Liverpool 

1798 befhäftig. Ich weiß nicht, ob die Gadı zu 

Stande gelommen if. — Buſch Almanaqh. I 
478. | 

Theologe. Diefe Benennung ift bei dem Heiden, befon 
derd den Griechen, ohngefähr im XIII. Sobrh, ve 
Chr, Geb. zu den Zeiten des Orpheus aufgekommen. 
Die erfien unter den Cbriften, denen man biefen Rs 
men beilegte, waren Johannes und Gregoriu 
Nazianzenus. Bon da bis ins XI, Jahrhundut 
ift der Name eines Theologen nicht meiter gebraudt, de 
man ibn dem Symeon beilsgte. Fabric..I, 508. 

Sr rsiecifhe Werne. Go wurden ehemals die feinen 
ausiändifhen Weine genannt. Beckm. Technol. 201. 

Theoloqgiſche Wiffenfhaften. Die Geſchichte def 
ben findet man in Meufel Leif. zue Gef. d. Gelhw 
famt. I. 418. 1. 531. 655. 850. Il. 1313. um 
Fabric. allgem. Hift. dee Gelehrſ. I. 507. ff. 1. 34 
72. 203. 3531. 359. 367. 452. 595. 608. 611. 768 
996. 11. 377. 416. 447. 1044. 

Theorbe, ein mufitalifched Inftrument, iſt von Hotte 
mann erfunden, — Fabric. Ul. 1045. 


Zhrefopfige Philofoppie 241 


Xdeeſophifae Pbitofſondie, Theofophen. — Eine 
Sekte im XVI. und noch im Anfange des XVII. Jahr⸗ 
hunderts, die aus Leuten beſtand, die ſich einer goͤtt⸗ 
lichen, über alle menſchliche erhabenen, Weisheit ruͤhm⸗ 
te. Der erſte, der mit dieſer Afterweisheit ein vorzuͤgli⸗ 
ches Geraͤuſch machte, und als der Water derfelben zus 
glei aud der Chemiker und Schwaͤrmer neuerer -Zeiten 

- anzufehen ift, war Philippus Aureolus Thom. 
phraſtus von Hohenheim, genannt Paracelſus 
Eremita; (geb. zu Einfiedeln in. der Schweitz 1493, 
mar eine Zeitlang Prof. der Medicin zu Bafel, und 
ſtarb nad einem unftätigen Leben zu Straßburg 1541,) 
Meufel Leitf. Ill. 1058. — Fabric. Ill. 307. 

Therapie Fragmente einer allgemeinen Therapie 
finden fi ſchon bei den Alten. Als Bruchſtüuͤck gehört 
von Hippofrates hieher das ganze erfle Bub von 
Aphorismen, wegen der Cauteln von Abführungsmitteln, 
Die erften Grundfäge der allgemeinen Therapie hat Cel⸗ 
ſus vorgetragen. Einzelne Kopitel derfelben hat auch 
Galenus fhon bearbeitet, Uber die eigentliche. Auss 
bitdung biefer Wiſſenſchaft ift das Werk neuerer Zeiten, 
Unter den hieher gehörigen vornehmſten Schriftſtellern 
find Alphſ. Bertot 1556, und Joh. Riolan 1559 
die erfien. Ein BVerzeihniß der vorzüglichflen Seribens 
ten über dieſen Gegenftand, hat Baldinger geliefert, 
— Deff. medic. Jouen, I, > S. 12, f. Pathos 
Togie, 

Theriat, Eine Bereitung, die aus 61 Ingrebienjien 
beſteht, zunähft gegen den giftigen Gchlangenbiß bes 
flimmt war, in der Folge aber gegen alle Arten von 
Krankheiten ohne Unterfciedb gebraudt wurde, iſt von 
Andromachus dem Alten, aus Greta, Lelbarzt des 
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Kaifers Nero, erfunden, und. in griedifchen Derfen 
befhrieben, die Galenus in frin Werk vom GBegm 
gifte aufgenommen hat. — Fabric. Il. 353. — © 
nen himmliſchen (?) Theriak erfand und beſchlitb Je 
ſeph Quercetanus, oder Dü Ehefne, ein Che 
miker zu Paris, im Jahre 16065. — Daſ. 565. - 
Sprengel Geſch. d, Atzneygel. Il, 75. Ze 

Thermobathometer. Ein Werkzeug, um die Zum 
peratur des Meerwaflers in der Tiefe zu beftimmen, hit 
Peron erfunden. — Magyar. “ll neuen Erf. VIL 
179. | 

Thermolampe. Iſt eine Erfindung eines franjöflen 
Ingenieurs, Phil. Lebon, im Jahre 1801. D. 
Winzler zu Znaim, in. Mähren, bat das Berdienf, 
das Geheimniß des Franzoſen errathen. die ganze Ih 
wie und Anwendung entdedt, und foldhe 1803 beianf 
gemact zu haben. Bedm, Bibi. XXI. 345. En 
tern Nachrichten zufolge mag es aber wohl mit der dan 
zen Sache nichts feyn. Vegl. Bedm. Bit. DU 

176, 281. 460. — Journ. f. Fabr. ıc. 1808. Dt 
489. — Allg. Lit. Zeit. Intell. Bi. Jen. ıdoı 
N. 174. — Magazin all. neuen Efinnum ! 
‚215. 

Thermometer. Die Erfindung bes ——— 
von den meiſten dem Cornelius Dredbel, am 
Landmann aus Altmar in Mordholand, yugefhrickt 
durch den dies Werkzeug in. der erfien Hälfte des IV 
Sahrhunderts in Holland und England bekannt wu 

- Dies Drebbelſche Thermometer, melde Dr 
lencé 1688 befchrieben hat, gab die Wärme duch Kit 
dehnung der Luft an, und- war noch fehr unvellm 
men. Die darin befindliche Fluͤſſigkeit beftand aus ge 
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- meinem Woffer, mit Sceidewaffee vermifht, damit es 
nicht fo bald gefriere, und etwas mit Sceidewafler 
aufgelögtes Meffing gab dırfem Liquor eine grüne Far⸗ 
be... Im florentinifhen Thermometer, deſſen 
Erfindung den Mitgliedern der Academie dei Cimento zu 
Flotenz um die Mitie des XVII. Jahthunderts zugefchries 
ben wird, werden Veränderungen der Wärme, durch 
Ausdehnungen des Weingeifts angeyeben. Gegen das 
Ende deffeiten Jahrhunderts. und zwar um 1694. that 
MRenatdini. Profeffor zu Padua, den erſten Vorſchlag, 
Dem: flosentinifgen Thermometer beflimmte Grade zu 
geben, Dem Danzıgee Künfttee Daniel Gabriel 
Sahbrenheit aber, gehört das Verdienſt, um 1714 die 
eriten genau übereinflimmenden Thermometer gemacht zu 
Haben. Er fing auch bald an, feine Thermonteter, 
- flott des Weingeifted mit Quedfilber zu füllen, wels 
Sen Vorſchlag ſchon Halley 1680 gethan hatte, Die 
noch jegt gewöhnliche Fahrenheitſche Skale, bie 
dem Thermometer zuerft eine beflimmte und allgemein 
verfländlibe Sprade gab, wonach der Punkt, der nas 
türlihen Gefrierung des Waſſers 32, und der des fies 
denden Waſſers 212 ift, rührt von ihm ber, Um eben 
die Zeit, da die Kahrenheitiben Thermometer bekannter 
wurden, gab Reuumue eine neue Einrichtung des 
—Weingeiſtthermometers an, welches mit großem 
Beifall aufgenommen wurde. Sein Thermometer ers 
ſtreckt fi bis aut den Bolten Grad über 0. Der Softe 
Grad ift der Punkt der größten Hitze, den der verbünntg 
MWerngrift im fiedenden Waſſer anzunehmen fähig war, 
und o ift der Punkt des gefrierenden Waſſers. Mars 
tine (1740), Defagulierd (1744), Muſchen⸗ 
broet (1758), Haubold (1771), und infonderheit 
de Lac haden an dieſem Werkzeuge wichtige Mängel 
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entbedt, bie e8, fo wie die Weingeiftthermometer über 
haupt, zu richtigen Beflimmungen untauglich, oder mu 
nigftens fehr unbequem machen; zumal zwiſchen diefem, 
und dem Fahrenheitfhen Thermometer die gewünſchte 
Ueberäinftimmung nicht flott finden konnte. Man ver: 
flattete fi, daher, QDuedfilberthermometer, auf 
denen man Eispunkt'und Siedepunkt des Waſ— 
ſers beſtimmt hatte, zwiſchen diefen Punkten in 80 
Theile zu theifen, und reaumuͤrſche Thermometer 
zu nennen, gerade,’ als ob fie mit den eigentlichen 
reaumurfhen Weingeiſtthermometern witrklich 
uͤbereinſtimmend waͤren. Solche Werkjeugt können ſeht 
vortrefflich ſeyn, aber «es find keine reaumurfät 
Thermometer. Inzwiſchen bat man fib in Frank 
reich einmal das Geftg gemacht, Fahrenheits Ein 
theilung nicht anzunehmen, dem Quedfilbertherms 
meter zwifchen Eis: und Giedepunft go Grade zu ger 
ben, und ibm Reaumurs Namen beizulegen, tel 
ches Iegtere aud in andern Ländern allgemein angenom: 
men if, Außer diefen haben noch de 1'Jsle, Halıt 
u.a. Abaͤnderungen in Anfehung der intheilung det 
Skalen gemadt, aud andere Einrichtungen angegeben. 
Es verdient bier noch bemerkt zu werden, daß einige 
dem Drebbel die Ehre der Erfindung des Thermome⸗ 
terd nicht zugefteben, fondern vielmehr den Nachticten 
des beuͤchtigten Engländers Robert Fludd, ot 
a Fluctibus (geb. 1574, gefl. 1637) zu Folge, dab 
Xbermofcop als ein längft befanntes Werkzeug betradtm 
wollen. Es hat nämlich diefer Engländer, im feiner 
Philosophia Moysaica (I. 2.) ein foldyes Xhermofcop in 
Kupfer fteben Aaffen, und dabei zugleich bemerkt, et 
habe den Abriß davon in einer Handfcheift, weiche zum 
wenigften 500 Jahre alt gewefen, gefunden, Geotg 
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Paſchius, Prof. zu Kiel (geb. 1661, geſt. 1707) 
führt daher, ohne weitere Unterluchung, dieſes Worges 
ben für eine gewiffe Wahrheit an. Nach diefem Ans 
geben müßte aber die Erfindung diefes Inſtruments in 
die allerdunkelften Zeiten gefallen feyn, in welchen wes 
der Phyſik noh Mechanik bearbeitet wurden. Es ift das 
her mehr als wahrſcheinlich, daß Fludd feine Bebaups 
tung aus Neid gegen Drebbel erdichtet hate. Der 
berühmte Arıt Sanctorius zu Padua führe an, daß 
er ein Werkzeug erfunden babe. das zur Erforfhung 
der verfhiedenen Zemperatur des Körpers der Kranken 
diene. Es haben daher Poleni, Malpighi und 
Borelli ohne Anftand diefem Arzte die Erfindung des 
Thermometers zugeſchrieben. Auch kann man ſonſt den 
beiden erſten Fiotentinern eben keine Partheilichkeit, auch 
nicht für die Gelehrten der Paduaniſchen Schute, Schuld 
geben. Muſchenbroek bemerkt, es fey dies Inftcus 
ment des Sanctorius den Auswärtigen nicht befannt 
geworden, daher Fönne man von diefer Quelle die früs 
here Verbreitung des Thermometer von England und 
Holland nıdr ableiten. Berner wird noch die Erfindung 
Des Thermometers vom Vivrani dem Galilei, und 
vom P. Fulgenzio, dem großen venetianifchen Theo⸗ 
logen, Paul Sarpi. indgemein Fra Paolo genannt, 
zugefchtieben, jedoch ift dies erft nah feinem Tode ges 
ſchehen, und es laͤßt ſich ſehr wahrſcheinlich vermutben, 
daß daran bios bie eitle Ehrbegierde Schuid ſey, den 
erwähnten Italienern alle moͤgliche merkwuͤrdige Entdes 
ckungen ihrer Zeit beizulegen. Aus allen dieſem erhellet 
wenigſtens ſo viel, daß die eigentliche Erfindung des 
Thermometers ungewiß iſt, daher auch Sturm bemerkt, 
daß es ſchwerlich zu erwarten fen, den eigentlichen Er⸗ 
finder des Thermometers zu entdecken. — Gehler. IV, 
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301. V. 880. — Fiſcher. V. 46. — Dee 
Unterſ. üb. d. Atmoſphaͤre. Lpz. 1776. I 524 f. - 
Fiſcher Geh. d. Phyſik. I. 215. — Bollbeding 
Archiv. 488. Suppl. 282. — Zur Verfertigung der, 
bis zum Siedepunkte des Queckſilbers reichende Therme⸗ 
meter, hat der Profeffor Placidus Heinrich in Rus 
genshurg Megeln angegeben, — Hermbflädt Bülk, 
VI. 199. | 
Thermometerftab, zum Abmeffen ber Zemperatur un 
ter der Erde, bat Regnier zu Paris erfunden, — | 
Buſch Almanach. X. 572. 
Ehermometrograph, eine Vorrichtung, melde dapı 
dient, ben ganzen Gang der Wärme während einer bi 
flimmten Zeit anzuzeigen, bat von Arnim efundg: 
— Fiſcher. VI 728. 

Thier. Der Ritter Linné hat zuerſt alle Thiere in in 
vollſtaͤndiges Syſtem gebracht. (f. Linnéiſchet Pr 
turfoflem. Naturgeſchichte.) — Ueber die Zeit 
der Thiere, befonders über ihre Kunfttriebe, Mi 
Meimarus zuerft ausführlich gefchrieben; woven die 
te Auflage zu Hamburg 1773, und die gie 1796 eu 
fhien. — Bon der Befchichte und Literatur ber comp 
rativen Anatomie und Phyſiologie, oder ber Vetgleü 
bung des menfchlichen Körpers mit dem thierifhen, Dt 
D. Ludwig ein eignes Werk gefchrieben. (Hist, an 
tom. et physiolog. comparantis, brevis expositit. 
Lips. 1787.) in vorzüglices Werk über dieſen Grit 
ftand har Blumenbad geliefert. (Handbuch der Mt 
gleihenden Anatomie, 2te Aufl. Götting. 1815.) ” 
Verſuche über die Verwandlung des Fleiſches in Ball 
rath hat Georg Smith Gibbes in Drfor 179% 
u. a, angeſtellet. (Gren neues Sour. d. Popf |. 
126.) — Merkwürdige Beifpiele zur Kenniniß du 
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Seelenkraͤfte der Thiere, bat Joh, Gottl, Trimold 
gefammelt, und 1799 zu Frankſ. a. M. herausgegeben, 
— Hauptquellen zur Thiergefhichte überhaupt, und zu 
‚jeder Claſſe inſonderheit, findet man angeführt im 


Blumenbachs Handb. d. Naturgefäh. gte Aufl, Goͤt⸗ 
ting. 18174. — Berg. Gehler. Il. 364. — Fiſcher. 


IV, 110. | 
Thierkreis. Vor Kleoftratus von Tenedos (um 
3639) fol kein Grieche etwas vom Thierkteiſe gewußt 
haben. Den Egyptern und Bahploniern war er von 
den aͤlteſten Zeiten ber bekannt, Wahrſcheinlich hat ihn 
auch fhon Thales von dem Egyptern kennen gelernt, 
Gatterer. I. 268. 269: Goguet, I, 248 — 250. 
Thierkreislicht f. Zodiakallicht. | 


Zhongruben, ‚kommen fhon 1. B. Mof. 14, Io: vor, | 
wo gefage wird, daß das Thal Siddim viel Then 


gruben gehabt hätte. 

Ehränenfeuhtigkeit. Ein news Werkzeug zur bes 
quemen Durchführung der Haarfchnure, nach Perits 
Methode, bei Stodung der Thränenfeuchtigkeit anzumens 
den, hat der D. Schelle erfunden. — Huſeland 
Fouen. d. prakt. Arzneyk. VI. 1. ©. 98. 

Thränenfiftet. Zur Heilung derfeiben bat Wathen 


zwey verfchiedene Ganülen erfunden. — Bufh Ama 


nad. I. 113. Ueber die Urt, ſolche zu heilen, haben 
außer diefen Mejan, Pouteau, Richter, Anelt, 
Foret, Cabani, Peltier, Bell, u. a, verfchiedene 
Methoden und Inſttumente dazu erfunden, — Ride 
ter hirurg. Bibl. Die Hauptregifier, unter Thraͤnen ⸗ 
fiſtel. | 

Thüren, melde vermittelft beſonders angebrachter Schloͤſ⸗ 
fer und Riegelwerke fo eingerichtet find, daß man fie 
auf beiden Seiten, wo man will, oͤffnen und veiſchlie⸗ 


- 
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Sen Ei; bat Hans — zu Nuͤrnberg, der 
- 2551 ſtarb, erfunden. — Doppelmape vom nuͤrnb. 
Kuͤnſtl. 288. — 
Thurmuhren. Im XIII. — — (bon in 
Stalien etliche Kirchenthuͤrme ordentliche Raͤderuhten, 
die zugleich die. Stunden ſchlugen. Ihte erſte Meldung 
geſchiehet von dem bekannten italieniſchen Didter Dan 
te Alighieri, der 1265 geboren war und 1331 ſtarh. 
(v. Murr Sourn, XIII. 66. — Bedmann Ef. I, 
302.) | 
Ah in England gab es — um dieſe 
Zeit. Das Glockenhaus zu Weſtmünſterhall hatte 
eine Schlaguhr, die man in den Gerichtshoͤfen hören 
. Konnte, wozu die im 16. Jahre der Regierung Eds 
wards I, oder im Zahre 1288 einem, Richter in de 
Roͤnigsbank zuerkannte Geldftrafe verwendet wurde. 
Im Sabre 1344 befam Padua die af 
Uhr. Kür den Verfertiger dörfelben giebt man ben 
’ berühmten paduanifhen Arzt Giovanni Dondi, 
“oder de Dondis an. Er befam den Beinamen 
 Drologio, der fih auf feine Nachkommen fortpflante, 
weil er es im biefer Kunſt andern zuvorthat. Seine Uhr 
zeigte, außer den Stunden, auch den Lauf der Sonn 
des Mondes, der Planeten, auch die Monate und 
FVeſte des Jahres, und ward von einem einzigen Ör 
wichte regiet. — (vd. Murr Journ. XIII. 66.) 
Sm Sabre 1332 brachte Philipp der Kühne 
Herzog von Burgund, eine berühmte Uhr von Couv 
— trai nah Dijon, bie nicht blos zeigte, — 
auch Stunden ſchlug. 
Im Jahre 1292 bezahlte die airqe von Ganttk 
bury für eine Uhr 30 Pfunde, 
Die eiſte große Uhr, die man in Paris halt 
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ift bie, auf dem Parlamentshaufe daſelbſt. Sie ift 


von einem Deutfhen, Heinrih von Vic (Wyf) 


den Carl V. aus feinem Waterlonde kommen ließ, 


2370 verfertigt, — — (G. Murr Journ. XI. 68. — - 
Juvenel. Il. 429.) 


Im Jahre 1356 befam Bologna, um 1370 
Straßburg, 1395 Speyer, die erſten Uhren. Zu 
Breslau wurde 1568 die erſte Ubr aufgeſtellt. Im 


Spanien wurde die erſte Uhr 1400 in die Cathedral⸗ 
kirtche zu Sevilla geſetzt. — (Juvenel. I, 229. — 
Beckm. Erfind. I, 152. 310.) 


Im Jahre 1398 wurde erſt eine Schlaguhr auf 
den kleinen Thurm des Rathhauſes zu Augsburg ges 


ſetzt. Im Jahre 1402 wurde auf den Thurm der St, 
Ulrichskirche dafelbfi eine Glocke mit einem Uhrwerk aufs 
"gerichtet, aber erfi 1526 frgte man eime Viertelſtunden⸗ 
Uhr auf ben Perlachthurm. — Stetten Aussb. I, 


183. 
Im Jahre 1462 befam die Marienkirche zu Nuͤrn⸗ 


berg die erfte Uhr; im Jahre 1497 Wenedig, und 


2496 wurde zu Dettingen bie große Uhr auf den Zhurm 
gebracht. 


V 


Die Uhr der Marienkirche zu Orford wurde 1523 
von den Geldſtrafen der Studierenden angeſchaft. 

Gegen das Ende des XV, Jahrhunderts wurden 
Die Uhren ſchon mehr allgemein, und Kamen bereits in 
die Hände von Privatleuten, , Bis dahin waren fie nur 
anfangs in Klöftern, und nadher in Städten in Ge 
braud) gewefen, und wegen ber, mit der Einrichtung 
verbundenen nicht unbedeutenden Koſten, konnte ihre 
Verbreitung nur langfam gefhehen. — Poppe Uhrmas 
cherk. 230. — 245. — Bedm Erf. J. ı51, 174, — 
v. Murr Journ. XIII. 66, ſſ. ſ. Uhr, De 
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Thurmmwähter, Thürmer, ſcheinen zuerſt in Deutfäs 
land, und viellsicht eher, als die Gaſſenwaͤchtet, auf 
beſtaͤndig angeordnet zu ſeyn. In England waren fin 
wenigſtens vor 50 Jahren, noch gar nicht, und übe 
‚haupt find fie, außer Deutfhtand, noch felten, Son 
‚in den Älteften Zeiten biele man Wachen auf den Thin 
men, um die Annäherung bes Feindes vorauszufehn, 
Aud die deutfhen Fürften hatten, im XVI. Jahrhun⸗ 
dert wenigſtens, in ihren Schloͤſſern einen Thurmmaun, 
dee morgends und abends biafen mußte. Die Bahn 
auf den Kirhihürmen ber Städte mußten anfangs dit 
° Bürger ſelbſt wechſelsweiſe verrichten, welches noch in 
der Policeyorbnung der Stadt Eindeck 1573 verordat 
. ward, Macher wurden befondere Thurmmäcter ange 
nommen, und diefen auf den Thuͤrmen eine Heine Bob 
nung zugerihtet. In vielen Städten warb der Stadt: 
mufitant, der damals Kunſt und Stadtpfeift: 
bieß, zum Xhutmmwädter gemacht, und ihm oben dit 
Wohnung angemwiefen, As ihm dieſe mit der Zeit zu 
body) und unbequem warb, gab man ihm ein Haus Mr 
den der Kirche, und erlaubte ihm, die Wadın von 
feinen Gefellen oder Dausgenoffen, oder einem andım 
verrichten zu laſſen. So ift es noch jegt am mehem 
Drten. Der Stadtmufitant ward aud ehemals Dank 
mann genannt, und der Thurm, worauf er wohne 
und Wade halten mußte, bieß der Hausmarık 
thurm. In der Berliner Policeyordnung von 1580 
war feflgefept: daß der Rathe:, Thurms oder Haub 
mann, bei Hodzeiten mit Mufit gegen ben dort ie 
flimmten Lohn aufwarten fole, jedoch nur bis g Udt 
Abends, damit er auf dem Thurm abblofen und Nah 
wachen beftsllen könne. Die Chineſer ſollen fon im 
IX, Sahıhundert die Gewohnheit gehabt haben, vet 
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Thurmwaͤchtern die Stunden der Tage und Nächte durch 
Schlaͤge auf ein freyhängendes Brett, andeuten zu lafs 
fen. Auch noch find diefe Bretter in China gebräude 
lib. In Deutſchland findet man der Thurmwaͤchter im 
XIV. und XV, Jahrhundert oft erwähnt. In Erfurt 
foren feit 1351 jederzeit zwey Wächter auf einem’ Thure 
ne wachen. Zu Merfeburg und Leisniz waren ſchon 
ums J. 1400 Thurmwaͤchter. Im. Anfange des XVII, 
Jahrhunderts wohnte zu Leisniz noch der Stadipfeifer 
auf dem Thurme. m Jahre 1563 ward der Thurm 
erhöhet, und auf bemfelben für einen befländigen Waͤch⸗ 
ter eine Wohnung gebauet. Daſſelbe gefhahe auch zu 
Stanffurt a. M. 1476 auf dem Thurme der St. Nico» 
laikirche. Im Jahre 1496 ward ein Thuͤrmer auf den 
Thurm zu Dettingen gefegt. — Beckm. Eıf. IV, 133, 
f. Nachtwaͤchter. Horn. 

Tiefenmeffer. Der Uhrmaher Ed, Maßey in Stans 
ley, bat. eine Vorrichtung ausgedacht, dur welche 
man in den Stand gefest wird, die Tiefen ber See, 
genaure als bisher, zu beſtimmen. — Magaz. all, 
neuen Erf. IV. ı23. 

Ziegel. Eine neue vortrefflihe Art hat Ruftinger in St. - 
Armand erfunden. — Franzoͤſ. Miſcellen. XVill, 
3. ©. 134. 

Tinctura tonica nervina Bestuscheftii , «ine 
verbefferte DBereitungsart derſelben bat D.. Grindel 
1805 befannt gemadt. — Deffen ruſſiſch. Jahrb. ber 
Pharmacie. 58. f. age Nerventinktur, 

Tinte f. Dinte, 

Tiralleurs f. Schügen. 

Tiſch. Bei den Griehen hielt man ben Tiſch (Toxes«) 

' für eine heilige Sache, daher auch die Bildniſſe der 
Goͤtter, infonderheit bed Herkules, auf den Tiſch 


>17 Tiſch 
geſtellt wurden. Daber laͤßt ſich erklaaͤren, warum man 
es für ein großes Verbrechen hielt, bei Tiſche Unanftäns 
digkeiten zu reden, oder zu begeben ꝛc. (Juv. Sat. 2, 
110.) Nah Beichaffenheit des Zeitalters waren die Ti⸗ 
fche mehr oder weniger prächtig. Im hetroiſchen Zeitals 
ter waren fie meiftens von geglättetem und ausgeſchnitz⸗ 
tem Holze, und: mit Füßen. die man bisweilen bunt 
anftrich, ' verfehen. Wahrſcheinlich batten fie eine laͤng⸗ 
lich-viereckte Geſtalt. Auch die dreyedigen Tifche waren 
fehr gewoͤhnlich. Die runden kamen eiſt fpäter auf. — 
An den Zeiten des Lurus wurden die Zifche präcdtiger; 
die Roͤmer übertrafen zwar darin die Grieben; aber 
auch diefe hielten doc viel auf Foflbare Tafeln von 
theurem, ausländifchen Hotze, die mit metallenen, 
.. bisweilen filbernen Platten belegt waren; auch gab man 
ihnen kuͤnſtlich ausgearbeitete Füße, gewoͤhnlich von Es 
fenbein, aub von Erz, welche Löwens, Leoparden, Tie⸗ 
ger» u. a. Fühe vorſtellten. — Bei den aͤlteſten Gries 
chen dienten die Tiſche auch zugleich mit flatt der Schüfs 
fein. Man Iegte die damals gewähnlih aus gebratenem 
oder geröftetem Fieifche beftehenden Speifen auf den bios 
. sen Tiſch, und wufh ihn, nad jedem Gerichte, mit 
. einem Shwamme ab. (Homer Od. X. 112. 150.) 
Bei den Römern waren die Tiſche in dem Altern Zeis 
“ten vieredig und von geringem Hotze. (Cibillae.) An 
drey Seiten derfeiben waren Ruhebaͤnke; bie vierte 
blieb, zum Auftragen ber Speifen, leer. Als nachher 
dıe halbeirkelfömigen Rubebetten eingeführt wurden, gab 
man den Tiſchen eine runde, oder aub balbrunde 
Geſtalt. (Mensae lunatae, stigmata. Juv. sat. 1. 
137.) - Die Tafeln der Vornehmen waren gewoͤhnlich 
von Citronen: oder andern Follbarem Hotze, und wit 
Eifendbein, auch wohl mit Gold und Bilder ausgelegt, 
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Die vieredigen Tiſche hatten bald 3, bald 4 Füße. 
Die runden hatten meiflens nur einen, (Monopodia.) 
Tafeldecken fanden auch bei den Römern in den dltern 
Zeiten nicht flatt, fondern man milchte den Tiſch, nad 
jedem Gerichte, mit einem Schwamme oder grobem Zus 
he ad. (Martial. XIV. 44. Hotat. Sat. I. 3, 
11.) — Go wie überhaupt die Römer die Griechen im 
Luxus weit übertrafen, fo waren aud : ihre Tiſche weit 
koſtbaret. Ein Tifh des Cicero und Gallus Aſi— 
nius, fol nah Plinius (H.N, 23, 15.) für 30.000 
Thaler, nach unferm Gelde, verkauft ſeyn. — Uebris . 
gens baben ſich die Alten der Tiſche faſt zu meiter nichts, 
als um daran zu fpeifen, bedient. Man fchrieb wedeh, 
noch fiudierte man an denfelben, Erſteres gefchabe, wie 
ous Galen erhellet, immer auf der Hüfte, letzteres 
auf dem Sopha liegend. Wenn daher Doraz fagen 
will: ih ſtudierte;, fo heiße es: id legte mich auf 
das Sopha, lectulus me excepit. (Sat. I, 4 133) 
Auf Reliefs und. gefchnittenen Steinen : bat daher der 
Philoſoph und Dichter Wie Rolle blos in der. Hand, mie 
auf einem Tiſche liegend. — Adame oͤmiſch. Altetth. 
796. 808. — Pott Archüoi. 11. 667. — Bunte 
neues Realfhuller. Ill. 636. — Bollbeding Archiv. 
Suppl. 285. — . Einen beweglihen Tiſch für Kupfer 
fteher, bat der Abt Joſeph Longhi von Monza ers 
— — Geißler Beſchr. d. neueſt. Inſtrum. IX, 


— Seolien. ⸗ 

Tifch tuch. Sn den aͤlteſten Briten hatte man gar keine 
Tiſchtuͤcher. (ſ. Tifb.) Unter den Kaifern hießen die 
Zifchgedede Mantilia, Sie waren gewöhnlih von 
Linnen. Der Karfer Alerander Severus hatte weis 
Be Zafeltücher, die rund herum mit einem ſchmalen 
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rothen Purpurftreifen befegt waren. — Heliogabalus 
ließ die Tiſche mit ſchoͤnen bordirten Tafeltuͤchern belegen, 
worin die Speifen mit eingenäheten Farben vorgeftelt 
waren. — Bunte ‚neues Realfhuler, IL 444 — 

Boltbeding Archiv. Suppl. 286. f. Serviette. 

Zitanium, ein neues Metall, welches zwar Gregor 
fbon 1791 im Manacanit zu finden geglaubt, abe 
Klaproth erft 1795 ganz außer Zweifel gefegt hat, — 
Blumenbach Handb. d. N. ©, 9. Aufl. 724. 

Titel der Bücher ſ. Bud. 

Todte. Dpfer für die Todten kamen in ber tatholl 
ſchen Kirche im Il. und Ill. Jabthundert auf, Die Ge 
bete für die Zodten kamen im 1V. Jahrhundert auf, — 
Fabric. Il. 339 510. 

Todtenhaus f. keichenhaus. 

Toͤpferkunſt ſ. Kochgeſchitte. — Versl. Juvenel. I, 
382. 

Toͤpferſcheibe, bat ſchon Sirach genannt, und iſt mr 
muthüch ſchon lange vorher bekannt geweſen. — Gin 
39, 22. — Volibeding Archiv. 495. 

Toffania ſ. Schleichende Gifte, 

Tollhaͤuſer ſ. Irrenhaͤuſer. 

Tolltirſche f. Belladonna. 

Tomback, eine Vermiſchung bes aupfers wit Bi. 
Der Name ift aus Oftindien zu uns gekommen, als am 
Ende de8 XVI. und im Anfange des folgenden Jah 
hunderts aus Abim und Siam viele koſtdbare Geraͤth⸗ 
fhaften aus einem gelben Metalle, welches man für 
eine Mifhung von Kupfer und Gold ausgab, unter 
dem Namen Tambak, Tambaque, Tamboyk, nad 
den Niederlanden und nah Frankreich gebradyt maurden, 
Zambaga fou im Malapiſchen Kupfer bedeuten, — 
Dedmann Technol. 618, 
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Kon. Weber die Theorie der Töne baden Euler 1739, 
Sauveur 1701, Kirnberger 1771, Bunf 1779 
Sträble 1743 u. a. m. gefhrieben. — Vergl. Gehe 
‘ter, IV. 375. — Fiſcher. V, 123, — Sulzer 
Art. Ton, Syſtem, Zemperatur, 

Tonkunſt f. Muſik. | 

Zonleiter ſ. Mufit. | 

Zonnenfeuerfprütze, bat ber Sprützenmacher Joſ, 
Bramach in London erfunden. — SJoukn. f. Fabr. 
1796. Mär. 224. 

Zonfur der Mönche und Kirchendiener ift im VI. Jahrhun⸗ 
dert aufgefommen, nach einigen aber von Anicetus, 
nah andern von Martinus angeoıdbnet. — Fabric. 
U. 432. 642, — Freyer Univerfalhifl, 11. Aufl, 

"514. 

Fontinen. Haben ihren Namen von Laurent. Ton⸗ 
ti aus Neapel, welder im Jahre 1644 nah Paris 
kam, und bei dem damals hefkfchenden Geldmangel 
diejenige Art von Leibrenten ober Annuitäten votſchlug, 

welche noch jsgt nad ihm Tontine genannt wird, obs 
gleich fie ſchon vor ihm lange in Italien gebräuchlich ges 
weſen if. — Bedm. Erf. V. 323. 

Kopognomon, bemweglihes Sehrohr, hat der Ges 
neral⸗Adjutant von Rieß zu Koppenhagen erfunden, — 
Buſch Almanach. XII.' 648, 

Topographie, chriſtliche, worin die Meinungen ber 
Chriſten vom Bau des Himmels und der Erde zuſam⸗ 
mengeſtellt find, hat Kosmas aus Egypten, der, we⸗ 


gen feiner großen Seereiſen nah Aethiopien, Indien 


und andern Ländern, J nbic opleuftes genannt wird, 
und nad 548 flarb, geſchrieben. — Meuſel Leif, 
II. 597, 
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Kopograpbie, medicinifche, vieler großen: Geäkte; 
hierüber find. bie Univerfalregifter zu Michters dirug. 
Bibl. unter Zopographie nachzuſehen. 

Topographiſche Karten hat es vor bem fiebenjährigen 
Kriege gar nicht gegeben. Der Preußifche Ingenieur 
Mojor Petri bahnte durch feine trefflichen -topographis 
fhen Karten, die er während des. fiebenjährigen Krieges 

aufnahm und bann flechen lief, den Weg dazu. or 
der Zeit am fingen nicht nur die Preußifchen, ſondern 
aud die auswärtigen Ingenieure an, in berfeiben Dan 

nier zu zeichnen. Charlet de fa Moziere, franzdfis 
fher Dragoner » Hauptmann und Ahjutänt des Mav 
ſchalls Broglio, ließ 1760 eine Karte der. Heffencaf: 
ſelſchen Länder flehen, wobei die Grundſaͤtze des Petri 
befolgt worden. Während des, auf dem fiebenjährigen 

+ Krieg erfolgten langen Friedens, ward bie Kunft, te 
pographifhe Karten aufzunehmen, immer mehr audge 
bildet. — Hoyer Geſch. d. Kriegsk. II. 589. 997. 

Zopofcop f. Ottforſcher. 

Toreutik f. Bildgießerkunft. 

Torf, Der Gebrauch des Torfs iſt ſehr alt, . * ein 
Zufal hat in holzarmen Gegenden leicht die Erfindung 
veranlaffen koͤnnen. Schon in den aͤlteſten Zeiten bat 
man fih in dem größten Theile von Miederfachfen und 
den Niederlanden, des Torſs, ſowohl zur Bereitung 

° der Speifen, als zue Erwärmung des ‚Körpers bebieht, 

- Aus dem Mittelalter ift die aͤlteſte deutliche Erwähnung 
des Torfs, fo bis jetzt befannt iſt, diejenige, melde 

. in einem Schenkungsbriefe eines Abts Rudolph vor 
kommt, welcher 1113 einem. Nonnenlofter, nahe bei 
Utrecht, erlaubte, auf einem Theil feiner Venen zum 
eignen Gebrauch cespites zu graben. Die Worte turbs, 
turbo, turfa, kommen für Torf ſchon im den Jahren 
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1190, 1191, 1201 und ı210 vor, Tarbaria für Torf⸗ 
mor findet. fib fhon 1259. Turbagium beißt f&on in 
einem Dipiom Könige Philipp des Schönen von 1308 
das Recht Torf zu graben. Sogar finder fib das 
Wort Mor in einer Schrift von 1246. Nach den Er 
zäbtungen der Seländer fol Einar, Graf über die ot⸗ 
Badifhen Inſein, in der Mitte des 1X. Jahrhunderté, 
den Zorf dafeibft entdedt haben. Im Schweden ift der 
Zorf eiſt in neueren Zeiten durch Seefahrer bekannt ge⸗ 
worden, und zwar zuerſt im der Landhauptmannfchaft 
Halland. In Deutſchland fol man fhen, und zwar 
auf den Frepbergiihen Hütten, ums Jahr 1560 mit 
verfohltem Torfe gefeuert, jedoch die Unternehmungen 
keinen Fortgang gehabt haben, Die Verkohlung, weiche 
ses: am Broden, in Böhmen, Schleſien und Obers 
ſachſen getrieben wird, iſt, fo viel man meiß, von 
dem bekannten Joh. Joach. Becher, vieleicht ums 
Gabe 1669 vorgefhlagen und verfuht worden, — 
Bedm, Erf. 11. 186. „. IV. 393. 4 — Bollbed. 
Aichiv, 495. Suppl. 287. | | 
Forfbohrer. Einen Xorftohrer, zum Austrodnen ſum⸗ 
pfiger Rändereyen, hat Thomas Eccheſton, in Eng« 
laud erfunden — Magaz all. neuen Erf, UL 
342. | | 
Torisellifhe Leere und Röhre f. Barometer, 
Tortur. Iſt eigentlich griechſſchen Urſprunge. Won den 
Griehen kam: fie auf die Römer, und von biefen auch 
allmaͤhlig nad) Deutfhland, Es iſt ein JItrthum, wenn 
man glaubt, daß fie von den Hebrdern herrühre. Spu⸗ 
ven davon finden fih im Saliſchen Befege. (f. diefes.) 
— Vorzuͤglich machte man bei Sklaven, feltener bey 
Freygebornen, von der Tortur Gebrauh, außer bei 
ſehr erheblichen Verbrechen; doc finden fih aud Bei: 
V. 17 
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‚ fpiele vom Gegentheil; denn nach Gregorius Turn 


nenfis wurde Riculf, eim Preöbpter, mit der Zar 
tur gepeinigt; fo auch die Befandten, bie von Gum 
dobald an Guntchramnmus gefhidt waren, weil fie 
fih in dem Verdacht befanden, Kenntniß von eint 


WVetrraͤtherey zu haben, Im mittlern Zeitalter wurde die 


Tortur wieder unbefannt, bis fie endlich zugleid mit 


dem römifchen Rechte, als ein ordentliches Mitte, 


“ die Wahrheit herauszubringen, eingeführt wurde. Diet 


geſchahe allmaͤhlig, ſo daß im XIV. Jahrthundett der 
Stadt Estingen vom 8. Wenceslaus durd «in 


- Privilegium nacgelaffen wurde, . die des Friedend 


bruhs Schuldigen durch das Caummelen jum Ge— 


ſtaͤndniß der Wahrheit zu bringen. Nach andern ſoll der 


X, 


Gebrauch ber Toitur in dem weltlichen Gerichten ſcho 


im XM. Sahehundert befannt geweſen ſeyn. — 58 


Fr, Boehmer Elem. jurispr. crim, sect, 1. c. 13, 
$. 229. | 


Fourniquet. Der Erfinder iſt Morell, ein franifir 


ſcher Wundarzt, Die Zeit der Erfindung fänt zwifden 
die Fahre 1670 biß 1680, und mabrfcheintid erfand 
es Morell in der Belagerung von Befancon im Jah 


1674: — Beenſtein Handb. für Wundägen IV. 


463. — Ein Zourniquet, bei Amputation dei 
Schenkels, bat Louis erfunden. — Richter bias. 


Bibl. La. 83. — Ein amderes erfand Joh. Arm. 
— Sfengartd, Wundarzt zu Straßburg um 1772. 


Daf. c. 62. — Andere Einrichtungen erfandın Re 
rell und Petit, und Laßauzée erfand um 1774 
eins, das aus den : beiden legtern zufammengefegt wat. 
Daf. II. z2ı. — Eine Beſchteibung und Kritik, dr 


dis dahin gebräuglichen Tourniquets, nebſt Beſchtei⸗ 
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bung und Abbildung eines neuen, hat D. Friedrich 
Weſtphal 180: zu Jena herausgegeben. 

Trabanten des Jupiters und Saturnus, ſ. Jupiter, 
Saturnus. 

Tragheit. Das Unvermögen ber Körper, ſich zur Bes 
wegung oder Rube, als Veränderung ihres Zuffandes 

“zu beflimmen, Ueber biefen Grgenftand haben Carte 
fius, Newton, Brifon, Nollet, Gordon, 
Kratzenflein, Gtewart, Hermann, Frank 
tin, Euler, Prifliey, de Lhc, Käftner und 

Grren ꝛc. verfhiedene Begriffe gehabt und verfchiedene 

° Meinungen geäußert. Am ſchoͤnſten hat Kaͤſtner (An. 
fangsgr. d. hoͤh Mechanik, Abſchn. I. c. 2.) den Bes 
griff der Trägheit erörtert, ob er glei zuletzt mit den⸗ 
jenigen, die ihm gefolgt find, wieder mehr daraus 

- foigert, als mit der Natur dee Sache befteben kann, 

welches jedoch weiter auseinander zu ſetzen, bier nicht 

der Det if. — Gehler. IV, 389. — Fiſcher. 
142. 

Tragbette, welches dazu dienen ſoll, um Perſonen, 
die ploͤtzlich auf offener Straße verungluͤcken, bequem 
wegteagen zu können, hat ber D. erfunden. — 
Buſch Almanach. II. 300, 

Zragddie. Dazu follen die — eine Art 
Iprifcher Gedichte, Gelegenheit gegeben haben. (f. diefe.) 
Bei deren Abfingen opferte man einen Bod (rexyo;), 
daher das Lied von der Beſchaffenheit des Dpfeithiers, 
Zragddie, oder der Bocksgeſang genannt wurde. 
In den erſten Zeiten war die Tragödie nichts als Ges 
fang, der von zwey Reihen im verfchiedenen Abfägen 
mechfelöweife gelungen wurde. Diefen Fehler fol T hess 
pis zuetſt abgehotfen haben, und er fol der erſte ges 
weſen ſeyn, der ber Tragödie eine dramatifche Geſtalt 


V. 
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gab, und eine handelnde Prrfon einfuͤhrte, bie etmad 

erzählen mußte. Er zog mit feiner Truppe von Ort 
Drt, und beiuftigte durch feine Erzählungen, die am 
fongs die Thaten-des Bachus, nachher aber aud amd‘ 
Gegenftände betrafen, die Zuhörer. Doch war et noch 
immer ein Monolog, 'und kein Drama Aeſchylui 
führte den zweyten Scaufpieler ein, und verbefierte 
überhaupt das Trauerfpiel ſehr. Er zog nicht, mie 
Thespis,. von Ort zu Dit, fondern madıte den An 
fang zu einem befländigen Theater, das aber ned 
ſehr mittelmäßig, und ohne alle Decoration war, & 
wählte nur beroifche Materien, gab feinen Acteus Mltis 
dungen und Larven, (für deren Erfinder aber andır 
ben Choerilus, einem Zeitgenoffen des. Theepis, bals 
ter) und führte den Gothurn ein. Sopbotles won 
befferte die Erfindung des Aeſchylus, fügte noch «im 

‚ dritte handelnde Perfon hinzu, und gab der teagifhn 

Scene mehr Auszierung und Draht, Aucd Euripi 

des, der mit dem Sophokles zu gleicher Zeit Ich, 
gehört zu den großen. Verbefferern des Trauetſpiels. Di 

, Griechen theilten ihre Tragödie nicht in gewiſſe Aufji 
ge und Acte ein, Sondern fie nahmen eine fortbaum 
de Handlung an. Bei der roͤmiſchen Tragödie war dies 

. anderd; doch iſt vom biefer nichts befonderes zu bemew _ 
ten. Die Römer waren hierin Nachahmer der Grirhen, 
und ihre Tragoͤdien meiſtens Weberfegungen gtiechiſchti 
Stüde. Man hatte fon lange in Rom Komödien aufı 

geführt, ehe man ben Verſuch mit Zrauerfpielen moätt, 

Auch befigen wir, . außer einigen wenigen, bie dem Na 

. men Seneca tragen, feine roͤmiſche Tragoͤdien; dagts 
gen von den Griechen dergleichen mehrere auf uns ge 
tommen find, — Es fcheint, daß unter den Meusm 
die Spanier zuerſt das Traueiſpiel wieder nad der 





q 
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guten Art ber Alten einzuführen gefucht babe. Schon 
im Sabre 1533 fol Fernand Peres de Dliva zwey 
gute Trauerfpiele gefchrieben habın. (Die Rache des 
Agamennon und bie betrübte Hekuba.) Im. 
Frankreich find die erflen guten Zrauerfpiele von P. 
Eorneilte auf die Bühne gebraht, und gleih nad 
ibm bat Racine fie. vervolfommne. — Das größte 
tragifche Genie unter den Neuen, vielleicht auch übers 
haupt, haben die Engländer an Shakeſpear (gef. 
1616) — Die erften befannten lateiniſchen Trauer⸗ 
fpiete der Neuern find in Italien von Albertuß 
Muffatus (gef. 1330.) geſchtieben. — Der erſte 
Keim des italienifhen Trauerſpiels findet ſich in den, 
in den Jahten 1470 — 1480 verlaften Favola d’Or- 
feo des Poliziano. — Unter den Deutfhen ſcheint 
das eigentlihe Trauerſpiel zuerſt durch Opitz Ueber 
fegung ber Antigone des Sophofles, und ber Eros 
janerin ded Seneca befannt geworden zu ſeyn. — Das 
erfte deutſche Nationaltrauerfpiel, freitih noch nad 
fronzöfifhem Zufhmitt, hat 3. F. Schlegel gelie 
fett. — Rambach Lit. Hifl. ı22, fe — Bunte 
neues Realſchullex. V. 774. — Sulzer IV. 557. — 
Meufer Leif. I. 292. Il. 2153, — Juvenel. IL 
82. 

Tranchee f. Laufgraben. 

Trancheereiter, Trancheekatzen; haben ihre Ents 
ſtehung aus dem niederländifchen Kriege, und ber Mars 
ſchal von Vauban führte ihren Gebrauh bei der Ber 
lagerung von Luremburg wieder ein. — Hoyer Bed, 
d. Kriegs. Il, 262. 

TrancheeWage. Ein wohlfeiles und bequemes Inſtru⸗ 
ment, bei Arbeiten auf Wällen, in Mienen und Tran⸗ 
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been, hat Friedr. Meinert erfunden und 1804 bu 
ſchrieben. — Magaz. all. neuen Erf. V. i85 

Transport eines Patienten beim Beinbtuch, durch Ans 
legung des Wathenſchen Conductors, «und durh 
Aitkens Maſchine zu bewerkſtelligen. — Ridte 
chiturg. Bibl. IV. 324. 

Transſubſtantiation, bat Innocentius Il. im 
Zateranenfifchen Goncilio 1215 zum Glaubensartikel ges 
macht. — SBabric. 11.1053. — Pafhafius Kadı 
bertuß, ber von 844 bis 851 Abt zu Gorvep in det 
Piccardie war, bat fie zuerſt gelehrt. — Daf, 616. 

656. 

Traubenkarterfhen. Wurden in der Mitte des XVIL. 
Sahrhunderts eingeführt, und von den Deutſchen auf 
die noch jegt gewöhnliche Art, aus eifernen Kugeln von 
8 Loth bis zu 1 Pfunde verfertigt, die mit einem 
zwillichenen Sade überzogen waren. Im Jahre 1747 
hatte fie der hannoͤveriſche Artillerie General Brüd 
mann in der Schlacht bei Laffeld eingeführt, In he 
Belagerung von Gibraltar 1780 ſchoß man aus den 
vierundzwanzigpfündigen Kanonen auf 1380 Gärittt 
Trauben gegen die Laufgräben der Spanier, und bit 
derte dadurch den Fortgang der Belagerungsarbeiten, — 
Hoyer. I. 33. 1. 498. 

Traubenkernen. Aus den Kernen des beutfhen Weins 
ein Del zu gewinnen, wie man folde aus den Eu 
menkernen der Weinbeeren in Ctemona, Modena und 
Piacenza, zieht, bat Hermbſtaͤdt 1811 zueft vor 
gefhlagen. — Hermpfläde Bülletin. IX. 371. 

Trauer. Die Gewohnheit, feinen Schmerz über den 
Beriuft feiner Anverwandten durch Außerliche Zeichen an 
den Zag zu legen, bat von den Alteflen Zeiten ihren 
Urſprung. Man zerriß feine Kleider, legte Arauerkleidr 
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an, ging während der Trauerzeit nicht ‚öffentlich aus ıc. 
_ Witwen trugen Wittwenkleider. Sa Hiobs Gegend 
und Zeitalter waren Trauernde ſchwarz bekleidet. Wie 
lange die Trauer bei den Morgenländern dauerte, weiß 
man nicht. In Egppten und Arabien muß es zu Mos 
fes Zeit Mode gewefen ſeyn, bei der Trauer über einen 
Todten ſich Einihnitte in die Haut des Leibes zu ma⸗ 
den, und. eine Infchrift fi einzubrennen, weil Mo» 
ſes den JIsraeliten diefe Mode verboten bat. Der 
Trauer wird gedaht ı. B. Mof. 23. 3. 37. 34: 38 
3.14. — Gatterer. I]. 62, — Goguet. I. 346. 
Krauergeläute. Wie früh man angefangen babe, ſich 
der Gloden zum Behufe der Leihen zw bedienen, laͤßt 
ſich nicht ſagen, da ſelbſt das Daſeyn der Kirchenglo⸗ 
den überhaupt, erſt im VII. Jahrhunderte als unbes 
zweifelt angenommen werben fann. (f. Stode.) In 
diefem Zeitalter aber gebraudite man das Glockenlaͤuten 
als Signal, um einen geſchehenen Todesfall kund zu ma⸗ 
chen, damit diejenigen, die es hoͤrten, der abgeſchie⸗ 
nen Seele mit Gebet und Fuͤrſprache bei Gott zu Stat⸗ 
ten kommen moͤgten. Dies iſt auch dis auf den heu⸗ 
tigen Tag eine von den Abſichten dieſes Zrauergeläutes 
in der katholiſchen Kirche geblieben. Damit aber das 
Volk wenigſtens überhaupt wiſſe, ob es für einen Layen, 
oder Geiſtlichen, für einen Mann, oder Frau zu bitten 
habe, fo wurde frühzeitig für diefen Unterſchied geforgt. 
Nach Durantus, einem Schriftfleller des XIII. Jahr⸗ 
hunderts, der 1286 Biſchof zu Mende war, und 1296 
zu Rom flarb, wurde für eine weibliche Leiche zwey 
Mal, für eine männliche aber 3 Mal geläutet. Starb 
ein Geiftliher, fo ward fo viel Mat geläutet, als 
er Drden hatte, und zulegt mit allen Gioden zufams 
mengefchlagen, Wie ferner Anfangs, wegen bes ge⸗ 
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ſchebenen Sterbefalls immer ſogleich darauf, und vor 
ber Beſtattung, gelaͤutet wurde, fo führte man nad 
ber auch während der wirklichen Beerdigung das Liu— 
ten ein, damit jeder, der in der Mähe ſey, herbei⸗ 
kommen, ſich mit Gebet, und Geſang an den Reichen: 
- zug anſchließen, und ſowohl auf diefe Weife, um die 
Serie des BVerftorbenen ſowohl, als um feine eigne ſich 
verdient machen könne Außer diefem Nutzen aber em— 
pfohl ſich, nah Angelus Rocca, einem der gelebt, 
teften Männer feines Jahrhunderts, der Paͤbſtliche Sa⸗ 
ctiſtan und Biſchof zu Tageſin war (geſt. zu Rom 
1620), das Gtodentäuten noch dadurch, daß es Kraft 
der geweiheten Glocken, Teufel austtiebe, wenn ik 
gend einer noh wo figen geblieben ſeyn ſollte, de 
Luſt hätte, im Grabe noch Unfug ansufongen Man 
fiebet hieraus, auf was für Grundfägen der, au iu 
uns Üübergegangene Gedrauch des Zodtengeläutes berube, 
Der abergläubifche Zweck deffeiben mögte wohl zwar längf 
in dunkle Vergeſſenheit gefommen ſeyn, aber die Sadı 
ſelbſt, nebſt der Bezahlung dafür, iſt geblieen. — 
Grelimann Geſch. d. Stolgebuͤhr. 42 ff 
Trauermufit, bei Leichenbegaͤngniſſen, iſt ſchon bei den 
alten Hebraͤern üblich gewefen. Es gehört hi⸗eher der 
Klauegefang des Jeremias auf Jofias Tod; auh 
machte David ein ſolches Trauerlied auf Saul's und 
Jonathans Tod. (2. Sam. ı, 24. f) — Od bii 
den Leichenbegaͤngniſſen der Hebtaͤet auch Inftrumen 
talmuſet gebiäuhlih war, findet fi in den Buͤchern 
des a. T. nicht beflimmt; daß es aber eine alte Gr 
wohnheit der Juden müffe geweſen ſeyn, laͤßt fib aus 
Matth. 9, 23. ſchließen. — Forkel Geſch. d. Ruf. 
1I. 176, 
Trauerſpiel ſ. Tragoͤdie. 
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——— Davon wußte man in ben erften Jahrhun⸗ 
berten nichts Im VII. Jahehunderte wurde von ber 
Geiſtlichkeit allmaͤhlig ngeführt, daß diejenigen, wel⸗ 
he fib in den Eheſtand begaben, in der Kirche Öffents 
lich von dem Prieſter eingefegnet wurden. Im VIII, 
Jahrh. wurde bei der Trauung dem Bräutigam von dem 
Driefter ein Kranz aufgelegt. Im IX. Jabthunderte 
wurde endlich die prieſterliche Trauunq überall duch buͤr⸗ 
gerlie Geſetze angeordnet. Hertoͤmmlich war es aber 
doch ſchon von den frührfien Zeiten an gewefen, daß 
die Eheſtands-Candidaten dem Bifhofe oder Presbyter 
ihr Vorhaben meldeten, und fib dann bei Schließung 
der Ehen durch ein Opfer Iöfeten,. — Reinhard 
Geſch d. chtiſtl. 8. 242 263. 593. Grellmann 
Stolgeb. 15. — Fabric. Il. 368. 496. 515. 616, 
656. 

Treibhäufer und Treibkaſten kamen in Frankreich 
‚zueift unter de la Quintinve auf, der 1690 lebte; 
die erflen Proben feiner Gartentunft, nachdem er gang 
Italien durchreifet war, in dem Garten ded Herrn 
Tambonneau mabte, und von Ludwig XIV. zum. 
Generaldirector der Gärten aller königlichen Häufer ers 
nannt war. — Buſch Handb, d. Eıf. V. 22. — 
Juvenel. I 498. — Eine neue Art Treibbäufer bat 
D Underfon in Reipig erfunden. — Detonom, 
Hefte. 1801. Octob. 378. 

Treibofen. Einen neuen Spleiß- und Zeribofen bat bee 
ruſſ kaiſetl. Staatsrath von Chancrın erfunden, ‚und 
folhen 1800 befchrieben, Buſch Almanach VI, 358, 

Trenchée f. Tranchee 

Trepan. Davon hat Hippocrates ſchon zwey vecfchies 
dene Arten gekannt, unſfſte Tryphine, und unſten 
gewöhniihen Trepan. Die Anwendung des Trepans, 
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welche fo ſehr aus der Mode gekommen war, daß ſelbſt 
+ die beruͤhmteſten Wundaͤrzte, ein Johann be Vigo 
— u. a, m. nicht !einmol ein folhes Inſttument befaßen, 
‚ wurde von Johann Lange (geb. 1485. gel, 1565) 
- Prof. zu Heidelberg, wieber empfohlen, und fein Rus 
Gen, befonders bei Kopfwunden, gezeigt. — Gpren 
: gel Gef. d. Argnepk. I, 405. — Deff. Geh. dur 
- ‚Chirurgie. L 3. — Bernflein IV, 431 
Einen neuen. Trepan hat der Franzoſe Bidet be⸗ 
ſchrieben. Buſch Almanach. VII, 250. 
Keepaniren. Eine fihere Art zu trepaniten, bat Din 
—ronymus Fabricinus ab Aquapendente, Prod. 
zu Padua, im Jahre 1617 erfunden, Zabric, Hl, 
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Treppe. Eine 'Feuerleiter, um Perfonen aus Haͤuſem 
zu vetten, deren Treppen brennen, bat Megnier ju 

- Paris erfunden, — Magaz. alt. neuen Erf. VI, 
204. — Eine doppelte Treppe mit” beweglichen Bart 
tern, die bei Keuersbrünften vom großem Nugen if, 
bat der Bürger Defraudai in Paris erfunden, — 
: S$ourm. für Faber. 1798. Jan. 495. 

Leer fen. Anfänglich wurden ganz maffive Dröte zum 
Stiden und Weben verwendet. Im Schutte vom Hin 

- tulanum find gang maffive goldne Tteſſen ohne Seide— 

. oder andere Unterlage gefunden wotden. Die Zeit, da 
man angefangen hat, . die. Metalldräte Über leinene oder 

- feidene Fäden zn fpinnen, iſt eben fo unbekannt, al 
der Name des Erfinders diefer Arbeit. Zucrſt ſcheint 
man Fäden mit den rund gezogenen Dräten befpommen 
zu haben. Nachher wurden fie zuvor geplaͤttet. It 
geſchiehet dies Piätten duch Hülfe einer aus zwey ſtaͤh⸗ 
lernen Walzen deſtehenden Plaͤttmaſchine. Die Walzen 
werden durch eine Kurbel gedtehtt. Indem altdann dit 
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Drat durch den engen Zwifhenraum ber Walzen bins 
durchgeht, wird er platt gedrüdt, und heißt alsdann 
Lahn. Ehemals lieg man die Walzen aus Mapland, 
hernach aus Schwarzendröd in Sachſen kommen. Seit⸗ 
dem aber die Kuͤnſtler an dieſen Orten mit ihrem Ges 
heimniffe ausgeſtotben ſeyn follen, werden die Walzen 
gemeiniglih aus Neucatel verfhrieben, und ein Paar 
derfeiben koͤmmt wohl an 200 Thaler. In den älteften 
Zeiten gefchahe dies Plätten auf dem Ambos, mit dem 
Hammer, und man ließ die breitgefchlagenen Zainen . 
oder Streifen. von Weibern mit Scheren zu ſchmaͤlern 
Diäten fhneiden. Beckm. Erf. Il. 69 v. Mure 
Joutnal. V. 147. f. Drath. Dratbzieherey, 
Lahn. bi 
Triangel. Das Dreyed, und das gleichſchenklich⸗ 
te Drieyed fol Eupborbu® von Zcoja erfunden has 
ben. — Einen gleichfeitigen Triangel in einen Cirkel 
zu befchreiben, erfand Thales von Milet (Fabric,. 
Il. 60. 192.) Das erfte über diefe Materie gediudte 
Buch, oder Tractat, bat Johann Müller (Regios 
montanus, geb. 1436. gef. 1476) unter dem Titel: 
de doctrina triangulorum, gef&rieden. — Meuſel 
Leitf. 11. 736. \ 
Kribometer, eine Mafchine zur Unterfuchung des Reis 
bene der Metalle, bat Muſchenbroek erfunden — 


Gehler. 111. 996, — Fiſcher. IV. 231, — Fi⸗ 
ſcher Geſch. d. Phyſ. IV. 150. Vollbeding Atchiv. 
496. | | 


Triebwerk. Ein mehanifhes Kunſtwerk, durch welches 
alletley Mühlen, Pochwerke. Stampfen, x. ohne alle 
fremde Huͤlfe ſich ſeldſt in Bewegung und in den flärk 
ſten Umtrieb fegen; bat der ungarifhe Oderlaudbau— 
direttions-Adjunct 3. F. von Kıtzling erfunden. — 
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Buſch Almanach. VI. 233. — Ein zuſammingeſth 
tes Triebwerk, vermittelſt deſſen eine immerwaͤhrende 
Kreisbewegung eine geradlinigte Hin⸗ und Herbewegung 
hervorbringt, und zwar nach beliebiger Richtung, hat 
der Mehanicus White in Paris erfunden. — Journ. 
für Sabre, 1802. Dec. 472. 

Triebwerksmaſchine. Cine neue bat der K. K. Pod» 
werkebereiter Herold in Kremnig erfunden — Der 
Verkündiger X. Jahrg. 1806. ©. 265. 

Trigonometrie Das ältefte, was von Trigonomettie 

auf uns gelommen ift, finder fih im erfien Bude des 
Ptolomaͤus LKehrbegriffe von der Aſtronomie. Claus 
dius Prolomäus lebte zu Alerandrien im Il. Jahthun⸗ 
dert. Käftner Gelb. d. Mathem. I, zı2. 

Triquetraque; ein Gefhüg, was gegen bie Mitte db 
XVII. Sabrehunderts, in Rom am Cingang der Engelis 
burg fland, und diefen Namen führte. Es hatte 5 
Mürdungen, jede auf 3 Pfund Eifen eingerichtet, ſo 

daß die eine in der Mitte fand, und 4 um fie herum 
lagen. Es war 31 Kaliber lang, und die Metal 
flärke betrug fomwohl außen herum, als zwiſchen den ges 
bohrten Seelen, Einen Kaliber. — Hoyer Geſch. de 
Krieget. I, 256, 

Triumphbogen. Unter den Ueberbleibfeln ber ebemalis 
gen tömifhen Pracht befinden ſich einige, denen man 
den Namen Triumphbogen gegeben bat, weit fie die 

. Geftatt großer gewölbter Stavtthore haben, und zum 
Andenken wichtiger Eroberungen gefegt worden. Sie 
werden auh Ehrenpforten genannt, Man findet in 
Nom noch drey Dentmähler diefer Art, die den Kai⸗ 
fern, Titus, Septimius Severus und Gonfom 
tinus. zu Ehren gefegt worden. Es ſcheint, daß dieſe 
prächtigen Gebäude unter der Regierung der Kaifer aul⸗ 
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gelommen find. Im neuern Zeiten werben bergleichen 
Ehrenpfortem bei feyerlihen Cinzhgen großer Monars 
den bisweilen noch gemacht, aber meiltentheils auf eine 
ſeht teichte: Art gebauet, und nachher wieder tweggerifs 
fen. Das große Portal an dem Königlichen Schloffe 
in. Bertin iſt nac bem Mufter des Zriumphbogens - 
des Kaifers Septimius Severus gebauet. — Suls 
zer. IV. 309. | 

Trivialſchulen. Schon zu Anfang bes VI., vieleicht 
gar fhen im V. Jahrhundert, beftanden die Rehrgegens 
fände in den Klofter: und Domfchulen (f. Lehranftals 
ten) in den fieben freyen Künften, worunter man 
alles begriff, was man für wiſſenswerth hielt, im ber 
Grammatik, Dialektik, Rhetorik, Mufit, 
Arithmetik, Geometrie und Aſtroönomie. Die 
erfien 3 bießen gemöhntih das Trivium, und wur 
den in den untern Schulen gelehrt, daher die Benen⸗ 
nung: Eriviol-Shule — Die übrigen 4, die 
in etwas hoͤhern Schulen, oder Gpmnafien gelehrt wurs 
den, hießen das Duadrivium. Ihre Bebandlungss 
art mar Außerft ei und abgefhmadt, — ul el 
Leitf. II. 551. 

Zrodenmühle Eine neue Waſſer⸗ ober — 
Trockenmühle, welche durch einen ſehr leichten ein⸗ 
fachen Mechanismus in Bewegung geſetzt wird, und 
ohne an einem Teiche oder Fluſſe ſtehen zu duͤrfen, zw 

—jeder Jahreszeit mahlen kann, hat der Conducteur Lan⸗ 
ge erfunden. — Buſch Almanach. V, 300. | 

Troicart. Elaftifhe Zroicarts bat man zu London fhon 
vor 2784 gehabt, Richter chirurg. Bibl. VII. 773. 
— Einen Troicart mit der gefpaltenen Röhre zum 

Steinſchnitt hat Foubert vor 1784 erfunden. Daf, 
vu, 342, — Einen Xroicart zur Duschbohrung des 
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: Magelbeind bei ber Thränenfiftel, bat Benj. Bett 
1785 angegeben. Daf. 1X. 343. 

Trommeln, Deren Erfindung wird den Egpptern zuge 

ſcrieben. — Fabric. D. 7r. 

Trompeten. Der Gebrauc derfelben ift fehr alt, und 
finder fih fbon im Hiob (c. 39. 25.) Mofes li 

zwey Trompeten von Silber maden. (4. B. Mof. 10, 
2. 31,6.) Sonſt machte man im Alterthum die 
Trompeten gemwöhnlihd von Kupfer (Virgil. Aen. VI, 
165.). Die Griehen hatten im den heroifcen Zeiten 
den Gebrauch der Trompeten noch nit. Mad einigen 

Schriftſtellern find fie erſt etwa 24 Jahr nach der Zer⸗ 
ftöbrung von Troja bei den griechifchen Armeen einge · 
fübrt worden. Goguet. I. 325. 326. Il. 318. 323. 
Mom Gebrauch der Trompeten bei Keften, beim Anfang 
des Streits im Kriege, und andern Gelegenheiten, im 
Atterthum. f. 4. B. Mof. 10, 10. 29, 1. Jeſ. id, 
3. Serem. 4 5. 6, 1. Bepb. u, 16. Pſ. 98.6. , 
— Nach Bartholinus, der ſolches aus dem Euflu 
ch ius anfuͤhtt, ift die Trompete eine Erfindung det 

Egppter, und zwar des Ofiris, und wurde von ben 
eguptifchen Prieftern bei den Opfern gebtaucht. — Die 
Hetrufter bedienten ſich diefes Inſtruments in ihren 

"Kriegen. — Forkel Geſch. d. Mufie. I. 94. 

Trompete mit Klappen, bat der Kaiſerliche Hoftrom⸗ 

’ peter Weidemayer in Wien erfunden. — lg. 

mufit, Zeit. 1802. N. 9. 

Trompeten und Pauten-Kunfwert ſ. Pauken⸗ 
kunſtwerk. 

Trompetenmaſchine. Der Kuͤnſtler Meizel in Wien 

hat eine Maſchine erfunden, auf welcher 14 angebrachtt 

Trompeten mehrere Maͤrſche mit großer Stärke und Or 
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nauigkeit blaſen. — Magaz. all. neuen Erf, 1, 
375. | 
Zrompetenregifter an ber Orgel, kannte man (dom | 
- im XV. Jahrhund. — Forktel Geſch. der Muſik. I. 


723. 

Eropfen. Eine Menge Verſuche Über die Tropfen, hat 
Muſchenbroek angeftellt und erzählt. Mod mehr 
Berſuche uber die Geftatt der Tropfen, bat v. Gegner 
mitgerbeilt. Gehler. IV. 396. Fiſcher. V. 154, 

Troubadours f. Provenzalifhe Dichter. 

Erüffein. Sind ſchon von den älteften Zeiten ber bes 
fannt, (Plin. H. N. 19, 2) Die Roͤmer gaber des 
nen aus der Barbarey, welche Mysi genannt: wurden, 
einen Vorzug vor denen, welde "aus der Gegend Yon 
Rom, aus Thracien, aus Motilene, aus Morea, 
aus Damascus, und mehrern Theilen Aſiens erhalten 
wurden. Sie zogen fie feibft aus Spanien. — Die 
Zeüffeln. finden fit in verſchiedenen Gegenden, in Ames 
rika. in Deutſchland, England und Stalien, nirgends 
aber beffer, als in einigen Gegenden von Frankreich, bes 
ſonders im der Provinz Perigord, und um Angoulere, 
— Daß die mit feuchten Sommern begabten Jahre vors 
züglih reich an Tehffeln find, bat fhon Plinius bes 
meret. — Das Mittel, zum Auffuchen der Trüffel 
einen Jagdhund abzurihten, hat Bradley angegeben, 
Eine unterhaltende Abhandlung über diefen Gegenftand 
findet man In Hermbflädts Bültetin. XI, 226. ff. 

ZFruthüner f. Huͤner, indianifche. | 

Tuba Eustachii, Deren Entdedung wird ſchon dem 
Alcmäon von Erotone, einem berühmten Atzte, und 
pythagoriſchen Weltweiſen, zugefchrieten. — Fabric. 
Il, 237. — Dieſe, feit den Zeiten Alcmaͤons im 
Dergeffenheit gerathene Tuba, hat Bartholomäus 
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Euftabius von &. Severino, Prof, zu Rom. om 
Ende des XV. en befhrieben. — Daf. II, 

- 544. 

Tubae Falloppianae Hat Rufus von Epbefus 
ſchon gefehen; und Gabriel FZalloppia, ode 
Balloppius, Profeffor zu Padua (geboren 1523. gt 

ſtorben 1562), entbedt. — #Babric 1. 357. Il, 
545. — Meufet Leitfaden Ill 1261. ſ. Ligamen⸗ 
tum. 

Tubuli urinarii. Sind von Nicol. Maffe gi 

‚ Venedig 1536 entdedt, — Babric. Il. 556, 

Zuberofe. Die Tuberoſen hat der fpanifhe Ayt, Gi 
mon von Tovar, vor 1594 aus Dftindien ehalten, 
wo fie. auf Zeylon wild wachſen. Die gefülten Tu 
berofen fol zuerfi ein Le Cour zu Leyden aus Gamm 
erhalten haben, der fie etliche Fahre lang fo felten m 

‚ halten hat, daß er die Wurjeln gerfchritt, um fie nidt 
gemein werden zu laffın. Die Vermehrung bat in dm 

mieiſten Ländern viel Schwierigkeit, Uber in Italien 

Sicilien und Spanien erfolgt fie ohne Mübe, und jet 
verfenden die Genueſer Wurzeln in Menge nad England, 
Holland und an — Bedmann &ıf. 1 
298. 

Tubus. Fernrohr, | 

Tucharbeiter, Tuchmacher, Wollenſchläger, ft 

den ſich in Nürnberg 1333. — v. Mucr Journ. Al 
61. — Bergl. v. Stetten Augsb. I, 211. 

Tuchdrucker, finden ſich in Augsburg um dad Jahr 
1490. — 0, Stetten Augsb. Il. 76. 

TuchrFärberey. Der Profeſſor D. Moreltot, bei 

- in Gemeinfhaft mit dem Faͤrber Carus im Leipis 
mehrere gelungene Verſuche gemacht, wollene buntfar 
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bige Tücher, obne Beibülfe indifcher Farbefloffe, mit 
inländifhen Materialien zu färben, — Leipz, 
Tagebi. März 1808. — Mag. all, neuen Erf, 
VIII. 58. | | 

TZucfrifirmafbine Eine neue, hat der Tuchmacher 

Seh. Conr Hırfemeier in Halberfladt erfunden. — 
Buſch Almanach Il, 593. ’ 

Tuchſchauer, Loder, Lodenfhauer, finden fi im 
Nürnbetg 1296. — v. Murr Journ. XIII. 61. 

Tuchkarter, Tuchkauſer, Zuchbereiter, Tuhfärs . 
ber, Spenfetzer, finden fi in Nürnberg 1350. — 
v. Murr Journ. Xlll. 63. 

Tuchträmer, Gewandſchneider, finden fih in Nürns 
berg 1391. — v. Murr Journ. XIII. 65. | 

Zucpreffen, find vermuthlich erft im XVI Zahrbuns 
bert, und mwahriheintiih im Jahre 1522 aufgefommen, 
Bec,m. Erf. IV. 36. 

Tuchſcheren. Solches durch Waſſer (durch eine Muͤhle) 
verrichten zu laffen, fo, daß ein Tuchſcherer 4 bie 6 
Schertiſche zugleih abwarten kann. — Dirfe Eefindung 
fou ım Sabre 1758 zu Heyteſbury in Wilkſhire, von 
einem Namens Everest angegeden fon, Bedmann 

Bibl. XIV. 479 

Tuchſcherer, finden fih in Nürnberg 1329. — von 
Murr Journ. XIII. 1329. 

Tücher Joh. Kay, ein Engländer, bat ums — 
1737 eine Einrichtung angegeben, wodurch Ein Mann, 
obne- Zeitverluſt, die breiteſten Tuͤcher weben kann, 
Sie iſt auch ſchon in manchen deutſchen Manufacturen 
verſucht worden, aber der Vortheil dabei nicht fo aroß, 
als man ihn anfänglich angegeben hat, — Bedm, 
Technol. 73- | 

wie fie ehemals gewalkt wurden, ſ. Scheren. 
| IV. | 18 
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Türkiſches Papier f. Papier, türkifches, 
Türkifher Weitzen. f. Mais 
Tulpe. Diefe Biume flommt aus ber Türken ab, und 
waͤchſt dafeibft wild. Die erſten Zwiebeln follen durd 
Busbed nah Prag gebradt, und von da madıher übe 
ganz Deutfchland verbreitet ' worden ſeyn. Konrad 
Gesner hat zuerft im XVI. Jabrhunderte eine botanis 
ſche Beſchteibung und Abbildung davon gegeben, Zu 
Augsburg wurde die erfie 1559 im Herwartfäen 
Garten gefehen. Sn Italien waren fie damals fhen 
befannt, und zwar unter dem türkifchen Namen Tu 
lipa, oder Tulipaat, ber türkifchen Urfprungs if, 
und wegen Aehnlichkeit der Blumen mit einem tuͤrkiſchen 
Hute entftanden feyn fol. Won Zeit zu Zeit ham 
die boländifhen Kaufleute, und dis reichen Liebhaber 
der Bärtnerey in Wien, mehrerley Abarten aus Con 
ftantinopel kommen laſſen. Nah England find die 
erften Zwiebeln gegen das Ende des XVI. Zapıhunderts 
aus Wien geſchickt worden. In der Mitie des XVI. 
Jahrhunderts murde diefe Blume der Gegenftand eine 
Handels, der feines Gteihen nicht hat. Diefer Handıl 
wurde hauptfächlih in einigen Niederlaͤndiſchen Städten, 
vornämlih zu Amfterdam, Harlem, Lepden, Rotterdam, 
u. a. m. am flärkften in ben Jahren 1634, 35, 36, 
37, getrieben. Manche Zpiebein wurden mit 2000, 
2500, 4600 Gulden, theils am baarem Gelde, theild 
‚an Wuaren uud Grundllüden bezahlt, Fuͤr eine Zwie⸗ 
bei von der Zulpe, Semper Augustus genannt, db 
ſchtieb einer dem andern 4600 Fl. und dariiber nod ei⸗ 
ne neue zugemachte Kutſche mit 2 apfelgrauen Gchim- 
meln und allem Zubehör. Mike bios Kaufleute, fon 
bern auch die vornehmiten Edelleute, Bürger aller At⸗ 
ten, Handwerker, Knechte, Mägde und Xrödelweiber, ge: 
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ben ſich mit dem Handel ab, und gewannen im Anfans 
ge alle dabey. Bis zum Jahr 1637 flieg der Tulpen» 
handel immer höher, Endlich fit er plöglich; doch bes 
zahlen noch jegt Blumenliebhaber, ſonderlich in Holland, 
feitene Zuipenarten ſeht theuer. Im Jahbr 1769 wur 
den in England die theuerften Arten mit 2 Pfund 2 
Sh. und 2 Pfund ı2 Sch. bezahlt, Bedmann ur 
I 223. * I. 548. * 

Tulpenbaum (Liriodendron Tulipi fera). Iſt ur 
fprängli in Nordamerifa ‚su Haufe; umd wird in den 
Wäldern. von Penſylvanien allenthalben, und in den 
meiften Theilen des nördlichen felten Landes. in Amerika 
von dem Gap Florida bis an Neuengland angetroffen, 
Die Rinde diefes fehr hohen, of 30 Fuß im Umfange 
habenden, tulpenaͤhnliche Blüten tragenden Baums, foll 
in Martinique bei der Deſtillation den kiqueurs hinzus 
gefegt werden, wodurch dieſe den vorzüglihen Geſchmack 
erhalten. Nah Frankreih fol diefer Baum, deſſen 
Samen doch auch da felten reif werden, querft 1732 
durch den Admiral de la Galiffonniere aus Canada 
gebrädht feyn. In England fol man ihn bereite 1688 
gehabt haben. Beckm. Bibl. XXI. 512. 

Z uriner Kerzen, dünne polirte Wachskerzen, in eine 
am Ende zugeblafene Glasıöhre eimyeftedt, in welche 
man zuvor etwas Phosphor mit wenig Köınden Schwe⸗ 
fel getban. und mit dem Docte der Kerze an der Lam— 
pe verſchmolzen hat, bis der Phosphor nicht mehr leuch⸗ 
tet, und die fi beim Gebraud), wenn fie herausgezo⸗ 
gen werden, von felbit entzünden, hat Peibla zu 
Turin erfunden. — Fiſcher. Il. 877. — Vergl. Ins 
genhouß verm. Schr. durch Molitor, I. 228. 

Zurmalin, (Rurnamal, Trip, Aſchenzieher, 
Afſchentrecker, elektsifher Stangenfhört, cey- 
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loniſcher Magnet), ein Stein, welder erwärmt, 
leichte Körper anzieht, und wieder zurückſtoͤßt. Dieſer 
Etein wird auf der Inſel Zeylon gefunden, und ift im 
Anfange bes XVII, Jahthunderts duch die Holländer 
befannt geworden. Ums Jahr 1740 baten deutſche 
Maturforicher Berfube damit angeflelt, um bie wabre 
Urſach feiner Anziehung zu entdeden, Linné war ber 
erfte, der 1747 den Einfall batte, die Wirkung des 
Turmalins von der eleftrifhen Kraft berzuieiten; und 
Arpinus bar folhes im Sabre 1757 durch genanere 
Unterfuhungen und Verſuche bewiefen. Beckm. Eifind. 
I. 241. Gehler IV. 400, Fiſcher. V. 158. 

Turniket ſ. Zourniquet. 

Turniere. Der eigentliche Utſprung der Turniere iſt uns 
gewiß. Nachdem im Jahre 842 bie Enkel Carls des 
Großen, Ludwig der Deutfhe und Carl der 
Kahle, fih nach einem blutigen Kriege verföhnt bats 
ten, blieben fie. noch eine Zeitfang beifammen, und 
gaben ſich gegenfeitig, um ſowohl ihre eigne, als ihrer 
Hofleute Geſchicklichkeit zu zeigen, Turniere. . Die ers 
fien Xurniergefege find vom Jahre 1006. Ein Ritter, 
Namens Gottfried von Preuilly, fol der Geſed⸗ 
geber, und aud das Dpier diefer Uebungen geweſen 
feyn, denn er wurde unter der Regierung Ppitipp I 
zu Angers, bei einem Turniere verrätherifcher Weiße 
umgebtacht. — Bon Frankreich kam der Geſchmack 
an Turnieren nah Deutfhland und. England, 
Nihard, König von Enyland, richtete im Jahre 1094 
Geſetze für die Zurniere, nad dem Muſter der frangds 
fifben, ein. Die deutfhen Zurniere folen vom Kais 
fer Heinrich dem Vogler angeordnet, und das erfle 
im Sabre 936 oder 933 zu Magdeburg gehalten ſeyn. 
Sie haben fih bis 1487 erhalten, im welcher Zeit man 
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36 große Reichtturniere zaͤhlt. — Der heilige Ludwig 

liebte die Turniere nicht, machte fib vielmehr Gemifs 
fensferupel bei einer Ergoͤtzung, wo man fein Reben was 
gen mußte. Philipp der Kühne, fein Sohn, gab 
deren verfchiedene; bei einem derfelben verlobr fein Brus 
der Mobert, Graf von Glermont, iwar nicht das 
Leben, aber doch gänzlich den Verſtand, durch die ge⸗ 
waltigen Schläge, die er auf den Kopf empfing. Im 
Fabie 1289, unter der Regierung Carls VL, fabe 
man febe prächtige Turniere, Das legte von allen 
Turnieren war 1559, mobei Heinrich Il. fein Leben. 
verlobt. — KRrünitz. CXXII. ga. f. — Reim 
mann. hist. lit. Il, 133. — Berf. einer Kultur ’ 
geld. 107. fe — Juvenel. I. 180. Il 475. — 
Vollbeding Archiv. Suppl. 290. 

Turnkunſt, dertſche, bat fi feit dem Sabre 1810, 
unter dem Profeffor Jahn in Berlin gebildet, Ber 
lin, Perteberg, Wunfterhaufen an der Doffa, Frankfurt 
an der Dder, Potsdam, und mehrere Städte und Dörs 
fer, haben das betebende Beifpiel gegeben. Bu Altona 
ift vom ı. May 1816 an, von Nicolai eine öffent 
liche Turn: Anftatt errichtet. In Meklenburg : Strelig 
hat bas Thurnwefen große Fortfchritte gemacht. Die 
drey gelehrten Schulen von Friedland, Neubrandenburg, 
und dem Dom zu Rapeburg, haben Zurnanftalten, die 
ganz nah dem Muſter der Berliner eingerichtet find, 
Sebft auf dem Lande giebt es bereits. mehrere Feine 
Zurnierpiäge. Von allen Preußifchen Truppen ift die 
Beſatzung zu Erfurt eine der erflen, melde die Tuenuͤ⸗ 
bungen bei ſich einge’ührt hat. Im Sabı 1816 hat der 
Proſeſſor Jahn auf feinem Turnplatze, als Ziel der 

 Raufenden, eine fteinene Säule errichten laffen, die 
auf der einen Seite mis goldenen Buchſtaben die Nas 


! 
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. men ber Berliner Turnſchuͤler nennt, die im Selbe ges 
blieben find; auf der andern Geite aber die bekannte 
Stelle eines Buonapartefhen Buͤlletins, aus dem Jahre 

31813 zeigt: „die Berliner Schuljugend will mich ſchla⸗ 
gen.‘ — National>Beit. d. Deutſchen. 1816. 
©. 385. 513. 541. 606. 814. — ©. die deutſche 
Zurntunf zur Einrihtung der Zurnpläge, dargeſtellt von 
Sr. Ludw. Jahn, und Ernſt Eifelen, Berl. 1816. 
m. 8. — Turnbuch für Söhne des Baterlande von 
3. Sr. Chr. Gutsmuths. Frkf. 1817. m. 8. 

: Der D. Wahsmuth zu Halle dat im Sabre 
"1816 über die Ableitung. der Wörter Turn und Zur 
nen, einen Auffag in den Hamburg, unparth. Corres 
fpondensen Mrd. 148 einräden laffen, den ich bier mit: 
theile: Bei den Streitigkeiten, die über die Deutfch- 

“ Heit diefer Wörter gefuͤhrt worden, pflegt man einerfeitd 
Turnier, turnieren, als franzoͤſiſche Erfindungen 
anzufähren, und mit der Sache das Wort aus 
Frankteich nach Deutſchland kommen zu laffen. Ob die 

Turniere wirklich eine franzoͤſiſche Erfindung find, thut 
bier nichts zur Sache; das Zeitwort, wovon bie 

Turniete ihren Namen erhielten, muß natuͤrlich früher 

da geweſen ſeyn, (tornare, torneare, tourner, to: 
von torneamento, franzöf. tournois); iſt dieſes nun 
franzöfifhen Urfprunge? Keinesweges! 

Man kann Üderhaupt nicht vom franzöfifhen 
Urfprunge eines Worts fpreben; die framzöfifche 
Sprache hat Beine ibr eigenthuͤmlichen Wortftiämme; ber 
ganze MWörtervorrarh laͤßt fib auf das Lateinifche, Gries 
hifhe, Normanniſche und Ceitiſche zuruͤckfuͤhten. Bei 
etymologiſchen Forſchungen kann man alſo nur von 
ftanzoͤſiſchen Formen ſprechen, ober von neuen Bedeu⸗ 
tungen, die dad Stammmort im Franzoͤſiſchen erbatten 
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bat, — Anderſeits will man Turnen zu einem aͤcht 
deutſchen Worte maden, und dies aus« dem angelſaͤch⸗ 
ſiſchen turnam, aus Notker, dem Niebelungenliede, 
ic. beweiſen. 

Beide Wege fuͤhren nicht zu einem ſichern Stamme. 
Im Griehifhen haben die Wörter ropzw, rogsuw, Tag- 
veuo, eine gemeinihaftlide Grundbedeutung des Bil⸗ 
dens, Rundens durch drehen, diechſeln 2c.; dazu ges 
hört roevas, ein Werkzeug zu dieſem Behuſe Tapveız, 
das Drebfeln, und felbft rogvm , die Ruͤhrkelle. Die 
felbe Bedeutung ift in den griechifch - lateinifhen Wörs 
tern tornus, (Plin. 7, 55. Virgil Ecclog. 3, 38.) 
torno; 3. B. Cic, de univers, 15, 6. atque ita tor- 
‚navit, ut nihil eflici possit rotundius, Die Bedeus 
tung drehen, wenden, hat ſich bei den machherigen viel 
fahen Veränderungen des Sinns im Latein-ded Mittels 
alters in den Toͤchterſprachen beffelben erhalten. Go 
heißt bei Mauricius in ber Strategic. torna, dae 
Befehlswort an die Krieger: Kehre dih! Eine ähnlis 
he Bedeutung ift in dem Edict des Longobartfhen Kös 
nigs Rotharis: Quando eam (teram) postposuerit, 
et se ab ea tornaverit. Paulus Diaconus ew 
zaͤhlt L. XVII, eine Gelhichte, wo tornare in der Des 
deutung umkehren vorlömmt. In dem Gapit. Ca- ' 
roli M. de willis c. 45. heißt tornator Drester. 
Bei Hindmar c. 14. heißen tornatrices Tänzerin 
nen. Geltfam genug hat eine Charte Ludwigs VII, 


vom Jahr 1141 vina tornata, im der Bedeutung vers . 


docbener Wein. (reamızz awa.) Mit dem Ritters 
weſen bildete fih die Bedeutung vom Priegerifchen Roß⸗ 
tummeln, davon nun tornatio fo viel al$ decursio 
equestris, So Chron, ment, Seren, à 1175. 
in exercitio militari, quod vulgo torneamentum 
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vocant. Won vorzüglihem Gebrauche ber gerüſteten 
Meiterey (gente d’armi) im Mriege, koͤmmt die Bedeu⸗ 


tung torna, Krieg, in einer Charte Alfons VI. vom 


Sabre 1086 und tornare zum Kriege rufen Nun 
findet fib das Wort turnon (engl. toturn) aflerdings 


im Angeifächfifchen bei Notker (} 912), ım Islaͤndi⸗ 


+ 


foen heißt «6 turna, und im Gchmedifhen torna, 
flreiten; Damburgifb heißt törrn Anftoß, Angriff; 
Dänifh dorning Anfall: Hotländif& torn ein bober 
Stoß, tornen zaufen, plagen; felbft im Wendi⸗ 
fhen heißt tornowazy toben. Iſt dies ein Beweis, 
daß der Wortſtamm nicht griechiſch ſey? Daß das Wort 
nicht die urfprüngliche Bedeutung behalten hat. iſt fein 
Gegenbeweis; die Bedeutung fireiten, ließe ſich aus 
der allgemeinen Berbreitung bes Ritterweſens, unb dem 
zuerſt mwahrfcheinlich in der Provence uͤblich gewordenen 
Ausdrud erklaͤren; aber das Geitifhe dorn, dwrn, 
Fauſt, und das deutfhe Zorn, das englilhe Partis 
cip torn, von to tear, u. f, to. erinnern, ob nidt 
an einen gemeinfhafttihen Celtiſch-⸗, Griechiſch· Deuts 
fhen Stamm zu denken ſey. Diefe Vermuthung wird 
wabrfcheinticher, fobalb man mit Prato, de Brofs 
ſes, Fulda, ıc. den einzelnen Buchſtaben aud außer 
der Onomatophie, Bezeichnungskraft, beigelegt, Es 
wird naͤmlich durch. die Conſonanten tr, dr, wenn fie 
auch duch einen Vocal, gleih wie dur ein Schewa 
getrennt feyn, 3. B. ter, tor, tur, faft durchgehende 
eine zitternde, drohende Beweuung amgezeigt, wevon 
ein Blick in ein beliebiges Woͤrterbuch, hinreichende De 
weife geben kann, z. DB. rgew, Tosum, TeOvew, Texas 
ToeXwa, reeTw, tero, terebra, traho, terreo, treıno, 
torqueo, tormentum, truo, trua, drehen, drechſeln, 
dritten, titppeln, trolen, trommeln, ı, 
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Nur fo kann die Deutſchheit ber ſtreitigen Wörter 
neben den aͤhnlichen Griechiſchen und Lateiniſchen bewies 
fen, oder doch wahrſcheinlich gemabt werden, wenn 
nit etwa aus bdentfhen Nachrtichten noch gediegenere | 
Beweife beigebracht werden. 

Tuſch, iſt ſchon dem Plinius und Bitruv befannt 
gewefen. Bedm. Erf. IV, 490. 496. 498. — De 
la Metrie in Paris bat verfchiedene Zäfelhen von der 
chine ſiſchen Tuſche analyſirt, und gefunden, daß fie 
5108 aus Kienruß. thierifhem Leim. und etwas Kampfer 
beftebt, Er fol aus geglübetem Kienruß, den er mit 
einem ſtarken thieriſchen Leim gummirt, eine Tuſche 
gemacht haben, die von den franzoͤſiſchen Mablern für 
beffer, als die bisher befte chinefiihe Tuſche gehalten 
worden. — Magas. all. neuen Erf. Ill. 252. 

Typograpbie. Einen Vorſchlag zur Vervolkommnung 
der Typographie hat Liech, Lehrer der König. Frey⸗ 
ſchule zu Overdyk, in der Graffhaft Markt, 1805 ges 
than. Buſch Almanach. X, 720. ſ. Buchdruckerkunſt. 

Typometer, ein Werkzeug zur genauen Beſtimmung 
des cubiſchen Inhalts und der Höhe der Lettern, bat 
der Buchdrucket Didot (f. Stereotypen) erfunden, 

Typometrie, Landkartendrud f. Landkarten. Vergl. 
Bollbeding Arhiv, 224. und bie dajelbft angefuhrten 
Schriften. 


482 u 


U. Das mit einem Circumfler bezeichnete u, ift im X. 
Jahrhundert aufgefommen. Fabric. ll. 60%. 
Weberfegungstunft. Diefen Gegenftand, und wie das 
Urberfegen der Bücher aus einer Sprache in bie andere 
fhon in ben alteſten Zeiten flatt gefunden hat, aud 
was ‚mehrere Neuere, bis auf damalige Zeit bierunter 
geleiftet haben, bat Juvenel Il, 465. in einem beſon⸗ 
. dern Gapitel abgehandelt. | | 
Uebungslager. Errichtete ſchon Ludwig XI. K. von 
Frankreich bei Dont de l'Arche, obnweiet Roven _ 
Auch in Deurfhland finden fih Spuren davon. Die 
Bürger von Erfurt fhlugen fhon im Jahre 1447 eins 
unter ihrem Schiemvoigt Heinrich zu leihen, mit 
einer Wagenburg, die von ber Meiterep angegriffen, von 
dem Fußvolke aber vertheidigt ward, Hoyer Geld. d. 
Kriegsk. I. 100. \ 
Uhr. T. Waſſeruhr. Sanduhr. Raͤderuhr. Thurmuht. 
Taſchenuhr. Stutzuhtr. Seeuhrt. Jagduhr. Kuckucds— 
uhr, Weckuhr. Repetiruhr. Aequationsuhr. Spiels 
uht. Aſtronomiſche Uhr. Pendul. Pendule. Tertien⸗ 
uhr. Vergl. Vollbeding Archiv. 498. Suppl. 296. 
296 Juvenel. Il, 423. — Eine Uhr, die duch 
Maffer in Bewegung gefegt wird, aber von den bekann⸗ 
ten Wafferubren der Alten (f. biefe) ſeht verſchieden 
ift, auch ein Gtodenfpiel hat, und die durch eine Bleis 
ne Waſſerquelle beftändig in Bewegung gefegt wird, bat 
Joſeph von Agofino zu Eırbaja, im Zosfanifchen, 
erfunden. — SJouen. für Habe x. 1798. Nov. 
426. — Eine neue Methode, den Gang und den 
Stand oftronomifher Uhren , ohne Mittags: Fernrohr, 
und überhaupt ohne feftfichende Inftrumente, ficher und 
bequem zu erforfhen und zu berichtigen, hat D, Dibers 


! 
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erfunden. — 'v. Zach monatl. Gorrefponbenz 16, 180L.. 


Gebr. 124. — Einige noch unbefannte Urſachen von 
dem unordentlihen Gange der Uhren, bat der Engläns 
dee Varley entdeckt. — Journ. f. Faber. 1799. 


Sanuar. 82. — Eine fehr volltommene aſttonomiſche 
Uhr, bei welcher die. Friction auf eine fehe finnreiche 


Meife vermindert ift, bat Louis Berthoud in Pas 
ris verfertigt. Journ, f. Faber, 1802. Dec. 465. 
— Eine äußerft künftlihe, und dabei einfach componirte 
Uhr, bat der Uhrwmacher Bourdier zu Paris verfers 
tigt. Das Bild der Sonne marlirt durch Auffteigen die 
Zeit; nah dem Derlauf jeder Stunde des Tages, nicht 
der Naht, laͤßt fih ein Concert von 2 Flöten und 2 
Pianoforts Hören; trojaniſche Säulen tragen ein großes 
Baſſin, in welches aus 4 Galeren Waffer herab zu 
firömen ſcheint. Magaz all. neuen Erf, VI, ı. 
NM. ı20. — Eine Uhr mit einem fi bewegenden Glos 
bus, welcher die Bewegungen der Himmelskoͤtper unfres 
Sonnenſyſtems darfielt, bat Antide Janvier zu 
Paris erfunden. — Journ. f. Fabr. 1802. Dec. 
466. — Eine Uhr mit einer eleftrifchen Lampe, bat 
Seifner in Peſt zu Stande gebraht, — Buſch Als 
manad. VIll. 445. — Eine Ube. mit 13 Zieferbiättern, 
welche die Zeit zeigt, die ed an verfchiedenen Orten dee - 
Erde ift, bat Robin erfunden — Franzöf. Mifs 
celten. XV. 3. S. 126. - Cine Uber. bei welcher 
die Hemmung mit beftändiger Kraft (A force con- 
stante) angebraht worden, bat Breguet erfunden, 
— Jouen. f. Faber. 1802. Dec. 466. — Zwey neue 
Arten der Hemmung für Uhren, bat Delafons in 
London ‚erfunden. — Daf. 1803. Mär. 246. — 
Eine vorzüglich künfttiche afttonomifhe Uhr, die jährlich 
nur einmal aufgezogen wird, beren Beſchteibung man 
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mit Verwunderung Iefen muß, bat ber 8, Pr. Hıfs 
lackiter Knecht zu Berlin erfunden. — Daſ. 1803, 


April. 329. — Dies mag über einen Gegenfland, wor 
bei die Erfindungen faft ind Unendliche geben, hier ges 
nug fern. 


UbreneStoßmerk. Eine neue Art von Stoßwert für 
Ubten, das von der bewegenden Kroft, und der Um 
gleichheit des Raͤderwerks ganz unabhängig ift, bat ein 

pariſer Uhrmaher, Louis Breguet erfunden — 
v. Zach allg. geogr, Ephemeriden. 1798. Auguſt. 178. 

Unrgiäfer, womit die Zieferblätter der Taſchenuhein 
bededt werden, murden ehemals allein in England gW 
macht; feit mehren Jahren aber verfertigt man fie ouß 
in Paris, Boͤhmen und Deutſchland. Es if eine u 
beit der Weiber, welche die Gläfer mit einem gluͤhen⸗ 

den Eifen aus gläfernen Kugeln und Halbkugeln ſchnei⸗ 

den, und alddann mit einer ftumpfen Gcheere die fpiti 

gen Eden wegnehmen, — Beckm. Tehnol. 428. 

Ahrmaber»-Innung. Mad dem Jahre 1500 fing MN 
in Deutſchland an, aus der Uhrmacherkunſt eine eigne 
Pıoeffion zu machen. In England brachte im Jahıt 
1631 Cart I. die Uhrmader in eine Imung. — 
Bedmann Eıf. I. 317. II. 455. — Poppe Ihe 

macherk. 374. f. 

Uhrmacherkunſt. Hat ſich nah und nad in den dir 

zugtichften Staaten Europend immer weiter ausgebreitet 

namentih in England, Frankreich, Deuf® 

land und der Schweitz, mo im der erflen Hälfte Id 

XVIII. Jahthunderts große Fabriken angelegt wurden, 

Auch die Ehinefer haben Uhren aus Europa erhalten, 

Befonders kam die Uhrmaderkunft in der Schweit in 

einen bewundernswürdigen blühenden Zufland, Dit erft 

Stifter der Uhrmachetkunſt in den Gebirgen war Dal. 
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Joh. Richard, genannt Breffel, der 1665 zu. 
Sagne geboren war. Mehrere Jahre bindurd war er 
der einzige Uhrmacher in den Gebirgen, Im Anfange des 
XVII. Jahchunderts verließ er Sagne und fegte fih zu 
Rocte, wo er 174» ſtarb. Seine fünf Söhne legten, 
den Geund zu einer Fabrik, die fo biähend wurde, daß 
in einem Zeitraum von 10 Jahren jährlich zu gocle 
und Chaur de Fond gegen 40,000 golbne und filbers 
ne Taſchenuhren verfertigt wurden, In dem Kirchſpiele 
Loche allein, waren 1764 331 Uhrmacher. In den 
beiden Fürftenthümern Neuenburg und Vallengin 
waren im Jahre 1781, 2177 Uhrmader, im J. ı8or 
aber deren 3648. In Genf war ums Jahr 1562 eine 
gewoͤhnliche Taſchenuhr eine Seltenheit. Im J. 1746 
betrug die Anzahl Meiſter der Uhrmaderfunf 550, im 
Sabre 1760 waren deren über 800. In den neueften 
Zeiten leben in Genf überhaupt: 6000 Perfonen vom 
Uhrmachen. In der Folge find aud in England, Franks 
zeib, Schweden und Deutſchland Uhrfabriken angelegt, 
worin dergleihen Werkzeuge in Menge verfertigt, und 
von da, auf alle Theile der Erde verſchickt werden. — 
Poppe Uhrmacher, 375. — 393. — Bolibed, Au 
&hiv. Suppl. 298. Dr | 
Ultramacin. Ein fehr feines blaues Pulver, welches 
"die feltene Eigmfchaft bat, daß es weder an ber Luft, 
noch im mäßıgen Feuer verſchießt, oder ſich entfärbt, 
wird aus den blauen Sthden bes Lazurfleins (f. dies 
fen.) gemacht, indem dieſe fo genau als möglich von den 
anders gefärbten Theilen, die eingemifcht find, geſchie⸗ 
den, und pulverifirt werden. Mancherley Umftände, 
Die unter dem Artikel Lazurſtein angeführt find, mas 
hen dieſe Farbe fehr koſtbar. Zu Paris koflete 1763 
die Unze 96 Livres. Odgleich die Alten den Lazurſtein 
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gekannt haben, To ift doch nicht entfhieden, ob fie Ul— 
tramarin daraus gemadht haben. Ihr caeruleum fann 
zuweilen wahres Ulttamarin gewefen feyn, aber eigents 
ih und gemeiniglib mar dies nur Kupferoder. Den 
Namen Ultramarinum bat man noch nicht bei einem 
Schriftſtellet des XV. Jabrhunderts gefunden; ift aber 
doch wohl fhon am Ende deffelden gebräudlih geweſen, 
weil ibn Gamillus Leonardus 1502 gebraucht bat. 
Vermuthlich ift die Benennung in Italien aufgefommen, 
In der. erfien Haͤifte des XVI. Jabrhunderts lehrte 
Vannuccio Biringoccio bie Bereitung bes aͤchten 
Vitramerins. Im Anfange deſſelben Jahrhunderts der 
Vater des bekannten Giambatiſta Pigna, der eine 
Apotheke im Modeneſiſchen hatte, das Geheimniß, das 
beſte Ultramarin zu machen, welches ihm mehr als ein 
großes Landgut eintrug Arethas, ein Bifhof zu 
Gäfarien, der ums Jahr 920 lebte, fagt in feiner Er» 
drung der Offenbarung Johannis, der Cap. 21, 19. 
genannte Saphir fey eben derjenige Stein aus dem, wie 
man fage, die Lazurfarbe (Aafovgiov) gemacht werde, 
Dies ift nicht nur eine ſtarke Bekraͤftigung, daß der 
Saphir der Alten wirklich unſer Lazuli ſeyn muͤſſe, ſon⸗ 
dern es ſcheint dies auch die erſte ſichere Erwähnung des 
eigentlichen Ultramarins zu ſeyn. — Beckm. Erf. MM. 
276, — 

Umdrehung eines Kreiſels. Die Theorie von der 

Umdrehungsbewegung diefes bekannten Kinderfpield, bat 
Hr. von Gegner in einem Programm entwidelt, 
Theoria turbinum, Halae 1755. 4. 

Umlauf des Bluts f. Kreislauf. But. 

Umſchiffung der Erde f. Erdumſchiffung. 

Umzapfung des Bluts, aus dem Körper eines lebens 
digen Thiers, in ein anderes, ſ. Blut, 
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Ungariſches Waſſer (eau de la reine d’Hongrie). 
Der Name dieſes über Roßmarien abgezogenen MWeingeie 
ſtes, ſcheint anzudeuten, daß er eine ungarifche Erfins 
dung fey, und vorzüglih wird auch behauptet, baß 
Eiifaberh, die, Gemahlin des ungarifchen Königs 
Garı Robert, welcher im Jahre 1380 oder 1381 ger 
ftorben, ſolches erfunden babe. Die erſte Erzählung 

von dem PRecepte, welches die. Königin Eliſabeth nach⸗ 
gelaffen haben fol, bat Johann Prevot in einem, 
nah feinem im Jahre 1631 erfolgten Tode zu Frankfurt 

- 1659 herausgegebenen Buche geliefert. Aber ſchon lange 
vor Prevoe hat im XVI. Zahrhundert ein italieniſcher 
Arzt, Bapata, eine Bereitung des Moßmaringeiftes 
‚gelehrt, ja fogar erzähle, daß [don Arnoldus Bas 
chuone de Billa nova ihn, wiewohl unvollkommen, 
gekannt habe, ſagt aber nicht, daß er eine ungariſche 
Erfindung ſey. Es iſt daher noch zur Zeit am wahr⸗ 
ſcheinlichſten, daß der Name eau de la reine d’Hon- 
grie, von denen, weldhe in neuern Zeiten den Mofs 
maringeift zum. Verkaufe gemacht haben, gewählt more 
den, um ibrer MWoare‘ Anfehen und Zutrauen zu ver 
ſchaffen. — Beckm. Ef. I, 446. . Doͤrffurth. 
Ill, 1920. | 

Uniformen ber Kriegstruppen. Gchon feit dem 
Mittelaiter war es üblich gewefen, bie Trabanten und 
Leibwachen, vorzüglich bei feyeilichen Gelegenheiten, auf 
eine einförmige Weife zu bekleiden. Dieler Gebrauh 
hatte fih nicht nur erhalten, fondern man trug in ber 
Folge allgemein bei dem ganzen Heere Efcharpen oder 
Feldbinden von einerlei Farbe; z. E. bei den Franzofen 
weiß, bei den Kaiferlichen roth u. f. w, Unter Luds“ 
wig Xll, hatte jeder Hauptmann der Gensd'armerie 
feine befondere Leibfarbe und Devife, welche alle Schär 
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Gen, Pagen und Knechte ber Ritter feiner Lande tragen 
mußten. Unter Franz I. ward dire im Jahre 1533 
wieder dahin abgeändert, daß die Schügen bios einen 
Aetmel von der Farbe ihres Hauptmann trauen mußten, 
- Allein Ludwig XIII ſchaffte die Wapenröde — ho- 
quetons — ganz wieder ab, weil ibm bie wergolbeim 
und polirten Nüftungen, wenn fie in den Sonnenftab 
Sen glängten, einen fuͤrchterlich Schönen Anblid zu ma 
chen fchienen. So hatten auch die Vürger zu Antwer 
pen im Jahre 1549 bei Philippe Il.. madherigen 
. Königs von Spanien, Einzuge, 879 Bürger zu Pen 
de, in Violet: und Garmoifin: Sammt, und 4000 0 
Fuß alle gleihförmig gekleidet, durchgehends blau mon, 
tiert, welches denn obne Zweifel im der Folge zu Ein 
führung der Uniformen bie Verantaffung gab, meil dv 
fonders die Schügen zu. Fuß keine Harniſche trugen, du 
her um fo eher eine Übereinfiimmende Kleidung bri ih 
nen flatt finden konnte. — Bei den Engländer 
war noh am Ende des XVI. Jahrhundertsé die Furt 
der Kleidung oft willkuüͤhrlich, zuweilen aber au hi 
ganzen Megimentern gleichförmig. So hatte im Lieffen 
bei Newport im Jahre 1600 die, den Mirderländern 
zu Hülfe gefhicdte Engliſche Infanterie gelbe Kib 
te — Sm XV. Jahcehundert fing es anı ziemlich 
aligemein zu werden, doß die Soldaten Regimenur 
weife. gleihförmige Kleidung oder Regentoͤcke erhielt, 
Bei den Frangofen wir dies zwar nur im Adfiht Dt 
Garden der Fall, denn die übrigen Truppen hatten ncG 
1656 feine Uniform, fondern follen fie ef im Jahet 
1672 erhalten haben. Bei dem fpanifchen He ebe 
lieb fhon 1624, während der Belagerung von Bieda 
die Statthalterin der Miederlande 600 mit Prlj gefut⸗ 
teste Regentoͤke — Kaſaquen — für die Sqhudnaqen 


⸗ 
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‚ auetheiten, und quſtav Adolph verfahe feine ganze. 
Snfanterie mit foihen Dberfleidern, die Brigadenweife 
einerlei Farbe hatten. Od nun (dom die Uniform bei 
dem kaiſerlichen Deere nicht gewöhntich war, fo 
mußte fie es doch bei dem andern deutfhen Kürften ſeyn, 
denn die Schweden fanden, außer dem Gefhüge, noch 
8000 fertige Montirungen, im Muͤnchner Beugbaufe 
verſteckt. Auch war das Preußifche etwa 4000 Mann 
ſtatke Fußvoik ſchon ums Jahr 163: gleihförmig blau 
gekleidet worden, — Hoper Gef, d. Kriegs, J. 
161. 286. 450. Il. 94. . 

Univerfalcirkel, bat J. G Praffe erfunden, — 
Geißler Beichr. d. neueft. Inftrum. Il, 161. 

Univerfaletettrifirmafhine, hat Priftiey erfuns 
ben, und. ihr, wegen ihres Gebrauchs von fo ausges 
breitetem Umfange, felbft diefen Namen gegeben, — 
Priſtley Geſch. d. Elektricität, 351. . 

Univerfaleleftrometer, welches das Henlyſche, 
Laws Entiadungseleftrometer, und Brooks Wageeleks 
trometer vereint im ſich begreift, hat Cuthbertſon ers 
funden. — Fiſcher. VI. 356, | 

Univerfalgrammatit, rühmte fih Roger Baco im 

. KU, Jahrhundert erfunden zu haben. — Zabric. IL 

34. 

—— Das erſte ertraͤgliche Compendium 
ber Univerfoihiftorie ſchrieben 2 Deutſche, Joh. Gas 
sion und Philipp Melanchthon. € erſchien zuerft 
beutfh: (Chronica, durh Magistrum Johann Gas 
rion fleißig zuſammengetragen. Wittenb. 1532. 4. unb 
8.) wurde aber bald in die lateiniſche und andere Spras 
hen überfegt, häufig amfgelegt, und in bie meiften 
Schuten eingeführt, Es folgte Joh. Steidan (geb, - 
3506, geft, 1556.) mit feinen libris 5 de quatuor 

IV, ‚ ee 19 
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’ summis imperiis (Argent, 1555. fol.) die 55 Mil 
aufgelegt, von andern fortgeisgt und commmentiret wor⸗ 
den. — Meufet Leitf. Ill. 964. 

Univerfolmagnetnabel, hat D. J. Rorimer a— 
funden. — Vollbeding Arch. Suppl 299. 

Univerſalmikroſtop, bat Job. Georg Biſchof m 
Nürnberg erfunden, und 1775 beſchrieben. — Voll⸗ 
beding Archto. Suppl. 299. 

Univerſalkarten f. kandkarte. 

Univerſalſchreibkunſt ſ. Skatuographie. 

Univerfalfprachſchreibekunſt f. Paſigtaphie. 

Univerfalwage, hat Leupold erfunden, — gif, 
V. 475. U | | 

Univerfitäten f. Akademien, 

Unkraut. ine Methode, Alle Arten von Unkraut fänel 

in guten Dünger zu, verwandeln, hat Brow n angepr 

ben. — Hermdftäde Bülletin. XI 258. 

Untrautsvertilger. Ein Werkzeug zur ſchnellen Du 
tilgung des Unfrauts (Wildhafers) hat D Meltzer 
funden. — Buſch Almanach X. 178. 

Unfterblichkeit der Seele. Hat unter den heidniſchen 
Weltweiſen ſchon Plato (geb. um 419, geſt. um 348. 
vor Chr, Geb.) gelehrt, — Aeneas von Gast ein 
Schüler des Hierocles (um 480 nad Chr. Ged.) til 
zur chriſtlicen Religion über, und bat Geſptaͤche übt 

die Unfterbtichleit der Seele gefchrieben, bie noch ver 
handen, und 1655 zu Leipzig cum animadv. Barthil 


in 4. bherausgefommen find, — Meufer Leif D. 


602. 


Unterſcheidungszeichen. Sind nach und nach erfun | 
den. Sie mahen eine eigne Wiſſenſchaft, die Sie 


mologie, aus. Mas dahin gehört und mit darüber 


gefrieden, ſ. Fadric. I. 190 
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" Untiefen, ſolche durch den Gebrauch des Thermometers 
zu erforfben, darüber haben Franklin und Jonath. 
‚Williams zuerſt Beobadhtungen angelegt, welde 
Arer. v. Humbold beftätige hat. — Journ, für 
$abr. 1800. Dt. 330. | 

Unveränderlihe Farben. Das * Verfahren zur 
Zubereitung unveraͤnderlicher Mahlerſatben hat Boulayes 
Marillac ausgemitteit. — Hermpftädt Buͤlletin. 
VIII. 354. en | | 

Uranikon, ein neues muſikaliſches Inſtrument, bat 
Franz v. Holbein in Wien, um 1805 ee — 
Buſch Almanach. XII. 829. 

Uranit, Uranium, eine metalliſche Subftang, ift 1789 
von Klaproth entdedt worden. — Fiſcher. V. 179. 

: Gebler, IV. 416. Vollbeding Ardiv. 502, Blu⸗ 
‚menbad Handb. d. N. ©, 9. Aufl. 723. 

Uranus, Georgéſtern, Georgenplanet, Her—⸗ 


ſchels Planet, iſt von Friedrich Wilhelm Hero 


ſchel, geb. zu Hannover 1738 und im Jahre 1781 
Mufitdirector zu Bath in England, am ı3. März 
178ı entdedt. Uedbrigens mar diefer Stern [don von 
Flamſtead 1690, von Mayer 1756 unb von le 
Monnier 1763 und 1769 gefehen. Herſchel hat 
ihn aber in dem gedawıen Jahre zuerft als Planet 
entdeckt. — Gehler. IV. 417. V.896. — Fiſcher. 
V. 180. — Bode Entw. d. aſtronom. Wiſſenſch. 
— 231. — Gelpke Lehrb. d. populair. Himmelsk. 275. 
UranusTrabanten. Deren zwey hat Herſchel im 

Jahre 1787 entdeckt. Bode Entw. d. aſtronom. Wiſ⸗ 

ſenſch. 232. Nachher hat Herſchel noch 4, und dar⸗ 
auf noch 2, alſo zuſammen 8 Trabanten um den Ura⸗ 
mus entdecht. — v. Zach allgem, geogr. Ephemeriden. 
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Il, 268. 566. — Gebler. IV. go. — Gelptke 
Lehrb. e. populaitr. Himmelstk. 29. 277. 

Urin. In einigen Urinacten bat Prouſt eine rofen 
farbne Subflanz entdeckt. Bauquelin fand 
bei der Unterfubung bes Urins von verfchiedenen Kranı 
ten, die am Mervenfieber litten, in demſelben einen 
Bodenfag einer Materie von reiner und lebhafter ofen» 
rotber Farbe. Die rofenfarbne Subſtanz roͤthet Lad 
muspapier, — Hermbſtaͤdt Buͤlletin. X, 49. vergl. 

II. 357: 

——— —— Eine bequeme Maſchine für 
Mannsperfonen, die den Urin nicht halten innen, 
bat der parifer Wundarzt Ju ville erfunden, und 1786 
befannt gemacht. — Richter dirurg. Bibt. VIIL 
39. .— Ein Werkzeug für Srauenzimmer, die 
ſich in derfeiben Rage befinden, bat le Rouge 2788 
beſchrieben. Daf, Al, 461. 


DS aceination, Baccine f. Kubpodenimpfung. 

Vaccinations Eruis, bat der Inftınmentenmader 
und Bandagift Gronert in Berlin erfunden. — Hu 
feland praftt. Journ. XV, 3. S. 164. 

Vacherſche Budelmafdine, ift vom Engländer Dar 
vin vecheffert. — Deffen Zoönomie ıc, a, d. Engt. 
überf. von Brands. Hannov. 1797. I. 1. ©. ı62. 

VBacuums: Bentil für Dampfteffel, bat Dere von 
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Edeleranz erfunden, — Gilbert Annal, d. Phyſ. 
I. 124. | 

Baleriana-Wurzel, von deren Phosphorefcenz auf 
dem Kräuterboden eines Apothekers, welches man. im 
May 1799 bemerkt hatte, hat Koctum Nachricht ers 
theilt. — Voigt Magazin. Il. 167. ff. 

Valvulae coli; deren Erfindung bat fih Conftantin 
Dariolus, Prof. der Anatomie zu Rom, im XVI. 
Jahrhundert zugeeignet. Fabric. 111. 576. — Sonſt 
wird deren Entdedung dem Casp. Baubin (geb. 
1560, geſt. 1624.) zugeſchtieben. Daf. Ill, 1084. — 
Einige haben folche audy dem Sal, Albertus beigelegt. 
Daf. 1085. | 

Valvulae cordis; hat Erafiftratus von Julis aus 
der Infel Cea, des Königs Seleucus Nicator Arzt 
entdedt, — Fabric. Il, 240. 

Valvulae intestinales; hat mit andern Thomas 
Wiltiſius, (Bihis) ein englifcher Arzt, (geb. 1622, 
get. 1675.) wieder bekannt gemacht. — Babric, I, 
2088. 

Valvulae venarum; deren Entdedung hat fi Dies 
ronymus Babricius ab Aquapendente, Prof. 
zu Padua, (geb. 1537, gefl, 1619.) beigelegt. — Bas 

bric. Il. 545. Sonſt wird ſolche dem Jacob Syl⸗ 
vius, einem berühmten Anatomiker zu Paris, der 
1555 flarb, zugeſchrieben. — Daf. 572. 2 

Vari et Valgi (mit unförmlihen, krummen, einmärtds 
gebogenen Füßen geboren). Zur Heilung bdiefer Unfdrms 
lichkeit hat der Engländer Cart White eine Maſchine 
erfunden, und ſolche 1770 bekannt gemadt, — Rich— 
‚ter hirurg. Bibi, I, c. 73. 

Varinas, woher der Name, f. Tabad. 

Vasa lactea mesenterii, hat Casp. Afeltiu®, 
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'ein berühmter Arzt des XVII. Jahrhunderts, aus Gres 
mona, wieder bekannt gemacht. — Fabric. Il. 
1085. 

Vasa Iymphatica, bat Thomas Bartholinus 
(geb. 1616, geft, als Mector der Univerfität zu Coppens 
hagen 1677.) entdedt. Fabric. Ill. 1084. — Andere 
balten den‘ Folivius für den Erfinder. Daf. 1086; 
noch andere den Diaus Rudbed. Daf. 1087. 

Bater. Sm Bud der Richter 17, ı0. kommt ber 
Name Vater zueft als Lehrer ber Religion, oder 
Mriefter vor. — Schon bei den Hebraͤern war es 
Sitte, die Lehrer ihrer Religion patres zu nennen. 
Die Katholiken nennen ihre Priefter noch bis jegt patres, 
Auch bei den Proteflanten haben ſich bis auf dem beutis 
gen Zag bie Benennungen Kirchenvater uud Beicht—⸗ 
vater erhalten; vermuthlich wegen der väterlihen Zus 

neigung, welche bie WBeichtväter gewöhnlich gegen ibre 
Beichtlinder haben. — Fesselädvers, sacr. L. 4. c. 
6.$ 14. 

Bater Unfer, im hundert Spraden, bat 4. Müller 
aufgelegt. und Sebaſt. Bottfr. Start zu Berlin 

- 1703 in 4. druden laſſen. — Heinzelmann bat 

daſſelbe in 50, und Fo. Chamberlayne fogar 1715 
zu Amſterdam in 150 Spraden in 4. drucken laſſen. — 
Fabric. I. 190, 195. 

Vaucanſons Automaten f. Automate 

Vaudeville, eine Art kieder, die in Frankreich unter 
dem gemeinen Volke üblih find, ſoll ſchon zu Carte 
des Großen Beiten (im VII, Jahrhundert) gebidäud. 
lih gewefen ſeyn. — Juvenel. I. 20. 

Velin-Papier f. Papier velin. 

Benerifhes Gift. Der erfle, welcher glaubte, daß 
das venerifhe Gift lange im Körper bleiben könne, ohne 
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feine Wirkung zu dufern, war Jacob GCataneu®, - 
ein Arzt von Lacumarino im Genuefifhen, um 1504. — 
Girtanner üb. d. vener, Krankh. Il. 37. . 

Veneriſche Krankheit. Der erfte. und aͤlteſte medici⸗ 
nifhe Schriftftellee über die venerifhe Krankheit, iſt 
Marcellus Cumanus Er mar Feldarzt der venes 

+ tianifhen Truppen, im Sabre 1495. — GBirtanner 
Abhandl. üb d. vener Krankh. Il. 3. — Im Anfange 
des XV, Jihrhunderts firg wen an, die Schriften 
über die Luftteuche zu fammeln. Die erfie Sammlung 
erichien -im Jahre 1516 zu Pavia in folio. Daſ. 49. 

Ventil; ein pneumatifhes, bat ber Prof. Simon in 
Berlin 1801 erfunden. — Scherer allg. Journ. d. 
Chem. VII, 205. 

Ventilator. Diefen Namen gab Hales 1743 einer von 
ihm erfundenen Maſchine, dur weiche man in einges 
fhloffenen Räumen, 5; € in Krantenzimmern, auf 
Schiffen u. f. w. die verdorbene Luft hinwegſchaffen und 
durch frifche. Luft erſetzen kann. Hales kam auf diefe 
Erfindung 1741 durh den Gedanken, daß der größte 
Theil der Schiſſsktankheiten von ber, zwiſchen den Ders 
decken eingefhloffenen, dur Achmen und Ausbünftung 
verdorben Luft herruͤhte. In eben diefem Sabre erfand 
der ſchwediſche ngenieurcapitain Martin Triewald 
eine Maſchine zu Erneuerung ber Luft auf den Schiffen, 

- welde in einer Stunde 36,172 Cubikſchuh Luft aus 
pumpte. Beide Erfindungen. find einander fehr ähnlich. 
In der Folge haben Cavallo, und de 1’IEle be 
St. Martin (1788.) andere Einrichtungen zu Ventis 
latoren, ein Zimmer mit frifcher Luft zu verfeben, ans 
gegeben. Erſterer gedenkt auch des gemöhnlihen Nabds 
ventilators im Fenſter, und empfiehlt ihn als ein 
fiheres und wirtfomes Mittel, die Luft im Zimmer in 


“ 
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warmen Rändern, ober im Sommer, angenebm unb 
gefund zu erbalten. — Gehler. IV. 426. V. 898. — 
Sifher V. 190. — Fifher Geſch. d. Pipiit. V. 
220. fe — Einen neuen Bentitator bat aub Te 
Brün 1803 erfunden. Allg. Int. BI für Lit, - 
u. 8. 1803. St. 69. — Einen Ventilator zur Erftis 
fhung der Luft in Schiffen, unterirdifhen Gewoͤlben ıc. 
hat der Heffen Homb. Kegationsrath und Reſident zu 
Berlin, 8. 8. Woltmann erfunden, und die Bes 
fhreibung 1805 zu Hamburg herausgegeben, — Bentis 
latoren, womit. Waͤſche, Zeuge, Kattune ſchnell zu 
trodnen find, bat Pohon in Paris erfunden — 
Allg. Lit, Zeit. 1802, Int, BIN. 33. ©. 252. 
Den fogenannten blafenden Bentilator bat Boswell 
1800 erfunden. — Journ. für Faber, ı801. März. 
z2ı. — Um VBentilatocen, die man bei Bergwerfen 
anbringen will, vermittelft der Dampfmafhine in Bes 
wegung zu fegen; dies Verfahren hat der Esq Krane 
Fit zgerald zw verbefferm gefudt. Uebrigens war Das 
les fhon Willens, die Ventilatoren in Bergwetken ans 
mwendbar zu mahen. Bufh Almanach. Ill, 299. — 
Einen neuen, mohlfeilen und leicht zu errichtenden Ven⸗ 
tilator, den man auch bei Feldhofpitälern mit ſich fuͤh⸗ 
ren kann, bat Brüninghaufen erfunden. Daf. VI, 
335. — Der Bentilator von de l'FJste de St Mars 

rin, ift im Journ, de Phys. vom Gept. 1788 bes 
fchrieben. | 

Venus Die Flecken auf diefem Planeten hat Do mis 
nicus Gaffini 1566 in Stalien zuerfi gefeben. Nach⸗ 
ber hat fie auch Bianchini 1728 u. a, beobachtet — 
Fiſcher. V. zor. — Daß man fi unter dem Mors 
gen» und Abendſterne, nicht zwey Sterne, fondern 
weiter nichts, als die einzige Venus vorſtellen müßte, 
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ſoll erft Pythagoras von Samos. (vor und um 3657) 
den Griechen offenbaret haben Gatterer. LJ. 268. 
Benus, mediceifhe — Laurentius von Mebdis 
cis (Lorenzo Medici) mit dem Zunamen der Präctis 
ge, der ſich im XV. Jahrhunderte bei den Bürgern zw 
Florenz fo beliebt machte, daß fie ihm zum Oberbaupte 
ihrer Republik machten, und 1492 flardb, mar ein fo 
eifriger Liebhaber alter Kunftwerke, daß er Überall feine 


Geſchaͤftstraͤger hatte, die dergleichen für ihn auffaufen . 
. mußten. Während ber politifhen Unruhen, die ſich ge⸗ . 


gen das Ende des KV. Jahrhunderts wider dieſe Fami⸗ 
lie erhoben, litten gleichfals die, von ihnen in Florenz 
gefammelten Alterthuͤmer. Indeſſen wurde vieles von 
dem, mas damals zerfireuet worden war, durch den, 
nicht lange darauf, aus dem Haufe Medici gemähls 
ten Pabft, Leo X. aufgefunden, und den rechtmäßis 
gen Befigern wieder zugeſtellt. — Durch den erften 
Grofherzog Cosmus (geb. 1519. geft. 1574) der auch 
‚den Grund zu der gegenwärtigen großen Gallerie gelegt 
hat, bat die Antifenfammiung einen ftarken Zuwachs 
erbatten, Sein Nachfolger Franz bat fie beträchtlich 
vermehit, Ferdinand I, der feinem Bruder nach⸗ 
folgte, hatte während feines Aufenthalts in Rom, Ger 

legenheit gehabt, fid eine Anzahl Antifen anzufhaffen, 
die er zum Theil mach Florenz kommen lief, als er die 
Regierung antrat. Doc blieben die zwey vorzüglichften 
Stuͤcke darunter, naͤmlich die erbabene Gruppe der 
Miobe, und die Statke der Venus, damals noch in 
Nom. Restere iſt diejenige, die nachher umter dem 
Mamen der Mediceifhben Venus fo berühmt gemors 
den iſt. Coſmus Il. bat fie nacber nad Florenz kom» 
men laſſen. — Forillo Geſchichte der Mahletey. I, 
126, 
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Vera's hydrauliſche Maſchine, eine neue Art, 
Waſſer vermittelſt eines Seils ohne Ende, in gros 
ßer Menge, und mit geringen Koſten, auf eine bes 
traͤchtlich Höhe zu erheben, iſt von Vera in Krand 
reich 1780 erfunden. Gehler. IV, 436. — Fifder. 

| V. 207. | 
Berband, &bieurgifeer. Die ganze Lehre davon hat 
den Hippokrates zum Erfinder. — Gprengel 6» 
fhidfte d. Atzneyk. I. 425. 

Verbrennung. Auf die Veränderung, melde bie Luft 
beim Act des Verbrennens erleidet, it man erſt feit 
Priſtley's Unterfubungen über die Gasarten aufmerk⸗ 
fam geworden, — Ueber die Verbrennung der berbrenns 
lihen Körper, und mie fie erfolge, darüber haben 
Scheele, Lavoifier, Crawford, Gren, de 

Lüc, Lampadius, u.a. RAT .. ent» 
worfen. — Gehler. IV, 4538. Fiſcher. V. 210, 

| Berbrennung der Bücher ſ. Bücher: Berbot. 

Berdichter. Einen neun Kübler oder Merdbichter, 
anftatt des Wurms oder Schlangenrohrs beim Deſtilliten 
geiftiger Flüfſigkeiten zu gebrauden, hat der Waren 
Gedda zu Stockholm, erfunden — Maga; all. 
neuen Erf. V. 260. 

Bereinigungsmweiten. Der erfle, welcher eine ganz 
allgemeine Formel für die WVereinigungsmeiten aller Aw 
ten von Gläfern befannt gemacht hat, war Halley im 
Sahre 1693. — Fiſcher Geſch. d. Phyſ. Ill. 2023. 

Bergoidung Gchon bie Egypter haben Holz und 
Metalle vergoldet, und fon in den hebräifchen Büchern 

kommen Bergoldungen vor. Schon Mofes läßt mıb 
rere Stuͤcke feines Heiligthums mit Gold überziehen. 
Die Bundesiade, 2. Mof. 25, 11.; die Tragſtangen 
v. 13.5 der hölzerne Tiſch, v. 23. 29.5 der Raudals 


— 
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tar, c. 30, 3.; bie ſaͤmmtlichen Bretter, die die Waͤn⸗ 
be des Heiligthums ausmachten, c. 26. 29. Galos 
mo ließ in feinem Tempel dad ganze Heiligthum, ins 
wendig den Raudaltar, die. 10 Ellen hohen hölzernen 
Gherubimfiguren, den Fußboden, u. a. m. mit Gold 
überziehen, 1. B. d. Könige 6, 20. 21. 22. 23. 28. 
30, 32. 35. Es iſt zwar nicht entf&bieden, ob dies 
alles vergoldet, oder mit Goldblech belegt, oder 
beſchlagen worden ſey. Aber es fheint dach wenigſtens 
in mehrern Stellen Vergolden zu bezeichnen, und 
uf ift um fo wahrfheintiiher, da Mofes bie zum 
Beſchlagen erforderlihe ungeheure Menge Gold wohl 
nicht hatte, Er hatte nur 29 Zalent, 730 Seckel Gold 
(2. Mof. 38. 24 ), welde mad einiger Berechnung 
127.520 Ducaten, nad andern 300,000 Ducaten bes 
tragen, und es ift zu bezweifeln, daß Mofes, der 
fo vieles Geraͤthe, Eintaffungen, u. dgl. aus gediegenem 
Golde mahen ließ, mit dem übrigen hätte die genanns 
ten Gtüde alle beblechen können, Beim, Erf. IV. 
559. * Juvenel Il. 396. Ä 
"Wergoldung des Randes einiger Gläfer, ift eine 
deutfche Erfindung, und wird aud noch in Deutfhland, 
vorgüglibd auf der Glashütte zu Dflterwalde im Amte 
Lauenburg, beſſer alt anderdwo gemadt. — Der Er— 
- finder der mit Gold eingebrannten Eryſtallalaͤſet fol 
Krüger, ehemals Auſſeher ber Porsdamfchen Glas⸗ 
bütte, geweſen ſeyn. Beckm. Technol, 435. | 
Bergeldung und Berfilberung verichiedener Mes 
tale, — eine neue Verfahrungsart dabei hat der Eng» 
länder $mifon um 1811 befannt gemacht. — Hermbs 
ſtaͤdts Bületin. All. 151. 
Bergoldung, trodne if wahrſcheinlich eine deutfche 
Eifindung, welche die Ausländer, wenigſtens die Eng» 
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laͤnder, erſt am Ende des XVII. Jahrhunderts kennen 
gelernt haben. Beckm. Erf. E 55. 

Vergrößerungésglas f. Mikroftop. 

Vergrößerungsmeffer f. Aurometer. 

Verkoblungsofen, ‚einen ber mehrere Stuben Tag und ' 
Noacht beige, hat der Architect und Ingenieur Boreur 
angegeben. Die Beſchreibung ift vom Prof. Efhenbad 
zu Leipzig 1804 berausgegeben. -— Auh Palmer bat 
ein Verfahren befchrieben, durch Dolzverfoblung Zimmer 
ohne Koiten gu beigen. (Magaz. d. allerneuefl. u. ges 
meinnüg. Erf. Wien 1804. 9. 2. ©. 33. ff.) Im 
Weſentlichen ſtimmen beide Erfindungen mit einander 
überein, und es iſt noch nicht bekannt, ob jeder für ſich 
fetbft auf den Einfall gekommen ift. 

Vermodern der Balfen. Ein Mittel, ſolches zu vers 
hüten, hat ein dänifher Baumeifter 1791 befannt ges 
made. — Vollbeding Archiv. Suppl. 303. 

Vernagein des Gefhützes. Hat wahrſcheinlich fols 
genden Urfprung. Bei einer Belagerung fol Gafpar 
Dimerkalus gegen das Ende des XIV. Jahrhunderts 
zuerft darauf gefallen feyn, das Gefhüg des Sigis— 
mund Malatefta durch einen in das Zuͤndloch getries 
benen Ragel. unbraudbar zu machen. Sey ed num, 
daß dieſe Erfindung aus Stalien nad Frankreich gebracht, 
oder daß fie an zwey verfchiedenen Drten zugleich gemadt 
ward; genug, die Einwohner von Compiegne, welde 
gegen Carl VI., ber fie belagerte, ausfielen, drangen 
bis zu den Batterien vor, und vernogelten das größte 
Gefhüg, die Bourgeoife genannt. Man fand jedoch 
Mittel, das Zuͤndloch der Kanone wieder zu Öffnen, daß 
fie ın der Folge noch gebraucht mwerden konnte. Hoyer 
Geſch. d. Kriegs. I. 115. fe — Volibeding Archiv, 
202. — Im Sahre 1667 madte Erasmus Loͤtlich 
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eine Erfindung wider bie vernagelten Städe' befannt. — 
Fabric. Ill, 1044. 
Berquidung f. Amalgama, 
Verſalbuchſtaben. Im Jahre 1525 zeigte Albrecht 
Dürer zu Nürnberg am erſten in Deutfchland, wie 
man bie lateinifchen und deutfhen Verſalbuchſtaben in 
ihrer richtigen Proportion nah dem Cirkel befchreiben 
—muͤſſe. Bu den lateinifhen hatte er an dem Minoriten 
Luca Pacielo de Burgo ©. Sepulchri 1509 
‚ einen Vorgänger. Im Jahre 1538 bradte Johann 
- Meudörfer der Ältere, die rechte Maaße der zierlichen 
deutſchen Schrift ans Licht, wozu vorber Dürer den 
Grund gelegt hatte. — v. Murt Nuͤrnb. 702. 703. 
Berfhließung f. Schlagtbüren. 
Berfammiungsfaal. In großen Berfammlungsfälen 
die Luft zu reinigen, dazu bat der D, van Marum 
- ‚eine neue Art bekannt gemacht. — Gren neues Sour 
- nal d. Phyſ. IV. 463. 
Verſchnittene. In melden Ländern, und zu welcher 
Beit, die unmenfhlibe Kunft, die Manneperfonen zu 
* verftlümmeln, um ihnen die Wache des Frauen anzus 
vertrauen, ihren Anfang genommen habe, iſt unbe 
kannt. Man legt diefe Erfindung, wiewohl ohne Grund, 
der Semiramis bei. Wahrfheintih kommt der Ges 
bau der Verſchnittenen aus den warmen Ländern; 
und bios. die Eiferſucht hat diefe barbariſchen Mittel, fih 
ber Keuſchheit der Frauen zu verſichern, an die Hand 
geben können. Da dıefe Leidenichaft der berrfchende 
Character der Morgeniänder ift. fo iſt zu glauben, daß 
die Verfhnittenen von den aͤlteſten Zeiten her, bei dies 
- fen Bölkern üblid gewefen find; ob aber diefer Gebrauch 
in Afien oder Egypter erfunden worden, laͤßt ſich nicht 
beflimmen, . Man findet dlos, daß «6 von den aͤlte⸗ 
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ften Zeiten ber in Egypten Verſchnittene gegeben babe. 
Mofes (5. B. Mof. 23, ı) will nicht haben, daß 
ein Verſchnittener in bie Berfammiung des Herrn kom» 
men fole. Es gab alfo dergleichen ſchon vor der Zrit 
diefes Geſetzgebers; und wirklich fol der Vater be6 
Sefoftris, — faft 200 Jahre vor Mofe, — von einem 
Verfchnittenen ermordet fen. Die Gewohnheit. Thiere 
zu verfhneiden, mußte in Egppten fehr alt-feyn. Das 
eine war ohne Zweifel eine Folge des andern. Da die 
Erfahrung lehrte, daß ein Thier nach eimer ſolchen Ope⸗ 
ration leben konnte, fo machte ſich die Eiferſucht dieſe 

Erfahrung zu Nuge, um Argwohn und Unruhe zu ent⸗ 
fernen, Die Einführung des empörenden Gebraucht, 
junge Knaben um der Mufit wiilen zu cafttiren, 
damit ihre Stimme theild verfhönert, theils dauerhaft 
gemacht werben möge, war leider den chriſtlichen Jabr⸗ 

- hunderten, und was am merkmürbigften iſt, der Kit 
be, vorbehalten; denn mitten im Gebiet der Kirde 
iſt diefer barbarifche Gebrauch entftanden, und die me 
ften Gafttaten find von jeher aus den Staaten bes Pabs 
fies gefommen. Kein anderes Land in Europa hat fi 

‚ eines folhen Verbrechens gegen die menſchliche Natur 

blos um eines Obrenfigels wılen fhuldig gemamt, als 

Italien. Die Zeit diefes Gebrauchs ift nicht genau 
zu beilimmen, auf alle Weife aber geht er über dab 
XVI. SZahıhundert hinaus, Gocrates und Gozon 

mus, zwey griechiſche Schriftfteller des V. Jahthun⸗ 
derte reden ſchon von einem Eunuch der Auguſta, be 
Vorfteher und Lehrer der Sänger war; und der H. Ey 
prian erzählt auch ſchon im Ill, Jahrh., dag man zu 
Rom die Pantomimen einer ähnlichen Operation unten 
worfen babe, um den Köcper derfelben recht biegfam 
und weich zu erhalten, Der Gebrauch diefer DOpesaton 


®. 
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ift alfo muthmaßlich zue Erhaltung einer junenblichen 
Stimme, und jugendliben Biegſamkeit ded Körpers, 


“ zwar ſchon lange vorbanden, aber noch nicht fo verbreis. 


get geweſen, als ee nad der Erfindung der neuen Mus 
fitart, ın Italien verbreitet wurde. Die Berantäffung 


zu diefer größeren Verbreitung liegt zunaͤchſt im Colibat 


der karbolifhen Geiſtlichen, wodurch man vers 
hindert wurde, meiblihe Stimmen zum Gebraud der 
vielflimmigen Kichenmufit zu bilden. — Go wie biefe 
graufame Operation durch die "Kirche gleichfam geheilige 


- war, verbreitete fie fib in Stalien fehr ſchnell. Es 


wurden fogar eigne Boutiquen angelegt, worin man 
ſich saftriren laffen konnte, — Diefe fo verſtuͤmmelten 


Menſchen wurden Soprani genannt. — Ob aber 


gleich die Caſtration zum Behuf der Stimme zuerſt in 
den päbftliihen Staaten aufgekommen iſt, fo ſcheinen in 
der päbftiihen Kapelle die Gaftraten doch erft im Anfan⸗ 
ge des XVIl, Jahrhunderts zur Belegung der Soprana 
flimme gebraudt worden zu fern. Nah Adami ift 
der Pater Girolano Rofini aus Perugia der erfte, 
welchet als Sopran 1601 in diefer Kapelle aufgenoms 
men if. Vorher wurde dee Sopran durch Falfets: 
oder Fiſtelſtimmen befegt, die den Gpaniern befons 
ders eigen geweſen ſeyn folen, Giovanni de Sancs 
tos, ein Spanier, der ı625 zu Rom flarb, fol der 
letzte Fal ſettiſt in der päbftiichen Kapelle geweſen ſeyn. 
Goguet. I 365. — Forkel Geſch. d. Muſik. IL, 

708. ff. i 


Berfhwendung. Das erſte Geſetz wider die Verſchwen⸗ 
- dung und Ueppigkeit bei Gaflmähiern zu Rom, war 


das Orchiſche, welches der Zunftmeifter C. Orchius | 
im 3. 566, nad andern 570 nah Erbauung Roms, 
gab, was aber keinen Nugen fliftere, Macrob, satur- 
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nal, Il. 17. Unter dem Gonfulat des C. Fannius 
und Valerius Meffala murde gegen dergleichen Up 
pigkeiten ein Rathsſchluß gefaßt, den man kurz darauf 
in ein Öffentliches Geſetz, welches das fannifhe bie, 
verwandelte, fo eilf Jahre vor dem dritten punifhen 
Kriege, nad einigen 588, nad, andern 592 nad 
Erb, R. gegeben wurde, welches unter andern aud dal 
Mäften der Hühner verbot, Gellius N. H. II. 24. 
Pin. H. N. 10 50, — Merkwuͤrdige Notizen uͤder 
die Verſchwendung der Roͤmer bei ihren Gaſtmaͤhlem 
findet man in Buſch Handb. d, Erf. VII. 337. fi 
und Juvenel, Il, 420, 

Verſe und Kapitel f. Kapitel, 

Verſehen, [hwangerer Perfonen. Das Ungegrüns 
dete dabei hat der’ D. Zimmer zu Braunfhmeig, it 
feinen phyſiologiſchen Unterfuhungen übt 
Mibgeburten, ic Rudolſtadt 1806 gezeigt. 

Berſtaͤrkungsflaſche; iſt von Heren von Kleiſt, De 
canus des Domcapıteid zu Camin, 1745 erfunden. Sit 
wird. aud die Leydenfhe Flaſche genannt, weil man 
damals dur allerleyg Umſtaͤnde irrig veranlaßt wurde jü 
glauben, daß Cunaͤus, ein angefeher Mann in key⸗ 
den, der ſich zu feinem Vergnügen mit elektrifhen Ber 
ſuchen befchäftigte, ſchon 2745. den Verſuch damit von 
obngefäbe angeftellt habe. Auch Mufhendroc 
Prof. der Univerfitäe zu Leyden, befchäftigee ſich um die 

Zeit mit aͤhnlichen Verfuhen; daher diefer Verſuch du 
Mufhenbroetfhe Verſuch, und die Erſchütterung, 
mweihe man bei der Berührung einer ſolchen geladen 
Fliaſche enthält, der Muſchenbroekſche Shisg ge 
nannt, dieſem auch fouar das Verdienſt der Eıfindung 
von andern ganz unrechtmaͤßiger Weiſe zugeeignet air 
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Belmann Erf. I. 571. — Gehler. Il. 299 — 
Fiſcher Geld. d. Phyſ. V. 490. 

BVerfteinerungen f. Petrefacten. 

VWerfiimmelte oder abgehbauene Nafen, Ohren, 
Lippen, w. dgl. zu erfegen. Diefe Kunft erhob Cas—⸗ 
par Tagliacozzi (geb. zu Bologna 1546, gefl. 1599) 
Lehrer der Anatomie und Chirurgie zu Bologna, zw 
einem Hauptzweig der Chirurgie, und machte ſich durch 
Diefe Operation fo berühmt, daß man ihm zu Ehren im 
Bologna eine Bildſaͤule fegte, worin er mit einer Mafe 
in der Hand vorgeflellt wird. Bernfein. IV. 443. — 
Nah Fabricius hat der Wundatzt Vincentius 
Vianeus, zuerſt die Kunſt erfunden, verlorne Nas 
fen und Lippen wieder anzufrgen, welche Erfindung ans 
dere dem Petrus Bojanus, andere dem Branca, 

“einem Sicilianer, beilegen, und es Chirurgiim cur- 
torum nennen. — Fabric. Il, 1051. 

Vertheidigungs-Mafchine, gegen den Angriff wil 
der Thiere, die von innen tragbar ifl, und Raum für 

2 Perfonen enthält, hat der Franzoſe Julien Leroy 
erfunden. — Magas. all. neuen Erf. VII. zı2. 

Vertugaden, eine weibliche Tracht, die unfren Ref 
röden zum Mufter gedient haben, entflanden in Frank⸗ 
reih untere Franz I. und Cart IX, Unter Ludwig 
XUI. wurden die großen Vertugaden größtentheils 
abgefhaft. — Verſ. einer Kulturgeſch. 83. f. 

Berwandfhbaft, Stabi und Henkel legten zuerft 
den Grund zu richtigen Begriffen von der Verwandſchaft 
der defondern Stoffe gegen einander, Im Sabre 1718 
entwarf Geoffroy zuerfi eine Tabelle über die MWirkuns 
gen ber vorzuͤglichſten Verbindungen und Zerfegungen der 
Stoffe. Nachher hat man folhen Zafeln den Namen 
der Berwandihaftscafeln gegeben. Man hat aber 

IV, 20 
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erſt in neuern Zeiten angefangen, mehrere Erfahrungen 
hierüber zu fammeln, und Stufenleitern, ode 
Tafeln ber einfahen Wahlverwandfhaften zu 
entwerfen, im melden man die einfahen Stoffe, nad 
ihrer flärkern oder geringern Verwandſchaft zu einem 
Stoffe_in einer Stufenfolge ordnet. werdes der Kürze 
wegen aud wohl durch Zeichen der Columnen geſchiehet. 

MNach Geoffroy haben vorzuͤglich Gellert 1751, Rüs 
diger 1756, Marberr 1764, Erzleben und Weis 
gel diefen Gegenſtand zu ermeitern und zu verbeflerm ges 
ſucht, bis endli im der neueflen Epoche der Chemie 
die Lehre der Verwandſchaft duch Wenzel 1777 
Wiegleb 1780, Bergmann, Kirwan, Morveau 
und Gren ungemein bereichert wurde. — Gehlrer. IV, 
473. — FSiſcher. V. 247. 

Verzinnung. Wie folhe in den Älteften Zeiten gemadt 
worden, iſt nicht bekannt. Wahrſcheinlich ift fie, wie 
die Verzinnung unfrer Eifenware, durch Eintauden der 
Berätbe in das gefhmolzene Zinn, gemacht worden; 

auch fceint fie fehe vollkommen geweſen zu feyn, ba 
nad) Plinius die verzinnten Sachen kaum vom Silber 
zu unterfeiden gewefen find, und die Verzinnung das 

Gewicht der Sachen nicht vermehrt bat; wie dies auch 
jege der Fall ift, wenn die Arbeit geſchickt gemadıt 
wird. in Gefäß, deſſen Oberflaͤche 254 Quadratzoll 

war, und welches 8 engliſche Unzen wog, hat man 
nach der Verzinnung nur um 1/2 Unze vermebrt gefuns 
ben, daß alfo 1/2 Unze Zinn über 254 Quadratzoll 
verbreitet worden, Bei dem Küchengeſchitre und dem 
gewöhnlichen Hausgeräihe feinen die Mömer die Ber 
zinnung hoͤchſt felten angewendet zu baden. Plinius 
ſchreibt die Eıfindung der Verzinnung den Galliern zu, 
sedet aber allein von der Verzinnung des Kupfers, und 
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nicht des Eifens, und daß dazu nicht allein das Zinn, 
fondern aub das Stannum gebraucht worden. f. 
Binn.) Die Verzmnung der Eiſenbleche ift eine 
Erfindung, die entweder in Böhmen, oder Deutſchland 
gemaͤcht, und erſt in neuern Zeiten in England, Frank, 
reich, u. a. Ländern befannt geworden if. Nah Sach— 
fen fol diefe Kuuft ums Jahr 1620 aus Böhmen dur) 
einen catholiſchen Geiſtlichen gebracht, und feit dieſer 
Zeit ganz Europa mit dem verzinnten Bleche von 
Deutſchland verfehen worden ſeyn. &o viel if gewiß, 
daß die Berzinnung des Eiſens viel juͤnger iſt, als bie 
Verzinnung des Kupfer. Die erften Arbeiten der’ 
Flaͤſhner waren kupferne verzinnte Flaſchen, "die in al⸗ 
ten Zeiten im Kriege, und auf Reifen gebraͤuchlich was 
ren. Die erfle Kuhrſaͤchſiſche Verordnung über Berzins 
nung fol von 1660 fepn. Die Engiänder ſchickten 
ums Jahr 1670 einen gefhiden Mann, Andrew 
Yarranton, nah Sahfen, um die Kunſt der Ders 
zinnung zu leınen; aber erft ums Jabe 1720 kam bie 
Sacht in England zur Ausführung. Die erſte Fabrike 
ſoll damals in Monmouthſhite errichtet, und im Flecken 
Pontypool wenigſtens ſchon 1730 weißes Blech gemacht 
worden ſeyn. In Frankreich ward der erſte Verfuch 
mit der Einführung dieſes Gewerbes von Colbert vers 
anftattet, Es fehlte aber an Geſchicklichkeit und Un 
terflügung bei bdiefer Unternehmung, Inzwiſchen find 
doch einige Habrifen im vorigen Jahrhunderte zu Stande 
getommen; unter denen die Altefte die zu Manfpaur 
im Eifas vom Jahre 1726 feyn fol. Ihr folgte 1733 
die zu Bain in Lotharingen. Beckm. Erf. IV, 361, 
f. Zinn. 


Vesiculae seminales, folen von Johann Phi⸗ 
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lipp Ingraffia, der der Sicilianiſche Hippokra⸗ 

tes genannt wird, erfunden fern. — Fabric. IL 

552. 

Beficnlarfoftem, nah welchem das Aufſteigen ter 
Dünfte in die Atmoſphaͤte, und die Erhaltung der 
feiben in Geſtalt des Nebels und ber Wolken, aus be 
Entfiehung bohler Blaͤschen erklärt wird, ſcheint Deu 
ham (geft. 1735.) zuerft feſtgeſtellt zu haben. — Fi⸗ 
{her V. 257. — Haltley ſucht durd folde Bliss 
en die Phänomene der Ausdänftung zu erklaͤren. Chau— 
vin und Leibnitz nehmen folde Bläschen ebemfals 
an. — Gehler. I, 208. 

Veſta. Diefer Meinfte unter allen bis jegt —— Plans 
ten unſtes Sonnenſyſtems, ift von D. Dlbers, am 20. 

Maͤtz 1807, im noͤrdlichen Flügel der Jungfrau ent 

deckt worden, Er ift über 14,000 Mat kleiner, als die 

Erde, denn fein Durchmeſſer ift nur 70 geogr. Meilm 

groß, und daher feine gange Oberflähe, die nicht meh 

als 15,000 Quabdratmeilen im fi faßt, mie größe, 
als das KRönigreih Schweden. Geine Bahn if unter 
den Bahnen der Geres, Dallas. und Juno (f. diefe) 
die kleinſte, denn feine mitttere Entfernung von ber 

Sonne beträgt nur 49 Millionen Meilen. — Gelpte 

Lehrb. einer populair, Himmelst. 242. 

Vibrationsſyſtem. Man verſteht unter diefem Yu 
druck jede Lebre, welche gewiſſe Erfheinungen aus 
Schwingungen erflär, die fib in einem elaflifden ' 
Mittet fortpflangen. Daß fib der Schall im ber Luft 
und in andern elaftifchen Körpern auf biefe Art fert 
pflanzt, ift ausgemaht. Auf aͤhnliche Art hat man 
aub die Entflebung des Lichts durch Schwingungen 
oder Schlaͤge einer aͤußerſt feinen elaſtiſchen Materie her⸗ 

zuleiten geſucht. Sion Ariſtoteles bat dieſen Ge 
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danken gehabt. Er iſt alſo nicht neu. In neuern Zei⸗ 
teu aber iſt er beſonders von Huygens 1690, und 
vorzüglih von Euler 1746 weiter ausgeführt, und ſehr 
einnehmend auf die neuern Entdedungen über Licht 
und Karben angewendet worden. Die Xheorie des 
Lichts ift befonders unter dem Namen des Vibta— 
tionsfpflems befannt, und wird dem newtonfden 
Emanationd- oder Emiffionsfyftem entgegen ges 
fest, nad welchem das Licht als wirkliche Ausflüffe aus 
dem leuchtenden Körpers betrachtet wird. — Gehler. 
IV. 443. — Siſcher. V. 258. | 

VBVieharzneykunſt. Obnftreitig - bat man wohl fhon in 
den aͤlteſten Zeiten feine Aufmerkſamkeit auf die Krank 
heiten gerihtit, womit das Vieh befallen wurde, und 
bei gewiſſen ähnlihen Krankheiten, die fih zwiſchen 
Menſchen und Vieh finden, aͤhnliche Mittel gebraucht, 
wie man gegen jene gut gefunden hatte, ober wenig⸗ 
ſtens gut zu finden meinte. Go gab es zuerft eine em⸗ 
pirifhe Vieharzneykunſt, mie ed zuerft eine ems 
pieifhe Menſchenatzneykunſt gab. Uber die aͤlteſten 
Schriftſteller, die von den Krankheiten des Viehes res 
den, bie römifchen Schriftſteller über die Landwirthſchaft, 
befonderd Columella, der um 42 Jabr nah Eh. Geb. 
lebte, dann Vegetius, und die vom Kaifer Con» 
ftantin Vll. Porphyrogenneta, wie mon meint, 
in ein Werk vereinigten 17 griechiſcher Scriftſtellet über 
Die Vieharzneykunſt, geben Beweis genug ab, daß man 
ferbft in den Zeiten diefer Schriftfleller nicht nur die 
Vieharzneykunſt fehr ſchaͤtzte, fondern da man aud das 
mals fogar eine, nicht dlos empicifhe, fondern wirklich 
fhon in etwas kunftmäfige Vieharzneykunſt hatte. Aus 
den neuen Zeiten fann man eigentlih feinen Driginals 
ſchriftſteller vor Carl Ruini, einem bolognefer Raths⸗ 
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heren, nennen, ber 1599 feine Anatomie des Pferdel 
ſchrieb, und damit in der Geſchichte der Vicharzneptunf 
Epoche machte. rüber hatten fhon. und zwar Fo. 
Ruellius 1530, Laur. Rufius 1531 u. a. übe 
diefen Gegenſtand gefchrieben, Aber Ruini brach tis 
gentlib die Bahn zum weitern Fortfebreiten, und bi 
allen Unvolltommenheiten,. die fein Werk bat, iſt e 
doh in Betracht der Zeiten, worin er ſchrieb, erheb⸗ 
lb zu nennen, Man fann diefen Abſchnitt in de 
Geſchichte der Vieharzneykunſt bis auf den Engländer 
Snape und den Franzofen Sacob von Gotepfel 
(geb. 1617, geft. 1680.) fegen. In Deutſchland mar 
Georg Simon Winter von Adlersflügel, de 
1678 feinen wohlerfahrnen Roßarzt fehrieb, im 
mer nur noch ein fehr mittelmäßiger Pferdeatzi in dieer 
Deriode. Dom, Ende des XVII. bis zur Mitte dei 
XV, Sabrbunderts bat es Beinen, auch nur einigem 
maßen wichtigen Schriftfteler in dieſem Fache gegeben, 
ob fih gleib bin und wieder Aerzte damit befaäftigt 
haben. Valentin Trichter iſt mit feinem 1715 ju 
Frankfurt in 2 Bänden herausgegebenen neu:ausrılu 
fenen Pferdebudhe, noch immer im biefer Period 
der befte Schriftfteller über die Pferdearzneykunſt. Der 
Koͤnigl. Frangöfifhe Staumeifter Bourgelat, der um 
1750 Elemens d’Hippiatriques ſchtieb, und von Fit 
zu Zeit mehrere andere Schriften über die Vieharjney⸗ 
kunſt herausgad, fängt billıg in der Geſchichte der Kunft 
eine neue Periode an. Ihn übertrafen jedoch naghet 
‚la $offe der jüngere, Biteru.a. m. Sn Dede 
land war Herr von Sind, von deffen Werken [don 
1767 und 1768 die zweyte Auflage erſchien, zu feine 
Zeit der erfie und beſte deutſche Vieharzt. Mader if 
denn kreylich diefe Kunft von Zeit zu Zeit, duch Mt 
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Bemuͤhungen ber trefflichſten Männer, von denen ich nur 


Weber und Errieben nenne, noch febr vervollkomm⸗ 


net. Letzteret bat inſonderheit dag Verdienſt, daß er die 


erſten ordentlihen Handbücer tiber die Vieharzneykunſt 


in Deutſchland geliefert, daß er die Viehatzneykunſt zus 
erft zu einee Univerfitätsmwiffenfhaft gemacht, 
und baß er in einigen Provinzen von Deutfhland die 
erften, nad Gründen unterrichteten Viebärzte von Pros 
frffion, zugezogen bat. — ©. J. Ch. Polyk. Erx— 
leben theot. Untere. in d. Vieharzneyk. neu u. veibeſſ. 
herausgegeb. von 8. 4. Zwierlein. Goͤtt. 1798. ©. 
15. — 21. 


Bieh-Afſecuranz. Um die Rindviehpefi zu verhüten, 


ift 1804 in der ganzen Republik Holland eine Vieh⸗ 
Aſſecutanz veranftaltet worden. Das von der Seuche 
angeſteckte Vieh muß fogleih todt gefchlagen werden, 
um die Verbreitung zu verbüten. Um aber diejenigen 
zu entfchädigen, deren Dich getödtet wird, iſt ein Ent» 
fdädigungsfond errichtet worden, wo jeder, welcher 
Vieh hält, von jedem einzelnen Stud Rindvieh eine 
kleine Abgabe entrichten muß, Der fämmtlihe Rindvieh⸗ 
beftand in Holland belief fi damals auf 902526 Städ, 
und der Entfhädigungsfond auf 77933 Gulden. — 
Bufb Almanach. VIll, 526. 


Bietfiimmige Mufithüde, hat Nicol. Dechius 


oder Degius zueft im XVI. Sahrhundert in Brauns 
ſchweig aufgeführt, dergleichen man damals noch nie ge— 
hört hatte. — Fabric. Ill. 368. 


Bignetten. Schon beim Cornelius Nepos, (Attie. 


c. 18.) Plinius (XXXV. 2.) und Seneca (de tran- 
quill. c. 9.) finden ſich Nachrichten, daß die Alten Bis 
her von vorzüglihem Werthe mit Gemählden und Big» 
netten außzierten. — In neuern Zeiten iſt die aͤlteſte 


512 Violine 


Nachricht, die ich dovon habe finden koͤnnen, vom Jahre 
1472. wo Vignetten in dem deutfihen Buche Belial, 
welches Günther Zeiner in diefem Sabre zu Nüms 
berg drudte, befindlich find. — v. Murr Joum, Il 
145. — Bunte neues Realſchullex. I. 418. 

Wiorine f. Geige. Einige, der heutigen Bioline aͤhnli⸗ 
he JInſtrumente, waren fhon zu Zeiten Alfreds 4 
von England, im IX, Sabrbundert, unter dem Nu 
men Gitela und Crwth (crota) üblih. Des leptem 
erwähnt [bon VWenantius Fortungatus, eim ttalit 
nifcher Gelehrter des VI, Bahrhunderts, als eines beit, 
tifhen Inſtruments, das auch unter den Wattifern 
ſehr gebraͤucbhlich, aber ſchon vor 20 Jahren feinem Um 

tergange nahe geweſen ſeyn ſoll, weil nur noch «in 
einzige Perfon im ganzen Fuͤrſtenthume es damals ſpie⸗ 
len konnte. Es hat 6 Saiten, davon 2 außer dem 
Griffbrette liegen, und von: dem Daumen berübrt werden, 
Der Steg deſſelben iſt platt, fo daß alle 6 Saiten wit 
einem Strich bewegt werden. Dies nfftument if in 
eben dem Zeitalter auch in Frankreich und Deutfhland 
unter dem Namen Note, Rota, bekannt geweſen. — 

FSorkel Geſch. d. Muf. I. 204. — Verbefferungen 
bei der Violine, in Rüdfihe der Stimmung, het 
John Antes zu Zulned, bei Leeds angebracht. — 

‚Allgem. mufit, Zeit. 1806. Jul, N. 42, — Fin 
eisne Ausmeffung und Ausarbeitung der Violine hat 
der Goncertmeifter Ernft in Gotha erfunden. — Four 
für Faber. 1800. Jun. 522. 

Viper, Deren medicinifcher Gebrauch fon. zuerft in 9% 
dua aufgefommen feyn. Joh. Heine Schulze (ge. 
16837, geſt. als Prof. der Arzneyk. ıc, zu Halle 1744) 
hat eine hefondere Abhandlung über diefen Gegenſtand 
geihrieben; ihm nah bat Lucretia, Heizogin von 
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Ferrara, biefen Gebrauch zuerſt gezeigt. — Fabric. 
Ill. 280. 


Biperngift Bor rang Medi (geb. 1626, geſt. = 


1697.) wußte man noch nicht, worin das Vipernaift 
beſteht. Diefer entdedte zuerft die Feuchtigkeit, melde 


- den Vipernbiß giftig macht. Felix Fontana, Leibe | 


arzt des Großherzogs von Zoscana, hat zuerſt entdedt, 
daß das Biperngift eine gummigte Subſtanz fey. und 
bat zuerſt diefen Gegenftand im Jahre 1765 vouftändig 
abgehandelt, Fontane Abhandi. üb. das Viperngift. 
Berlin 1787. Medi hat 1664 Bemerkungen über bie 
Vipern gefchrieben. | 

Bifirfiab f. Caliberſtab. | 

VBitriol, Urſprung diefes Namens f. Alaun. 

——, weißer, ift vor der Mitte des XV]. Fahrhunberts 
gar nicht bekannt gewefen, und am Rammelsberge zus 
erft gemacht worden, Die Erfindung ift dem Herzog 
Julius von Braunſchweig zugefchrieben, und ins J. 
1570 gefegt. — Bedm. Erf. Il 394. | 

Bitriolfager, ein faft unerfhöpflihes, bat der Prof. 
Weber zu Ingolſtadt bei Oſſingen, unterhatb Guͤns⸗ 
burg, am rechten Ufer der Donau entdedt. — Journ. 
für Fabr. ı800. Jul. 73. 

Bitriolnaphthe. (Vitriolaͤther, Naphtha vitrioli.) 

- Diefe Naphthe ift ſchon lange bekannt, und hat fih bis 
auf diefe Stunde in ihrem Werthe erhalten, Vale 
zius Cordus (geb. 1515, gefl. 1544.) bat ihre Bar 
reitung zuerſt befchrieben, doch wurde fie erſt duch Ft o⸗ 
benius ı730 mehr bekannt, daher auch wobl die Bes 
nennung: Aether Frobenii. Gefenius Handd. 352. 
$. 213. Dötifurt. Il, 370. | 

Bitriolél. (Oleum vitrioli.) Die Bereitung der 
Schwefelſaͤute aus Eiſenvittiol hat faon Baſilius 
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Valentinus, der ſie auch ſchon Bitriolst nennt, 
und noch umftändliher Geth. Dornäus 1567 zueft 
befchrieben; doch fcheint fie laͤngſt vorher bekannt gene 
fen zu ſeyn. — Dörffure 1. 252. — Das Bi 
triotdt und Zerpentindl im gehörigen Verbättnif 
miit einander vermiſcht, fo erbigt werden, daß fie in 
eine Flamme gerathen, bat Becher am Ende des XVII. 
Jahth. zuerii gezeigt und Diaus Borichius entdedt 
im Sabre 1671 die Entzündung des Terpentinoͤls mit der 
Salpeterfäure — Fiſcher Gefh. d. Prof. I1. 166, 

Bitriolfiederepen batten die Römer noch nicht; daher 
Plinius den blauen Vitriol, welcher zu feiner 
Zeit in Spanien gemacht ward, als eine Sache einji⸗ 

"ger Art. oder die ihres Gleichen nicht hätte, bemun 
deite. = Bedm Eıf. V. 255. 

Vitrometrum, Blasmeffer; ein Werkzeug zur Un 
terfuhung und Bergieihung der Bredunge> und dar 
ben Zerſtreuungsktaft der dioptrifchen Glaͤſer, bat Ro 
ger Joſeph Boscovich zu Wien 1765 erfunden. — 
Geißler Belchr. d. neueſt. Snfteum. IX. 68. 

Vocalpunkte der Hebräerr. Die Zeit deren Erfindung 

af ungewig. — Fabric. I, 100. Il, 119. 267. 407. 
408. 410. 564. 700, | 

VBögeihäute vor dem nfektenfraße zu bewahren. in 
Mittel, deſſen ſich die Profefforen Henan und Mow 
ton Fontenelle in Frankreich „bedienen, bat D, 
Wolf in Nürnberg bekannt gemadt. — Voigt N 
VIII 2. ©. 1348. 

Boͤlkerrecht. In biefem Zweige der Surisprubeng mar 
vor dem XVill, Sabrhunderte noch wenig gearbeilel, 
Mofer hat «6 zuerft von der Voͤlkerrechtswiſſen 
ſchaft adgefondert. Ge. Frieder. v. Martens, Fir 
*feffor zu Göttingen, (geb, 2756.) behandelte «8 zul 
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feientivifh, und Cart Gottl. Günther, (geb. 
2752.) und Phil. Thom, Köhler, (geb. 1763. geft. 
als Prof. zu Mainz 1799.) baben die beften Lehrbücher 
darüber gefchrieben, — Meufel Leif. Ill. 1310, 
Vogelbauer. Deren Erfindung muß fehr alt feyn; denn 
es wird des Käfihs fhon Jerem. 5, 27. gedacht. 
Bogelfhießen, mit Bogen und Armbrüften, ſol Bos 
lestaus, Derzog von Schweidnig, 1286 in Deutfchs 
land eingeführt haben, — | Hoyer Geſch. d. Kriegsk. 
I. 98. — — 
Vogelſtellerey. Ueber die Vogelbaitze hat Kaifer Friſed⸗ 
sich II. im XIII. Jahrhunderte ſelbſt ein Buch gefchries 
ben. Zu den aͤlteſten dieſen Gegenſtand betreffenden 
Schriften gebören diejenigen, bie im XIV. Sabıhundert 
von Gaces de la Vigne, imgleiben von dem Eng» 
länder Alfred, auch von Dionyfius Magnus ver 
faßt find. — Fabric. Il, 931. 
Bolantfpiel. Ein Spiel, das vom Ballſpiel bers 
tommt; ift am Ende des XV. Fahrhunderts erfunden, 
— Berf. e. Kulturgefch, 52. 
Bolksarzneykunde, hat der Prof. Nolde zu Roſtock 
feit 1796 zu begründen angefangen. — Deffen Arc, 
e. Geſellſch. v. Aetzt. 5. Gründ. e, zweckmaͤß. Boiksarzs 
neyt Sf. Aerzte. Neuſtrelitz 1796, " 
Volkslieder der alten Deutſchen, beflanden in 
Mipneltedern, Spottliedeen, Xeufeidtiedern, Schlacht⸗ 
gefängen u. bgl., wovon jedes an feinem Orte nachzu⸗ 
feben if. — Forkel Geh. d. Mufit. Il 235. f, 
Voltaifhe Batterie aus Meinen Magnetflählen zu er 
richten, bat Lüdide in Meißen zuerſt verſucht. — 
Buſch Aimanach. VIll 80. | 
Voltaiſche Säule Eine beffere Conffruction derfelben 
hat Wolf angegeben. —" Gilbert Annal. d. Phyſ. 


56° Woltigiren 


. 3801. ©t. 8. ©. 498 — Eine Voltaiſche Säule, 
ohne Metall, aus Kohle und einem fchwarzen Schie⸗ 
fer, von 40 Ragen, bat Gautherot confruirt. — 
Buſch Almanach. IX 153. — Eine liegende Bol 
taifhe Säule hat Neumann angegeben. — Daſ. 
138. Ä 

Boltigiren. Die, Kunft, fi durch einen Sprung aufs 
Dferd zu ſchwingen, war ſchon bei den Alten nicht nur 
befannt, fondern gewöhnlich, weil man meber Sattel 
noch GSteigbügel hatte. Perfer, Griechen, Numibie, 
Statiener, Römer ıc. erfanden diefe Kunſt. — Xeno- 
phon. Magist. Equit. p. 321 323. Tom. 2. edit, 
lat. Wechel 1595. ober p. 954. 956. ed. gr. «x 

_ recens. Jo. Leunclavii V. N. Liv, XXIII 29. XXIV. 
48 — Virgil. Aen. Xll. 287. — Veget. der 

“ mil. X, 2. Um jedod diefe Mühe den Auf, und Ib 
fleigenden zu erleichtern, hatten die Römer an den be 
sübmteften Wegen, auf beren beiden Seiten erböhrte 
Steine fegen laffen, dergleichen auf dem appifhen Br 
ge alle 10 Schritt anzutreffen waren, vermittelſt deren 

man leiter und bequemer von den Pferden ab» und 
auf diefelben fteigen konnte. Der Uhrheber diefer Anflals 
ten war Grachchus, Bruder des Tiberius. — 
Krünitz. LXI. 655. 

Bon. Ueber den Urfprung des Wortes von bei dem Al 
f. Adel. Name, ' 

Vorderarm Ein Schreibmeiſter in Paris, Nammö 
Bernard, bat für Perlonen, welde einen Bord 
arm, vorzüglich den linken, verloren haben, einem 

kuͤnſtlichen Vorderarm erfunden, der ſolchen Pırfonen 
den Gebrauch des fehlenden linken Arms beim Schreiben 
ef. — Mag. all, neuen Erf. I. 46, 

VBorleger bei den Tafeln ber Aiten ſ. Meffer, Gateln. 


Vorlegeſchloß —F 


Vorlegeſchloſ. Ein neues Sicherheitoſchloß zum Vor⸗ 
legen, mit abzuaͤndernden Verbindungen, Mantelſaͤcke, 
Felleiſen und anderes Gepaͤck auf die vollſtaͤndigſte Art 
zu ſichern, und gelegentlich zu Verwahrung der Schluͤſ⸗ 
ſelloͤcher in den Stubenthuͤren zu dienen, bat der franz. 

- Bürger Regnier erfunden. — Magaz. all, neuen 
Erf, V. 151. 

WVorräden der Nachtgleichen. Hierunter verſteht 
man diejenige ſcheinbare, ſehr geringe Bewegung aller 

Fixſterne, da fie ſich in ihren Kreiſen mit der Ekliptik 
paralell um die Pole derfeiben zu drehen fcheinen; oder 
die fcheinbare Bewegung der Kirfterne, durch welde die 
Länge eines jeden jährlih etwa um 50 1/3 Sekunde, 
oder in 7ı 1/2 Sabre um ı Grad vergrößert wird. Die 
Firfterne fcheinen hierbei fo fort zu rüden, daB fih nur 
ihre Länge ändert, indeß ihre Breite, oder ihr Ab» 

. land von der Ekliptik unverändert bleibt. Schon die 
Alten haben diefe Veränderung in der Länge der Sterne 
deobachtet. Schon Hipparch fand 128 Jahre vor 
Chr. Geb. die Länge der Sterne, in Bezug auf die 

Nachtgleichungspunkte, über 2 Grad größer, als Tie 
Timocharis und Ariſtyllus 294 Jahre vor Chr ©, _ 
gefunden hatten. Died nemlihe Wachſen ber Längen em 
gab ſich auch aus der Vergleihung feiner Beobachtungen, 
mit des Eudorus (gefl. obngefähe 450 J. vor Ch. ©.) 
Beſchreibung der Sphäre, melde auf nod: ältere Zeit 
eingerichtet war. Seit diefen Zeiten aber bis jegt, (im 
einem Zeitraume von etwa 2200 Jahren) haben die Laͤn⸗ 
gen der Sterne um mehr als 30 Grade zugenommen, 
Newton (geb. 1642, gefl. 1726 d. 20. März.) hatte 
bei der Berechnung des Vorruͤckens der Nachtgleichen, 
vieles unerwiefen, ober nur richtig angenommen, wels 
ches d'Alembert 1749. verbeffert und dieſe Aufgabe 
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zuerſt vollſtaͤndig geloͤſet hat. De Ia Lande hat diefen 
Grgenftand mit der größten Deutlichkeit abgehandelt. — 


Gebler. W. 496. — Fiſcer. V. 274 De la 
Lande aſtron. Handb. a, d, Stanz, Lpz 1775. $. 319. 
1054. 


Boußoir. Modelle von fogenannten Keiträdern (A vous- 
soir) hat der franzöfifche Obsrinfpector d'Aboville em 
funden. — Journ. f. Fabt. 1802. Dec. 475. 

Vulkane, feuerfpeyende Berge Mon dem fhred. 
tihen Ausbtuche des Veſuvs, im Jahre 79 nah Chr, 
Geb., der Herculanum und Pompeji verfhüttete, und 
dem Altern Plinius das Reben koftete, haben Dio 
GCaffius und Plinius d. J. Nachricht gegeben. Nach⸗ 

richten von den, ſeit diefem großen Ausbruche noch fer« 
ner ſtatt gehabten Ausbrühen, deren fi allein im vo⸗ 
eigen Jahthundert auf 12 — 13 zählen laffen, haben 

 Maragallo 1705, du Perron de Gaftera 1741, 

- amd der P. della Torre 1755 gefammelt. Die vor 
züglichften Erfcheinungen bei einem der ſchrecklichſten Aus: 
brüde des Veſuvo im J. 1779 bat Duchanoy 1780 
beſchtieben. Aehnliche Beſchteibungen mit Abbildungen 
bat Hamilton 1776 geliefert. Bon einzelnen Ausbrür 
hen des Veſuvs haben Mercati 1753. Catani 1767, 
Gaetano de Boltis 1768 u. a. Nachricht gegeben. 
Bon den Ausbrühen des Monte Gibello, ode 
Aetna in Gicilien, bat Kircher bie -Zeugniffe der 
Alten gefammelt und zufammengeftelt, Von dem neues 
fien im Jahre 1787 haben Mirone und Delomienu 

geſchrieben. Beſchreibungen von dem Aetna haben Düs 
milton, Brydone (1773), Spallanzani u a. 
m. gegeben. Erklärungen der Ecſcheinungen bei ben 

- Bullanen haben Martin Lifter, Lemmery, Bew 
saria, Bertholon de St, Lazare (1779) und ber 
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nespolitanifhe Leibarzt Giovanni Vivenzio (1783) 
zu geben fi bemuͤhet. Weide letztere wollen fowohr die 
Vulkane, als die Erdbeben, lediglich der Elektricität 
zuf&reiben, und haben das Gegenmittel wider diefelben, 
eiferne, an beiden Enden zugefpigte, und unter der 
Erde im mehrere Zweige außgebreitete Stangen, unter 
den Nam Para-tremblement-de-terre, und Para- 
volcans, auſzurichten vorgeſchlagen. — Gehler. IV. 
503, — Fiſcher. V. 275, | 


68. Die Kunſt, dem Wachfe allerley beftändige Kar 
- ben zu geben, bat ein Italiener Alerander Abons 
‚ dio erfunden. Dieſe von ihm geheim gehaltene Kunft 
bat eine nuͤrnbergiſche Künftierin, die ſich mit Ins 
Wachs: Bofliren beſchaͤftigte, Anna Maria Pfründin 
(geb. zu Lion 1642, geft. zu Sranffurt 1713) heraus⸗ 
gebracht. Doppelmayr von nürnd. Künftt, 266. 
Wadsbaum. (Myrica cerifera latifolia Linn) Iſt 
in Penfplvanien, Carolina und Wirginien zu Haufe, 
Aus den Beeren diefes Baums bereitet: man in Amerika 
‚ eine Art von Talg oder Wachs, vom gränlicher Farbe, 
woraus man MWachslichter zieht, die ſehr bel brennen, .. 
und. einen balfamifhen Geruch im Zimmer verbreiten, 
In Frankreich ift diefer Baum ohnlängft duch die Sorgs 
falt des Minifters Chaptal, zu Rambouillet anges 
pflanzt und vervielfätiget worden. — Kinne voufl. 
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Pflanzenſyſt. V. 591, — Magaz. all. neuen Erf, 
I. 363. 

Wachsbleiche. Gemeiniglih glaubt man, bie Erfindung 
ded Wachsbdleichens gehöre den Venedigern; fie mögın 
‚fie aub wohl in Europa zuerſt im Großen genugt ba 
ben; aber ſchon die Phönicier und Griechen kannten fi, 
Plinius nennet das gebleichte Wachs ceram punicam, 
Zu des Diofcorides Zeiten blätterte man das BWadı 
dadurch, dag man den Boden eines Kopfes erft in kel⸗ 
tes Waffer, und hernach in das gereinigte und zerlafe 
ne Wachs eintaudte, und mit diefer Arbeit fortfuh, 
bis alles in dünne Sceibchen gebracht war; ein Bm 
fahren, das noch im vorigen Jahrhunderte gebräudlih 
war, wiewohl man flatt des Topfes lieber eine Kugel, 
oder einen Teller zu nebmen pflegte. Zu Diofcorideh 
Zeiten zog man die Wacheſcheiben auf Fäden, und hin 
fie an dee Sonne auf, fo, daß fie einander nicht iu 
rührten, und benegte fie oft mit, Waſſer. Pliniut 
aber gedentt ſchon der Geftelle oder Rahmen, . woraul 
man die Scheiben hinlegte, und er fagt, man flrdte 
fie aus Binſen; au hat er ſogar der Tücher gedadt 
womit man, wenn «8 nöthig war, die Gefleke und 
das Wachs bededie. Die Koͤrnmaſchine if alſo fr 
ne ‚neue Erfindung, melde aud noch vor wenig Job 
ven, von denen, weiche fie hatten, geheim gehalten 
ward. Dis Wahspreffen in Siebenlehn oder Ein 
bein, im Erzgebirge, ift ſchon feit 1595 eim einttaͤglicht 
Gewerbe. Beckm. Tehnol. 272. 279. 

MWahsfiguren, anatomifhe f. Anatomifhe Bad 
ſiguren. —* 

Wachskerzen. Ein Mittel, wie bie Bearbeitung, bie 

Geſtalt und die Güte der Wachskerzen verbeffert werde 
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Tann, hat ber Engländer William Bolts 1799 ers 
funden. Magaz. all. neuen Erf. I. 64. 

Wachslichter. Deren Berbrauch mar: in früöhern Zeiten 
fehr bedeutend. In Europa hat aber die’ Veränderung 
der Religioh den Verbrauch der Wachslichter ſehr ver⸗ 
mindert. Aulein im der Wittenbergiſchen Schloß- und 
Stiftskirche, mo jährlih 900 Meffen gelefen wurden, 
wurden jähtlih 35750 Pfund Wachslichter verbrant, 
Der in neuern Zeiten geftiegene Luxus erfegt dieſen Abe 
gang bei meitem nicht. Zur Zeit des Dominicaners 
Flamma, im Anfange des Xill. Jahrhunderts, waren 
Waͤchslichter noch unbefannt; und Talglichter wurden 
damaid zum übertrieberien Lupus gerechnet. Noch am 
Ende des XIV, Jadrhunderts war in Frankreich das 
Wachs fo koftbar, daß man es für ein anfehnliches Ges 
Tübde hielt, als Phitipp der Dreifte, Herzog von 
Bursund, der im Jahre 1361 zur Regierung kam, dem 
heiligen Anton von Wienne für die Gefundbeit feines 
Erantın Sohnes fo viel Wachs bot, als dieſer ſchwer war. 
Sm Januar 1779 ſollen bei einem Feſte in Dresden im 
Patais 14000 Lichter gebrannt, und in der einen Naht 
überhaupt ſechß Zentnet Wachslichter verbraucht * 

Em. Technol. 281. 

Wacsmahlereyſ. Enkauſtik. 

Wachtelkaͤmpfe, ſcheinen erſt bei den Roͤmern aufge⸗ 
kommen zu ſeyn; bei den Griechen die Hahnenk aͤm⸗ 
pfe (1. die.) Auf der Inſel Cypern find noch im 
XVI. Jahchunderte aͤhnliche Spiele gewöhnlich geweſen. 
Beckm. Erf. V. 449 — 453. 

Wächter f. Nachtwaͤcter. 

Wagemaſchine f. Poidometer. nt Buſch Alman. 
IV. 377. 

Wärme, Waͤrmeſtoff, — Daß Koͤr⸗ 

IV, 22 


542 | 1 Waͤrme 


per duch das Reiben an einander nicht nur warm 
erden, fondern auch in einen foldhen Zuftand verfegt 
werden Pönnen, baß fie gluͤhend werben, und in eis 
ne Flamme ausbrehen, iſt ſchon vor uralten Zeiten 
bekannt gewefen. Die Alten zündeten auf diefe Ast ih 
Feuer an, und die Araber gebrauchten hierzu zwei Höl 
ger, tele fie March und Aphar. aber beide Zabdan 
(die zwei Meiber) nannten, — Daß im Iuftleren 
Raume, eben fo gut, wie im luftvollen, duch Re, 
bung Wärme enıftebt, bat [don Boyle verfuht, und 
Hawkesebee und s'Graveſande haden durch eigm 
Verſuche wahrgenommen, daß fi die durch Reiben m 
regte Wärme im luktleeren Raume ftärker und [nee 
als im der Luft zeigte — Die Meinung, daf die 
Wärme in eine Schwingung ber kleinſten Befund, 
theile der Körper beftehe, if nicht neu, Schn Bart 
von VBerulam hat fie angenommen, In neuem 
Zeiten hat man fie nur mehr mit dem dynamiſchen © 
ſtem zu vereinigen geſucht. Dagegen aber haben auf 
ſchon längft andere 5. B. Wolf; eine eigne Wärme 
materie behauptet. — Weifuche über die ungleidt 
Erwärmung verſchiedentlich gefärbter, Und fchwarger und 
weißer Körper, bei ‚gleicher Intenfirät des darauf faucn 
den Sonnenlichts, baden Muſchenbroek, Franklin 
de Sauffüre und Pictet angeſtellt. — Auf neb 
be Art die Sonnenftrabien die denfelben ausgelehten 
Körper erwärmen, darüber haben in ‚neueren Zeiten de 
Rüc und Gren verfchiedene Theorien geäußert. — 
© herle war der. erſte, der die Benennung: flrab 
lender Wärmeftoff, annahm. — Daß bie beften 
Reiter der Elektricitaͤt. auch die beften Waͤrmeleitet 
find, wollen Frauttin und Ach ard bemerkt haben. — 
Ueber die Wärme leitende Kraft der Met alle, hat Iw 
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genhouß mit einer, von Franklin ihm mitgetheilten 
Borrihtufig, verfchiedene Verſuche angeftellt. — Ueber 
die wärmeleitende Kraft der verfbiedenen Gasars 
ten hat Achard; die meiften und intereffanteften Vers * 
fuche über die märmeleitende Kraft überhaupt aber, der 
Engländer Tbompfon angeflellt. — Ueber den Durdy 
gang der Wärme duch verſchiedene elaftifche Fluͤſſigkeiten 
und duch dem Iuftieeren Raum ſelbſt, hat Pictet 
Verſuche angeflelt. — Thowpſon bediente ſich bei 
neuen Verſuchen Über die wärmeleitende Kraft der Koͤr⸗ 
per eines Apparate, dem er den Nomen des Paffage 
Thermometers gab. — De Lüc ließ im Winter 
1754 bis 1755 Waſſer in Zrinfgläfern gefrieren. in wel» 
che er Thermometer geftellt hatte, deren Kugeln fogleich 
mit Eife umgeben wurden... Nachdem er aber diefen 
_ Meinen Apparat and Feuer brachte, fo fliegen die Kher⸗ 
mometer bis zum Augenblid der Schmelzung des Eiſes. 
Aue übrige Wärme ward hernach zum Schmelzen des 
Eifed verwendet, mithin von diefem verfhiudt, abme 
auf das Thermometer wirken zu können. Beinahe zu 
gleicher Zeit machte D. Black zu Edimburg diefe Eıfins 
dung, die er ſchon 1757 in feinen Vorleſungen vorting, 
- ohne fie jedod Öffentlich bekannt zu machen. Diefe. Ents 
- bedungen blieben langr Zeit unbefannt, bie endlih 1772 
Wilke, ohne von den angeführten Wahrnehmungen 
etwas gewußt zu haben, daſſelbe fand, und es zugleich 
mit der Erklärung befannt machte. — Ueber das Wer 
fen der Wärme hat es von Arifloteles Zeiten am, 
nicht an Meinungen gefehlt. Diefe alle anzufübren ift 
bier fo wenig der Ort, als die Theorie davon uͤberhaupt 
vorzutragen, Sch bemerfe nur fo- viel, daß duch 
Wilke's und Black's Entvedungen die Behauptung 
von dem Dafeyn eines wirklichen Wärmefioffs ſeht 
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viele Wahrfcheinlichleit erhalten, unb auf biefe Entde⸗ 
dungen Crawford feine Theorie über ärme und 
Feuer geguhndet bat. Diefe Theorie ward beinahe 
mit allgemeinem Beifall aufgenommen, bat aber ibren 
Werth verlohren, weil Verſuche mit ber reinen kebent⸗ 
Iuft, die duch Verbrenner ber verbrennlichen Körper 
gänzlich verzehrt wird, nicht damit vereinbar waren, — 
Die Lehre von der fpecififben Wärme ift in den 
neueften Zeiten bearbeitet worden. Den erften Gebdan—⸗ 
ten von der fpecififben Wärme finder man „beim de 
2üc 1772, und ber erſte, der die Geſetze der Berthtis 
lung freyer Wärme unter verſchiedene Etoffr genau un 
terfuht, und ben Begriff der ſpecifiſchen Wärme feflge 
fegt bat, ift Witte. Black und Irwine haben ſich 
ebenfalls mit diefem Gegenflande, und zwar nod etwas 
früber,. als Wilke beſchaͤftigt; aber ihre Entdedungen 
wurden erft, nad des letztern im Jahre 1772 gemachten” 
Entdedungen, befonders durh Crawfords darauf ge 
baute Theorie, bekannt, — Einet von ben erften, mel 
der mit vieler Sorgfalt die ſpecifiſche Wärme verſchiede⸗ 
ner Körper zu beflimmen gefuht hat. war Cramford; 
noch mehr aber hat jih Kirwan mit diefem Begenflan 
de befhäftige, und die Reſultate zuerfi in eine Tw 
belle gebracht. Eine voßftändigerre Tabelle bat 
Bergmann geliefert, und eine neuere mit vielen Zw 
fügen hat Gadolin 1784 gegeben. Kavoifier und 
la Place haben die Angaben ber Tabellen noch mehr 
zu berichtigen geſucht, und ſelbſt Crawford har in 
der Folge die vormaligen Reſultate beträchtlich abgräns 
dert, — Ein VBerzeihniß der fpecıfiihen Wärme ver 
fbiedener Körper, gegen die, zur Einbeit angenomme⸗ 
ne des Waffers, bei gleidyen Gewichten und Volumen 
bat ren mitgerheil, — Bon den vielen über dieſen 
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Gegenſtand handelnden Schriften, will ich nur einige 
anfuͤhten: Pictet Verſ. üb. d. Feuer, a. d. Franzöf. 
1790. — Wagner Theocie d. Wärme u. des kichts. 
kpz. 1802. — Gren Grundriß d. Naturl. neueſte 
Aufl. — Mayer üb. d. Geſetze u. Modificat. d. Waͤr⸗ 
weſtoffs. Erlang. 17931. — Lambert Pyrtometrieꝛc. 
Berlin 1779. — Ingenhouß vermiſchte Schr. Il, 
343. fe — Crawford Verſ. u. Beobacht. üb. d. 
thier. Wärme, u. das Entzuͤnd. brennb. Körp. x. Lpz. 
1785. — Fr. Xaver Bader vom Waͤrmeſtoff ic. 
Wien u. Lpz. 1786. — De Lüc neue Ideen üb, d. 
Meteorologie. Berlin 1787. — Gehler. IV, 533. f. 
® Fifher. V. 330. ff. 

Märme, thieriſche. — Daß die natürliche Birme in 
den Lungen buch eingeathmete depblogiftifirte Luft ers 
zeugt werde; — zu diefer Theorie hat fchon der engliſche 
Arzt Mayow 1668 den Grund gelegt; fie iR aber 
nachher erſt in unfrem Zeitalter vorgäglihb von Craw— 
ford ums Jahr 17890 verbeffert und erweitert worden. 
Gren, Berlingbieri, Rigby, Peart, Girtans 
ner, u. 0. baden nachher die Gramfordfhe Kheorie 
theils zu berichtigen, theils andere aufzuftellen gefucht. 
— Blumenbadh Phofiol. 105. — ER IV, 583. 
— Fifcher. V. 438. 

Wärmemeffer, Calorimeter. Eine Vorrichtung, 
fpecififhe Wärme der Körper duch Mengung und Bes 
obachtung der Zemperatur zu beflimmen, haben Lavoig 
fier und de la Place 1780 und ı783 erfünden. 
Diefer Calorimeter wird der Eisapparat des Ta 
voifier und de la Place genannt. — Gehler IV, 
597. Fiſcher. V. 454. — Einen neuen Ealorimes 
ter, oder Hitzkraſtmeſſer, hat der Fabtikencommiſ⸗ 
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ſair May in Berlin erfunden, — Megaß. all. nei 
en Erf. VIll. 290. 

Waärmeſammler. Feuerfammier, Gondenfator 

der Wärme. Eine Vorrichtung,’ die fühlbare Wärme 
beträchtlih anzubäufen, bat Ducarta zu Paris im 
Jahte 1784 erſunden. weder, IV, 606. Fiſchet. V 
465. 

Waͤſchrolle. Eine febr bequeme Einrichtung. berfelßen 
bat Baker in London erfunden. — Buſch Almanach. 
vi. 354. 

Waffen f. Bogen, Pfeile, Degen, Flinte, Säle, 
Schild, u. f. w. 


E Waffenſalbe, hat Theophraſtue Paracelfus (sh 


° 


1493 geft. 1541.) erfunden. —  $abric. Il. z61. 
Wage. Die Erfindung der Wage ift fehe alt, und reicht 
auf die Zeit Abrahbams hinan. Der Wagfhalen 
und des Abwägens in einer Wage wird in Hied 
(6, 2.) und bee Gewichtſteine, die man in eine 
Taſche mit fi trug, in Mofe (5. B. 25, 13) auß 
druͤcklich gedacht. Außerdem komme die Wage noch ia 
3.3. Mof. ı9, 36. Spruͤchw. 11. 1. 20,23. 16 
11. Mid. 6. 11. Dan. 5, 27. vor; und ſchon Ha 
fea fı2, 8.) Mlagt darüber, daß ber Kaufmanı eint 
falſche Wage im der Hand babe, und germ betrüge — 
®oguet I. 270. 271. 287. Gatteren. 143 f- 
Eine volftändige Theorie der Wage haben Waltifiuf, 


„ und Leupold gegeben. — In neuern Zeiten find die 


Wagen des Nürndergifben Münzmeifters Tob. Marl, 
Kolb berühmte. Er bat Gold:, Zumelen:, Ajuſtit- 
Koın-, Waſſer⸗, Salzſolenwagen erfunden, morunlit - 
ſolche Goldwagen find, burd welche man ben innem 
Gehalt efner Gold» oder Silbermuͤnze derechnen fan, 
(Journ. von und a Deutſchl. 1785. 1. S. 449) 
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— Eine fehr nuͤtliche Windwage bat’ ber Pill. Bew 
lach zu Wien 1766 erfunden. — Clais, ein Mecha⸗ 
nicus aus dem Durlachiſchen, hat eine hydroſtatiſche 
Wage erfunden, die nebſt dem Gewichte, fogleih dem 
innern Gehalt einer Mine zeigt. — Eine febr genaue 
Wage, die ein Gewicht von 10 Pfunden hatten kann, 
und anf ein Milliontheilchen des ganzen Gewichts einen 
Ausſchlag giebt, hat Ramsden 1777 eiflinden. — 
(Both. Magaz. VI. 4. &. 100.) — Eine Univer 
fatwage hat geupotd 1720 befchrieben. Auch die 
Probierwage, die zu ben feinfen Abwaͤgungen ges 
Hört ,, ift von ihm, und noch deutlicher von Cramer 
1733 beſchrieben. — Gemaue Beſchreibungen von ber 
- gang gemeinen Wage, und von Wagen überhaupt, ba» 
ben Leupotd, Roſenthal 1784 und Hanin geges 
ben. — Die Theorie von den fogenannten Gchalmas 
gen hat Euler, und noch vollſtaͤndiger Schmidt ge⸗ 
geben. Letzterer deſchreibt zugleich eine von Hauff in 
Darmſtadt verfertigte, ſehr genaue, und empfindlĩche 
Wage. Die Ramsdenſche und Hauffſche Wage 
hat Luͤddecke in Meißen bequemer und brauchbare eine 
gerichtet, und eine eigne Vorrichtung erfunden, melde 
ſo empfindlich iſt, daß, wenn in jeder Wagſchale ı 
Pfund liege. der Zeiger ſeht deutlich 1/5 eines Duca⸗ 
tenaſſes bemerkt. Er zeigt daher 1/48 580 desjenigen 
Gewichts an, welches in der Schale liegt, — Gehler. 
IV. 609. — Fiſcher V. 468. — Eine, dem Ange⸗ 
ben nach, von Hawkesbee erfundene, und von 
Leupold in Leipzig verfertigte hydroſtatiſche Wage 
hat Wolf 1727 ſeht umſtaͤndlich beſchrieben, und auch 
Leupold 1726 abgebildet. Diejenige hydroſtatiſche 
Wage, womit’ der Abt Nollet bei feinem Borlefungen 
Verfuche anſtellte, hat außer bivfem fetbfk, auch Briſ⸗ 
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fon Seſchrieben. ine ſolche hydroſtatiſche Wage mit 
allem dazu gehörigen Apparat, um alle moͤglichen Ku 
- per, feſte und flüffige, in flüffigen Materien abzuvaͤ⸗ 
gen, beſchreibt auch s' Graveſande, und eine andere 
Eintichtung giebt Muſchenbroek an. Eine aͤhnlide 


bat Daniel Menlͤs 1728 beſchrieben. Seine, nah 


Lamberts Vorſchriften zur Beſtimmung des Salgu 
haltsé der Sohlen eingetichtete Wage, bat Brander 
1771 zum allgemeinen hydroſtatiſchen Gebtauch ein⸗ 
gerichtet. — Eine hydrometriſche Wage ha Ramt— 

den 1792 beſchrieben. — Gehler. IV. 616. - Fi 

her. V. 4855 — Die Wage des Roberval, 
ift eine Art von zufammengefegtem Hebel, .welde um 

1670 D. Roberval ben Mathematikern, als ein 

mathewatiſches Paradoron. vorlegte, teil daran Kullı 

te, die einmal im Gleichgewichte find, beſtaͤndig 
in diefem GBleichgewichte bleiben, in was für eine Ent 
feınung vom Ruhepunkte fie man auch bringen. mag; 
ja fogar, wenn ‚fie fi beide auf der einen Geite dei 

Ruhepunkts befinden. — Gehler IV. 619. — Bi 

{her V, 488. — Vergl. Leupold Theatr. Static. 
- wniversale, Epz. 1726. — Karften Lehrbegr. der url, 
Mathem. Il 1769 Statik fefter Körper. V. Alan, 

— Bollbeding Arch. 505. Suppl. 304. 

Eine neue Wage zum allgemeinen Gebrauch bat 

H CB. Breithaupt um ı808 erfunden. Sie iſt 

beſchtieben und abgebildet in Buſch Almanach X 389. 

Tab. ı.f.4 — 6. — Cine Wage, um die Zeinbeit 
« des Garne zu beflimmen, hat der Engländer Willi 

am Lublam erfunden. — Magaz. f. Fabr. 1801. 
Nov. 4038, — Geißler Beſchr. d. neueft. Inſtium. 
. 2. 137. - Eine neue fatifhe und hodroſtatiſche 

tragbare Wage hat der Engländer John Andrem 
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1773 erfunden. Geißler am a. O. X. 49. — Eine 
verjüngte Wage welche dazu dient. die innere Güte 
des Getraides zu erforfhen, bat Joh. Ehrlich erfuns 
den; und eine befondere Schrift darüber 1797 zu keip⸗ 
zig herausgegeben. 

Wage, hydroſtatiſche . Wage. 

Wage des Roberval ſ. Wage. 

Wagen. Anfangs bediente man fib zum Transport ber 
Dinge einer Schleife, woraus mit der Zeit ein Fuhr⸗ 
wert von 2 und 4 Rädern ent*and. Dieſe Erfindung 
fäut in die entfernteften Zeiten: - Schon zu Jacobs 
Zeiten waren die Wagen: in Egppten gemein. (1. B. 
Mof. 41. 43. 45: 19. 46. 29.) Außerdem wird der 
Magen noh 2. B. Mof. 14 7. 15, 1.4,19 2.8 
d. Kön. 5, 21. 5. B. Mof. 11, 4. Joſ. 11, 4. 
3. Sam. 13, 5. 2. Som. 10, 18. 1. Cheon. 20, 7. 
3. Chron. 1,. 14, 12, 3. und an mehren Orten, ges 
dacht. Wahrſcheinlich hat man anfangs nicht gleich die 
Mäder aus Felgen und Speichen zufammen gefegt, ſon⸗ 
dern fir vol und maſſiv gemacht; fo wie noch die Räs 
der an den Fuhrwerken in Japan find. Die Phrygier 
wurden im Alterthum für die Erfinder der Magen mit 
vier Rädern gehalten. Goguet. Il, 272. 11. 266, — 
Einen vierrädrigen Wagen, auf welbem man ohne 
Dferde, oder fonfligen Anſpann, vermittelfi eines 
Darin verborgenen, durch gleichfalls verborgene Mens 
Shen, getriebenen Raͤderwerks, auf der Straße fahren 
kann, mit man will, bat Johann Hautſch, ein 
Mehanicus zu Nürnberg (geb. 1595, geſt. 1670) im 
Fahre 1649 erfunden. Guſtav Adouph kaufte ihm 
ſolchen für zoo Thaler ab, und f&idte ihn nad Std 
hoim. — Einen 'ähnlihen Wagen verfertigte ein Uhrs 
macher dafeibfi, Stephan Farfler (ged. 1633. gefl, 


1689.) womit er fi felbft vor das Thor, und mad der 
Kirche fuhr. — Harsdörfer mathem, Erquidt. X, 
396. Doppelmayr von nürnb. Künfll. 300. 302. f. 
— Einen geograpbifhen Wagen, momit man 
nicht nur Flaͤchen, foudern -auh Höhen, Wälder und 
Feſtungen richtig abmeffen kann, bat 3. G. W. Vie 
hen, sin Machematicus in Hanover 1772 erfundın. — 
Abbild, u, Beſchr. einer geographiſchen Maſchine auf 
einem Wagen, oder Kutfhe ıc, Hildesh. 1772. 4 — 
Vollbeding Archiv, 506. | | 
Einen leichten Wagen, ber mit Einem Pferde ge 
führt wird, bat der Obriſt Carl Jacob von Auam 
ten zu Stockholm 1773 erfunden. — Sqhwed. Ah 
. bandı. XXXV, 237. — Eine neue Art Wagen, die 
zur Trensportirung verwundeter Krieger befenderi 
bequem. find, bat der Bürger Blot zu Paris 1793 
. . erfunden. — Boltbeding Archiv. Suppl. 304. — 
Einen Meinen Wagen, um gehauene Steine auf eine 
woblfeile Art fortzufchaffen, fie auf den Haufen zu bu 
ben und zu rolen, das Abſtoßen zu vermeiden, und 
allen den Unbequemlichkeiten aus zuweichen, welche von 
dem gewoͤhnlichen Wagen und Rollen entſtehen, hat det 
Architect Giraud in Paris 1769 erfunden, — Bu 
995. all, neuen Erf. VII. ır. — Einen Bagın, 
welcher ohne Pferde, oder Dthfen, große Laften führt, 
und nur von einer einzigen Perſon getrieben und geleitet 
wird, bat der Schmiedemeifter Arnold in Wien 1804 
erfunden. Doc ift die Erfindung an und für fib miht 
ganz neu. — Buſch Alman. X, 439. — . Eine neut 
Art Wagen, die fich ungleich leichter, als die bitheris 
gen, fortbringen laſſen, und deren Mechanismus Io 
wohl auf die fhwerften Laſtwagen, als auf die leichte 
flen Cabriolets anwendbar ift, bat ein. Deutſcher, N“ 
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mens Bauer, in England erfunden — :Daf. VII. 
454. — Einen Wagen ohne Aren bat der Haupt 
monn von Meander zu Potsdam 1804 erfunden. — 

Daſ. IX. 640. X. 699. — Einen militairifhen.. 
Magen, der so Monn faßt, und nicht mehr als 6 
Dferde erfordert, bat der Engländer Jronmonger er 
funden. — Engl. Mifcellen XI. 77. — Einen 
befondern Wagen, der, wenn bie Aren brechen, doch, 
ohne umzufalen, auf den Raͤdern ſtehen bleibt, bat 
Miffelfen in Kopenhagen erfunden. — Allg. Lit. 
Beit. Intell. Bl. Halle 1804. N. 24. 

Wagen, elektrifher Ein Werkzeug, ſich bei dem 
Gebrauch des elektriſchen Draden zur Zeit der Annähes 
zung eined Gewitterd gegen den Blitz in Sicherheit zu 
Segen, bat de Romas im Jahre 1753 erfunden. — 
Gehler IV. 621. — Fiſcher. V. 489. 

Wagen Kühe, eine Einrichtung, vermittelſt deren bie 
Soldaten auf dem Marfh, im Quartier, wo man 
auf iheen Empfang nihe vorbereitet war, und ſelbſt 
auf dem Schlachtfelde, mit einer gefunden Nahrung, 

ohne großen Aufwand verfehen werben können, hat der 

Molicepdiretor Baumgärtner in Münden zur Zeit 
des franzöfifhen Krieges erfunden. — ares a5. alt, 
neuen Erf.-Vll, 2ui. Ä 

Bogen mit Segeln, hat Simon Gtevin im XVI. 
—Jahrthundert erfunden. — Fabric. Ill. 353. 

Magenmafhine Eine neue, welche dazu dienen ol, 
daß beim Scheumerden oder Durchgehen der Pferde, vers 
mittelft eines einzigen Druds oder Zuge, alle Pferde 

ſo frey gemacht werden, daß nad dem Abzug keins 

davon mit dem andern, ober mit dem Wagen, in.der 
geringften Verbindung mehr ſteht, ſo, daß jedes unge⸗ 
hindert hintaufen kann, wohin es will, und die zum 
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Wagen gehörigen Perſonen nicht ber geringſten Geſahr 
ausgeſetzt find, bat ein Ungenannter erfunden, un 

"1798 beſchrieben. Buſch Almanad. IV, 382. 

Wagenmeifter oder Gewihtmadher Der erſte ſel 
Theodor Samius geweien ſeyn⸗ Flav. Fofepsui 
legt die Erfindung fon dem Cain, andere dem Pu 
lamedes bei. Phidon, ein Argirer, fol fie un 
beffert Haben. — Fabeic. I. 202, Il. zı. 

MWagenmühlen f. Feldmühlen. 

Magenräder, etaftifhe, hat ein Deutfcher, Georg 
Friedt. Bauer, in England erfunden. — Maya. 
alt, newen Erf. Il. 315. 

Magenfhmiere f. Zheer. 

Magenmwärmeng oder Rutfhofen, bat der Magen 
bauer Felton, in London erfunden. — Bufd % 
manad. VII. 552. 1X, 594. In Braunſchweig bat 
man etwas fpäter eine andere Vorrichtung zur Ermin 
mung eined Wagens erfunden, bie mohlfeiler, als di 

Feltonſche if. Journ für Fabr. 1803. Jun, 514. 

Wagenwinde Hat Bürja erfunden, und folde in 
feiner Mehanit I. 244. beſchtieben. Diefe Bürjoifkt 
Wagenwinde bat Joh. Ge. Oberlaͤnder abgeinde, 

und diefe Abänderung 1795 bekannt gemacht. — Bufd 
Almanach. I. 147. f. Schraubenwinde. 

Magner, finden fih in Nürnberg. im Jahre 1313. — 
v. Murt. Journ. X. ze. 

Wablcapitulation, Der Behraub der MWapicopitulas 
tionen fängt mit Kaifer Carl V, an, der om 2). 
Dct. 1520 zu Achen gekrönt wurde, inſofern folde old 
ein Bertrag "der Kuhrfürſten anzufehen if, in meigen 
(je fih mit dem künftigen Kaifer für ſich und fdmmtir 
he Stände des Reihe, uͤler die ganze Regierungdform 
des Meichs verglichen, iſt vor Carl V, keine eigentlißt 
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Wahlcapitulation gedenkbar. K. Ferdinand I. ſtellte 
bereits bei feiner Wahl zum Roͤmiſchen Könige eine 
foihe Capitulation aus, welche nachher, als er zur 


Kaiferwärde gelangte, nur Wevidirt und vermehrt wurde, 
Seit der Zeit haben alle nachfolgende roͤmiſche Könige 


und Kaifer eine eigne Gapitulation befhworen. — v. 

Selchow Geſch. d. im Teutſchl. gelt. Rechte. $. 217, 

— 221, 
Wahlſpruch ſ. Symbolum. 


Waid, if ſeit vielen Jahrhunderten, meniaftens gewiß 
ſchon im X. in Deutſchland zur Faͤrberey gebraucht, und 
zu dieſer Abficht vornemlich in Thüringen mit dem größs 
ten Bortheile gebauet worden, Um Erfurt war dieſe 
Eultur bereits im XIII. Jahrhundert allgemein, fo daß 
Die Erfurter 1290 auf den Piägen der vom ihnen zerftöre 
ten Raubſchloͤſſer Waid ausftreueten, zum Anbenten, 
daß Erfurter da geweſen wären. Noch 1616 baueten 300 
thuͤringiſche Dörfer Waid; mandes Dorf Idjete davon 
jährlich 12, bi6 16 000 Xhaler, und das Rand brey 
Tonnen Goldes. Jaͤhrlich thaten Wenden aus Laufig, 
Wanderungen nad Thüringen, um bei ber Maidarbeit 
zu beifen, eben fo, wie jegt osnabrüdfhe Bauern zum 
Korffiehen nach Holland geben. Die legte Zurichtung 
des gewonnenen und geballeten Waids, war ein Stadt⸗ 
“gewerb, und ward, fo wie der Handel mit dieſer 
Maare, vormemih in Erfurt, Gotha. Langenſalze, 
Tenſtaͤdt und Arnſtaͤdt getrieben, welche Derter die fünf 
MWaidhbandelsftädte genannt wurden. Die Stadt 
Goͤtlitz batte fhon im XII. Jahthundert die Stapelgerrch» 
tigkeit auf den, aus Thüringen fommenden Waid, und 
Zittau erhielt eben diefe Gerechtigkeit im XIV. Jahrh. 
Uber in der Mitte des XVI. Jahrhundette ward der Ins 
dig durch Hollaͤnder aus Oftindien gebracht, ber jedoch 


® 
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vornemlich erſt im Anfange — XVil; Sabrbundett it 


kannt wurde Dur ihn mard ber: Maid verdrängt, 


theils weil jener anfangs wohlfeiler war, theils weil m 
angenehmere Karben gab theils weil der Waid duch dir 
Nachlaͤſſigkeit und Betrug aumaͤhlich -an Güte abnahe, 
Sachſen verbot den Gebrauch des Indigs im J. 1650 
und damals ward er zum Erſtenmale in einem land 
herrlichen Befehle genannt, In dem kaiſetl. Befcht 
von 1654 ward er neben benjenigen ſchaͤdlichen Fark 
genannt, melde unter dem Namen ber freffenden 
Farben, oder der Zeufelsfarben, bei Strafe as 
Gut, Ehre und Verluſt der Waare, ſchon in den Jah 
ven 1577, 1594: 1603, im beutfchen Reiche ver 
ten waren. Man rechnete dahin Witriol, Galäpkl 
Sumach und. Blauholz. Sachſen, welches durd dm 
Indig am meiſten litt, verbot ihm ſogar bei Leibesſtiuſt 
Noch jetzt ſollen die Faͤrber in Nuͤrnberg jaͤhrlich fd 
muͤſſen, feinen Indig zu brauchen. deſſen fie doch md! 

entbehren können. Aber diele ſcharfen Befehle warn un 
kraͤftig. Im Jahre 1631 braten die Holländer al 
ſieben Schiffen aus Batavia bereits 333 545 Pan 
Indig, der Über fünf Tonnen Goldes am Werthe mit. 


Jetzt behaupten die Färber, daß 1 Pfund Indig foot 


als 3 Ceniner Waid färbe, und dag, wenn ein Grid 
Tuch mir Indig zu färben 5 Thaler Bofle, «6 30 Zhe 
ler koſten würde, wenn man Ward dazu nehmen molll, 
Schon laͤngſt ift die Eultur des letztern faft gänzlib in 
Thüringen vergangen. Man bauet mit meit geringe] 
Nugen Getraide, da unterdeffen die Golonien in Of 
und Weſtindien durh den Indigbau, und die Haldadt 
amd einige deutfhe Kaufleute, durch den Zudighandel 
zeich werden. — Der erfte Indig, der aus Amerika ned 


Europa gebracht worden, iſt aus Guatimala, alfo au 
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Merico gekommen, und unter allen weſtindiſchen Inſeln 
bar St. Domingo dieſes Product zuerſt und Lange Zeit 
allein geliefert. In Carolina ift der Indighau ums 
Sabre 1747 angefangen. — Bedm, Erf, IV. 473. 
524 4. Teonol. 148, " | 
Waiſenhaͤuſer. Der Kaiſer Trajan mar ber erfle, - 
weicher große Stiftungen dazu machte, die Erhaltung 
und Erjiebung der Waifen zu beforgen, und bie davon 
ernährten Kinder wurden nah feinem Gefclechtänamen, 
pueri Ulpiani geflannt. Früher wurden dergleichen Kin⸗ 
der Auf Öffentliche Koften erzogen, und in Griechenland 
batıe Solon das Gefeg gegeben, daß die Kinder, des 
sen Väter in der Vertheidigung des Vaterlandes umge⸗ 
kommen wären, auf Koften und unter Auffickt der 
Obrigkeit erzogen werden ſollten. Das Beifpiel-de6 Era 
jans veranlaßte, daß bereits bei feinen Lebzeiten reiche 
Mrivatperfonen, und nachher mande feiner Nachfolger 
eben ſolche Stiftungen errichteten, Selbſt der Lobredner- 
bes Trajans, Plinius, fliftete aus eignen Mitteln 
geroiffe Jahcegelder für frepgeborne Waiſen. Die Kaifer 
Antoninus Pius und Antoninus Philofephus 
machten folbe Stiftungen für arme. Mädchen, und 
— UAlerander Geverus errichtete eine Berforgungsans 
fait für Knaben und Mädchen, Bon der Verwaltung 
diefer Stiftungen iſt nichts bekannt. Eigentlide 
Waifenhäufer, in welchen die Kinder beifammen ers 
zogen werden, finden fib mit dem Namen Orphano- 
tropheum zuerft in dem Goder des Kaiſers Juftinias 
nus. — Bedmann if. V. 396: * P 
Wald-Cochenille. Daß «6 auf St. Domingo eine Art 
Cocqhenille gebe, die unter dem Namen der Wald:Cos 


cqenille befanne ift, „hat der Parlamentsadvotat und 


= 
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Botanicus Thiery zu Paris 1777 zuerſt ende, -_ 
Volibeding Arbiv. Guppl. 305. 

Walken. Erfi nah dem trojanifchen Kriege iſt die Kunft, 
das "Zeug zu walten, in Europa bekannt geworden, 
wahrſcheinlich aber iſt fie ſchon lange vgther in Aſien 
und Eappten entdeckt geweſen. Die erſten Proben mw 
ren ohne Zweifel ſehr unvolfommen, und die gang 
Arbeit mühfam, weil man noch nichts von Wolkmih— 

len wußte — Goguet. I. 129. — veral. Scheren. 
Walkerde, murde fhon zu den Zeiten der Nömer zum 
Waſchen und Färben der Zeuge gebraucht f. BWalben, 

MWaltmühlen, Deren Alter läßt fib niet befiimmm; 
aber’ man findet ihrer fhon im XIII., ja ſchon am En 
de des X. Jahrhunderts erwähnt. — Bedm, Eıf. IV, 

- 38. Augsburg hat ſolche ſchon vor dem Jahit 139 
gehabt. Technol. 82. 

Wallgucker ſ. Polemoſtkop. 

Wallnußſchalen. Eine chemiſche Zergliederung derſelben 
bat Henri Braconnot, Prof. zu Nancy, angeſtell, 
und die Refultate derfeiben 1810 bekannt gemadt. — 
Hermbſtaͤdt Bülletin. VIII. 281. 

Walitath. Lichter aus Waurath zu verfertigen, wuch 
in der erſten Hälfte des XVII, Jahrhunderts erfunden, 
Sabric. I. 219. 

MWalteaths: Fabrikation aus Pferdefleiſch. ſ. Pete 
fleiſch. 

Walze Eine Aderwalze zu Zerbrechung der Erdkloͤße, in 
flartem thoniaten Erdreihe, zu geböriger Zurihtung 
und Aufloderung des Aders bei der Saͤezeit, wenn alt⸗ 
dann große Dürre einfaͤlt, bat Magnus kager 

ſtroͤm 1751 erfunden, — Samen. Abbandı Al. 
221, 


Walzen Die Kunf, Münzen duch Walzen, melde 
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vom Waſſer getrieben werden, zu praͤgen, ſoll eine ita⸗ 
lieniſch Erfindung ſeyn. Aber es fehlt am Beweiſe dies 
fer Behauptung; vielmehr iſt es merfwürdig. daß fie 
bereit6 1575 au Dale, in Tyrol, im Gebrauhe ges 
weſen if. Aus Srtprud, in Tyrol, if diefe Mar 
fhine nad Geyovia, im Spanien, gefommen, wo 
noch jegt das Watzenwerk vom Waſſer getrieben wird, 
Ein ſolches Watzweik, welhes vom Waffer getrieben 
wird,“ fabe im Jahre 1581 Montagne in der paͤbſt⸗ 
liben Münze zu Rom, und die Müble, weihe Dentzs 
ner 1599 zu Florenz betrachtete, ſcheint eben ein ſolches 
Malzwerk gewefen zu fepn. — Bedm. Technol. 705. 
Watzenpreffe zum Kattundruden, ift im Jouen, f. 
Sabre. 1797. März. 204. bekannt gemadht. 

Wandeltbürme, Eine Vorrihtung bei Belagerungen 
vor Erfindung des Schießpulvers. Gie waren oft von 
- ungebeurer Größe, bieiten 30 bis 40 Fuß ind Gevierte, 
und uͤbertrafen an Höhe nicht allein die Stadtmauern, 

- fondern felbft die Thürme derſeiben. Gie wurden von 
flarten Balken und Dieien erbauet, die man aͤußerlich 
mit Fellen, auch wohl duch einen Meberzug von Eiſen⸗ 
bleh, gegen das Anzünden zu fihern ſuchte. Gie hate 
ten gewöhnlihb 3 Stockwerke. Oben befanden ſich die 
Ehbügen und Shleuderer, welche die Mauer unaufbörs 
Ih beihoffen. Unten befand ſich zugleih gewöhnlich ein 
Widder, oder ein ſchwebend aufgebangener Balken, 
mit dem man die Stadtmauer in ihren Grundfelten zu 
erichüttern und einzuftoßen fuchte. Die Kreutzfabrer 
hatten im Sabre 1189 bei der Belagerung von Ptolo⸗ 
mais 3 foihe MWandeichürme, deren jeder 500 Mann 
foffen konnte. — Die Engländer batten in ber Bes 
fausrung von Riolle im Jahre 1344 zwey ſolche Thuͤr⸗ 
me von 3 Stockwerken, Deren jedes 100 Schutzen 

IV, 23 


1 Wanfen der Erdare 


hielt, — Mod in der zweyten Hälfte des XIV. Jobrh. 
blieben diefe Thuͤrme im Gebrauch; ſelbſt im Jahre 
1405 finden fib nob häufige Spuren von deren Anwen, 
dung in Stalien. Auch das ganze XV. Jahrhundert 
bindurd findet man noch Beweife davon; denn fie mun 
den nicht nur bei der Belagerung von Gonflantinopl 
1453 gebraucht, fondern fogar Alpbonfus I, Kriy 
von Neapel, ließ vor Gaëta einen ſolchen Tburm en 
sichten, der die Mauern an Höhe übertraf. Da man 
aber endlich einſahe, daß diefe Thuͤrme nur wenig Nuhn 
ſchafften, weil fie gewöhnlich durch das Geſchuͤtz der Br 
lagerten zerfchmettert wurden, ehe man fie am die 
Mauer bringen konnte, fo veiſchwanden fie bald gätp 
ih aus dem Belagerungskriege. — Hoyer Geſch. 
Kriegsk. I, 15. 107. f. 
Wanken der Erdare, Schwanken, Nutation.- 
Schon Flamſtead (geb. 1646. gefl. 1720.) hat forhrt 
vermuthet. Auch hat Römer bereits 1699 aͤhnlide Or 
danken geäußert. Sacob Bradley fuchte bie Hein 
jährliche Bewegung der Firfterne, Die er im dem Jahr 
' 3725 bis 1728 beobachtete, aus einem Wanken Mt 
Erdore zu erklären, fand ‚aber bei genauerer Unterf 
hung, daß diefe Erſcheinung eine andere Urfah dan 
müffe. — Im Jahre 1748 hat Bradley dieſe ſchein 
bare Bewegung der Firfterne, nachdem er am Ende du 
ı8jährigen Periode fi völlig davon überzeugt batit, mit 
ihren Gefegen befannt gemacht, — Ueber die wolf 
dige Etklaͤrung der Nutation der Weltoxe, melde duthh 
die Anziehung des Mondes auf die Exdfpheroide bewickt 
wird,” und der damit in Verbindung ſtehenden Erſche⸗ 
nungen, bat zuerſt d'Alembert 1749 nähere Al 
ſchlüſſe gegeben, "und Bradiey’6 Beobachtungen berid 
tigt. — Gehler. IV, 622. — Fiſqer. V. 49% 
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Wanken des Mondes. f. Libratio.  - 

Wanzen. Eine neue Erfindung. Wangen zu tödten, 

and ihre Eier unfruchtbar zu madhen, bat Sof. Zul. 

"Salberg 1745 bekannt gemacht. Schwed. Abhandl. 
Vi, 20. Einen Puder, wodurch Wanzen aus Tapeten 

" und Bettzeuge können vertrieben werden, hat derſelbe 

gleichfalls erfunden. Daſ. 182. | 

Wapentalender, der erſte ift der, ber von 1723 bis 

"1725 unter J D. Köhler, nachher aber unter J. C. 

Gatterers Auffiht in Nüraberg jährlich herausfam, — 
Meuſel Leitf. Ill, 1003. f. 

Wapenkunſt f. Heraldik, | 

Wapenfammlungen, haben ſchon Ge. Rirner ober 

Rüͤrner 1527, Eye Jac. Kölbel 1570, Mart. 

Schrot 1576, Siegmund Feyerabend 1579 J. 

Siebmacher 1605 u. a. veranftaitet. Die des letztern 

iſt von mehrern bis auf die neuefte Zeit fortgefegt und 

ſupplirt, und übertrifft ale vorigen an Umfang und 

— Guͤte. — Meuſel keitf. IL 1003, 

Warzenringe f. Bruſtringe. 

Waſchen Das Waſchen der Zeuge geſchiehet heut zu 
Tage überall mit Seife. (ſ. Seife) Dieſe entſteht bes 
kanntlich durb die Vereinigung des Laugenſalzes mit eis 
nem Fette, wodurch legteres im Waffer auflöstich wird, 
Dei meiſte Schmug unfıer Waͤſche und Zeuge iſt fettiger 

Schweiß oder fonft ein Fett oder Staub, der durch 

Fett anfiebt, und fib alſo mit Waffer ollein, ents 

weder gar nicht, oder nur fehr unvolltommen auflöfen 

laͤßt. Wird aber ein MWaffer, zumal beifed, genoms 
men, dem auf irgend eine Weife Laugenfalz beigebracht 

if, und wird dos ſchmutzige Zeug damit gerieben, fo . 

verbindet ſich der fettige Schmug mit dem Laugenfalze, 

wird dadurch feifenartig, und alfo bdergeflalt aufloͤslich 
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im Waſſer, daß er ſich gaͤnzlich auswaſchen laͤßt. — 
Es giebt auch natürliche Säfte, weide fo, wie wir 
fie finden, feifenartig find, und alfo mie kuüͤnſtliche 
Seifen angewendet werden koͤnnen. Dabin gebört bie 
Galle der Thiere, und der Saft mander Pfliam 
‚zen, Jene iſt, fo viel man bis jegt weiß, bei den Alten 
nob nicht im Gebrauch gemefen; doch beigte man, ſchon 
zu Plinius Zeiten, Hauptfleden mit Sale weg. Aber 
feifenartige Pflanzen haben fie zum Waſchen gebraubt. — 
In den alleräiteften Zeiten ſcheint jedoch die Reinigung 
nur dadurch gefchehen zu feyn, daß das Zeug im Wafı 
fer, obne Zuſatz ‚gerieben und geilampft worden. — 
Ssndeflen findet man doch fon des Gebrauchs der Aſche 
und Afchenlauge in fpätern Zeiten zum Waſchen erw 
wähnt, (f. Zauge.) und das mineralifhe feuerbeftändige 
Laugenfalz, welches die Natur in manden füdlichen 
Rändern darbietet, das nitrum der Alten, oder liurum, 
wor längft bekannt und zum Waſchen gebräuhlih; des⸗ 
wegen war der Verbrauch fehr groß im ihren Bädern. — 
Strabo erzählt von einem alkaliſchen Waſſet in Arme—⸗ 
nien, welches zum Waſchen der Kleider, fogar von den Ful⸗ 
lonen gebraudt ward, — Uber das mwohlfeilfte und ges 
singfte Waſchmittel war der Harn von Menfhen und Thies 
ren, (f. Harn.) Um Vorrath davon zu erhaiten, ſtellten bie 
Waͤſcher, die Fullonen, große Gefäße an die Eden ber 
Strafen, und. holten folhe ab, wenn fie von den Bord 
bergebenden, die fib da entledigen mogten, angelult 
waren, Bei dem Waſchen wurden die Zeuge mit Füßen 
getreten, fo wie es auch nod am einigen Diten Eng: 
lands geſchiehet, wo der Harn von den Dausbemohnern 
geſammelt, und den Aufkäufern maaßweiſe verkauft 
wird. — Auch von Pflanzen mit feilenartigen Sälten 
haben die Alten wentgitens Eine flatt der Seile ges 
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braucht, aber es iſt unmoͤglich, ſolche mit Gewißheit 
zu beſtimmen. Endlich bediente man ſich auch in jenen 
Zeiten noch oͤfter, als in dem jetzigen, der Walkerde; 
und bei der damaligen Art zu Waſchen, wo die Zeuge 
mit den Füßen geſtampft wurden, wirkten ſolche, ſo 
wie unfre jetzt gebtaͤuchlichen Walkerden, theils durch 
dae Reiben, theils durch das Einſaugen des fettigen 
Schmutzes. Die Fullonen brauchten aber die verfchiedes 
nen Erden nicht allein zum Auswaſchen,  fondern aud) 
zum Auffärben der meiften Zeuge. Dies gefchahe da 
durch, daß eine feine weiße Erde den Zeugen fo einges 
rieben ward, mie es die Soldaten in neuern Zeiten mit 
einigen Kieidungsftüden mahen, um biefen ein farbe 
zes Unfehen zu erzwingen, und wie die Handſchuhma— 
cher verfahren, wenn fie Handſchuhe, Beinkleider und 
Riemen von Leder fäubern wollen. Um den Zeugen eine 


vönige Weiße zu geben, wurden fie auch von den Zul 


Ionen gefhwefelt, benen alfo nit unbefannt war, 
daß durdy das fluͤchtige Schrwefelfeuer manche Farben ver» 
gehen. — Bedmann Erf. IV. 7. f. Seife — Eine 
neue Methode, das Weißzeug zu wachen, hat der 
franzöfifge Minifter des Innern, Chaptat, erfuns 
den. — Magaz. all. neuen Erf. I, 192. 

Waſchmaſchine, hat Stender erfunden, und Shäfs 
fer zu Regensburg 1767 verbeffere und befchrieben, — 
Halte Magie. Ill, 180. Berlin. Befhäfe N. 
56, — Eine fehr gemeinnügige, und mit vietem Bein 
fa aufgenommene Waſchmaſchine, hat der Engiänder 
Brethams 1790 erfunden. — Vollbeding Ardıv. 
Suppl. 306. E 

Waſchtinktur, blaue, die der Wälhe ein ſchoͤnes 
und glänzendes Weiß giebt, und dem Zeuge ganz uns 
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ſchaͤdlich iſt, hat Ge, Ernft Habich in Coſſel erfun 
den. — Journ. f, Fabr. 1797. Apil. 308. 
Waſchwerksmaſchine. Zwei dergleichen neue hat ber 
K. K. Berg» und Reviertverwalter Franzenau erfuns 
den, und’ beide find fhon 1797 zu Nauyaz in ‚Sieben 
bürgen erbaut. = Köhler und Hoffmann neurs 
bergm, $ourn. Il. 405. | 
MWafler Der erfle, der fib zur Beſtimmung be Bu 
wichts des Maffers eines hohlen Würfels von Meffings 
bie bediente, deſſen innerer Raum bis an die darauf 
gezeichneten Linien, genau einen Cubikzoll faßte, war 
Wolf, 1727. ber nad) feinem babei beobadteten Ber 
fahren das Gewicht des rheintändifhen Cubikfußes Bruns 
nenwaffer 64 Pfund (zu 16 Unzen) 7 .Unzen, 2 Drads 
men fand. Andere Angaben haben Snellius 1617, 
und Eifenfhmidt 1768 gemadt, — Auf den Um 
fland, daß bei Angaben von diefer Art nicht nur die 
Beichaffenheit: des Waſſers, fondern auch die Tempera» 
tur der Atmofphäre berudfihtigt werden muß, hat Mu: 
ſchenbroek zuerſt gefehen. 8’Öravefande und de 
Volder haben Ahnlihe Verſuche angeſtellt. Lulof be 
diente ſich 1764 eines groͤßern, mit vorzüglicher Ges 
nauigkeit gearbeiteten Wuͤrſels. — Karſten gebrauchte 
vor 1783 eınen aus 6 meffingenen Platten zufammenges 
fegten Würfel, wovon jede Seite 2 rheini, Decrmalzofe 
lang war. Nach Karſtens Verfuhen wiegt ein rbeins 
ländifcher Gubitfuß reines deſtillirtes Waſſer bei einer 
Temperatur von 64 bis 66 Brad. nah Fahrenheit 
502687 ıf2 Gran im koͤllniſch. Gewichte, d. i. 
65 Pfund 14 Loth 2 Quentchen 7 ı/2 Gräm, 
und im Medicinalgewichte 492229 1/6 Gran, oder 
64 Pfund ı Unze 3 Diachm a Scrup. o ı/6 Grän. 
Noch neuere Verſuche über das Gewicht des Waſſers 
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bat der Prof. Schmidt in Gießen angeſtellt. — les 
ber die Etafticität des Waſſers find bie Meinungen: 
fehe getheit. Zimmermann bat fie in einer befons 
dern, 1779 zu Reipjig herausgekommenen Schrift ers 
zählt. Bellogradi hat 1753 das Zuruͤckprallen aufs 
Waſſer gemworfener Steine, als einen Beweis für die 
Eiafticität ‚des Waffers angenommen. Gpallanzani 
bat aber diefe Erfcheinung anders erflärtt. Nollet hat 
1743 den Beweis für die Elafticität des Waſſers 
aus der Fortpflanzung des Schals durch daffelbe herge⸗ 
nommen. Muſchenbroek hat die darüber von Nol⸗ 
tet angeflehten Verſuche wiederholt, aber keine Folge 
. für die Elafticität des Maffers daraus gezogen, — (Eis 
nen Verſuch, die Elafticität des Waſſers aus dem Zus 
fammenziehen einer Waſſer maſſe durch die Kaͤlte, zu 
beweiſen, hat der Kanzler Baco von Verulam 1695 
zuerſt angeführt. Robert Boyle hat 1680 andere 
Verſuche, die Elaſticitaͤt des Waſſers zu beweiſen, und 
aͤhnliche auch Honoratus Fabry angeſtellt, die je 
bob Muſchenbroek 1731 nicht dafür gelten laſſen 
wollte, was fie beweiſen ſollten. Den größten Ruf 
wider die Compreffibifität des Waſſers haben die Verfus 
che der florentinifchen Akademie dei Cimento (1661) ers 
halten, wonach man hinlaͤnglich glaubte bewieſen zu ha⸗ 
ben, daß ſolche unmoͤglich ſey. Muſchenbroek hat 
dieſen 1731 noch mehtere, dem Baconiſchen aͤhnliche, 
beigefügt. Wilhelm von Stair hat 1681 die Elias 
flicität des Waſſers behauptet, und folhe von dem darin 
enthaltenen Aether hergeleitet. Auch Sranciscus Ter—⸗ 
tius de Lanis hat 1680 über diefen Gegenftand vier 
les geredet. Seine Verſuche erſtreckten ſich beſonders auf 
die Compreſſion des Waſſers in verſchloſſenen Gefaͤßen, 
durch den Druck des Queckſilbers. Dieſe Verſuche ſind 
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unter andern von Hamberger 1727, und Nollet 
2743 wiederbolt Hollmann erbdielt um 1752 von 
dem großbritannifhen Reibarzte, Peter Scham, eine 
Maſchine, bie man in London gebraudt hatte, die 
Scompreffibilität des Waſſers zu unterfuhen; aber bie 
Verſuche waren nicht von bem erwarteten Erfola. Gans 
tons 1762 auf eine andere Art angeflellte Verſuche ges 
langen befier, und biefer fand fogar, daß das Waſ—⸗ 
fer im Sommer einer ftärkern Zufammendrädung, -als 
im Winter fänig ſey. Endlich aber ift die Zuſammen⸗ 
drüuͤckung des Waſſers duch unmittelbare Verfuhe mit 
Druckmaſchinen, vollkommen beftätigt worden. Hierzu 
hat ums Jahr 1776 der Braunſchweigiſche Oberſalzin⸗ 
ſpektor Abich eine eigne, ſehr einfache Maſchine ange 
geben, und die von ihm und Zımmermann 1777 
; bie 1779 mitteiſt diefer Maſchine angeſtellten Verſuche, 
laffen keinen Zweifel über die Sache weiter zurüd. 
f. Sompreffionsmafbine — Das im Waffer je 
derzeit etwas Erde. befindlih fey. baden Bovle, 
Sroffroy, Walterius, Killer, und befonders 
Marggraf, nah mehrmaligen Deftilationen des Wafs 
fere, gefunden. — Lavoiſier bat 1770 dies bei der 
Deſtillation erhaltene Waffe: von den Gefäpen berg 
leitet. Machy bat wieder dies, und Sontana 1779 
wieder Machy's Verſuche beftritten. — Die Berwands 
lung des Waſſers in Luft, haben Schon die Alten ge 
glaubt. DPrıftiey verwandelte 1785 reines Waſſer 
in mwirflihe Luft, Lavoiſier und Meusnier baden 
3781 aus MWaffer, das auf giühende Kohlen getröpfelt 
wurde, eine gıoße Menge brennbare Luft enımwidelt. 
Mehrere hieher gehörige Verfube hat von Hau in 
Koppenhagen angeftelt. — Daß beim Verbrennen des 
. brennbaren Gas, Waſſer entfiehe, hat Macquer zuerfl 
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bemerft. Mehrere Verſuche von der Art bat Warltire, 
nach diefem Cavendiſh 1781, Blagden um 1783, 
u. a. angeſtellt. — Berfuhe, das Waſſer dur einen 
bloßen eleftrifhen Funken zu zerlegen, baten Pas 
ets van Trooſtwock und Deiman zu Amfterdbam 
1789 angeflellt. — Im Sabre ı800 haben Garlisie 
und Niholfon mit der galvaniihen Batterie von 
Volta Verſuche über die Zerfegung des Waſſets in 
Souerfloff und Waſſerſtoff angeſtellt. Gruidfbant, 
HKitter, Simon, Arnim u. a. haben ſich mit den, 
ſelben Verſuchen befhäftigt. Ueber den Erfolg aller dies 
fer Berfuhe, und die MRefuitate derſeiben, verweife ich 
auf folgende Schriften: Gehler. IV. 625. — Fi— 
ſcher. V- 493. — Bimmermann üb. d. Elofticitde 
des Waſſers. Lpz. 1779. — Macquer chem. Woͤr⸗ 
terb. U. Waſſer. — Gren Grundtiß d. Naturl. — 
und beffen foftem, Handb. d. Chem, — Ein Berfahren, 
das Waffer bei einer Atmosphäre gefrierend zu machen, 
deren Temperatur viel böher ıfl, als diejenige, wobei 
ſolches in der Natur zu Eis übergeben kann, bat festie 
zu Evimburg entdeckt — Hermbii. Büller. VIR 369. 
Waffer vor Fäulniß gu bewahren, und faules 
tritnbar zu machen. Ein neues Mittel dazu hat der 
Apotheker Lowitz zu St. Petersburg 1793 befannt 
gemacht. -— WBolibeding Arhiv, Suppl. 307. 
WalſerAbzapfung. Ums Jahr 1727 machte der D, 
Richard Mead in England die Erfindung, das Waſ⸗ 
fer in der Mofferfucht, vermitteift eines Miderbandes 
abzuzapfen, — Vollbeding Archiv Guppi. 310, 
Wofferbette Eine Einrichtung, die vor dem gewoͤhn⸗ 
lihen Baden den Bortheil gewähren foll, daß fie vor 
Gefahr binlänglih figert; daß man das Bad lirgend 
genießet, indem die Wellen über den Korper hinſttoͤ⸗ 
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men; daß bie Füße von keinen Steinen incommobirt 
werden, u. dgl. m, bat Prof. Ploucquet erfunden. 
— Bujb Amanad. IV. 295. | 

Wafferbiey f. Reißbley. | 

Wafferbihtes Leder. Schon im Jahre 1772 erfand 
der Franzoſe Porot eine Verfahrungsart, durch melde 
- das Leder wafferdiht gemacht wırden kann. Im Sabre 
‚ 1788 madte ©. Real eine betaillirte Befchreibung eis 

ner aͤhnlichen Berfahrungsart bekannt; und nah biefe. 

Zeit find von Genebier mehrere Berfuhe zu eben demo’ 
ſelben Zweck angefleilt und bekannt gemadt worden. — 
© Mag. all. neuen Erf. VI. 124. — 

Barterfalt, GSataracte, Cafcade. Schon bie Altın 
; haben die Waſſerfaͤlle des Nils als fehr anfehnlidh vor 

= geftellt. (Pin. V. 9. VI. 29.) Einen der beträchtlich: 
fien, jest befannten, den des Fluſſes Niagara, hat 

Iſaac Wed 1795 befhrieben. Den größten unter 

‚allen, des Bogocas bei St. Magdalena, bat Bow 
guer in feiner Reife nah Peru p, gı. befchrieben, und 
« feine Höhesauf 2 — 300 Koifen angegeben. — Geb 
ter, W. 655. — Fiſcher. V. 540. 

Mai ſerhahn, einen neuen, der fi durch das beim Oeff⸗ 
nen und Schließen anzuwendnde Verfahren vor allen 
: Ubrigen auszeichnet, bat der Engländer Joſeph Bra 

mab erfunden — Geißler Beide. d. neueft. Ins 

ſtrtum. VII. I. 

Waſſerhebungsmaſchinen. Hat Robert Bude 

. nan erfunden. Geißler Geſch. d. neueſt. Inſttum. 

IX, 46. — Eine andere hat de Maura von Poitur 
galt erfunden, — Buſch Almanach. Ill. 441. 

Waſſerhoſe, Wafferfäule, Waſſertrompete, 
- Wetterfäule Das Meteor ſelbſt, bat [hen Lucrez 
beſchrieben; daß es aber eine elekirifche Erfheinung fin, 


— 


⸗ 
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hat zuerſt Beecaria im Jahre 1758 angenommen. — 
—Gehler. IV. 660. Fiſcher. V. 542. — FSiſcher 
Geſch. d. Phyſ. V. 388. a u me 
MWafferkette. Eine Kette, deren Glieder hohl waren, 
die dazu dienen foute, das füße Waſſer duch die. See, 
in ſolcher auf eine beträchtliche Weite an einen Ort zu 
‚ leiten, iſt von einem nüenbergifhen Kunftgießer, Das 
vid Zeltner (geb, 1638. geft. 1713.) erfunden, aber 
nicht in Ausführung gedraht, — Doppelmayı von 
nürnb. Künitt. 309. | 
Woarfferleitungs: Mafhine Iſt von Klodow 1760 
erfunden. — Die Woafferleitungsmalhıne zu Marly ers 
fand? Rennequin, der 2708 ſtarb. — Volibe—⸗ 
ding Archiv. Suppl. 311. | | 
Waffermafhine, womit bad Waſſer von einer Wieſe 
weggefhaffe werden kann, hat der Profeffor Leifte in 
Wolfenbuͤttel erfunden, und 1797 bekannt gemacht. — 
Buick Almanach. Il. 471. — Eine andere Waffermas 
fdine haben die Bürger Montgolfier und Urgand 
in Paris 1798 erfunden. Diefe har jedoh Vialon 
als eine ſchon früher von ihm gemacht ſeyn follende Ent» 
‚ dedung in Anfpruh nehmen mollen. — Wllgem, kit, 
Anzeig. 1798. Febr, N. 33. ©. 344. Poffelt neuefle 
Welik. 1798. N 48. ©. 192. — Buſch Almanach. 
a. 244. — Eine Waffermalhine, die gegen den 
Strom treibt, hat der Graf Theodor von Bathias 
. 29 erfunden. Journ. für Faber. 1797. Nov. 394 
— Eine oͤkonomiſche Waſſermaſchine, bat der K. Preuß. . 
Artillerie Lieutenant Meander der zweyte, erfunden, 
und die Befchreibung davon zu Berlin 1800 in 4. her⸗ 
ausgegeben. — Buſch Amanad. V. 321. — Eine 
küͤnſtliche Waſſetmaſchine, melde fib das Waffer 
beim Zeuertöfgen ſeldſt fhafft, ift von dem Meqani⸗ 
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kus Schröter zu Gotha um 1786 erfunden. — Boll 
‚ dbedirg Arhiv. Suppl. 311. 
Waffer-Mikrofkop, hat der Engländer Stephan 


- 


Gray ums Jahr 1730 erfunden. — . Ein anderes es 
fand Ellis um 1755. — Vollbeding Arch. Suppl. 
311. — Fiſfcher. TI. 588. 


Waffermüblen Die Erfindung der Waffermüblen 


» 


⸗ 


ſcheint in die Zeiten des Mithridates, des Julius Gi 
ſars, des. Cicero zu fallen. Da neben der Reſidenz 
des Mithridates eine Waſſermuͤhle befindlih gewefen, fo 
baden einige ibm die Ehre der Erfindung zuſchreiben 
mollen. Über man kann do mit Gewißheit nicht mebe 


ddoaoraus ſchließen, als daß. [hen damals, wenigftens in 


Alien, Woffermühten befannt gewefen find. Rom bat 
zuc Zeit des Augufts Waffermühlen gehabt; demehn⸗ 


erachtet waren die Roßmühlen If. diefe) mehr als 


300 Jahr nah Augufl, noch fo gemein in Rom, daß 


“ihre Anzahl ſich auf 300 belief. Deffentliche Waſſer⸗ 
mählen kommen erſt uniet Honorius und Arcadius 
vor, und waren ums Jahr 398 noch eine neue Anſtait. 


Die Mühlen zu Rom waren an den Canaͤlen, bie das 


Waſſer nah Rom führten, angelegt. Durch bie 


Sciffmühlen (f. diefe) erhielten die Waſſermühlen eine 


- bedeutende Verbeſſerung, und nad derfeiben find fie 


batd Uber ganz Europa befannt geworden. Deutſchland 
und Frankteich haben ſchon im IV, Jahrhundert dergleis 


hen gehabt. Zu Benedig bat man, fo wie an med» 
reten Orten, Mühlen, bie fihb nah der Ebbe und 
Fluth richten, und alfo von 6 zu 6 Stunden, bie 


Richtung der Mäder ändern. Detgleichen find fon 


ums Jabr 1044, und nodp fidherer 1078, 1079 und 


1107 vorhanden geweſen. Beckm. Erf. I, ı2. 20, 
26. 23. vd, Stetten. Augsb. I, 141. 
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MWafferorgel. Die Erfindung der Waſſerorgel wird dem 
Gtebifius von Alerandrien zugefihrieben; aber die 
Borftelung, die man ſich gemöhnlih von diefem {ns 
ſtruͤmente macht, iſt untictig. Die Belchreibung, 
weile Vitruv (X. 11. ı2. 13) aus dem Dero von 
Alerandrien genommen bat, ift wahrſcheinlich deswegen, 
weil er feinen Schriftſteller nicht verftand, felbit unvers 
fländtih geworden. Aus der Belchreibung des Hero 
ſelbſt, haben die Alterthumsforfher entnommen, daß 
noch vor ihr eine Act von Windorgeln vorhanden ge 
wefen ſeyn müffe, daber man den Ctebiſius nicht als 
den Erfinder der MWafferorgel, fondern nur als rinen 

- foldben annimmt, der durch den Gebtauch des Waſſers, 
die fhon damals vorhandene MWindorgel verbeffert habe. 
— Forkel Geſch. d. Mufit. I. 416. f. Vergl. 475, 

und die daſelbſt über biefen Gegenſtand angeführten bes 
fondern Schriften. — Zu Nürnberg verfertigte ein 
Brunnenmadher, Martin Böhmer, (geb. 1636 geft, 
1707.) Wafferorgeln, die verfhiedene Lieder ſpiellen. 
Doppelmapye von Nürnd, Küniklern 306. — Zu 
bric. I, 71. — Meufel Lauf, I 343. — Boll 
beding Archiv, 507. Suppl. zıe. | 

Woafferpfablffpneider Kine Mafchine, Pfähle uns» 
ter dem Waſſer abzufchneiden, bat der Ingenieur John 
Foulds in London erfunden. Magaz. all, neuen 
Erf, 1. zo. | 

Waſſerpreſſe, bauptfählic zum Preffen des Papiers, 
bat Joſ. Mich, Luber in Burgtham bei Altorf ers 

funden. Mag. all. neuen Erf. V. 145. — Eine 
verbefjerte für Papisıfobritanten, hat der Papierfabris 
Sant Laſchge zu Burgthau bei Mürnderg erfunden. — 

: Souen. f. Fabe, 1801. San. ı0, | 

Waſſerprobe des Deren, Iſt unter Pabſt Cugenius 
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"Tl, der im Jahre 824 den paͤbſtlichen Stuhl beſtieg, 
aufgekommen, vom Kaifer Ludwig dem Frommen 
aber 828 durch ein Gapitulare zu Achen verboten. Auch 
Kaifer Friedrich“ Il. verbor fie im XIII. Jahrhundert, 
doch hat man nod lange nachber die Deren auf dieſe 
Meife prüfen wollen. Ueber diefen Unfinn iſt zur 

° Schande der Menfchheit viel gefchrieben, wobei ich mid 

nicht aufhalten mag. — PBabric. I. 582. II. 631. 

647. 807. 1036. Ill, 559. 569. 

War erprüfer, Ein neurs Werkzeug zur Prüfung flüfs 
figer Saben, bat Joh, Cart Wilte im Jahre 1769 

“erfunden, — Schwed. Adhandi. XXXII. 272. 

Waſſerpumpe, chineſiſche. Aus den Nachrichten der 
Geſandſcha't des Grafen Marcartney bat der Pros 
feſſer Leonhardi die Beſchreibung zweyer Maſchinen 
mitgetheilt, welche ſich die. Chineſer zur Bewaͤſſetung 
ihrer Gaͤrten, Wieſen und Felder erbauen. Die eire 

iſt eine hinefifhe Wifferpumpe, die andere ein Schöpfs 

rad. — GG. Lkeonhardi Beſchteidung zweyer dhinefi: 

ſchen Mafdinen, ꝛ⁊c. Rerpziu 1798. 

Mafferrad, weiches die DBlafebälge zu 8 Herden, wozu 
font 4 Waffrräder gehören, allein “treibt, bat ein 
Bauer, Namiens Juda Scharof in Satka, einem 

Eiſenwerke im Pernaifhen Gouvernement erfunden. — 

Buſch Atmanach. IX 450, 

MWafferräder, das Gerrieren derfelben bei Hüttenwerken 

ohne Feuerungstoſten zu verhüten, bat der Oberfactor 
T 8% Haffe, zur Rothenbütte am Darze vor 1806 ei 

“ funden. — Jordan und Haffe Magaz. für Eiſen⸗ 
Berys und Hüttent. I, 78, 

Woafferfäule f. Waſſerhoſe. 

Waſſerſaulenmaſchine, eine Verbeſſerung derſelben 


- 
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hat der bayerſche Landesdirectorialrath Baader 1802 
angegeben, — Buſch Almanach. VII. 363. — 
Waſſerſchilde, um bdaralf zu ſchwimmen, hat Jo⸗ 

hann Chriſtoph Wagenſeil, Prof. zu Altorf (geb. 
1633. geſt. 1705.) erfunden. — Tenzel monatl. Uns 
terred, 2691. ©. 246, und 1693. ©. 50. — Voll⸗ 
 beding-Ardiv. 513. — Fabric. Ill. 1022. | 

MWafferfhlitten. Iſt von dem Kön. Bayerfchen Obers 
bergrath of. Baader erfunden, und 1811. auf dem 
Ser zu Nympfenburg der erſte öffentliche Verſuch damit 
angeftelt. — Hermbſtaͤdt Buͤlletin. VII, 95. 

Waſſerſchnecke f. Wofferfhraube. \ 

Waſſerſchraube, Arhimedifhe Wafferfhnede, 
Die Erfindung derfelben wird gewöhnlich dem Archime⸗ 
‚des zugefchrieben, doc glauben andere, daß ſie bereits 
den alten Egpptern bekannt gewefen fey, bie ſich ders 
feiben zue Austrodnung der Wiefen, mwenn fie vom 
Nilſtrom unter Waſſer gefegt waren, bedient haben fol 
len. Daniel Bernoulli und Pitot (1736) haben 
angefangen, bie Zheorie der Mafferfhrauben näher zu 
entwideln. Auch Euler ſuchte eine Theorie davon zw 
geben, vollendete. fie aber nicht, fondern erklärte viel 
mehr, daß fie fhwierig fey. Dies gab der Berliner 
Atademie die Veranlaffung, im Sabre 1766 einen 
Dieis auf die befte Theorie zu feßen, melden Dennert 

erhielt, Auch Bellogtadi hat 1767 eine Xheorie das 

von gegeben, Die Hennertſche Theorie iſt in der 
Folge von Karften angefochten. — Gehler. IV. 662. 
— Fifher. V, 548. 

Waſſer-Schwerdtlilie, gelbe, (Iris pseudo-acorus, 
Iris palustris lutea) deren Samen hat Guyton de 
Morveaur als einen. Stellvertreter des Kaffee’ um 
1808 empfohlen. Hermbſtaͤdt Bülletin. VIII. 210, 
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MWafferfeffel, Eine Vorrichtung, in welche ber Ba- 
dende fleigt , und ſolchen entweder mitteift eines Stride 
ons Ufer feft mahen, oder auch ihn frey flotticen lafs 
fen, übrigend mit einer Stange regieren fann. bat 
Ploucquet erfunden, — Buſch Almanach. I, 
296. | re 

MWofferfprenger Ein Werkzeug, womit man unter 
allen Umftänden die Blaſe vollfommen fihern kann, ohne 

‘ je in Gefahr zu kommen, die Scheide, den Mutter 
mund, oder die Kindestheile zu verlegen, bat Dfis 
ander erfunden. — Deffen Dentwürdigk, für. d. 
Heilt, u, Geburts. Il. 493. 

Maffertauder f. Tauchergiode, 

- Walfertreter. Die Kunft, über das Maffer zu gehen, 
und Sachen mit fi unbenest hinhber zu tragen, bat 
fhon Franz Keyßler, ein Mahler zu MWeblar, 16:7 
erfunden, Macher Haben mehrere Deutiche diefe Kunſt 
zu verbeffern geſucht. Wolibeding Archiv. Guppl, 
3:0. f. Woſſerſchild. | 

Waſſertrompete f. Wafferhofe, 

Waſlſeruhr. Schon die Alten haben Mafferuhren, d. i. 

Werkzeuge, womit fie duch Hülfe des Maffers die Zeit 

einigermaßen abmeſſen founten, gehabt; aber der En 

finder, und die Zeit der Erfindung können nicht angeges 
ben werden. Donſtreitig folgten fie wohl bald auf bie 

Erfindung der Sonnenuhten (f. diefe) und waren ſchon 

in den älteften Zeiten bei den aſiatiſchen Völkern, bei 

ben Chaldäern, Egyptern .ıc. im Gebtauch. Ih 
babe faft alle befannte, über diefen Gegenftand vorbans 
dene Schriften nacgelefen. Uber es fcheint mir überall 
eine Verwechslung zwifhen Wafferupe und Wafferor 
gel obzumalten. Denn mas der eine von der Waffen 
uns fagt, das fagt des andere von der Waſſerotgel, 
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und fo twieber umgekehrt. Sch wil das Befenttice 
aus Poppens Geſchichte ber Uhrmacherkunſt in 
gedrängter Kürze hier mittheilen, Gtebifius von 
Alesandrien, der unter dem egyptiſchen Könige 
Priolomäus Evergstes, ohngefähr 245 Jahre vor 
unfrer Zeitrehnung, lebte, if, nah Vitruve Be 
bauptung, ber Erfinder der Waſſeruhr, die er in dem 
Zempel der Arfinoe, der Schweſter des Prolomäus 
Phitadelphus, anftelte, Schon damals cultivirte 
man die Mathematik zu Alexandrien ſeht, und befons 
ders hatte Ctediſius, eines Barbiers Sohn, die 
größte Neigung zu den mechaniſchen, vornaͤmlich hydrau⸗ 
liſchen Wiſſenſchaften, bie er au durch viele kunſtrei⸗ 
che Erfindungen anfehnlidy bereichert. Darunter waren 
denn außer ben Drud, und Pumpwerten, und ben 
Waſſeorgeln, auch die Wafferubren, von des 
sen letztern er aber wohl nicht, der Erfinder, fons 
been nur großer Berbefferer war. — Fruͤhzeitig find 
die Wofferupren in ganz Afien im Gebrauch gewefen, 
und Plato ift unſtreitig ber erſte, der fie in Grichen» 
Land einführte. — Die erſte Waſſeruhr in Rom zeigte 
P. Coın. Scipio Nafica um 594 Jahre nah Er⸗ 
bauung der Stadt, oder welches einerley ift, ohnge⸗ 
fähe 157 3. vor Ch, G. und deswegen haben einige 
ibn auch Fälfhlih für den Erfinder der Kunft, durch 
Waffer die Zeit abzumeſſen, gehalten. Nah und nad 
wurden die Waſſeruhten aub in Rom allgemeiner, unb 
viele wurden aus fremden Ländern in das roͤmiſche Se 
biet gebraht. Go trug man in einem Triumphe des 
Pompejus unter der Beute aus dem Drient eine 
Wafferupe in einem mit Porten befegten Gehaͤuſe. — 
Sn EHina, Indien und den, Eingangs gedachten 
Ländern, maren fie ohne Zweifel nicht minder befannt, 
IV, 23 
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und Julius Gäfar fand fie fogar in England, als 
er feine Waffen dahin tragen lief. Dies neue Inftew 
ment gab ihm Gelegenheit zu beobadten, daß die 
Mächte in dieſer Himmelsgegend kürzer wären, als in 
Stalin, — Mit der Zeit fcheinen aud im den Pad 
ften der Großen Mafferubren aufgeftelt zu fen. Was 
nigftens wird vermuchet, daß Trimalcio, der Schwel— 
ger des Petronius, eine foldhe in feinem Speifefaale 
hatte, und neben diefer einen Bedienten, ber die Ab 
theilungen der Zeit abblafen mußte, bamit er von Zeit 
zu Zeit wiffen onnte, wie viel er von feinem Leben 
verlohren hatte. Doch kann die Werkzeug aud eine 
Sonnenube gewefen ſeyn. — Nah und nad bemübete 
man ſich fehr, die Wafferubren bequemer einzurichten, 
um fie zu ihrem Endzwecke deſto braudbarer zu maden. 
Schon Hero, ein Schüler des Gtebifius verbefferte 
ſolche. Nachher traten andere in feine Zußtapfen, und 
in den erflen chriſtlichen Sahrbunderten fing man fon 
an. die Verfertiger der Wafferubren Automatarii Clepsy- 
drani, und die Werke der Künftter Automataria zu 
nennen. — Während 7 Jahrhunderten kam keine merk: 
wuͤrdige MWafferube zum Vorſchein. Im Anfange des 
VI, Jahrhunderts aber kannte man die Uhren des Bor 
tius, befonders die, welche er auf Befehl des Theo 
dorichs, für den König Gundibaldus oder Gom 
bobaud von Burgund verfertigen mußte. — BZwep 
hundert "Fahre naher fhidte Pabſt Paul I. eine Wafs 
ferube an König Pepin ben Kleinen. — Berühmt 
ift nachher befonders die Uhr, welche der Chalife Aaron 
at Raſchid durd feine Gefandten an Car! den Gr 
fen zu Anfange des IX. Jahrhunderts zum Geſchenk 
überfhhidte, — Gegen die Mitte des IX. Fabıhunderts 
that ſich Pacificus, Arhidiaconus von Verona, der 
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846 flarb, durch Verfertigung einer vortrefflihen Waſ⸗ 
ferube hervor. — Faſt zu eben der Zeit bewunderte man 
zu Gonftantinopel die Wafferuhe des Phitofophen Leo, 
die diefer für den Kaiſer Theophilus verfertigt hatte, 
Michael Jorogne, fein Sohn und Nachfolger, ließ 
fie, da fie ohnfleeitig von Bold war, ober doch viel 


Gold an fi hatte, fammt den daran befindlichen Loͤ⸗— 


wen und Vögeln, wovon‘ legtere fangen, als ob fie les 
berdig gewefen wären, einfhmelzen. — Nun kam 
der Zeitpunkt, in welchem die Mäderuhren erfunden, 
und die Waſſeruhren entbehrlich wurden, Aber man 
"vernacläffigte diefe demohmerachtet nicht, ſondern dachte 
noch immer an ihre Verbefferung, — Endlich kam der 
immer mehr und mehr zunehmenden Vollkommenheit der 
Raͤderuhren ohnerachtet, das artige Werkzeug zum Vor⸗ 
fhein, das mir jegt unter- dem Namen Waſſeruhr 
- tennen, und erft im XVII, Sahrhunderte erfunden iſt. 
Dan. Charles Bailly, ein Benedictiner (geb, zu 
Paris 1646. gef. 1726.) fol es im Sabre 1690 zu 
Seins in Bourgogne erfunden haben. Doch hat ſchon 
2663 ein Staliener, Dominicus Martinellivon 
Spoleto zu Benedig einen ausführlihen Tractat von 
eben diefer Waſſeruhr herausgegeben. Die Sache fheint 
alfo eine italienifche Erfindung, aus ber Mitte des 
XV. Jahrhunderts zu feyn, die Vailly vielleiht nue 
in Frankreich zuerſt verfertigt hat. — Poppe Uhemas 
. de, 138 — 176. — Beckm. Eıf. I, 428. 111, 445. 
— Sſchaubach Geſch. 116. — Bion math. Werks 
fhule von Doppelmayr. I. 418. fe — Jac. Alexan⸗ 
der Abd. von Uhren, 82. — G. H. B. Abhandi, von 
Waſſeruhren. Dale 1752. 8 — Bollbeding Arc. 
512. | 
MW afferverforgungsanftalt. Tine Fabrit von Waſſer 
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reinigenden Fontainen haben zuerſt Smitb und Cucbet 
in Paris errichtet. Nachher haben Cuͤchet und dä 
Commun die Anſtalt fortgeſetzt. — London und 
Paris. X. Jahrg. N. 18. ©. 139 
MWalferfbwärmer, bat Thom. Leonh. Beer im 
XV, Jahrhundert erfunden. Fabric. Tl. 1041. 
Wafferwägen, Nivelliren. Wenn ein Ort auf be 
Erdflähe niedriger, ale ein anderer, bavon entfernt 
Tiegt, fo nennt man alsbann die fenfredhte Tiefe, um 
welche der Drt niedriger ald der andere liegt, das Ge 
fälle von dem einen Dite bis zum andeın. Wenn 
man dies Gefälle des einen Drts zum andern durch 
wiriibe Ausmeffungen zu beflimmen ſucht, fo fagt 
man, daß man nivellice, oder wafferwäge. weil 
dies Verfahren gewöhnlich bei Unterfubung des Gefaͤlles 
‚der Flüffe, oder aud bei Untegung künflliher Waſſer⸗ 
leitungen, gebraucht wird. Bu diefer Adſicht werben 
Werkzeuge gebraucht, die man MWafferwagen, Ho 
rizontalwagen, Bleymagen, Schrotwagen, 
Setzwagen, Nivelliewagen, nennt. Die ge 
meinften. Arten von Bafferwagen find die befannten 
Setzwagen (f. diefe) der Dandwerksleute, dergleichen 
Leupold mehrere angiebt. — Picard (1684) ver 
bindet eine folhe Setzwage mit Dioptern, fo, daf 
das Bleyloth, wenn «6 auf das gehörige Zeichen ein 
fpiett, ſenktecht auf der Bifirlinie der Dioptern ſteht. 
— Eine BVerbefferung der piccardſchen Waſſerwage haben 
le Febure 1758. und Böhm 1759 angegeben. — 
Einrichtungen der Wafferwagen. wo Dioptern oder Ferm 
roͤhte auf der DOberflähe einer flüffigen Materie ſchwim⸗ 
men, bat fhon de la Dire 1704 vorgefhlagen. — 
Erart des Waſſers bat der Engländer Keith 2790 
Queckſilber gewählt, und eine braudbars Eintichtung 
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unter dem Namen einer Queckſilber wage angegeben. 
— Andere zum Gebrauch: beim Nivelliren eingerichtete 
Maffermwagen haben Editeöm 1743, Lambert 176g, 
"Mayer 1777 u. a beſchrieben. — Piccard traite 
du nivellement, 4 Paris: 1684, und 1728, r2. ühberf. 
von Paffavant. Des Herin Piccard Abh. vom 
Waſſerwaͤgen. Werl. 1749. 8. und mit neuen Bufägen 
von Lambert 1770 8. — Lebure nouveau traite 
du nivellement A Potsd. 1752. 8. — Böhm gründ!, 
Unteit, 5. Mehkt. a. d, Felde. Frkf. a. M. 2. Auflage. 
- #779. 4. Und. von Wafferwägen $ nı, — 
Sturm Anweif. zum Nivelliren Augsb. 1715. Bol. — 
Keupoid Bilde. von neuen Waſſer und Dorigontals 
wagen. 1708. 4. — Schwed. Abhandl, V. 144. — 
Gehler. IV. 664. — : Eifer V. 553. — Voll—⸗ 
beding Archiv. 513. Uebrigens iſt die Kunft des 
Waſſerwaͤgens an und für fih, fon zu Vitruvs 
Beiten befannt - gewefen. — Vitruv. de architect. 
vi, 6. Doppeimayr von nuͤrnb. Künftl. 136. 
Wafferwage, :Arkometer, Halefcop, Dybdros 
meter, Hydroſtatiſche Wage, Salzfpindel, 
Bierwage, Weinwage, Sohlenwage, Bier 
probe, Senkwage. — Ein Werkzeug, welches nad) 
den Fluͤffigkeiten, bei welchen es angewendet werben 
fol, verfäpiedene  deutfhe Namen erholten hat, und 
welches dazu dient, die befondere Schwere, oder die 
eigenthuͤmlichen Gewichte verſchiedener flüifigen :Maffen, 
nach der Tiefe, zu weicher es fib in denfelben fenft, 
und darnach die Güte derfeiben zu beflimmien. — Die 
Geſetze des Glieichgewichts flüifiger Maffen, mit hinein 
getauchten ſeſten Koͤrpern, erfand Archimedes, ber 
212 Jahre vor unſrer Beitiepnung ermordet ward. 
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Vielleicht iſt er auch der Erfinder ber Woſſerwage, aber 
es ift kein Beweis bafür da. Die ältefle Erwäbnung 
dieſes Werkzeuges ift aus dem V. Jahrhundert von Sp 
nefius, einem Biſchof zu Ptolomais, oder Cprene. 
Aber es ſcheint doch ‚nachher wieder vergeffen, und ef 

- am Ende des XVI. Jahrhunderts wieder hervargefudt, 
. oder zum andern Mate wieder erfunden zu ſeyn. ine 
der erſten, welcher fie befchrieben bat, ift der Jeſuit 
Cabeus, ums Jahı 1644. Beckm. Erf, IV, 232. 

®ehler I. 113. — Fiſcher I. 106. 
Wafferwidder, eine hydrauliſche Maſchine zum Wafr 
ferheben, hat der Engländer John Millington 1816 
erfunden, — Encyklopaͤd. Zeit. 1817. N. 32. ©, 
252. | 

Weben. Die Erfindung der Webekunſt feige in das hoͤch⸗ 
fle Alterthum hinaus, Abrabam, als er die Beute 
ausfhlug, welche der König von Godoma ihm anbet, 
- fagte, daß er nichts von dem Faden zum Wirken, bis 
auf den Schubriemen nehmen wollte. (1. B. Mof. 14, 
23) Mofes fagt (ı. B. Mof. 20. 16.) da Abime 
lech der Sara einen Schleyer geſchenkt habe; auch bes 
merkt er (Daſ. 24. 65.) daß fih Rebekka mit einem 
Schleyer bededte, als fie den Jſaak gemahr wurde. 
Jacob hatte feinem Sohn Joſeph einen gewebten Rod 
mit Streifen von vielerleg Farben gegeben; (Daf. 37, 
3.) und Pharao ließ demfelben einen Rod von der 
"feinften Baummolle anlegen, (Daf, 41, 42.) Endlich 
ſiehet man, daß beim Diob (7; 6.) vom Weberfpul, 
alſo vom Schifchen und Gewebe der Weber bie Rede if. 
Dies alles beweift das Alter der Gewebe mit Zettel und 
Einttag. — Schon Plato fegt die Webekunft in die 
Babi der aͤlteſten Künfte, die erfunden find. — Ehe 
mals arbeitete man die Zeuge auf dem Stuhle von oben 
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„herunter. Die Egypter follen bie erſten —8* ſeyn, 
die dieſe alte, ſehr unbequeme Gewohnheit abgeändert, 
und die Eintihtung, auf den Stuhl figend zu arbein 
ten, eingeführt baben. — In Griechenland ſetzt man 
die Einführung der Weberkunſt in bie Zeit des Cectops 
(um 1558 I. vor Chr. G.) der aus Eyppten tam, wo 
die Kunft, Wolle zu fpinnen, und Zeuge daraus zu Mas 
dien, von Alters her bekannt war. Die Athenienfer 
wurden in dem Altertum für die erfien gehalten, weiche. 
wollene und leinene Zeuge zu verfertigen wußten. Auch 
war‘ Athen wegen der Grfhidlichkeit feiner Einwohner, 
in der Weberkunft, zu allen Zeiten beruͤhmt. Goguet 
I. 126 - 1428. Il. 174. . | 
Weben der Fiſchernetze. Dazu hat der Engländer | 
J. W. Boswell eine eigne Maſchine erſunden. — 
Geipler Ausz. a. d. philoſ. Transact. Ill. 284. 
Webekunſt. Die Egypter, welche in dieſer Kunſt fruͤh 
berühmt waren, ſchreiden deren Erfindung der Iſis zu. 
Nach Plinius hat Pamphila, auf der Inſel Cos 
im aͤgeiſchen Meere, die Webekunſt eingefuͤhrt. — 
Vollibeding Archiv. 514. — f. Weben. 
Webemaſchine, welche von Pferden, oder Waſſer ge⸗ 
trieben, mehrere Stühle bewegt, und alle Arten glat⸗ 
ter Zeuge zu weben im Stande ift, . hat der Profefjor 
der Mathem, und Phyſ. Biafius Merrem zu Duise 
butg 1790 erfunden. — Vollbeding Archiv. Suppl. 
914. — Eine neu: Wiebemaſchine jur Dammaft und 
hoben Diellweberey, bie mit dem gewöhnlichen Webers 
ſtuhle in Verbindung geſetzt wird, hat der Leinweber⸗ 
meiſter Kaͤſe zu Wolmirſtedt erfunden, — Preuß, 
Brandenb. Miscell, 1805. I. 250. — Eine aw 
EBerordenslich verbefferte Webemaſchine auf welcher man 
alte Arten von Zeugen ıc. machen fann, hat der 1797 
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verftorbene Engländer Steph. Dolingnow erfunden. 
‘ Bufb Alman. XII. 967. 
Weber, Leinweber, finden fi in Nürnberg 1419. — 
v. Murr Joum. XII. 72. 
- Weberfiupl. Einen fehr kuͤnſtlichen, auf welchem, ver 
mittelſt eines ſehr einfahen Mechanismus Ein Arbeiter 
drey Een breite Zeuge verfertigen kann, ohne nur bie 
Arme deshalb ausbreiten zu dürfen, bagegen zu Arbei⸗ 
ten diefer Art fonft zwei Weiber erfordert wurden, hat 
Pages zu Berlin 1791 erfunden. — Vollbeding 
Archiv. 515. — Eine neue Art von Weberſtuhl, wor» 
auf Lahme, und folhe Perfonen, bie nur Eine Hand 
und Einen Fuß haben, arbeiten können, bat der Sie 
sentiner Spigenfabritant Matth. Opfertup um 1796 
erfunden. — Buſch Amanad. Il 582. — Eine 
Art Meberflühle, welche duch Dampfmafdinen, Pferde 
v. dgl. in Bewegung geſetzt werden, bat der Kattum 
druder Robert Miller in der Graffhaft Dumbarton 
in Schottland erfunden. — SBouen. f. Fabe. 1798. 
Aug. 169. — Der von eben diefem Miller berrüb: 
rende ſelbſtwebende Weberſtuhl (Daſ. 1799 Mär 
230) ift virleiche eben derſelbe. — Einen veibefferten 
Weberfiupt für Schnurneftel bat Br. Gingembre 
erfunden. — Bufch Almanach. V. 472. — Einen 
Weberſtuhl zu Fiſchnetzen, ber 400 Malen in ders 
ſelden Zeit verfertigt, wenn ein Handarbeiter Eine 
Enüpft, bat ein Mechanikus in Frankreih erfunden — 
Allg. Lie. Zeit. Intell. Bi. Halle, 1804. N. 39. 
— Einen Weberftuhl, um den Grund zu feidnen Epis 
Ken, (Blonden) nad englifcher Art zu verfertigen, baden 
Jourdan, Water und Gohn, zu Lyon 1802 erfunden. 
Buſch Almanach. VIII. 486. — Eme Berbefferung am 
Weberſtuhl überhaupt hat der Manufakturiſt Despitou 
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n Frankreich angegeben. Daſ. X. ort, — Einen 
neuen Mechanismus zur ‚Verbefferung der Weberftühle, 
auf welchem feidne fogonnirte Stoffe verarbeitet werden, 
bat der Bürger Brün in Lyon — — Franz. 
Miſcell. VI. 152. 
Einen bequemen, zu den geſtrickten engliſchen We⸗ 
ſten hat der Strumpfſtricker Lindner in Chemnitz ohn⸗ 
gefaͤht 1785 erfunden. Vollbeding Archiv. Suppl. 
314. 
Wechſel Curs⸗Zettel, die den Curs auf ausländifche 
- Dandeispiäge anzeigen; — bie erften find in Hamburg 
- 1659 Öffentlich ausgegeben worden. Beckm. Erfind, I, 
577. | 
Mechfelwefen. SA fon im XV, Jahrhundert vollfoma 
men eingerichtet gewefen, und bat auch ſchon die noch 
jegt uͤblichen Kunftwörter gehabt, Mach einer Verord⸗ 
nung der Stadt Barcelona von 1394 fol die Acceptas 
tion der Wechſel innerhalb 24 Stunden nad der Praͤ⸗ 
ſentation geſchehen, und auf den Rüden gefchrieten 
werden, Und ein Wechſel vom Jahr 1404, um deſſen⸗ 
wien der Magiftrat zu Brügge in Flandern von dem 
Magiftrat zu Barcelona fih Über einen Umftand wegen 
der Wechſelinſtanz Nachricht erbat, bat ganz die jetzt 
übliche Form, melde einen vieljährigen Gebrauch vor: 
ausſetzt. Er lauter auf Ufo, und «6 war fhon Pris 
ma und Secunda da, auch war proteflirt worden. 
Raphael de Eurre bat in den Schriften des Juriſten 
Baldus einen Wechſel vom 9. März 1328 aufgefuns 
den. Bedmann Eıf. IV, 300. Vollbeding Ach, 
515. f. 
Meder, zwey neu erfundene, bie von jeder Taſchenuhr 
: in Bewegung geſetzt werden Binnen, hat 3. H. M, 
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Poppe beſchrieben. Journ. für Fabr. 1796. Aug. 
99. — 

Weckuhren, welche durch eine beſondere Einrichtung zu 

jeder beliebigen. Stunde ein Geraͤuſch machen, um da⸗ 
durch den Schlafenden zu weden, find ſchon im 14, ı5 

. und 16 Jahrhunderte verfertigt, und befonders in Rids 

‚ fern gebraucht worden. In der Mitte des XV. 

Jahrthunderts bat fich befonders Le Paute zu Paris die 
Verbefferung der Weder bei Taſchenuhten recht angelegen 
ſeyn loffen. Bor etwa 30 Jahren eıfand ein Soldat zu 

Hanover einen Werder, der mit jeder Taſchenuhr auf 

eine einfache Art in Verbindung gefegt werden kann, ins 
dem er bios von dem Stundenzeiger, ober aud dem 
Minutenzeiger einer jeden Taſchenuhr ausgelöft wird, — 
Doppe Uhrmacherk. 402. f. Uhr. 

Wegmeffer. Einen verbefferten Wegmeffer zum Behuf 
für Reifende, hat der Großubrmaher und Schmidt 
Gottft, George zu Neu: Zauernid bey Schmweidnig 
erfunden, — Der Bertündiger 1797. St. 39. ©. 
311. ſ. Odometer. J 

Wegſaͤule ſ. Meilenweiſer. 

Wegweiſer ſ. Meilenweiſer. | 

Weider. Auch Unſinn zu erfinden, bat man ſich ange 
legen feyn laſſen. Zu Anfang des XV. Sahıhunderts 

„ hat einer den fonderbaren Gag erfunden, daß die Weis 

ber keine Menſchen wären. Die Dieputation Mulieres 

non esse homines, ift mit Simon Bedicci Bir 

. derlegung, Daag 1644. 8. wieder gebrudt worden. — 

‚ Bigneus Marville führt in feinen Melanges Tom. 
I, 15. einen Italiener an, der gemeinet hatte, daß 
die Weiber Leine. Seele hätten. Die Schrift iſt cher 

von der Jnquifition confiscıre worden. Indeſſen ift 1689 
aus obiger Abhandlung, ohne Benennung des Dits, in 


12. das meifle gedruckt worden, in einer Schriſt, bie 
den Titel führt: Frage, ob die Weiber Men 
fben find. — Fabric. I. 59. I, 324. Siolle 
ae d. Gelahrh. 4. Aufl. 8. | 

— ‚wie fie von den Griechen, ꝛc. bewahrt wurden f. 
Statienifäre Schloß. 

Weichbild. Das Magdeburgiſche oder Siäfifhe 
Weichbild wird insgemein für das aͤlteſte deut ſche 
Stadtrecht gehalten; aber fein Urfprung ift nicht mit 
völliger Gewißheit zu beſtimmen. Go viel ift übrigens 
richtig, dag Magdeburg fhon im Xll. und XIII. Jahrs 

hundert in ganz Sachſen vorzüglich wegen feines Stadt⸗ 
rechts berühmt geweſen, und foldes auch außerhalb 
Deutfhland aufgenommen if. Doch ift nicht glei 
Anfangs eine gefhriebene Sammlung davon ges 

macht worden. Nachdem aber im XIll, Jahrhundert 
der Schöppenſtuhl in großes Anfehen kam, fo ſetz⸗ 
ten die Schöppen ein neues Magbeburgifches 
Weichbild am Ende des XI. Jahrhunderts auf, mels 
ches in der. Folge unter dem Namen be Magdebur⸗ 
gifhen Weichbildes bekannt, und in vielen Gtäds 
ten und Ländern angenommen morben, — v. Selcho |, 
Geſch. d. in Teutſchl. geltend. Rechte, $. 330. Die Als 
teſte Ausgabe des Weichbildes, ohne den Sachſen⸗ 
fpiegel (f. diefen) ift die Leipziger vom Jahre 1537, im 
deren: Worrede fih Chriſtoph Zobel ausdruͤcklich nennt, 
— Pürter Encytlop. 137. ſ. Stadtrecht. 

Weife, welche zählte, hat der Uhrmacer Praſſe im 
Bittau erfunden. — Geißler Beſqhr. der neueſt. Ins 
ſtrum. VIII. 152. 

Weihnachtsgeſchenke, ſ. Neujahrsgeſchenke. 

Weihnachtsfeſt. Solches den 25. Decemb. zu ſeyern, 
iſt im IV, Jahrhunderte in. der adendlaͤndiſchen Kirche 
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aufgekommen, welches ſich auch die morgenlaͤndiſche, die 
ſonſt den 6ten Januar dazu ausgeſetzt hatte, unter 

‚ EHryfokomus gefallen ließ. $abric. Il. 510. 

Weihwalſer ift zuerft vom Pabſt Aierander I., der 
im Jahre 119 farb, angeordnet. — D. Swifft (arb. 
1676. geft. 1745.) bat dies Weihwaſſer des Pabſts 
Boikelbräbe genannt. — Fabric. U. 368. 840. 

Weilbacher Gefundbrunnen SR 1783 von bem 
damaligen Kuhrfürſten von Mainz Friedrich Carl 
Joſeph eingerichtet, und vom D. Armburger 1786 
quecfi befanne gemacht. — Hermbftädt Büllerin, VIL, 
125. 

Bein. Der Gebraudh des Weins iſt fehr al, Schon 
Noah bot Weinberge gepflanzt, und Wein getrunfen. 
(1. B. Mol. 9, 21) Auch Hrobs Kınder tranfen 
Wein. (1, 13.) : Wie aber die Aiten den Wein zubes 
reitet baden, darlıber laͤßt fi bias murbmafen. Wahr 
ſcheinlich find die Keltern von hohem Alterthum. hr 

Gebrauch war fhon zu Hiobs Zeiten bekannt. (24 11) 
Man tegte die Ehre diefer Erfindung dem diten Bahus 
bey. Bon der Befhaffenheit derfeiben warf man nichts. 
— Die Srieden liefen bie abgeſchnittenen Trauben 

"10 Tage in der Sonne und der RNachtkaͤlte liegen: Dars 
auf brachten fie diefelden 5 Tage in Schatten, und am 

ſechſten traten fie fie ein. Dos Verfahren war ſehr 

+ Jangweilig und mühfam, Bei den Egyptern war ber 
Gebrauch des Weins fehr alt. (1. B. Mof: 40, 9. f.) 

"Das gemeine Bott trank ihn aus Lupfernen Gefäßen. 

Die — bedienten ſich gotdner und fllberner Gefäße, 

Der Becher, woraus Joſeph trank, mar von Gilber, 

(1. B. Mof. 44.2. 5.) Bey den Grieiben war Wein 

der ordentliche Trank. Frauen und aud junge Perfos 

nen tranken ihn, gegen bie Gewohnheit aller andern 
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Boͤtter des Altertbums. Zur Zeit des teojanifchen Krie⸗ 
ges ſetzte man den Wein nicht anders, als mit einer 
gewiffen Menge Wafler vermifht, vor, vermuchli 
damit die griehifhen Weine, melde alle füß find, und 
zu Kopfe flergen, feine Beſchwerden verurfachen ſollten. 
Goquet. I. 106. 356 Il. 167. 333. | 

Weinadpflärung Methoden, trüben, zähen Wein abs 
zufiäten und wieder teinkbar zu madhen, haben Daw 
pin und Laubender ı802 bekannt BERERN, — Des 
fonom. Hefte 1802. Febr. 148. Ä 

Weinartiges Getränk, welches aus Wafler, Sirup, 
Wacholderbeeren und Wierbefen verfertigt wird, bat Ke⸗ 
taudren zu Paris erfunden. — SASHANER: aan 
tin. VIll. 172. 

Weinbau Diefe Erfindung gebört in die RE 
Zeiten. (f. Wein.) Nach dem Vorgeben ber Egypter, 
war Dfiris der erfle, der auf ben Weinſtock und feine 
Frucht aufmerffam mar, und das von ihm gefundene 
Geheimniß, Weinſtoͤcke zu pflaugen, zu warten, und 
Wein zu machen, ben übrigen Menſchen mittheilte, 
Dir Einwohner von Afrika fagten eben dies von dem als 
ten Bachus. Auch beſtand in dem hoͤchſten Alterthum 
einer der vornehmſten Theile des aͤußerlichen ‚Gottesdiens 
ſtes darin, der Gottheit Brod und Wein zu opfern. 
Der Zeispunkt, worin bie Griechen angefangen. haben, 
den Weinſtock zu pflanzen und Wein zu maden, iſt 
fhwer zu beſtimmen. Die Athenienfer behaupten, dem 
‚abrigen Griechenlande die erſte Kenntniß davon gegeben 
zu haben, und fegen bie Epoche hiervon in die Regie 
sung Pandions I. des fünften Königs zu Athen, 
‚1463 Jahr vor Chr. Geb. und. der größte Theil der als 
ten Schiiftſteller legt die Erfindung des Weinflods eins 
‚müthig dem Bachus bei. Goguet vermuthet, daß 
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Böotien bie erfle Gegend in Griechenland geweſen fey, 
wo der Weinſtock erneuert wurde. Cadmus, der auf 
feinen Reifen die Kunft gelernt hatte, den Weinſtock zu 
pflanzen, ließ ſich daſelbſt an der Spige einer phönicis 
ſchen Golonie, 1519 Jahr vor der chriſtlichen Zeitrech⸗ 
nung, nieder, theilte dieſe Kunſt ſeinen Unterthanen 
mit, und führte zu gleicher Zeit den Dienſt des Bachus 
ein, dem die Tradition der Völker des Orients die Ehre 
der Erfindung des Weins beilegte — Goguet, 1, 
104. 105. II. 166. 

MWeineffig f. Weintrauben. 

Weingebräuhe. Bor hundert Fahren geſchahe in Frank 
reich kein Kauf, ohne daß ein befonderes Weingeld 
(pot de vin) dabei ausgefegt wurde. — Datjenige, 
was man von Kindtaufen und Trauungen den KPrieftern 
gab, hieß Pfarrwein (vin de Cure); — die Ge 
ſchenke, bie die Braut vor der Hochzeit erhielt, Hoch⸗ 
zeitwein (vin de Noce); — was Giienten ben Ge— 
richtöfchreibern gaben, bieß vin de Clerc etc. — Eine 
alte Urkunde vom berühmten Abt Suger, Regenten 
des Königreihb, unter Ludwig dem jüngern, ſetzt 
der Collegial Kirche von St. Paul eine Rente von 10 
Stüber und 1 Maaß Wein aus, damit, mie er fagt, 
die Domberren Gott und dem heiligen Paul, mit mebr 
Gottesfurcht und Munterkeit dienen mögten. — Berf. 
© Kulturgeſch. 13. 

MWeingefäße Nah der Entbedung des Weins, mußte 
man auc auf Gefäße denken, ihn aufzubewahren. Die 
ättefte Einrichtung derfelben ift unbekannt, Wahrſchein⸗ 
lih bat man ausgehöhlte und geltodnete Kürbiffe al 
ler Art, deren ſich die Egypter zur Aufbewahrung flüfe 

- figee Materien häufig bedienten, imgleichen Bambus, 
die in vielen Ländern die Stelen der Eimer und Kon 
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nen vertreten, dazu genommen, Aud die Hörner der 
Thiere gebrauchte man häufig, Flüffigkeiten darin zu 
erhalten, und aud daraus zu trinken. Es mährte aber 
doch nicht lange, daß man Gefäße von gebrannter Erde 
ausdachte, ſowohl daraus zu trinken, als flüffige Dins 
ge darin aufzubewahren. Die Phönicier, Gtiechen und 
andere Völker, machten viel Gebrauch davon, ihren 
Mein darin zu thun. Endlich kam man darauf, die 
Häute der Xbiere zu diefem Brhufe als Schlaͤuche 
zuzubereiten.. Der Gebraub der Schläuche iſt ſehr alt. 
Es wird ihrer im 1. B. Mof. zı, 14. und Diob 32, 
19. gedacht. Auch die Griehen Lannten die Gefäße 
von Holy nicht. Sie thaten ihre Weine in Schläuche, 

und beſonders im große Gefhirre von gebrannter Erbe, 
bie vorzüglich in Athen verfertigt wurden. Die Zeit, 
wenn eher man angefangen bat, ſich hölgerner Käffer zu 
bedienen, ift unbefannt, Nah dem Polydorus Ber 
gilius haben die Aiten die Erfindung der Faͤſſer über 
haupt dem Pfeufippus, den man aber gar nit 
weiter fennt, zugefchrieben; und die Weinfäffer fols 
Im von den cisalpinifben Galliern erfunden 
fepn. Eine Nachricht, die wenigftens zur-Zeit noch une 
verbirgt if. — Goguet. I 106, Il. 167. Polyd, 

vergil. de rer, invent. Ill, 4. Berf. e Kultur 
geld. 16. 

Weingeift, Höhftrectificirter. (Kitobot; spiritus 
vini rectificatissimus,) Weder ber Erfinder, nod bie 
Beit und der Drt der Erfindung des Meingeiftes, laſſen 
fih mit Gewißheit beftimmen. Nur fo viel ſcheint auss 
gemadt zu ſeyn, daß er eine morgenlaͤndiſche Erfindung 
ift, _ die duch die Araber nah Europa kam. Mod bis 
jest ift keine frühere beſtimmte Nachricht von der Deftile 
lation des Weine, als beim Aldulafis gefunden wors 
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den... Diefe urfpränglihe Darftellung deſſelben gab bie 
Veranlaſſung, dab er gebrannter Wein (vivum 
adustum) woraus man ſpaͤter Brandemwein, Branm 
tewein (f. diefen) machte, genennet wurde, Thad⸗ 
daus, ein florentiner Arzt, ber 1270, 8o Sabre alt, 
ftarb, ruͤhmt ſchon deffen vorzüglihe Heilkräfte; und 
Raymund Lullius kannte niht nur feine Reinigung 
durch wiederholtes Weberziehen, auch baß gut gereinigter 
Weingeift nad dem Abbrennen über Leinwand, dieſe 
mit anzlındet, fondern benugte ihn auch fhon zum Aus 
ziehen flarkeiehender und gewuͤrzhafter Gewaͤchsſtoffe: 
und Arnold Bahuone von Billanova benugte 
ihn unter andern ſchon zur Bereitung bes Rosmaringeis 
flieg, der hernachmals unter dem Namen des Ungaris 
(dem Waffers (f. diefes) berühmter wurde. Db fchon 
die Bereitung des Brannteweins bis ums Jahr 1333, 
mithin noch gegen 20 Jahre na des letztern Tode bios 
von einzelnen Chemiften als Geheimniß betrieben, und 
in damals nicht lange erft entflandenen italienifchen Apo⸗ 
thefen zur Arznepbereitung mit angewandt wurde, fo 
laͤßt ſich doch nach einem Frankfurter Gefrge von 1360 
fließen, daß sr fon damals auch aufer demfelben im 
Gebrauch gewefen fg. Die Modenefer waren, nad 
Alerander Taffoni, die erflen unter allen Europäern, 
die, als ihnen, im einem überaus guten Weinjahre, ein 
großer Theil ihres, gegen den, ihrer Nachbaren ſchwaͤ⸗ 
ern, und daher minder gefuchten Weins, verdarb, daraus 
im Großen Branntewein machten, bdiefen mit Gewinn 
an die Venetianer verkauften, und hernach aud von 
ihrem umnverborbenen Landwein in Menge deſtillirten. 
‚Man machte damals den Branntewein fo flart, daß er 
nur in wenigen Xropfen geniefbar war, und fo wurde 
er in Stalien unter dem Namen Aquavitae überall ver» 
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fauft, Als aber das Beduͤtfniß immer ſtaͤrker wurde, 
ging man nicht nur allmäblig von diefer Methode ab, 
fordern man fing auch an, bie Weinhefe zu. beffen 
Darftellung zu benugen. Der gute Erfolg veranlaßte 
darauf. die Bierhefe ebenfals dazu zu verfuhen, und 
dies führte endlich auf die Anwendung des Getraides 
ſelbſt. — Dörffure, Il. 1919. f. Branntewein. — 
Die Wirkungen, welche die Satpeterfäure auf den Weine | 
flein zeigt, ‚bat zuerft Bergmann genauer geprüft, 
und bewiefen, daß fih dur Behandlung bed Weringeis 
ſtes mit Satpeterfäure, wahre Sauerkleeſaͤure ſcheiden 
laſſe. Auch Weftrumb und Hermbſtaͤdt haben ger 

‚ zeigt, daß fih der Weingeiſt durch mindere Einwirkung 

der Weinfteinfäure in Salpeterfaure® verwandeln laſſe. — 
Gehler. IV, 679. — Fiſcher. V. 567.. 

Meingeift bat zuerſt Ludolf im Jahre 1744 durch dem 
eteftrifhen Funken, angezündet. — Fiſcher Geld. d. 
Phyſ. V. 481. 

Meinmeffer f. Denometer, 

Wein und Epderpreffe, Eine neue fehr brauchbare 
und mohlferlere Art, bat der Schulchrer Köhler zu 
Etuttgard 1804 erfunden. — Buſch Almanach. X, 
581. & 

Meinftein; daraus Basrelief8 und ſogar Statuͤen zw 
verfertigen und fie zu färben. Diefe Kunſt hat ein Tos⸗ 
caner, Leonardo de Begni fhon vor 1761 erfuns 
den, und den Weinftein, welchen das Waffer der Bis 

der des heil. Phitipp, im fienifhen Gebiete, am Fuße 
des Berges Amiata, nicht weit von der römifhen Schüs 
le, abiegt. auf diefe Art benutzt. — Fiorillo Geld. 
d. Mahlerey. I. 463. 

Weinfiein: Raffination. Diefe wird gemöhnlid im 
den Grgenden weranjtaltet, wo der Weinſtein am meis 
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ſten gewonnen wird, kann aber auch an jedem andern 
Orte aus dem tohen Weinſtein veranftalıee werben. 
Mozza in Parma, der Beſitzer einer Weinſteinrafſine⸗ 
rie, hat das Veriabren darüber mitgetheilt. — Hemb— 

—ſtaͤdt Bületin. XV. 199, 

MWeinfleinfaures, Weinfteinfäure. Die Enttek 
kung dieles Sauren ift von Scheele gemacht, die-Be⸗ 
reitung aber zuerft von Retzius 1770 gelehrt mon 
den. — Gehler. V. 1002. — Fiſcher. V. 568. 

MWeintrauben. Die Yenugung ber erfrornen, ober un 
ceif gebliebenen Weintrauben auf Weineflig, bat Hermb» 
ſtaͤdt gelehrt: — Hermbſtadt Bülletin, XU. 100. 

Weinverfälfbung Daß die Weinfäure das Bley am 
greift, war den Alten nicht unbefannt; und Bley war 
dasjenige, womit die Alten ſich die Weine vergifteten, 
ohne e8 zu willen. Wenn eher aber der boshafte Eigen 
nu angefangen hat, Glaͤtte und Bleyzucker zu gebrau 
chen, iſt nie ausgemacht. Glaͤtte wor den Alten 
nicht unbefannt. Bleyzucker iſt neuer. (ſ. Btepzuder.) 
Die deutfhen Verbote der eigentlihen Weinverfaͤrſchung 
fangen erft mit dem XV, Jahrhundert an; doch iſt der 
Gebraub der Gtärte vermurbiih fon im XL. oder 
xl, Jahthundert aufgefommen, und die Geleggeber 
haben nur noch nicht das wahre Gift gefannt. Das aͤl— 
teite bekannte deutſche Verbot ift vom Jahre 1475. Am 

dere erihienen nachher in verjdiedenen Ländern 1487, 
1405: 1498. 1500, 1548. Aeltete und ſeht ſcharfe 
Verbote finder man ın andern Ländern von 1327. 1384, 

’ 1371, und in einer ‚parıfer Verordnung von 1696 wird 
der Glaͤrte ausdeudlih gedacht. In Frantreich fol 
dieſer gefährliche Bettug zuerſt aufyefommen ſeyn. — 
Beckm. Etf. I. 179 „. Ul, 435. « 

Weinwage f. Waſſerwage. 


Weißzeng: Mangel 371 


Weißzeug-Mangel f. Mange. 
Weite des Wurfs f. Wurf. | 
Weitzen zu pflanzen hat man in England ſchon zu 
Anfong des XVII. Jahthunderts verſucht, aber ſolches, 
weil, ed zu muͤhſamt geweſen, wieder aufgegeben. Sn 
China fol in den volkreichſten Örgenden faft alles Ges 
ttaide gepflanzt werden, oder es wird auf ein Treib— 
beet gefäet und nachher verpflanzt. Beckm. Eıf. IV, 
592. “ | 
Weitzenkörner:Schale Eine Maſchine, womit man 
die Äußere Schale der Weigenkörner, ohne Verlegung 
der innen, abnehmen kann, bat R. Hermann in 
Engtand erfunden. — Buſch Almanach. VI. 357. 
Wellen. Die Theorie der wellenförmigen Bewegung, bat 
zuerſt Newton (geb, 1642, geft. 1726.) auf richtige 
Grundſaͤtze zuräd zu führen geſucht. — Gehler, IV, 
685. — FSiſcher. V. 575, | 
Weltſyſtem, Weltorbnung, Sonnenfpftem, Pia, 
netenfpflem. Das alte griechiſche Syſtem ordnet um 
die, in der Mitte rubende Erde, die fieben Bahnen 
des Mondes, des Merkur, der Venus, ber Sonne, 
des Mars, Jupiter und Saturn, Die Venus und ben 
Merkur liefen zwar einige um die Sonne laufen; bie 
meiſten aber führten fie in Kreiſen um Ieere Mittels 
punkte, und ließen diefe Punkte mit der Sonne zugleich 
. um die Erde geben. . Dabei warb es flreitig, ob 
diefe beiden Planeten außerhalb oder innerhalb der Sons 
nenbahn um die Erde liefen. Bu Platone Zeiten 
(etwa 400 Jahre vor Chr. Geb.) nahmen die meifien 
das letztere an, In diefer Geſtalt wird das alte Syſtem 
von Ptolomäus (etwa in der Mitte des II. Jahrhun⸗ 
derts) dargeſtellt, daher es auch den Namen des pto— 
lomaͤiſchen bekommen hat. Zwar war die Anotonung 
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bes Ganzen ſchon ſeit mehrern Jahrhunderten herrſchend 
angenommen, und die Theorie der Sonnenbahn bereits 
von Hipparch (obngefähe u50 Jahr vor Chr. Get.) 
ausgearbeitet... Was aber Berl Lauf des Mondes um 
der Planeten betrifft, iſt ganz ‚eigentlich das Werk des 
Ptolomaͤus' ſelbſt. | 
Dos Copernikaniſche Weltſyſtem ſtellt die Som 
ne ins Mittel, und läßt um dieſelbe Merkur, Venut, 
bie Erde, Mars, Jupiter und Satuen in eccentrifhen 
Kreifen laufen, deren Halbmeffer der Ordnung nad, 
faft gie die Jahre 4. 7, 10, 15, 52, 95, wachſen müf 
fen, Ale diefe Bahnen werden nach eimerlei Richtung, 
die Meinern in kuͤrzern, die größern im längern Zeiten 
durdlaufen. Die Erde, indem fie die ibrige im einem 
Jahre zurüdlegt, drehet fich zugleih taͤglich um eine, 
ſich immmer paralell bleibende Are, welche mit jeder, 
auf die Ebne der Bahn Hothredten einen Winkel von 
23 1/29 macht. Gie wird in ibeem Laufe vom Monde 
begleitet, welcher um fie monathlid einen Kreis nach 
eben ber Richtung befchreibt, deſſen Halbmeffer im Ber 
bältniffe mit den obigen Zahlen etwa 1/40 betragen 
müde, Auch fallen alle diefe Bahnen nicht vollkommen 
in einerley Ebene, obgleih die Winkel, um welde fie 
ſich gegen einander neigen, nur wenige Grade betras 
gen. — Nicolaus Gopernicus war zu Thom am 
. 29. Januar 1472 aud einem edien Gefchledhte geboren; 
vollendete fein Werk über diefen Gegenftand um 1530 
doch verfchob . er deffen Bekanntmachung nod eine Lange 
Beit, Durch Georg Joahim, indgemein Nbätis 
cus genannt, der damals Profeffor zu Wittenberg mar, 
fendete Copernicus endlih das Wert nach Deutich- 
land, wo e6 zu Nürnberg 1543 mit einer Zueignunge 
fHrift an den Pabſt Paul Ill, gedruckt wurde. Go 
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perniecus endigte aber am 24. May 1543 durch einen 
Dlutftunz fein Leben ploͤtzlich, ehe: noch 2 Merk die 
Preſſe völlig verlaffen hatte. 

Tycho de Brahe (geb. 1546. gefl. — ſetzte 
1588 zwar die Erde unbemweat ins Mittel, und ließ um 
fie den Mond, und in größerer Entfernung bie Sonne 
umlaufen. Den übrigen fünf Planeten. aber yab er Bah— 
nen, welche um die Sonne gingen, deren Mittelpunft 
alfo durch die Bewegung der Sonne ſelbſt, im Kreife 
berumgeführt wird, 

Seit diefer Zeit theilten fi die Aftronomen in 6; 
pernicaner und Tychoniker. Zu Anfang des XVII. 
Jahrhunderts aber erſchien auf einmal für die Säge des 
GCopernicus der günflige Beitpunft, da das neuere 
“ fundene Fernrohr in den Händen des Galildi dur den 
Augenfhein Dinge zeigte, die dies Syſtem vollkommen 
beftätigeen. Aber dafür reflärte denn auch bie, zur Buͤ⸗ 
chercenſur verordnete Gongregation der Gardindle zu Nom, 
die copernicanifche Weltordnung für Prgerifh, und Ga: 
itdi, deſſen Entdedungen und Aeußerungen diefer 
neuen Meinungen fo vortheilhbaft waren, hatte zur 
Schande des menfhlihen Berftandes dos Schickſal im 
Sabre 1632 don dem römifchen Snquifitions: Tribunal 
zum Gefängniß verdammt, und zu einem förmiichen 
MWiederruf angehalten zu werden, Das lebenstänuliche 
Gefaͤngniß, wozu er verurtheilt war, ward jedoh im 
folgenden Jahre, in eine Einfhräntung feines Autente 
halte auf das florentinifhe Gebiet verwandelt, wo er 
bis an ſeinen 1642 eifolgten Tod auf — Landſitze 
Artetri wohnte. | 

Uebrigens Wahrheit blieb Wahrheit, und . wird 
Mahıheit bleiben, und. wenn auch der Unjinn und die 
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Chicane ber ganzen Welt ſich dawider auflehnen ſollte. — 
Gehler. IV. 700. V. 1004. — Fiſcher. V. 589, 
Weltumſegler f. Erdumſchiffungen. 
Weſtphaͤliſcher Frieden. Beſteht eigentlich aus zwey 
beſondern Friedenoſchluſſen, dem Münſterſchen und 
Os nabrückſchen, von denen der erſte (Instrumen- 
tum pacis Monasteriense) zwifchen dem Kaifer und der 
Kıone Frankreich, mit Inbegriff der ihnen verbundenen 
Reicheſtaͤnde, der zweyte (Instrumentum pacis O:- 
nabrügense) zwiſchen dem Kaifer und mit ihm verbun: 
denen Reichsſtaͤnden auf der einen, und der Krone 
Schweden mit den ihr verbundenen Reihefländen auf 


der andern Grit anabrück, den 27 Sul 
ber andern Brite zu Osnabruͤck, den 6. Aug. 1648 


unterzeichnet, und den * October genehmigt iſt. — 
v. Selchow Geſch. d. in Teutſchl. gelt. Rechte, 5 244. 

Wetterableiter ſ. Blitzableiter. 

Wetterfahne f. Windfahne. 

Wetterglas ſ. Barometer. 

Wetterhaͤhne auf den Kirchthuͤrmen. Deren findet man 
fhon im IX., Xl., XU. und XIII. Jahrhundert Ermäh- 
nung. Der Hahn follte das Sinnbild ber geifklichen 
Wachſamkeit ſeyn. Nicht felten haben ſich vor der Zeit 
der Auffiäcung die Beiftlihen für Gottes⸗Haͤhne au 
gegeben, welche Die Leute, wie jener Hahn den Petrus, 
zur Buße, oder wenigftens zur Kirche, rufen müßten. — 
Beckm. Eıf. IV, 552. 

Wettetharfe, Rieſenharfe. ine Vorrichtung, wel 
he bei Veränderungen des Wetters Töne, mit den man» 

N nigfaltigften Abwechslungen von ſich giebt, ift vom P. 
VBentan, Proof zu Burdii, ohnweit Bafel, erfun⸗ 
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den, und vom Hauptmann Haas zu Bafel 1787 bes 
kannt gemadt worden. — Gehler. V, 1007. 

Werterfäutef. Wafferbofe. 

Wetterſtange f. Blitzableiter. 

Weytauch (Olibanum. Thus) —— Diodcos 
rides und Dippokrates haben feiner ſchon gedadıt. 
€: ſoll vom Lyeifhen Wacholder (Juniperus Ly- 
cia) fommen, wird in Arabien gefammelt, nah Gied» 
da geſchickt, wo er über das rothe Meer nah Egypten, 

and von da nah. Marferlle gebraht wird. Schon in 
den ganz alten Zeiten wurde in den Tempeln damit ges 


“ räuhert, und Mofes (2. B. Mof. 39. 34.) kannte 


ibn fhon, — Murray Arzneyvorrath I 50. 
MWiderfiand. Daß die Bewegung ber feften Körper in 


der Atmosphäre unfeer Erde, wie beim freyen Aale, 


beim Pendel, beim Wurfe x. nah und nad durdy den 
MWiderftand, melden ihr die Luft entgegen ſetzt, vers 
mindert werde, und endlich ganz au'höre, hat ſchon 
Galilaͤi (geb. 1592, geft. 1642.) richtig angeführt, 
Un die Theotie des Widerſtandes aber, welche ſeſte Koͤr⸗ 
per bei ber Bewegung in flüffigen Materien leiden, bat 


fih vor Newton (geb. 1642, get. 1726.) niemand ger 


wagt. Erſt diefer hat fie in der groͤßten Algemeinbeit 
mit der Theorie der Schwere in allgemeine Verbindung 
gebraht, Euler hat die Lehre vom Widerflande yegen. 
bewegte Punkte ſchon 1736 abgehandelt, , Die, Theorie 
vom Widerftande fiüffiges Mittel, has Karſten 


2769, größteneheild nah Bernoulti und Euter vote; 


getragen. Aus den, über diefe ſchwierige Lehre beſon⸗ 
ders in Frankreich angefleiiten‘ vielen und manderiey 
Berfuhen, Haben de Borda, d'Alembert, Bes 
zout, Boffut von 1763 bis 1770, Folgen gezogen, 
duch welche Newtons Throrig auf. mancherley Att Abs 


r 
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änderungen zu leiden ſcheint. — Gehler. IV, 745 — 
Sifher V. 629. 

MWidder, hydrauliſcher, f. Stofbeber. 

MWiedererzeugung. Die Miedererzeugung der Floßfſe 
dern an Fiſchen, hat Brouſſouet entdeckt — Muͤl⸗ 
ler Mag. f. d. allgem. Nat. u. Thiergeſch. I. 477. - 
Ueber die MWiedererzeugung ber Nerven bat Meyır 
febr entfcheidende Verſuche befannt gemacht. — Buld 


Almanad, 11, 171. — Ueber Abfalten und Wieder 


zeugung der Hörner bat du Damel Bemerkungen 
geliefert. Daf. IX. zer. — Eine Wiederergeugung der 
männlihen Geſchlechtstheile bat Schütz bekannt. gu 
macht. Daf. XII. 508. — Eben derfeibe hat dir Wit 
dererzeugung eines Knochenchlinders am Oberſchenkel be 
wiefen. Daf. 510. — Ueber die MWiebererzeugung de 
Knochen bat D. Troja zu Neapel allerley merkwürdi⸗ 
ge Verſuche angeſtellt, und ſolche 1775 befchrieben. — 
Richter die. Bibt. Il, 677. | i | 

Wiedertäuen ber Tbiere, hat zuerſt Ariftoteles m 
klärt. — Sprengel Gef. d. Arzneyk. I. 509. 

MWiedertäufer, Anabaptiften — Deren Urheber 
war Nicolaus Storch, ein Tuchmacher von Zmwidau, 

der um 1521 dazu den Anfang machte, und hernad in 

Bayern ftarb. — Fabric. I. 622, 

Wiege. Eıne neue, ſehr geſchmackvolle, und dem Gäugs 
tinge wohlthätige Art, bat R. Fauſt in Buͤckeburg t& 
funden. — Keihsanzeiger. 1803. ©. 4410 

Wiefen:Bewäfferung: Eine ſehr einfade Maſdine 
zur Bewäfferung der Wiefen, bat ein Bauer in Frank 

reich erfunden, und. Lenormand, Prof. d. Natutl. 
zu Tarın befchrieben. — Magaz. alt. neuen Ef. 
vll. 87. 

Witdrufe Eine Art kleiner Hoͤrner, mit melden man 
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die Rufe des Wildes, z. E. der Hirfhe, ber Rehe, 
wilden Schweine, Hafen ıc., auch das Geſchrey der 
wilden Bänfe, Endten, Tauben ꝛc. nachmachen kann, 
bat ein Horndreipeler, Georg Grhn zu Nürnberg, 
der 1620 farb, erfunden. — Doppelmayr von 
nürnberg. Künftl. 296. — v. Murxr Nürnb. 706, 
Windbähfe Nah Herrn v. Murr (Nürnd. 704 ) fell 
Hans Lobfinger zu Nürnberg die Windbühfe im 5. 
1560 erfunden baten. . Aber es foll dob, nah Mus 
ſchenbroek, in der Gewehrkammer eines gewiffen Herin 
von Schmetrau in Deutfhtand, bereits im Sabre 
1474, eine, wiewohl noch ſehr unvolllommene Winds 
büchfe, befindtich gemwelen feoyn. Im XVll. Jahrhun⸗-⸗ 
dert iſt der Gebrauch der Windblchfen; megen der ents 
deckten mechaniſchen Eigenfchaften der Luft, allgemeiner 
geworden, Merfenne war der erfle, der ihre Einrich⸗ 
fung, den Bebraud und. die Stärke. derſelben befchrieb, 
Die deutfchen, und deſonders die nuͤrnbergiſchen Kuͤnſtler, 
haben größere, unter dem Namen der Windkanonen, 
verfertigt, melde Kugeln, bis 4 Pfund ſchwer, tries 
- ben, unb damit in einer Entfernung von 400 Schrit⸗ 
ten ein. 2 Zell dies Brett duchbohrten, Nah Mer 
fenne bat ein feangöfifcher Kuͤnſtler, Namens Marin, 
Bürger zu Liſieur in der Notmandie, für König Heine 
sich IV, eine Windbüchſe verfertigt. Gebter, IV, 
769. — Fiſcher. V. 653. — Doppelmayr von 
nuͤrnb. Künftl. 292. — Eine befondere Art von Winds 
bühfen, womit zo Mat gefhoffen werden kann, ohne 
daß von neuem Luft eingepumpt zu werden braubt, und 
wo mit den etſten 20 Schüffen die Kugel noch in gang 
ungewöhnlicher Entfernung duch ein Brett ſchlaͤgt, bat 
der Zyroler Grrardami erfunden. — Sourn. für 
Habe, ı, 1802. Aug, 163. — Eine Verbefferung, 
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oder beffere Einrichtung der Windbuͤchſe überhaupt, hat 
Buſchendorf angegeben. Daſ. 452. — Ein Kuͤnſt— 
ler zu Rom bat eine neue Winddbüchſe, von der Gröfe 


" eines gewöhnlichen Spagierftods erfunden, die ausein 


der gefhroben. und in 2 Theile zerlegt werden kann, 


"Das eigne ift ober, daß in dieſe Büuͤchſe eilf Kugeln 


auf einmal geladen, und nad einander binnen «int 


Minute abaefhoffen werden können. — Goͤtting. Zu 


fhenb. 1807. ©. 132. — Ein Ungenannter bat den 
Vorfhlag getban, den MWindbücfen eine inrictung 
zu geben, daß man vor dem Zerfptengen der Bıntfla 


ſchen gefibert ſey. Journ. f. d. Forſt⸗, Jagd. und 


Fılherepw. 1306. N. 21. ©. 322, 


Winde Die Völker, von denen wie - die Älteften Nah 


richten haben, haben nur die vier Dauptwinde burh 
Namen unterfhieden, und lange Zeit hindurch bat man 
nur 4 Hauptwinde zu benennen gewußt. Nadher bit 
man die Zahl der Winde auf 8 erhöht, und diele Em 


‚theitung war zur Zeit bes Ariftoteles gebiaͤudlich 


Epäterhin nahm man ı2 Himmeldgegenden, und auf 
fo viel Winde an, und zur Zeit des Vitruvs mufle 
man bereit6 24 zu unterfcheiden und zu benennen, mit 
wohl diefe Eintheilung wenig gebraͤuchtich geworden if, 


.. Das Alter der jegt gebräuchlichen Eintheilung nad 33 
Weltgegenden, laͤßt ſich micht beftimmen; es if nich 
unwahrſcheinlich, daß fie erſt nad dem Gebraude dit 
Magnetnadel aufgefommen if. Beckm. Erfind. IV, 
:- 533. — In den beiden dlteften griechifchen Dice 
«werden vier Dauptwinde genannt, Boreas, Zephji 
NMotus und Eurus Ute 4 erwähnt Homer brim 
Schiffbtuche des Wipffes. (Dd. 5. 330.) Die eiſtera 


nenne Defiodus (Theog. 378. ff.) Abkoͤmmlinge det 
Eos und des Aſtraͤus. Den letztern, und mod andın 


l 
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in unbeſtimmter Zahl, Kinder des Typhorus. (v. 869.) 
Schaubach Geſch. 32, — Bergl. Gehler, IV, 756. 
Fiſcher. V. 636. 

de Windzeiger. (Anemoftop. Plagoftop.) 
Sind wahrfheinlih fruͤh erfunden, aber es findet fih 
feine Spur bavog in den Schriften der Griechen und 
Römer. Auch —X altes, weder griechiſches noch la⸗ 
teiniſches Wort bekannt, welches einen Windzeiger ber 
deuten koͤnnte. In Europa iſt die Gewohnheit alt, auf 
die Spitzen der Kirchthuͤrme Windfahnen zu ſetzen und 
dieſen die Geſtalt eines Hahns zu geben, wodurch 
die Benennung Wetterhahn (f. dieſen) entſtanden if. 
In Frankreich war es im XII. Jahthundert dem Adel 

allein erlaubt, Wetterfahnen auf die Haͤuſer zu fegen. — 
Bedm, Erf. IV. 540. f. Flagge. 

Ense f. Aeolusharfe. 

Windharmonika, dat der Mechanikus Böhme in 
Duisburg erfunden, — Allgem, mufil. Zeit. 1305. 
N. 13. 

Windkefſel, an Zeuerfprägen, in welchem die einges' 
fhloffene Luft duch. das hineingedrudte Waffer zuſam⸗ 
mengepreffet wird, ein ununterbrocdenee Ausftröhmen 
des Waſſers zu bewirken, — deren Erfinder ift unbe 
kannt. — Die ältefte befannte Windkeffelfprüge iſt dies 
jenige, weihe Perrault befchrieben und; abyebildet 
hat. Sie befindet fih auf der königlichen Bibliothek zu 
Paris, Meder Alter nody Erfinder ift angegeben. Das 
Bub ift 1684 gedrude. In Deutfchland find diefe 

Windkeſſel feit der Zeit in allgemeinen Gebrauch getom⸗ 
men, feitdem fie der Mechanikus Leupoid, der davon 
1720 eine Schrift herausgab, anfänglıdh aber die Eins 
sihtung ſeht geheim hielt, bei ſeinen Sprügen anges 
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bracht hatte. — Beckm. Erfind, IV. 451. f. Feuer⸗ 

fprüge. Schlaud. 

Windkugel f. Acdlipile. 

Windmaſchine, welche Waſſer ins Kühlfaß eine 
Brannteweinbrennerey leitet, hat ber Maſchinendirector 
Friedrich in Zelierfelb erfunden. „ Sie iſt von Joh. 
Stepb. Capieur gezeihnet, und 1797 die Beichreis 
bung und Abbildung davon zu Leipzig berausgefommen. 

Windmeffer f. Anemometer. Berl. Bollbeding 
Archiv. 518. | 

Bindmühlen, haben die Römer noch nit gebabt. 
Daß fie im Drient erfunden wären, iſt unwahrſcheinlich. 
In Frankrteich find fie wenigſtens ums Jahr 1105 
-befannt gemwefen; und 2332 follte zu Venedig eine 
angelegt werden. - Im Jahre 1393 ließ die Stadt 

. Speyer eine Windmühle bauen, und 1442 iſt eine 
in Frankkurt angelegt worden, es iſt aber ungewiß, 
ob man. nit fhon vorher dort dergleichen gehabt hat. 
Sm Fahre 1341 ertheilte der Bifhof zu Utrecht, im 

der Meinung, daß aller Wind der ganzen Provinz 
ibm allein gehöre, bem nun zerfidrten Auguſtiner⸗ 
Hofter zu Windsheim, im der Provinz Oberpifel, bie 
Eıtaubniß, eine Windmühle zu bauen. Auf gleide 

Weiſe gad Albert, Pfaizgraf bei Rhein, der Stadt 

: Harlem 1394 die Etlaubniß, eine Windmühle anzu 
Iegen. Um die Mühle nad dem Winde zu flellen, Hat 

' man “eine doppelte Einrichtung. Entweder das ganze 
Haus ift dergefiait gebauet, daß es ſich unten auf ei» 

nem . Zapfen drehen laͤßt, oder das Dach allein, 

mit den Flügeln und ihrer Are ift beweglich, Mübten 
der erſten Art beißen deutſche, der andern Art bols 
laͤndiſche Windmuͤhlen. Die deutſchen find wahrfheins 

lich Alter, als die holändifhen. Diejenigen Mühlen, 
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womit in Holland das Waſſer aus dem Lande gefchöpft, 
und weggefchaft wird, deren eine ſchon ums Jahr 1408 
bei Alkmaar geweſen, aud 1480 bei Schoonhoven, 
und 1452 bei Enthuifen erbauet werden, wurden 
anfaͤnglich von Pferden, und nachher vom Winde ge 
trieben. Uber da fie noh unbeweglid maren, und 
olfo nur bei einem einzigen Winde arbeiten konnten, fo 
ſetzte man fie mit der Zeit nicht mehr auf dem Erdboden, 
fondern auf eine Fiöße, die man denn nad jedem Wins 
de herum legen konnte. Vermuthli bat diefe Einrich⸗ 
tung die Erfindung der beweglichen Mühlen verans 
laßt. — Belmann Ef. 1. 31. fe — Windmühs 
Ien dergeſtalt einzurichten, daß dos Mahlen bey Wind» 
ſtille durch ‚eine ſtehende Welle, die von Pferden getries 
ben wird, . verrichtet werden kann, ift eine Erfindung 
von Sarl Knutberg, im Jahre 1751. — Sch wed. 
Abhandi. XI. 136. — Neue Segel zu Windmühs 
fen mit horizontalen Flügeln, bat Bejamin 
Wifemann von Diff 1783 erfunden. — Geis 
ler Beſchr. d. neueft, Inſtrum. ‚VI. 1. Vergl. X. 52, 
Eine Windmühle zum Bretterfhneiden hat man 
H0r etwa 20 — 25 Jahren zu Rouen zu erbauen ange⸗ 
fangen. — Allg. geogr. Ephemerid. 2798 Jul. 
82. — Eine neue berizontale Windmühle hat D, 
Maynſel von Giifton erfunden. — Geißler Bes 
ſchreib. der neueften Inſtrum. X. 52. — Eine Binde 
mühle zum Holzfhneiden, bat Hellot erfunden — 
Buſch Almanad. V. 300. — Eine befondere Art ars 
mentfher Windmählen hat Pallas befchrieben, und 
auch eine Abbildung davon geliefert, Daf. VI. 357. 
Eine hollaͤndiſche Windmühle, duch melde eine 
Mapiermühle getrieben wird, hat der Zimmermeifter ©. 
8. Lüders in Leipzig erbaut, — Reichs anzeig. 
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1802, N. a2. — Eine Maſchine zur Bewegung ber 
MWindmüblen, obne Wind, hat der Mechanikus Leb- 
mann in Berlin angegeben. — Detonom, Hefte. 
1803. Ian. 92, — Eine Windmühle mit S— 
geln, mit vortheilhaft geformten Flügeln, wie ſolche 
in der Gegend von Liffabon eingerichter find, iſt in 
Gotthard's Annalen d. Gemerböt. 1802 H 2. ©. 
71. befhrieben. — Eine Merbode, das Segeltuch von 
ben holländifhen Windmühlen abzunehmen. und wieder 
"aufjufpannen, mährend die Flügel in Bewegung find, 
bat der Engländer Bywater erfunden. — Engl. 

- Mifcelt, XVII. 2. ©, 149. | 

. WBindofen. Einen Windofen zum pharmaceutifhen Ges 
brauch, bat Bünger erfunden. — Thromsdorff 
Journ. d. Pharmac. X. 2. ©, 101, f. Ofen. 

MWindorgel f. Drgel. Vergl. Vollbeding Archiv. 519. 
Wind wage f. Anemometer, 

Windzeiger f. Windfahne, 

Winkel, Ein Inſtrument zum Aufnehmen ber Wintel 
bat John Hadley erfunden, — Geißler Beſchieib. 
aller neuen Inſtr. X, 106, 

Wintelmeffer, Der Ingenieur Osverbaum in Schwe⸗ 
den hat einen Winkelmeſſer erfunden, der die Worzüge 
der ganzen Kreife bes Borda, und bie Theodoli— 
ten der Engländer in ſich vereinigt. Dieſe beiden, im 
einem einzigen Werkzeuge vereinigten Inficumente brins 
gen hervor, daß man nicht nur damit den Horizontal, 
intel jeder, über oder unter dem Dorigonte liegenden 

Gegenſtaͤnde unmittelbar meffen, fondem fie auch nad 
Gefallen vervielfältigen kann. — v. Zach monatl. 
Gorrefp. Dctoberheft. 1801. Det: 334. — Magaz. 
all, neuen Erf, V. 183. — Der ehemalige polniſche 
Seneral» Lieutenant Johann v, Komarzewsky, nad» 
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bee in Paris, bat einen neuen unterisbifchen Winkels 
mefjer zum Behuf des Bergbaues erfunden und delchrie⸗ 
ben. - Magaz. all, neuen ef. Il, 376. — 
Birgl, Aſtrolabium. 

Winketmeffer bei Kryftallen (Goniometer), hat 
Garangeot 1785 erfunden. - — Volibeding YXıdiv. 
Suppt. 3ı7. | 

Winkeimeginfteument, welches fo zufanmengefegt if, 
dag es duch Verſchtraubung als Aſtrolabium, als Scheis 
be, als Meßtiſch, Bouſſole, Duadrant, Dendromes 
ter und Waſſerwage gebraucht werden kann, bat der 
Forſtmeiſter Hariy erfunden, und 1796 befchrieben, 

Die Befchreibung ift zu Ftankf. a. M. berausgefommen, 

— Ein Winkelmeßinſtrument, mit dem man alle zwi⸗ 
fhen 160% und 1° enthaltene Winkel, bis auf Eine 
Minute meffen kann, und meldhes ſehr viele andere 
Vortheile in fi vereinigt, bat der Advokat Steim 
bäufer zu Plauen, um 1803 erfunden — Buſch 
Almanach. IX. 393. — Magaz. all. neuen Erf, 
IV. 254. | 

MWinteimeffung. Ein Inſtrument für die praktiſche 
Zriygonometrie, wodurh man auf dem Meifbrette im 
Felde Winkel meffen, und zugleich auftragen kann, bat. 
8. 8 Muhlert erfunden — Magal. alt, neuen 
Erf. Vill. 303. 

Winteiverfammtungsinftrument, hat ber Berg» 
mechanikus Stader in Freydertg erfunden und 1801 bes 
fhtieden. — Buſch Atmanach. 1X. 395. 

Wippe. (Das Werkzeug, womit die Nadler die Knöpfe 
au. den Schäften bereftigen.) Bor Erfindung derfeiben 
find die erften Nadeln mit einem Hammer aus freyer 
Hand gefhlagen worden. Ju der. Mitte des XVII, 
Jahrhunderts ift dies Werkzeug noch nicht befannt gewe⸗ 
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fen. Zu Nürnberg ift es zwiſchen den Fahren 1680 

und 1690 bekannt geworden. Da fonft ein Arbeiter 
täglich kaum 4000 Nadeln maden konnte, fo kann er 
jest an der Wippe wohl 10 000 mahen; und ein MNürn, 
bergifher Virtuoſe fol einmal zu Augsburg in einem 
Zage 14.000 Städ gemacht haben. Beckm. Technel. 
335. f. Nadeln. 

Wirthshaͤuſer. Haben ihren Urfprung in bem erften 
Jahten' unfrer Zeitrechnung, infonderheit in den Zeiten, 
ats Wallfahrten nad dem fogenannten heiligen, oft 
weit entlegenen Dertern, zur religiöfen Mode wurden, 
wo es an Herbergen, in welchen Pilgrime für ihr Geld 
hätten Pflege finden können, gänzlich fehlte; und meil 
die vorzüglichften, aber auch gefährtihften Waufahrten 

 aufter Europa nah Palaͤſtina gingen, fo find auf dem 
Wege dahin, und: an den heiligen Orten felbft, febe 
ftuͤh von den Geiftlihen Anftatten zur Aufnahme gefun 
der und kranker Pilgrime gemadt worden. Go erbaute 

Hieronymus ein Hospital zu Bethlehem, ‚und feine 
Freundin Paula mehrere auf dem Wege nah Berbies 
hem, damit es den religiöfen Muͤſſiggaͤngern nicht an 
Herberge fehlen moͤgte. Dergleichen Hoepitaͤler oder 
Herbergen wurden auch in Arantreih, auf den Alpen, 
und an mehrern Orten angelegt, . welche au die Meis 
fen der Kaufleute erleichterten, die beim Bnfange ber 
Handlung, als noh die Wege unficher waren, und 
die Frachtfkubten fehlten, ihre Waaren ſelbſt begleiten 
mußten, Bedm Ef. V. 409. gr — 415. 

Witterungslehre f. Meteorotogie. 

Woche. Die aͤlteſte Art von Wohen, war die von 7 
Tagen. Schon im erfien Zeitalter, vor Mofe, und 
feit dem auch bei den Hebidern und Egpptern, beftand 
jede Woche aus 7 Zagen; hingegen die Griechen hatten 
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Wochen von 10 Tagen (Decadet), und die Römer von 
8 Zagen (Dgdoades). Ob die Babpionier und Sprer, 
7» oder, wie bie Griechen, 1otägige Wochen batten, 
weiß man nicht. Die Perfer theilten die Monate gar 
nicht in Moden. Die Mochentage hatten bei dem 
E.yptern ibre Namen von den 7 Planeten; bei ben 
Griechen wurden fie blos durch Zahlen unterfchieden, und 
zwar fo, daß man die 10 Tage der erften Woche als 
Tage des anfangenden, die der zweiten als Tage bes 
mittlern, und die der dritten Woche als Tage des zu 
Ende gehenden Monats zählte. Die Hebrder und die 
Roͤmer hatten auch keine Namen, fondern Zahlwörter 
für die Wochentage; fie zählten fie aber nicht al6 MWos 
chentage, fondern ohne Rüdfiht auf Wochen, als Mos 
natstage; die Hebrder mit fortlaufenden Zablen durch 
den ganzen Monat von einem Neumonde 'zum andern. 
Hingegen die Römer zählten die Monatdtage auf eine 
unnöthig verfünftelte Art, ruͤckwaͤtts nah 3 Ubfägen, 
mobei ihnen die Wörte Kalendd, Nond und Idus 
zu Epoden dienten, Gatterer, I. 270, Goguet. I, 
235. je 3 

Wörterbud. Lericon. Das 'erfle griechifche Lericon 
bat Suidas im X. Jahthundert gefhrieben. Unter 
den fpätern hat Johannes Placentinus, aub Joh. 
Greftonus, ‚oder Craftonus genannt, das erfle grie⸗ 
chiſche Lexicon 1483 geſchrieben. Ihn übertraf. nachher 
Varinus Phavorinus Cawers 1496. (Fabric. 
I, 111. U. 914. — Unter den Deutſchen bat Se— 
baſtian Münſter 1530 das erfle Lexicon trilingus 
(hebraico-graeco-latinum) geſchrieben. (Daſ.) Unter 
den Chriſten iſt Heſochius (von Alexandrien im III. 
Sapıh.) der aͤlteſte, der ein Gloſſarium geſchrieben 
bat. (Daf, Il, 273.) Balerius Harpocration trug 

IV, 25 
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im IV. Jahrh. aus den beſtei zehen attiſchen Mebnern 
ein Lericon zufammen. (Daf. Tl. 416.) — Rabbi 
Nathan ben Jechiel hat im Xi. Jahrh. das erfte 
talmudifhe, und Rabbi Menabem ben Ga 
rugh im IX. Jahrh. das erſte hebraͤiſche Lericon ge— 
macht. Unter den Cdriſten hat Jobann Reudlin 
1506, und urter den Lutheranern Joh. Foͤrſter 1564 
das erſte verfertigt. (Daf, I. 97. 11. 564. Ill. 440. 
143.) Das erſte Lexicon hebraico - Rabbinico - Itali- 
 co-Latinum ſchrieb R. David de Pomis, meldet 
187 zu Benedig heraustam, (Daf. III 131.) — Dat 
erſte Iateinifhe Wörterbuch bat Papias. ein kom 
barde und Spradlebrer, um 1058 unter dem Titel: 
Elementarium, gefdrieben, (Meufet Leitf. Il. 561. 
Fabric. 1. zı2.) Das erfle lateinifhe Woͤrterbuch 
nah der Wiederherflellung der Wiffenfbaften, fcprieh 
Zohann Balbus, oder de Balbis, mit dem Bei 
namen de Janua, oder Januenfis, ein Domini 
canermönd des XIll. Jabth., der 1298 ſtatb. Es war 
1266 verfaßt, und kam zuerfi 1450 zu Mainz heraus, 
Unter den Deutfben war Job. Reublin (geber. 
1454, gell. 1522.) der erſte, der eim laternifches Leris 
con ſchrieb. (Zabric, I. 130.) Der erfie, der ein 
Lericon von Kriegsmwörtern in lateinifcher Gprade 
ſchtieb, war Modeftus im Ill. Jabrh. (Das. D. 
273) — Ein aradifhes Wörterbub in 3 Folianten, 
ſchrieb Ion Doraid, der 933 farb, (Meufel Leif. 
a. a. D. Il. 568.) Unter den Chriften fchrieb Andre 
as Mafius, ein Doctor zu Löwen (gef. 1573) im 
- Sabre 1571 das erfie ſyriſche Eerigon. (Babric. Il 
149) Sebaſtian Münfter (geb. 2489. gefl. 1552) 
ſcheieb 1557 ein chaldäiſches Lexicon. (Meufel 
Leitf. a, a, O. Ill, 915.) Das erſte aͤthiopiſche Be 
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gieon hat Hiob Rudolf (geb, 1624. gefl. 1711.) 1671 
geſchrieben. (Juvenel I. 14.) Das erſte amerika 
niſch peruaniſche Wörterbuch. ſchrieb Dominicus 


a. S. Thoma im XVI. Jahrh. (Fabric. Ill. 187.) 


Das erſte japaniſche Woͤrterbuch Johann Ferdi— 
nand, ein Jeſuit von Toledo, der 1595 ſtarb. (Daſ. 
a. a. O.) Für das erſte deutſche gedruckte Lexicon 
wird das gehalten, welches unter dem Titel: Teuto⸗ 
nifta, 2477 zu Coͤlln beraustam, und Gerbard v, 
Schuren zum Verfaſſer hat, Andere halten basjenige 
füc das erſte deutſche gebrudte Woͤrterbuch, was 1480, 
aber Inteinifch zu Nürnberg erſchien, unter dem Titel: 
Vocabularius, in quo Latinum praecedit, et Teu- 
tonicum subjungitur. 4. . Ihm folgte Vocabularius 
Teutonicus. Daf. 1582. 4. (Fabric. I, 182. Meus 
fet Leitf. I. 950.) Das Altefte noch vorhandene Ges 
lehrten-Lexicon it von Suidas. (Fabric. I, 659. 
Meuſel Leitf. 11. 558.) Das erfle noch vorhandene 
philoſophiſche Lexicon ſchrieb Job. Baptifta 
Bernardinus 1582. (Univeiſallex. XXVII. 2139.) 
Ein mathematiſches Lexicon ſchtieb Peter Dafys 
podius, Prof. zu Straßburg (geſt 1600) im Jahre 
1573. Ein Hiforifh: mytbologifhes Wörter 
buch fohrieb die Kaiferin Eudoria Makrempolitifs 
fa, Gemahlin des Kaiſers Gonftantinus Ducas, 
und Romanus Diogenes (gefl. nah 1072), Meus 
ſel Leitf. Il, 572.) 


Das erſte Wörterbuch der Arzney- und Kräuterfuns 


de, welches dafür gehalten wırd, ruͤhrt von Sımon 
- von Genua ber, der gemeiniglih Johannes de Ja⸗ 
—nua, oder Januenſis genannt wird, auch wohl den 
Zunamen Cordus bat, Ermar Arzt des Pabſtes Nis 
colaus IV. hernach Capellan und Gubdiaconus des 


⸗ 
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Pobſtes Bonifacius Vi, Iebte alſo am Ende des 
XINn. Jahthunderts. Er bat, wie er ſelbſt fast, an 
diefem Buche 30 Jahre gearbeitet. Bedmann führt 
davon eine Ausgabe von 1514 au, welde den Titel 
bat: Simonis januensis opusculum, cui nömen 
clavis sanationis Bedm. Ef. V. 218. — Ausführ 
lichere Nachrichten hierüber findet. man in Meufels 
Leitf. Il. 433 — 435. 557. 578 11 933. f. 5 
bric. Al, im Regeſter unter: Lericon, Lexicogtaph. 
Woblriechende Sachen der Alten f. Safran, 
Wolfskraut, (Eifenhütlein, Aconitum). Iſt zuerf 
durch die Verſuche des Kaifert, Leibarztes Anton von 
Stoͤrk, ald ein nüslines Heilmittel in verfchiedenen 
Krankheiten, und pulverifirt als ein Mittel gegen den 
Krebs 1762 bekannt gemacht worden, — Vollbedinz 
Arch. 521. 
Wotframfäure, Tungfteinfäure Eine eigne Si 
ve, melde den Kalt des Wolframsmetalld ausmacht und 
im Zungfteine, oder Schwerfteine mit’ Kalterde vereinigt 
it, if von Scheele 1781 entdeckt. Blumenbach 
N ©. gie Aufl. 722 — Fiſcher. V. 688. 
Wotfsſpieß ſ. Jaqadſpieß. 
Wolken. Ueber die Geöͤße der Wolken hat Mariotte 
Unterſuchungen angeſtellt, und die Länge einiger über 
Eine Meile gefunden. — Die Laſt der Wolken hat 
Wolf durch eine ohngefähre Rechnung zu beftummen ge 
ſucht. Setzt man das Gewicht eines Cubikfußes Waffer 
auf 64 Pfund, fo würde, nad feiner Berechnung die 
Laſt derjenigen Molke, die bloß über einem Piage ſtand, 
der 40 Fuß lang. und eben fo breit if, 408: 64 — 
26112 Piund betragen. — Ueber die Höhe der Wels 
ken hat Riccioti Meffungen veranftaltet, und verfis 
hert, dieſe Döhe mie über‘ 25,000 Fuß gefunden zu 


** 


‚Wolle Ä 289 
haben. Da auf den Gipfel der hoͤchſten Berge noch 
Schnee aus den Motten berabfällt, fo muß die gröfte 
Höhe der Wolken die Höhe der Berge Überfleigen Bous 
guer hat Motten beobachtet, die 700 bis 800 Zorfen 
über den Gipfel des Ghimboraco fanden — Nah 
Muſchenbroek beträgt das Gewicht eines Wolke, die 
6000 Fuß lang, eben fo breit, und 100 Fuß bo ift, 
mehr als 325,182 200 Pfund. — Gehler. IV. Bı5. - 
— Fiſcer. V. 690, — Fiſcher Geſch. d. Phyf: 
III. 369. f. 

Wolle. Das Schaf ſtammt aus Afrika, Aber e8 hat das 
ſelbſt nur Haare, nicht Wolle, und erft in kaͤltern Ges 
genden verfeinert fi) diefes zur Wolle, Wenn es nun 
wahr ift, wie Varro fagt, daß ein Herkules diefe. 
Xbierart zuerft aus Afrika nah Griechenland gebradt 
"bat, fo hat man vielleicht dort zuerft diefe Veredlung 
entfiehen ſehen, und alsdann kann es nit unmwahr» 
fheintih feyn, daß bie Athenienfer zuerft die Derarbeis 
tung ber Molle verfucht haben; jedoch vi:lleicht mur zu» 
erft. unser den Griechen; denn ſchon dıe Euppter kann⸗ 
ten fie, und fchrieben ihre Erſcheinung ibrer Iſis zu, 
Beckmann Eıf. V.3. Goquet. J. 124. f. 

Wollenfachmaſchine ſ. Fachmaſchine 

Wollfaͤrberey, baben Plinius vn. 56. eodier 
zu Sardes erfunden. — Vollbeding Archiv. 521. 

Wolltämmerey. Maſcqhinen zum Kaͤmmen der Wolle 
bat der Engländer Cartwright im Fahre 1790 erfuns 
den. — Magaz. alt. neuen Erf. J. 125. 

Wollkrempelmaſchine, bat ein Engländer um 1706 
erfunden. — Journ. für Fabr. 1796. Des. Tab. 
Tl, vergl, m. S. 428. f Kıempeimafcine, 

Woltfsife, zus Erfparung der weichen Seife beim Wal⸗ 
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ken der Wollwaaren, hat J. A. Chaptel erfunden. — 
Journ. f. Fabr. ꝛxc 1802. Aug. 108. 

Wollweberkunſt (Wolkerkunſt), bat nad Plinius 
VII 56. Nicias von Megara erfunden: — Vollbe—⸗ 
ding Archiv 521. 

Worfein. ‚Eine neue Eıfindung, die Saat nah dem 

Dreſchen zu morfeln, oder zu reinigen, bat Swen 
Ljungquift 1752 gemacht. — Schwed. Abbandı. 
XIV, 213. N 
Wundärzte. Die Altefle Erwähnung ber bei den Kran 

tenhäufern des deutfhen Ordens angeflelten Arrzte und 
Mundärzte, melde der verflorbene Doctor Möhfen 
aufgefunden bat, ift unter der Regierung bed Jobann 
von Laftic, weicher 1437 die Großmeifterwürde über 
nahm, und die Pflichten des Arztes und Wundarztes 
‚genau beflimmte. Doc ift es wahrfheinlih, daß die 
Hospitäler viel früher wahre gelernte Aerzte gehabt bis 
ben. Geit wann man bei den Kriegtheeren gelernte 
Wundaͤtzte angeftelit hat, iſt ungewiß. Bedm, Erfiud. 
V. 417. 419. 436. ſ. Aerzte Chirurgie, 

Wundargneytunf. Eine Geſchichte berfelben bat 
Dujardin geſchtieben. (Histoire de la chirurgie etc. 
à Paris. 1774. 4) — rüber noch ſchtieb Portal eis 
ne bergleihen mit der Geſchichte der Anatomie verbuns 
den. (Hist. de l’Anaiomie et de la Chirurgie, à Pa- 
sis 1770. 8) — Die eıfle Kirurgifhe Akademie in 
Deutſchland ift zu Wien errichtet, und von diefer find 
3787 die erften Abhandlungen erfhienen. Richter dis 
rurg. Bibl. IX. 191. — In Paris haben die Wund⸗ 
ärzte ſchon unter der Regierung Ludwigs des Heitis 
gen, der 1226 zue Regierung kam, eine akademiſche 
Geſellſchaft ausgemadt, die ihre Statuten batte; und 
Franz I. ber 1515 den Thton beflieg, verliehe biefer 
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Geſellſchaſt eben die Rechte, die die Univerfität zu Pas 
ris genießt. Daf. I, a7. — Auf die Chirurgia 
transfusoria fam Andreas Libavius zuerſt, und 
Johann Daniel Major hat fih die Erfindung der 
Chirurgia infusoria beigelegt. — Fabric. Ill. 1086, 
f, Die Erfindung der legten bat auch Joh. Siegm. 
Elzholz ſich beigelegt. Daf. 1086. — Der erſte, der 
die, dei allerhand chirurgiſchen Operationen zu feiner Zeit 
üblichen Inſtrumente, fehr genau befchrieben bat, war 
der Araber Abulcafa, oder Aıfaharavius im XIl. 
Jahrh. Daf. Sıe. — Steph. Gourmelin zu 
Paris war 1580 unter den Franzoſen der erfle, der 
die Chirurgia operatoria 'von ber Pharmacie und Dide 
tetik abzufomndern, und nad einer genauen Methode 
vorzutragen fi bemübete, Daf. Ill, 549, — ſ. Ehis 
rurgie. | 

Wunderfalz, Glauberſches f. Salzgeiſt. 

MWundliegen der Kranken, als ein ganz zuperläffiges . 
und fiheres Mittel dagegen, bat ber Seneraibiruryuß 
Theden das von ihm erfundene Schußmwaffer empfohs 

Am — Richter chitutg. Bibl VI. 300, 

Wurf. Wurfbewegung. Galilei war der erfte, wel⸗ 
der die Bewegung der gemorfenen Körper richtig erkiä:te, 
und zugleih zeigte, daß die Bahn, welche fie durch⸗ 
laufen, parabolifch ſey. Dush feinen Schüler Tors 
zicelti. und den Fianzoſen Merfenne, murde bie 
Theorie der Wurfbewegung 1641 und 1644 näher ents 
wickelt. — Fiſcher Geſch. d. Phyſik. I. 351. 

Das fogenannte battiftifhe Prob'em, oder bie 
Aufgabe, das zu finden, was der MWiderfland der Luft 
in der Theorie der Wurfdewegung abändert, baren [dom 
fit 1718 Joh. Bernoulli, Herrmann und 
Brook Taylor allgemein auizuiöfen gelehrt, und das 
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bei die Abficht gehabt, Auflöfungen gu geben, bie fi 
auf mehrere Geſetze des MWiderflandes anwenden laſſen. 
Euler, dem diefe Aufldiungen nicht befriedigend fie 
nen, ſuchte daher in einer eignen Abhandlung die Bahn 
für ein befonderes angenommenes Geſetz zu beflimmen. 
Dieſelbe Abhandlung hat Heinrich Friedrich, Graf 
von Krävenitz, in einer akademiſchen Probefchrift 
(Bon der Bahn der Geſchuͤtzkugeln, Luͤtzow. 
1764. 4) zum. Grunde gelegt, Xafeln darnadj zum 
praftifhen Gebrauche berechnet, und die nöthigen Res 
gein für die Antwendung in der Ausübung beigefügt. — 
Dof. IV. 130. — Vergl. Gehler. IV, 680, 826. — 
Fiſcher. V. 569. 704. 

Würfelmaher, Wärfler, finden fih in Nuürnberg 
1370. v. Murre Journ. Xll. 7a. 

Würfelſpiel. Kommt in’ Frankreich fhon in dem Jah⸗ 
ve 1254 als verbotben vor Auch in China iſt es gu 
braͤuchlich, wird aber dafelbfi nur von dem gemeinen 

7 Mann und dem Pöbel gefpielt.e Die Deutfchen haben. 
dies Spiel lange durch die Römer kennen geleımt. — 
Breitkopf über den Urfpr. der Gpiellarten. 10. 40. 
113. Ob das Würfelfpiel im Hiob, bios zum Zrits 
verteeib, oder zum Loofen gedient babe, weiß man 
nicht. — Gatterer. I. 6r. 

Wurfmaſchine, welche das Getraide reinigt, ohne daß 
es braucht gewurft zu werden, von Ruͤbſen bis zum 
Hrfer, bat der Zimmermeiften K. 5. Bad in Dreyßig 
bei Zeig, vor etwa 20 Jahren verfertigt, Deklonom, 
Hefte, 1799. März 283. : 

MWurfpfeit, bat nah Plinius VII, 56. die Amazone 
Pentheſilea erfunden, — Vollbeding Ardiv, 
522. 

Wurfſpieß nebft Riemen hat nah Plinius, Acta 
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lus, — Sohn des Mars erfunden, — Vollbeding 
Archiv. 522. 

Wurmmittel, Das von ber rau Nuffer, der Witt⸗ 
we eines Wundarztes zu Morat in der Schweitz, erſun⸗ 
dene, deſſen Bekanntmachung der König von Frankreich 
für 18,000 Livtes erfauft bat, iſt nah Richter nicht 
neu. Es ift polypodium filix mas Linn. (Männs 
lier Tüpfelfern) das fon in Göttingen von dem 
laͤngſt verfiorbenen Leibmedicus Vogel, oft und mit 
“Erfolge gebraucht iſt. Richter dirurg. Bibt. Ill. 672. 
wo auch die Art und Weiſe des Gebrauche umſtaͤndlich 
befhrieben if. — Uber auch ſchon in den Alteften Zein 
ten hat man die Heilkräfte der Farnkrautwurzel gekannt, - 
und Diofcorides, Galenus, Theophraſtus 
und Plinius haben die wurmtreibende Eigenſchaft der» 
felben gerühmt, — Linne volftändiges Pflanzenſyſtem. 
All. 213. 

Wurm. Pathologie, bat Auguſt Hauptmann zu— 
erſt gelehtt. — Fabric. Ill, 1086. | 


KK ensıpbica, In Wien bat ber Inſtrumentenmacher 
C. 2. Noͤtlig ein neues Stieich-Inſtrument, deſſen 
Bogen vom Fuß gezogen, und duch eine Claviatur res 
giert werden, erfunden Es fol die Violine, und 
das Violoncello vereinigen, “und ift von ihm K-sors 
phica genannt worden. — Wagazın all, neuen 


De Er 
Erf. VI 1224. — Bufd Almanad. vl. 519. — 


Souen, des Lurus und der Mode. Febr. 1801. 
©. 92. " 


M. Die Erfindung des y wird dem Pytbagorat zu⸗ 
geſchrieben, welches deswegen Auſonius ben pythago⸗ 
riſchen Buchſtaben nennt. — Fabric. Il. 120. 

Vttererde, eine neue von. Gadolin in einem ſchwe—⸗ 
ren Foſſil von Mtterby entdeckte Etdatt, welche Den 
J. A. Eckeberg einer fernern Unterſuchung unterworfen 

hat. Vauquelin und Klaproth haben dies Metal 
noch genauer analifitt, — Fiſcher. VI. 805. 


3. Die Erfindung bes 3 wird von einigen dem Sime— 
nides Melicus, über 500 Fahre vor Chr. Geb. zus 
gefcbrieben. Andere legen die Erfindung diefes Buchſta⸗ 
ben dem Epibarmus, einem Sicilianer und Schüler 
des Pythagoras bei, — Fabric. Il. 120. 

Zäntmafhine. Eine Vorribtung, vermittelft welder 
das Zählen nicht nur fhnel von Statten geht, ſondern 


x 


Hähne der Häder und Getriebe 505 


wobei man aud vor dem Verzaͤhlen ficher ift, und mes 
bei feine Stöbrung oder Unterbrehung etwas ſchadet, bat 
D. Rockſtroh in Berlin erfunden — Magaz. all. 
neuen Erfind. VII, ıoe. 

Zähne der Räder und Getriebe. Daß man, wenn 
fie fib nicht an einander ſchieben, fondern wälzen fols 
len, ihnen epicykloidaliſche Geſtalten geben muß, bat, 
nah Leibnitz Nahriht, Römer zuerft gelehrt, — 
Gehler. I. 700. IV. 173. 

Baht. goldne f. Goldne Zahl. Monbepkel, 

Zahlen f. Zahlzeichen. 

Bablenlotterie. Sf, eine Erfindung der - Genuefer. 
Ein Ratheherr, Benedetto Gentile, fol 1620 
dies Lotto zuerft eingeführt haben. Zu Rom ift von 
Dabft Clemens Xll,, weicher 1740 flarb, ein ſolches 
Lotto errichtet; und in Berlin iſt ‚die erfie am zıflen 
Auguft 1763 gezogen. Im Jahre 1769 ward fie in den 
Fürftenehümern Anfpab und Bareuth errichtet, wo fie 
bis 1788 gedauert hat; und im Jahre 1774 hat einer, 
Namens Wenzeslaus Maurer, eine in Welſch⸗ 
Neuenburg, ‚oder Neufſchatel errichtet, der aber 
Bankerot machte, und davon lief, als er eine gewonnene 
Kerne von 30,000 Franken bezahlen ſolte. Beckmann 
Erf. V. 334. Krünitz LXXXI. 62. ff. Diefe Lotterie 
beißt au Lotto, Lotto di Genua, 

-Zablpfennige f Rechenpfennigmacher. 

Zahlzeichen. Ziefern. Der Phoͤnicier Taaut ſou zu⸗ 
gleich mit der Buchſtabenſchrift, auch die Zahlzeichen 
erfunden haben, Doch iſt es ungewiß, ob man dieſe 
große, unſchaͤttbare Eefindung den Egyptern oder Ph oͤ⸗ 
niciern zu verdanken habe. Waheſcheinlich tamen ſie 
ſchon duch Pythagoras (vor⸗ und um 3657) nad 
Europa, blieben aber im pyihagosifhen Coͤnobium ein 
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Schulgeheimniß, bis fie endlich durch die Araber, aber 
erſt 1000 Jahre nach Ebriſti Geburt, zum zweyten Mo: 
le nach Europa gebracht, und ſeitdem von Spanien 
aus, nad und nach unter den Europäern verbreitet wor⸗ 
den find. Griedhen und Mömer baben unfre Zıefern 
nicht in ber jeßigen Art gebraucht. Welches Volk fie 
. zuerfi gebtaucht hat. laͤßt fi nicht mit Gewißheit ausmas 
ben. Bon den Indern leiten fie die älteften, uns bes 
kannten Schriftfleller ber, ein arabifher Commentator 
über ein ‚Gedicht »des Porten Tograi, und ein griedis 
ſcher Minh Planudes, Huetius, Giegfrieb, 
MWinterfeid und Archenholz halten diefe Figuren, 
die wir arabifhe nennen, für griechiſchen Uriprungs, 
und Reimman muthmaßt fogar, daß fie wohl von 
den Deutſchen, aus ihren Buchſtaden gebildet feyn Linn 
ten. Nah Käftner bat Europa die Ziefern von den 
Arabern gelernt. Italieniſcher Handel mit dem Morgens 
lande, Kreuzzüyge, und Aufenthalt der Mohten in Spas 
nien, "laffen fib als die Gelegenheiten dazu denken, 
Gerbert, der als Pabſt Sylveſter Il. 1003 geflors 
ben ift, ſcheint unter den erfien zu ſeyn, die fie aus 
Spanien gehohlt haben. Wie früh aber aud im ben 
Üdendländern, Ziefern unter den Mathematikern mögen 
befannt gewefen feyn, fe findet man fie doch noch lanı 
ge nicht, außer Gebtauche zur Mathematik, in Denk: 
mablen, die auf und gelommen find, Nah Gatte 
zer erſchienen im oͤffentlichen Wuffibriften die Ziefern 
vom XIV, Jahrhundett an, aber in Urkunden hoͤchſt 
felten vor dem XV. Auch wird häufig von einer Zahl 
ein Theil mit Worten, der andere mit römifhen Zahl» 
zeichen ausgedbrüdt; Ziefern find ihm umter taufenden 
von Urkunden, deren Oxriginqle ee in Händen gebabt, 
zuerſt 1527 vorgelommen; nach der Mitte dieſes Jahr 
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hunderte, um 1575, find: fie in beutfchen Urkunden, 
feirft kaiferlihen.- gewöhnlicher geworden,  Diefem ges 
mäß, find, wenigftens in Deutfhland. Ziefeen eber in 
Stein gehauen, als auf Pergament. geſchrieben. Auch 
von gedrudten Ziefern gedenkt Käftner einer: Probe, 
die ins XV. Jahrhundert (1477) gehört. — Die römis 
fhen Zahlzeichen befamen mit der Zeit die Geftalt von. 
den 7 lateinifben Bucftaden I, V, X, L,C,D,M;' 
aber au utſpruͤnglich waren fie Dierogipphen der Finger 
und Hände — Gatterer I. 277. Kaͤſtner Geſch. 
d. Mathem. I. 31. Fabric. I, 175. > | 

Zahn. Die Kunft, einen lofen Zahn zu befefligen, oder 
einen aus Eifenbein gemachten, und diefen flatt eines 
ausgefallenen, eingefegten Zahn, an einen benachbarten, 
mit einem feinen goldnen Drate zu binden, ift ſchon 
den Alten bekannt geweſen. Bedmann Erf. I, 73. 
Ein vortrefflihes Wert, über die natärlihe Geſchichte 
der Zänne, und Befchreibung ihrer Krankheiten, bat 
der englifhe Wundarzt John Hunter gefchrieben, 
Die deutſche Ueberfegung ift zu Leipzig 1780 erfhienen. 
— Berg Richter birug. Bibt, VI. 234, 

Zabnatzneykunſt. Ueber diefen wichtigen Gegenftanb 
hat der Franzofe La Forgue ein eignes Werk gefchries 
ben, weiches aus dem Franzöfifhen überfegt. mit Ans 
mertungen von Angermann 1803 in 2 Xheilen, mit 
18 Kupfertafein zu Leipzig berausgegeben iſt; Die 
Babnaızneptunf in ihrem ganzen Umfans 
geic. 

Babninftrument. Ein neues Zahninftruument, womit 
tief in der Kinnlade zurhdgebliebene Wurzeln mit Leiche 
tigkeit ſenkrecht berausgeboben werben können, bat aus 
tenfchläger erfunden. — Hufeland neues Journ, 
d. prakt, Arzneyk. 0, X, 7, ©. 50. — Ein anderes 
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Inſtrument zum Zahnausziehen, bat der Engländer 
Richard Reece erfunden, und ſoiches Adontagra 
genannt. — Kurz vor dieſem hatte Whitford ein 
dergleichen erfunden, womit dieſes eine Aehnlichkeit hat. 
Buſch Almanach. VII. 213. — Den fogenannten ge 
meinen englifhen Schlüſſel hat Aitken 1771. be⸗ 
traͤchtlich verbeſſertt. — Richter chirurg. Bidl. I d. 

259. — Eine neue Art von Pelikan hat der pariſer 
Zahnarzt Eourtoid 1775 erfunden. Daf. 422. — 
Zwey · andere von Engländern erfundene Werkzeuge. zum 
ſenkrechten Ausziehen eines Zahns, aus feiner Hoͤble, 
find in Richters chirutg. Bibl. VI. 343 und 347 bes 
fdyrieben ‚und abgebildet, | 

Bahnkitt, einen neuen, zur Ausfühung ber Zähne, 
hat der Hotzabnarzt Hirfch zu Weimar erfunden — 
Deffen prakt. Bemerk. üb. d. Zähne, und einige 
Krankheiten derf, Jena 2796. — Buſch Almanag 

— II. 333. 

Zahnmeiſel ſ. Fingermeiſel. 

Zahnſchmerzen. Abilgaard bat gefunden, bag man, 
flatt verfhiedner, gegen die Zahnſchmerzen empfoblnen 
Inſekten, 3. B. de6 Curculio Baccus, ber Coccio- 
nella septem -punctata etc, mit gutem Erfolg die [par 
nifhen Fliegen anwenden könne, Man zerreibt dies 
fe Fliege zwifchen den Zingern, wiſcht den Staub ab, 

und hält den Finger an den Zahn, Nach mehren 
Derfuhen wichen im Augenblide die Schmerzen. — 
Magaz. all, neuen Erf, 1V. 378. 

Zahnſchlüſſel. Den deutſchen Sciüffel zum —— 
der Zähne, bat Carl Browne in England verbeffert. 
Magaz. all, neuen Erf. IL 4, ©, 247. ſ. Zahnin⸗ 
ſtrument. | 

Bange f. Hammer. 
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Zange, Geburtssange Bor Jacob Ruff, oder 
Mueff, einem Arzte zu Zürch, welcher um die Mitte 
des XVI. Jahrhunderts lebte, findet man feine Spu⸗ 

. ren davon, und Ruff wird für den E-finder gebatten. 
Bon dieſer Zeit an bis zu Ende des XVII. Jahthun⸗ 
dert, find faſt unendlih viel Erfindungen von diefem 
veränderten Werkzeuge, fo daß «6 feinem Urfprunge 

- nicht mehr gleich fiehet, vorbanden, Unter allen vers 
dient jedoh die Lepretifche Geburtssange, nah der 
legten Berbefferung, welche nicht früher, als im Jahre . 
1760 bekannt geworden, den Vorzug. Geibfi das enge 
laͤnbiſche Werkzeug, welches nur von Smeilin, einem 
Geburiöhelfer in Eondon, ‚der 1763 ſtatb, den Namen 
fünet, weil es vielmebe von Chamberlin, der Ma⸗ 

ter und feinen drey Söhnen adftammt, und den Smels 

Lin nicht früher, als ums Jahr 1737 befannt wurde, 
muß, obwohl es, um fih nur einigermaßen braucbae 
zu, moden, das Hauptfählihfte von Levret fpäter 
entiehne bat, ber Levretfchen felbft weit nachſtehen. — 
®. W. Stein prakt. Anleis. zur Geburtsbülfe Il, 185, 
$. 573: f. Andreas Levret iſt geboren zu Paris 
‘1702 und geftorben 1780. eine Geburtszange ift 
eite Vervolllommnung derjenigen, welhe Chopmann 
erfunden, und deren Anwendung im Sabre 1733 zu⸗ 
erft Öffentlich befannt gemadt, und befhrieben hat. — 
Bernftein IV. 496. Meufet Leitfaden. Ill, 1277, 
1282 f. — Buſch Handb. d. Erf. V. 65, 

Nah le Roy ift Avicenna der erfte, ber eine 
Art von Beburtszange befhrieben hat. — Richter 
&irurg. Bibl, IV. 299. — Die von Pienk erfunden, 
fo genannte breite Zange, wird von Stein für das 
ungereimteſte Werkzeug gehalten, das in neuen Zeiten. 
erfunden morden if, Daf. Il, 1.6, 56, — Die 
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von Menarb verbefferte englifhe Zange, Hält le Roy 
‚für verwerflib. Daf. IV, 303. — Eine lange Zam 
ge bar der Prof. Deleurye zu Daris erfunden, und 
1779 befannt gemaht. Daf. V. 648. — Eine neue 
Geburtszange hat der Profeffor ber Geburtshuͤlfe zu 
Rom, Santerelli erfunden, und 1794 beſchrieben. 
‚Dfiander Denkwuͤtdigk. f. d. Heitk. Il. 2. ©. 484. 
— Eine Zange, um die Geſchwülſte dr Mandeln 
zu operiren, und bei der Operation die Gefhwutfl das 
mit zu faffen, bat der Franzofe Muzaur erfunden. — 
Richter Kir. Bibl. Ill. 32. 

Zangentöffel, ein Werkzeug zum Gebrauch beym Stein⸗ 
fhnitt, bat der engliſche Chirutgus William Brom 

field 1773 erfunden. Richter hirurg, Bibi. I. 
2. ©. 146, 

Zant:Eifen, Bang-Eifen, ein, auf eine beſondere 

Art zu gebrauhendes Schloß, welches auch Gatı 

- mon: Schloß genannt wird, iſt von einem nürm 
bergifhen Künfltter, Hans Ehemann, ber 1551 
Farb, erfunden worden, Danimaıen von nürnberg, 
Künftt. 288. 

Bapfengerüfl f. Buberte. 

Zauberbrunnen, intermittirender Brunnen. 
Ein kleiner Springbrunnen, welcher abwechſelnd Waſſer 
giebt, und dann wieder eine Zeitlang ausſetzt, iſt vom 
Athan. Kircher (geb. 1602. geft. 1680) erfunden, 

Gehler. IV, 836. Fiſcher. V. zıe. 

Saubergefäß mit Waffen. Hypdromantiſches 
Gefaͤß. Kin Gefäß, worin man alles im Waſſer 
ſchwimmen ſieht, was entweder gegenüber fleht, oder 
fid nebenbei bewegt, bat dee P. Zahn erfunden. 
Wolf mathem.,. ker, 1147. — Buſqh Hands, db. 
Erf, VI. 254, 
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Zaubergemaͤhlde, dies elektrifche Merkzeug ift gewöhn: 
ih unter dem Namen des Frankliniſchen Zaubern 
gemaͤhldes befannt. Nach Franklins eignem Be⸗ 
richte iſt aber Kinnersley der Erfinder — Gehler 
IV. 839. Fifſcher. V. 714. 
Zauberkunſt f. Magie. 
Zauberlaterne. (Laterna magica.) Fuͤr ben Eıfinbee 
berfelben wird der Jeſuit Athanaſius Kircher zwar 
faſt algemein gehalten, und ſolche Erfindung ums Jahr 
1646 gefegt, Uber beides wird doh auch von andern 
noch nicht fo ganz mit Gewißheit angenommen. In der 
- Mitte des XV. Sayıhunderts hat ſchon der berühmte 
Kuͤnſtler Griendel ab Ah dergleihen verfertigt und 
verkauft. Kircher giebt vor, daß er fie erfunden habe, 
und daß ein Däne, Namens Walpenftein feine Er— 
findung in eine beffere Form gebiaht, und mit großem. 
Gewinn verkauft hätte, Dechales hat dergleihen 1665 
bei einem durch Lyon reifenden Gelehrten gefehen, Da | 
Schott ihrer 1657 noch nicht gedenkt, fo muß fie zw 
der Zeit noch etwas ganz neurd gewefen feyn. Selbſt 
. zu der Zeit, als Griendel mit Zauberlaternen hans 
deite, wurde deren Verfertigung noch geheim gehalten, 
M. Kohlhans gab 1677 die Beſchreibung der Zauber 
Iaterne in mehrern fremden Eprahen heraus Zahm - 
lehrte 1685 ihre Structur, und that mandes neue 
hinzu Sturm (geb. 1635, gell. 1703.) vermehrte 
nachher die Wirkungen dieſer Laterne mit einem neuen 
Zufage, indem er eine Nachtuhr herausbrachte, Die der 
Laterne an Anbringung der Bilder nicht hinderlich war, 
Greiting (geb. 1673, geſt. 1752.) erwog 1713 bie 
Erfheinungen der Laterne auf eine neue Att. Uber die 
wichtigſte Verbefferung rührt vom Profeffor Ehrenbers 
ger in Jena 2713 ber, der die Bilder beweglich ges 
IV, | 26 


f 
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macht hat, ſo daß man Bilder mit Bewegungen da— 
duch an die Wand werfen kann. — Der größte Nutzen, 
den dies Werkzeug in der Phyſik geleifter bat, iſt wohl 
die daraus entſtandene Erfindung des Sonnenmilrofcops 
gewefen. Aus der Gamera obfcura entfland bie 
Bauberlaterne, und aus diefer das Somnen mi— 
troftop. — Krünitz. LXV. 468 — Gebler. 
IV, 843. — Fiſcher. V. 716. — Fiſcher Geſch. 
d. Phyſik. II. Abſchn. 2. c, 1. Il, Abſchn. 2, c. 1.— 
Boltbeding Archiv. 522. 

Zauberperfpektiv, magifhes Perfpeftiv. Eine 
optifhe Einrichtung, durch welche man die Gegenftände 
fo betrachten kann, als ob man fie dur undurchſichtige 

Körper ſaͤhe. Den Erfinder diefes Werkzeugs, das eis 
gentlih aus 2 am einander gefegten Polemofcopen 
(f. diefed) beſteht, habe ich nicht auffinden Können 
Es fheint aber aus Hevels Polemoftop entſtanden ya 
ſeyn. Vorſchlaͤge, mehrere Spiegei fo zu ſtellen, daß 
man darin fehen kann, was an Drten vorgeht, von 
welhen man durch eine Mauer abgefondert iſt, finden 
fib ſchon bei Roger Baco (geb. 1214, gefl. 1294.) 

Joh. Bapt. Porta (geb. 1545. gefl. 1615.), Dan. 
Shmwenter(geb. 1585, gefl. 1636.) u.a — Geh 
ter, IV. 845. — Fiſcher. V. 719. - _ 

Zauberquadrat, ‚Ein Quadrat, welches im verfhiebene 
kleine eingetheilt worden, darin Zahlen von einer aritd 
metifhen Progreffion, dergeſtalt verfegt worden, daß 
ale Summen in eine Horizontals ober Vertikal, Reihe, 
der Summe in der Diogonal: Reihe gleich find. 





Unter den Sriehen hat Emanuel Mofhogulus im 
XIV. Sohrhundert ein Buch bavon gefchrieben, fo auf 
der koͤnigl. Bibliothek zu Paris im Msc. vorhanden ift. 
Unter den Neuern bat Frenicle ein befonderes Wert 
darüber ausgearbeitet, welches de Ia Hire nad) feinem 
Tode 1693 herausgegeben. Poignard und de la His 
re haben nachher 1703 und 1705 die Sache durch neue 
Erfindungen noch erweitert. — Wolf mathemat. Ler. 
1140. 


Zauberuhr. Go nennt Herr Vollbeding die Uhr, bie 


der zu Helmſtedt 'verftorbene Hofrath und Prof. D. Beis 
reis befaß, melde, ohne berührt zu werben, auf eis 
nen Wink mit dem Finger, in einer Entfernung von 
5 und mehrern Schritten, ſchlug und. fpielte, fo oft 
man es haben molte Da ich felbft ein Schüler des 
oerfiorbenen verdienſtvolen Hofrach Beireis bin, und 
Die Uhr mehrmals gefehen babe, fo kann ih, als Aus 


genzeuge, alles das, was Herr Vollbeding darüber 


- fagt, als der firengfien Wahrheit amgemeflen, bezeu⸗ 
gen; nur mit dem Bemerken, daß Beireis, fo viel 
‚wir befannt iſt, mie verfihert hat, das Uhrwerk ſelbſt 


angegeben zu haben. Er hatte die Uhr pon einem Ita⸗ 


Liener gefauft. Mach mehren Fahren befam fie einen 
Fehler, den niemand abhelfen konnte, und da verfagte 
das eigentlihe Kunſtwerk ſeine Dienſte — Vollbe⸗ 
ding Archiv. Suppl. 318, 
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Baum fol nah Plinius von Pelethronius erfunden 
ſeyn. Den Kutſcherſitz fol Oxilus, ein Wetolier, 

erfunden haben. — Fabric. I, zıt. 222. 
Zehenden, Behnten. Der Gebrauch, den Zehenten 
von allerley zu gehen, und zu nehmen, war fon vor 
-Mofe. 1. B. Mof. 14, 20. c. 28, 22. Inſonder⸗ 
beit mußte ber Zehenden von dem Israeliten den Levi— 
ten, und von diefen wieder den Prieflern gegeben mer 
den. 3. B. Mof. 27, 30, fe 4. B. Mof. 18, 28. 
Diefe Gewohnheit hat fih, unter veränderten Umftaͤn— 
den, feit Jahrtauſenden erhalten, bis auf den beutis 
gen Tag. — Die Alten pflegten au dem Hercules 
aud wohl noch andern Göttern, den Zehenden zu mid 
men. — Funke neues Realſchuller. II. 45. — Ueber 
die Geſchichte der Zehenden, "die fernere Verbreitung die 
fer Gewohnheit, und was fonft dahin gehört, kann hie 
nichts gefagt werden. Ich verweife deshalb unter anden 
auf J.G. Pertsch Elem. jur, canon. Lib. 2. Tit, 22. 
J. Rud, Engav, Elem, jur. canon. pontif, eccles. 
Lib. 2, Tit. 22. und die bafelbft angeführten Schriften, 
Zeihnen. Eine ftählerne Feder zum Zeichnen und Schreis 
ben hat 9. ©. W, Breithaupt in Caffel 1806 erfuns 
den. — Buſch Almanach. X. 598. 
Zeihenmafhine Eine Zeichen» und Gopiermafkine 
bie vorzuͤglich Ingenieuren, Architecten und Geometern 
gute Dienfte leifen kann, und deren Mehaniemus auf 
eine bequeme Art, Linial, Maaßſtab, Xraneportene 
und Cirkel in fi vereinigt, hat der Prediger Wein 
rich zu Klein-Rechtenbach, bei Weslar, erfunden. — 
Neihsanzeiger. 1799. N. 232. 
Seihnungsabänderungen bei den Aurikeln. De 
Superintendent J. S. Schröter zu Buttſtedt, bat 
die mancherley Abwechslungen der Farben, Zrihnungss 
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arten, Farbennuͤancen und Xerminologien bei ben Aus 
rikeln, erklaͤtt und N — Annalen ber 
Gaͤrtnerey. Xl. 25, 

Zeichnungen von Stastofetn abzubruden, hat ber Prof, 
Wilfon in. Glasgow erfunden, und. fein Berfahren 

. nachher noch verbeffert. — Journ. f. Fabr. ıc, 1800, 
April, 347. 

Zeihnungen und Noten zu —— dazu hat 

Anton Niedermape in Regensburg eine neue Art er» 
funden. Journ. für Fabr. 1803, März. 256. — 

Eine neue Art Biihrungen und Schriften durch 
Abdrucke zu vervielfältigen if in Voigts Magazin 
IV, 4. ©, 511. angegeben. — Bon jedem Gegenftande 
eine perfpectivifche Zeichnung zu entwerfen, dazu hat 
die Frau Maria Edgemworth zu Konden ein Snfteus 
ment erfunden, Daſ. IV. 2. ©. 223. — Einer Lad 
‚zum: Weberziehen aller Arten von Kupferflihen, colorir⸗ 

ten Zeihnungen und Lanblarten, ‚die. zum Aufhängen 
beſtimmt find, hat ein Ungenannter. in Frankreich er 
funden. — Journ. für Faber, 1807. Min. 222, 
Bergl, Bufd Almanach. XII. 8135... 

— der Barometerſkale. Eine neue Srfindung 
an dem Zeiger der Barometerflale, mittelft welcher man 
diefen Zeiger fo haarſchatf fortruͤcken und bewegen kann, 
dag man bamit den Booften Theil eines engliſchen Zolles 
ertennt und mißt,.., hat bee Gapitain Bourton aus 
Ripon, in England, angebradt: — als Lit. Zeit. 

Jen. 1797. Intell. Bl. N. 7. ©. 52. 

Zeit, bie, zur See zu finden D. Rod in Danzig 

- gab 1797 Zafeln heraus, aus welchen durd zwei gleis 

de, wenn [don an fid) unbekannte, Sternhoͤhen, die 

Zeit ſich herleiten 166 Dieſe Tafeln hat van Beck 

‚Galtden 1798 ins Doländifche überfegt, und einen 
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Beweis der Kochen Methode beigefügt. Burkhard, 
Adjunkt der Längencommiffion in Paris, bat 1800 no 
eine einfachere Formel gegeben, — Buſch Almanad. 
VI. 405, er 
Beitbeffimmung. Die Anwendung einer neuen Metho⸗ 
de, . eorrefpondirender Sonnen Diftangen, zur Erfindung 
einer genauen Zeitbeftimmung, , hat Herr vom Zach bes 
ſchtieben. — Monati. Correfp. zur Befoͤrder. d. 
Erd» u. Himmelst. 1801. April, 405: 
Zeithalter f. See: Uhr, 
Beitmafhine, aftronomifde, if von einem Säul 
meiſter Namens Schaudt, in dem, zu dem Balin 
giſchen Oberamte gehörigen Dorfe Onftmettingen, im 
° Mürtembergifhen, 1790, erfunden. Der Erfinder if 
2739 geboren, — Diefe Maſchine enthält ben ſcheinba⸗ 
sen Umlauf- der Sonne, des Mondes und. der Venus 
um einen Globus. Die Firfterne find von der erſter 
bis zus fünften Größe genau angegeben. Dabei iſt ein 
- ordindre Stunden» und Minuten, Uhr, aber auch auf 
zwei befondern Platten noch ein Tag⸗, Wochen» und. 
Monatszeiger, und dann no ein doppelter. Jahrzeiger 
(wovon der eine in 100, ber ambere in 8ooo Jahren 
-- feinen Kreis vollendet) angebracht. Durch eine fehe 
.. leichte: Umdrehung kann audy ein Anfänger in ber Stern 
Bunde, oder wer nur. Etwas vom Kalender verfteht, 
ale Sonnen» und Mondfinfterniffe fih an. der Ekliptik 
des Globus felbft angeben, er mag welche aus der vers 
gangenen oder aus. der künftigen Zeit mit dem gleichzei⸗ 
tigen Stande der Geftirne vor fi zu fehen verlangen, 
Eine Aufgabe ift nicht ſchwerer ald die andere. Der Er 
finder hat diefe Maſchine auf 400 Thaler wert gerech⸗ 
net, — Vollbeding Arch. 523. | 
Beitmeffer,. Den Entwurf zu einem muſikaliſchen 
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€ hronometer ober Zeitmeffer, bat 3.8. Prafs 

fer gemacht. — Geißler Beſchr. d. neueſt. Inſtrum. 
I. 53. — Einen Zeitmeſſer, ober Werkzeug zu ges 
nauer Beltimmung der Aufmerkfamkeit der Wächter 
und zu aͤhnlichen Abfihten, haben die Engländer Bouts 
ton und Watt in Birmingham erfunden. — Mag. 
all. neuen Erf. V. 177. | 

"Zeiträume zur Eintheilung ber Geſchichte der 
Gelehbrfamkeit, werden von Meufel folgender Ges 
ſtalt angenommen: Erfter Zeitraum, von Mofes 
bis zu Alexander dem Großen, 2450 — 3648, oder 
vor ChHrifli Geburt, 1530 — 336. — 3weyter 
Zeitraum, von Alerander dem Großen bis zum Abs 
flerben des -Kaifers Augufi, 3648 — 3953, oder vor 
Chriſti Geburt 336 — 14 nah Chriſti Geburt, — 
Dritter Zeitraum, vom Auguft bis zur fogenanns 
ten großen Völkerwanderung, 14 — 400 nah Ghrifti 
‚ Geburt. — Vierter Zeitraum, von ber Völker 
wanderung bis zur Zeit der Kreuzzüge, 400 — 1100. — 
Sünfter Zeitraum, von den Kreuzzügen bis jur 
Wiederherſtellung der Wıffenfhaften, 2100 — 1500. — 
Sechſter Zeitraum, von Wiederherftelung der Wifs 
fenfhaften bis auf die neueften Zeiten. — Meufel 
Leitf. I. 221. 

Zeitrechnung ſ. Chronologie. — imgl. Jahres rech⸗ 
nung, vergl. Krünitz. XXVIII. 645. ff. — Bolls 
beding Ardiv. 524. Suppl. 319. — Juvenel. I, 
75: 

Beitungen, Die ältefte Zeitung iſt, fo. viel befannt, 
die hinefifhe HDofzeitug, bie in bdiefem Reiche 
täglich erfcheint. Die in Peding ift Go — 70 Seiten 
flat, Es witd nichté hineingedrudt, mas nicht dem 
Kaifer überreicht, oder von ihm felbft eingefhidt wors 
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ben iſt. Diejenigen, melden ihre Beſorgung aufgetrn 
gen ift, dürfen fih nicht unterfichen, das Geringfie, 
fetbft nicht ihre ‚eignen Anmerkungen hinzu zu ſetzen, 
ohne dafür an Leib und Leben geflraft zu werben. — 
Die hinefifhe Zeitung enthält ale öffentlihen Ans 
gelegenheiten und Borfälle des Landes. Sie iſt eine 
Sammlung, wo man die Memoriale an den Kaifer, 


die Bitefpriften, die ihm überreicht worden find, bie 


Antworten, die er darauf gegeben hat, die neuen Ber 
orbnungen und Gnadenbezeugungen aufgezeichnet - findet, 
bie er den Mandarinen, oder dem Molke angedeiden 
läßt. Diefe Zeitung macht jährli mehr als 300 Kleine 


- Bände, ober Broſchuͤren aus, 


In Italien war Venedig ber erfle Staat, wel» 
cher eine Zeitung beſaß, wozu bie ehemalige ausgebreis 
tete Handlung der‘ Venetianer, noch mehr aber die Meus 
begierde, melde man gern von einbeimifken Dingen 
abziehen wolte, Gelegenheit gab. Daher wurde auf 
dem Rathhauſe ein Blatt voll auswärtiger Neuigkeiten 
geſchtieben, und vertheil, Ein ſolches Blatt Eoftete eine 
Gazetta, (eine Beine Münze, etwa einen Dreyert 
am Werthe,) daher ift der Name Gazette für Zeitung 
entflanden, SEE 2 | 

An Paris fhrieb Theophraft Renaudot, ein 


Aut, (geft. 1653.) wöhentlide Zeitungen. — 


Eier nahmen ihren Anfang 1631. Bag und Macht pürs 
te er allen Meuigkeiten nad, ging fleifig aus, 309g 
Kundſchaft ein, und unterhielt feine Kranken mit Anek— 
doten. Schon beim fehlten Stuͤck diefer Zeitungen, 
worin er feine Neuigkeiten druden Tief, ließ er ſich, 
megen des großen Beifalls, den fie erhielten, eim koͤnigl. 
Privilegiun darüber ertheilen. Er eignete ben eiſten 
Jahrgang Ludwig XIV. zu, Disfer erfle Band führt 
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ben Titel: Recueil des traites nouvelles, relations, 
et autres choses memorables de toute l’annede 1632, 
dedi&€ au Roi par Theophr, Renaudot, con- 
‚seiller et medecin de sa Majeste, Intendant general 
des bureaux d’adresse de France; à Paris, au bu- 
reau d’adrese, rue de la Calandre, au grand 
coqg, MDCXXXIII. — Die ganze Renaudotſche 
Sammlung befindet fih von ihrem. An’ange an, bis 
1694, in 54 Bänden, auf der koͤnigl. Bibliothek zu 
Hannover. Der erfle Artikel darin handelt vom Tabad, 
Menaudot nannte einige Blätter Gazette, allein feis 
ne Landsleute hießen fie fpottweife Fagots, Renaudot 
ließ feine Zeitungen zum Verkauf auf den Gaffen aus» 
rufen. Bon ohngefaͤhr rief im der Nachbarfhaft eim 
Holzbänbler, der mit Neifig- Wellen (Bündeln Hot) 
handelte, feine Waare zu gleicher Zeit aus, und fo 
oft der Beitungsträger Gazettes anflimmte, rief ber 
Holzträger feine Fagots unmittelbar hinterher, : Diefer 
Wettſtreit beluſtigte die Spöttlinge, und Fagots blieb 
- von dem Augenblide an die Benennung ber erften frans 
 zöfifhen Zeitung. Es wurbe fogar zum Sprichwort, fo 
daß man noch heutiges Tages zweifelhafte Geſchichten 
und unverbürgte Nachrichten Fagots zu nennen pflegt. 
Sn Deutfhland findet man fhon vom Sahre 
1515 gedruckte Zeitungen. Sie waren aber noch nicht 
periodifh, ſondern beflanden nur in einzelnen fliegenden 
Biättern, die man neue Zeitung (gazettes toutes 
fraiches) nannte; ein Wort, bas in diefer Bedeutung 
in den Mörterbüchern des XV, Jahrhunderts noch nicht 
vortommt. , Dergleichen alte Zeitungsbiätter find befons 
ders in Nürnberg viele gedrudt worden; 3. B. Newe 
Zeitung vom Kürten, fo ein gut Freund, der 
damit und beigeweft iſt, von- Wien herauf 
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gehn. Nürnberg geſchrieben 1529. — Nein: 
Zeitung, wie die Stadt Münfter erobert wor 
den. 1535. — Mehr Aehnlichkeit mit dem jez 
gewöhnlihen Zeitungen hatte das fogenannte Frankt. 
Blaͤttlein. Die monatlihen unh vierteljährigen Zei⸗ 
tungen find in Deurfhland die aͤlteſten. Micael 
Aitzinger bat. biflorifhe Relationen, KCöla, 
1594 in 3 Bänden in 4. gefchrieben, welches eine von 
den aͤlteſten Zeitungen if. Von einzelnen merkmürbigen 
Begebenheiten lieferte man ſchon lange vorher Zeitungen. 
3. E. Newe Zeitung, wie und weldhergefalit 
kayſerliche Majeflät mit ſampt den Königen 
von Dungern und Polen Am Sechzehenden 

—Tag Julii Kaufend fünfhundert funfzehn zu 
Wien eingeritten if, und was fih albo ven 
laufen bat, ı1/[2 3, 4. 

Drbentlihe wöchentliche Poftzeitungen trifft man 
ſchon 1628 unter diefem Kitel an. Die Gründung de 
Poſt, die den Briefwechfel fo ſehr befördert, und Meuigs 
keiten fehnell in Umlauf bringt, mußte nothwendig glei⸗ 
hen Einfluß auf das Zeitungsmwefen haben. Dazu fam 

der zZojährige Krieg, der 1618 feinen Anfang nahm, 
und einer Menge Chroniken, Poſtreitern, KZagebüheen, 

Relalionen ıc, das Dafeyn gab, bie nichts anders als 

Zeitungen waren. Auf jedem Fall find die deutſchen 
Beitungen diter als die venetianifchen Gazetten, tie 
mehr unften heutigen Intelligenzblättern geglichen haben 
mögen. 

Die englifhen Zeitungen find in Folis: Format; 
die mehreften aber haben die uralte Quartform beibebals 
ten, welche auch die Form jener alten deutſchen nürns 
bergifhen, wie auch der Renaudotſchen und der venstias 
nifhen Zeitungen war, — Die erften gelehrten Zei 
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tungen gab J. G. Krauſe aus Wohlau, in Schle⸗ 
ſien, zu Leipzig 1715 heraus. — Die eiſte franzds 
ſiſche gelehrte Zeitung erſchien 1723. — dam 
zer Annalen der deutſchen Literatur. 381. — Fabric. 
I. 301. III. 232. — Bollbeding Archiv. 525. 
Suppl. 323. — In Augsburg hat man fhon 1631 
Zeitungen von politifhen Neuigkeiten, jebod nur ſchtift⸗ 
li, ausgegeben. Hernach aber fingen zwey Buchdruder, 
Jacob Koppmair und Auguft Sturm an, - ders 
gleihen wöchentlich zu druden. Im Jahre 1690 befam 
jener, und 1695 diefer, vom Kaiſer Leopold ein 
Privilegium darüber. Macher find von den Erben und _ 
Nachkommen diefer Privilegirten an - jedem Wochentage 
2 Zeitungen ausgegeben. — 9, Stetten Augsb, Il. 
13. 
Zellerie ſ. Sellerie. 
Zelte, deren Urſprung, ſ. Soldatenſtand. — Zelte 
und Mantelfäde der Truppen, gegen die Naͤſſe auf 
eine leichte Art undburhbringlih zu machen, hat ber 
feangöfifhe General Souterac erfunden. — Journ, 
für Faber. 1797. Sept. 231. | 
Zelt und Felddrefhmafhine Eine neue fahrbare 
bat ber Prediger Peßler zu Wedtlenſtedt und Vechelde 
um 1800 erfunden. — Buſch Almanach. V, 382. 
Benithfector, einen. hoͤlzernen, hat der Landgeometer 
: Ammann erfunden. — Voigt Magaz. f, d, Neues 
ſte, x. XI. 3. S. 85. j 
Bergliederungstunft f. Anatomie, — Vergl. Volks 
beding Archiv. 27. Suppl. 324. Ä 
Berfhreyen. Glaszerſchreyen. Der erfle, der, fo 
viel ich weiß, über diefen Gegenftand befonders gefchries 
ben, und ein Beifpiel von einem Glaszerſchreier erzählt 
bat, ift Morhof: Stentor vakexixern;, s. de scypho. 
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vitreo, per certam humanae vocis sonum fracto. 
Kilon. 1683, 4. | | = 

Beugpreffe Eine neue Urt bat Chrifl. Polhem 
1746 erfunden. Schwed. Abhandi. VII. 223. 

Beugungsgefhäft. "Beugungstbeorie, Ueber tie 

fen Gegenfland haben ſich die Gelehrten die Köpfe von 
jeher wacker zerbrohen. Alles beruhrt auf Dppotbefen, 

wovon immer eine finnreicher als die andere if. Befe 
te bat im Fahre. 1797 einen Verſuch einer Ga 
fhichte der Hypothefen über die Erzeugung 
der Thiere zu Mietau herausgegeben; woraus id 
bier folgended auszugsmweife mittheile. Die Geſchichte 
dieſer Hypothefen wirb in 5 Epochen eingetheilt. I. Epos 
che von ben aͤlteſten Zeiten bis auf Ariſtotetes. — 
Die ältefte Spur einer Theorie ber Erzeugung, ingbefons 
dere des Menfchen, findet fich bei den Parfen. Aus 
der Kleuderfhen Uesberfegung des Bun:Dehefch bet 
Beſeke ©, 3. einen hieber gehörigen Auszug angeführt. 
— Unter den Griechen ſcheint Hippokrates der eiſte 
gewefen zu feyn, ber die Erzeugung dee Thiere zu em 
klaͤren verſucht hat. Galen bat des Hippokrates 
Hypotheſe, doch mit einem gewiſſen Zuſatze, ange 
nommen. — II. Epoche, von Ariſtoteles bis auf 
Wilhelm Harvey. — Ariſtoteles nahm eine al» 
mählige Bildung (Epigenefis) des neuen organiſchen 
Körpers, aus dem männlichen und weibliden Samen 
an, Bei ihm war ber männlihe Samen die $orm, 
der mweiblidhe aber, ober vielmehr — denn man fing 
{don an, denſelben ‚zu leugnen — die monatliche Reis 
nigung bie Materie, durch deren. beider allmählige Zur 
fammenfegung unb in einander wirken, bie Erzeugung 
des neu organifhen Körpers vorgehe. Doch ſchraͤnkte 
Ariſtoteles diefe Art der Erzeugung nur auf bie gtoͤ⸗ 
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hein, oder fogenannten volllommenen. Thiere ein. — 
Plinius hat allis fo durch einander geworfen, daß 
es ſchwer hält, den wahren Sinn davon zu entbeden. 
— 11. Epode, von Wilhelm Harvey bis auf 
Büffon. — Harvey's Erzeugungs: Spflem läuft 
darauf binaus, daß er die volllommenen Thiere aus 
dem Ey, nad vorhergegangener Begattung entſtehen, 
und diefen Meinen Anfang des Thiers almählig durch 
Ernährung feine Bildung und Vollkommenheit, nad 
Art der Ariftotelifhen Epigenefid, erhalten, die un⸗ 
vollkommenen dagegen entweder aus dem Ey, ober aus 
der Faͤulniß entſtehen läßt. — Franz Redi zerfiöhrte 
die noch uͤbrig gelaffenen Zweifel, und machte die ſorg⸗ 
fättigften Verſuche, um ſich befonderg von dem Urfpruns 
ge der Inſekten, die man bisher größtentheils durch die 
Faͤulniß entftehen ließ, zu überzeugen. Er behauptete 
die Allgemeinheit dee Satzes, daß Alles, was lebe, 
feinen Urfprung aus einem Ey habe, — Auf 
ihn folgten Marc, Malpighi, Negner de Graaf, 
Anton Balifneri, u. a, bie den Gemeinfag: daß 
alles, was lebt, duch Eyer erzeugt werde, 
feſtſtellten, und jeder zu feinem Theile, bie von Hars 
vey und Medi noch übrig gelaffene Dunkelheit, "in 
Anfehung der Urt, wie. die Erzeugung im Eperflode 
und der Gebährmutter vorgehe, zeiſtreueten, und bie 
noch vorgefundenen Lüden ausfuͤllten. Dier entfland 
das Evolutionsſyſtem. Malpighi und feine 
Nachfolger erflärten das Ey für das fon eingemwidels | 
te fertige Thier, das nur durch fernere Ernährung 
-entwidelt werden dürfte, doc ohne zu beflimmen, was 
der männlihe Samen in der Begattung dazu wirke, ob 
er blos als Meizungsmittel, das Ey vom Eperftode 
losgehen mache, oder das erfle Nahrungsmittel hergebe, 
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Wegen der, durch Ernährung entſtehenden afmähtligen 
Entwickelung wurde dieſe Hypotheſe von einer zum Grun 
de liegenden Praͤdelineation das Evolutionsé— 
oder Entwidelungs:Syflem -(systema evolutio- 
nis) genannt. Nun wurden duch Huͤlfe bee Mikro 
ſtope die Samenthierhen (f. diefe) entdeckt, und 
been. Goncurreng als etwas MWefentlihes und Nothmwen: 
‚ diged angenommen, wenn bie Begattung von Erfolg 
ſehyn follte. — Anton Leeuwenhoek verband zuerf 
mit jener Erzeugungsiheorie aus Eyern, die Samens 
tbierchen, und lehrte, daß Eins biefer Samenthierchen, 
ober wenn Zwillinge entſtehen folten, zwei. berfelben 
in den Eperftod ſchluͤpften, ſich dafelbft in das, zu 
mehrerer Reife gebiehene Ey hinein begeben, und ſich 
fo, durch Hülfe des Mutterkoͤrpers, zu dem vollſtaͤn⸗ 

‚ digen Thiere der Art entwidelten. Die Samentbiercdhen 
ſollten alſo die praͤformirten Anlagen zum künftigen 
vollommenen XThiere ſeyn. Diefe Erklaͤtungsatt ber 
Erzeugung wurde das Präformationsfpfiem (syste- 
ma praeformationis) genannt. Es war im Grunde 
nichts anders, als Behauptung einer, bereitd fertigen 
Vorbildung des Embryo, der nur im Mutterförper 
die Metamorphofe. erleiden muß. — Gegen dies 
Syſtem lehnte fid am Ende des XVII. Jahrhunderts 
Honsratius Faber und feine Anhänger auf, und 
ſuchten das Beugungsgefhäft der Thiere durch die Ana 
‚tomie der Pflanzen, und ber Art, wie die Befcude 
tung bei berfelben vorgehe, zu erklären, — Auf biefe 
Art entfiand das Vegetationsfpflem, wozu bie Be 
muͤhungen des Nehemias Grew, in Erforfhung des 
Geheimniſſes der Vegetation, und des Geſetze, nach 
welchen fie wirkt, vorzüglich beitrugen. — Diefe Schu⸗ 
‚Ve der Erzeugungstheoriften, die man VBegetationis 
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ſten nennen koͤnnte, hat ſich nicht nur bis auf dieſen 
Tag erhalten, ſondern ed haben auch einige angeſehene 
neuere Lehrer, die, von Grew oder Faber angelegte 
Hypotbefe, erweitert und. vervolllommnet. Die neben 
den Degetationiften fortdauernde Schule. berer, bie fich 
von dem Urfprunge der organifchen Körper, durch die 
Beobachtung der Mutterkörper der Thiere zu belehren 
fußten, und die man zum Unterfchiede Animaliften 
nennen- fönnte, erhielt fi in ihrem Eifer, den thieri⸗ 
[hen Urfprung auf ganz unterfhiedne Weife zu erklären, 
Sie theilten ſich aber in verfhiedene Sekten, nämlich 
in Epigeniften, nad dem Arifloteles, - in DOpis 
Ken, nah dem Harvey, in Evolutioniften, 
nah Malpighi, in Präformiften, nah Leeu⸗ 
wenhoek. u 

In mehr als 50 Jahren trat kein Verfechter diefes 
ober jenes Etzeugungsſyſtems auf, noch weniger wurde 
-. etwas Neues bervorgebradht; bis auf einmal 2 Männer 
in Srantreih und England die alte Bahn verließen, und - 
eine neue zu betreten anfingen. Diefe waren Büffon 
und Needham. — Needham (1750) brach eine 
neue Bahn, indem er zu behaupten fuchte, daß Forts 
pflanzung der Körper, und das Wahsthum der- 
felben einerley Gefchäft der Natur fey, ja felbft das 
Entſtehen einer Pflanze ſey mit dem Entfichen ein«s 
Thiers einerley; die Kraft, die diefes wirke, fey-eis 
ne force productice, gang etwas anders, als die 
plaftifhen Formen des Cudworth, Grew, le Clerk 
u. a. Philoſophen. Die erſten Büge zu dieſer Hervor⸗ 
bringung (production) wären durch die ganze Natur 
in thierifchen und Pflangenkörpern verbreitet, und wuͤr⸗ 
ben nur durch das Wachsthum entwidelt, wobei «6 nur 
auf die, im jedem Körper liegende Form, und auf die 
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ſchicklichen Nahrungsmittel ankaͤme. Dies Soſtem mir 
das Productionsfpflem genannt, — IV. Epodı 
von Büffon bis auf Caſpar Friedrih Wolf. - 
Büffon fuhte und fand einerley Gefeg für die Bil, 
dung der Mineralien, wie ber Pflanzen und ber Zhien, 
Jedes tinzeine Gefchöpf erfheint ihm als Ein Game, 
das in allen feinen innern Theilen auf einerley Art ge 
bilder, oder ein Weſen fey, das aus ungählbaren 
ähbnlihen Figuren und aͤhnlichen Khbeilen zw 
fammengefetzt ifi, oder ein Sammelptlatzven 
Keimen, ober. Pleinen einzelnen Geſchöpfen 
von eben der Gattung, die fih alle nah Belbif 
fenheit der Umſtaͤnde auf einerley Art entmwideln, und 
neue Ganze ausmachen Lönnen, beren Zufammenkan 
dem erſtern völig gleiche. Solcher organifchen Thril, 
deren Subftang mit der Subſtanz der organifden Men 
von einerley Befchaffenheit iſt. ſoll durch die ganze Nu 
tur in unzaͤhliger Menge verbreitet‘ ſeyn. In jedem 
Körper werben gewiſſe innere Formen angenommen, in 
weichen fi jene organifhen Partikeihen abdrüden, um 
den neuen durch - Erzeugung hervorzubringenden Körptt 
darzuftellen. Dies Syſtem wird das Modellenſp 
flem genannt; - woran man aber in Deut ſchland feinen 
Geſchmack fand. — Albrecht von Haller (1753) 
ergriff das Malpighiſche Evolutionsſyſtem, und riätett 
feine Yufmertfamteit hauptfaͤchtich auf die genaue Unter 
fuhbung des Eyerſtocks und des Uterus, und hin 
naͤchſt auf alle nur bemerkbare Veränderungen des Hüuͤhr⸗ 
chens im Ey, worauf er den Sag gründete, deß in 
dem Embryo fhon alle. Gefäße und Theile des Lünftigen 
Thiers vorgegeichnet, und das ganze Thier ſchon in 
alien feinen Anlagen abgebildet da liege, fo, daß 4 
nur Durch den Beitritt des maͤnnlichen Samens die Er 
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naͤhrung und weitere Ausbildung ihren Anfang nehmen 
müffe. Died Syftem wurde zum Unterſchiede des Mals 
pighiſchen Vortrags deffeiben, das Prädelinentionds 
ſyſtem genannt, meil nah Halletſcher Beobachtung 
das Hühnchen im Ey ſchon vor der Begattung ganz 
vorgebildet, oder vorgezeichnet da liege. — Carl 
Bonnet nahm die neue Hypotheſe an, daß jeder or 
ganiſche Körper, von der Schöpfung her, ſchoöͤn im 
Eyerftode der erfien Mutter gelegen, und daher nicht 
nur die Eyer von- den Kindern," welche fie gebähren, 
fondern, zugleih der erfle- Anfang der ganzen Nachkom⸗ 
menfchaft, melde fie gehabt, und hätten haben können, 
in dem Mutterbörper geftedt habe, wie eine Feine Schach» 
tel in giößeen. Diefes Syſtem wurde von Bonnet 
und feinen Anhängern das Einfhahtelungsfpftem 
genannt. — V. Epoche, von Gafp. Frieder, Wolf 
bis auf gegenwärtige Beil. — Wolf ftreitet ſowohl 
. wider die Möglichkeit, als auch wider die. Wirktichkeit 
der Prädelineation, und behauptet, daß allerwärts in 
der Natur eine wahre Production, d. h. ein Wirk, 
lichmachen besjenigen, - was vorher micht exiſtirte, 
flott habe. Die heile, moraus der Embryo gebildet 5 
werde, fenen durchs Mikroſkop fihtbare Kügelhen, bie 
fih allmaͤhlig zu feften Xheilhen vereinigten, unb fo 
nah und nah der währen Epigenefis gemäß, gebil. 
det würden. Die Kraft, welche das neue Thier (foe- 
tus) bilde, ſey blos bie Bewegung, bie er vis essen- 
tialis nennt, aber von der Seele, als gang getrennt, 
vorgeftelt werden müffe, u. f. wm. — Dies Eyftem wird 
. diereformirte Epigeneſis genannt. — oh. Fries 
drich Blumenbad hat feit 1736 einen durd die gans 
ze Natur verbreiteten Bildungstrieb, der auch fogar 
in der unbelebten Natur entdeckt werde, behauptet, und 
IV, 27 
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fein Syſtem iſt eigentlich darauf getichtet, das Pr de 
lineations- und Evolutionsſyſtem zu zernichten. 
— Dies if wohl alles, was ich tiber diefen Gegenftand 
Hier fagen kann, um nur das Algemeine zu berühren, 
Man muß die. Eingangs gedachte intereflaonte Schrift 
ſelbſt leſen, um fi von dem Ganzen näher in Kennt 
nig zu fegen. ’ 

Biefern f. Zahlzeichen. 

Ziegelſte ine. Der Gebrauch der Ziegelſteine (Barnfleine) 
beim Bauen, ift fehe alt, und fie wurden ſchon beim ba 
byloniſchen Thurmbau gebraudt. (1. B. Moſ. 11, 3.) 
Auch die Egypter machten im hoͤchſten Alterthum großen 
Gebtauch von Ziegelſteinen. (2. B. Moſ. 2, 14. 5 7.) 
Im 2. B. Som. 12, 31. wird ber. Ziegeloͤfen ge 
dacht. Auch der Gebrauch der Dachziegeln iſt von hohem 

Alter. Goguet. I. 136.'ſ. Baukunſt. 

Eine vortheilhafte Art von Ziegeln zu Wafferlritum 
gen hat der Engländer John Aſhworth ı802 erfuns 
den. — Magaz. all. neuen Erf. Il. 263. Einen 
neuen Anſtrich zu den Biegen, hat der D. Löffler in 
der Stadehalterfhaft Tobolsk erfunden — Allgem. 

Anz. d. Deutſch. 1806. ©. 3053. _ 
Ziegelfteine, bie auf dei Waffer ſchwimmen. 
Der franzöfifhe Mineralog Faujas de St. Fond bat 

4 Meilen von der Rhone eine Schicht Erde entdedt, 
woraus er Ziegelſteine machte, die über dem Waſſer 
ſchwammen, fo wie bie aus ber toekaniſchen Erde, mit 
welcher Fabbroni in Toskana Verſuche angeſtellt bat. 
Die Entdeckung iſt fuͤr Magazine der geiſtigen Fluͤſſigkei⸗ 
ten auf den Schiffen, und fuͤr die Kuͤchen und Herde 
auf den Fahrzeugen, ſeht nuͤtzlich befunden worden. — 
Journ. f. Fabr. 1801. Jan. 80. 

Ziegelſteine, emaillirte. In dem Pallaſte, der im 
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Bezirk, der Abtey von St, Etienne zu Caën lag, und. 
mwovon-zu Ducarel's Zeiten nur no ein großer Saal 
übrig war, fand man in diefem Saale einen muſiviſch 
ausgelegten Zußboden von bemahlten, und im Feuer glas 
furten, oder emaillirten Ziegeln, worauf man Or⸗ 
tamente und die Mapen der berühmten normännifchen 
Baronen erblicie, die mit Wilhelm in England Landes 
ten. Dos ter derfeiben feßt man ins XIV. Jahrh. 
und es wird für ausgemacht gehalten, daß fie unter bem 
- Abt Robert von Chambray, der-im J. 1393 farb, 
verfertige worden. — Auch im nördlihen Kreusgang der 
Cathedraltirche von MWinchefter befindet fih ein Fußboden 
von zierlid bemahlten und glafurten Ziegel, der aber 
durch die vielen Grabmähler theils bebedit, theils zerſtoͤhrt 
ift. Gegenwärtig follen ohngefaͤhr noch 70 Stuͤck exiſti⸗ 
sen, die einen rothen Grund, weißgelbe Figuren, und 
ſchwarze Umtiſſe haben. — Fiorillo Geſch. d. Mah⸗ 
letey. V. 40. . | Ä 
Biegeiftreihen. Eine bequeme Maſchine dazu hat ber 
Hofratd Jung erfunden, Magaz. all. neuen Erf, 
Ill. 40. 
Zäehmaſchine f. Bleyzug. 


Zielbuͤchſen f. Pitſchbuͤchſen. 


Zimmer Zodel und Hermeline werden nah Zimmern 
verkauft, und diefe Benennung ift fehr alt. Ein Zims 
ber Haarenbalg koͤmmt fhon ums Sahr 1300 vor, . 
und unum timbrium martrinarum f&hon 1207. Sept ' 
macht ein Bimmer 4 Decker (f. diefe) oder 20 Paar 
aus, und fo wurden die Zobelfelle bereitd zu des ©, 
Agricola Zeit (geb. 1494. gel. 1555) zu go Stuͤck 
verkauft. Uber ein Zimmer ift wohl nit in allen Laͤn— 
bern und zu alen Zeiten gleich viel geweſen; wenigftens 
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in Ftankreich foR man ehemals das Zimmer (timbre) 
zu. 60 Stüd gerechnet haben. Beckm. Eıfind. V. 45. 

Zimmer, verfinfierte®, (camera obscura) if us 
die Mitte des XVI. Jahrh. von dem Meapolitaner Jet. 

Baptiſta Porta (geb. 1545. gef. 1615) erfunden, 
Gebler. IV. 865. — Bedm Bibl, XV. 455. = 
$ifher. V. 731. fi Camera clara, 

Btmmerdotz. Ein Mittel, wie ben Spalten an ka 
Zimmerholze eines Gebäudes vorgebeuget werben kan, 

hat Nicol. Brelin im Jahre 1739 erfunden — 
Schwed. Abhandl. I, 196, 

‚Bimmerleute, find feit 1368 in Augsburg zünftig. - 
v. Stetten Augsb. I. 7. 

Zimmtbaum. (Laurus Cinnamomum Linn.) de 
Baum, der die votzuͤglichſte Rinde hat, waͤchſt auf der 
fon, kommt aber ohne Zweifel aud an andern Inte 
fort. Das Gewiffefte, was wir von der Geſchichte M 
zeylonifhen Zimmtbaums wiffen, ift da®, mas ein m 
genannter Vorſteher diefes Handlungezweiges daſelbſt Im 
Seba berichtet, und was hierüber Iman. Bill 
Falk, der Gouverneur dieſer Inſel gemefen, um 
Thunberg erzähle haben. Es ift ein Irtthum, dei 
man gute Ziramtrinde nur blo von dem wilbmacjsadn 

- Baume erhalten koͤnne. Zu Zeylon machte ſelbſt dall 
im Sabre 1760 den Verſuch, den Baum durch Samen 
fostzupflanzen; und da die erflen Veiſuche, wegen Toͤdt 
‚der Einwohner, nicht gluͤckten, wurden von ihm obuge 
fähr 1770 neue angeftellt, die recht gut gelungen fiat, 
Murray Arzneyvorrach, IV. 450, f. 

Zink. Dies Metau haben weder die Griechen, noh dit 

Roͤmer, noch die Araber gekannt. Eriſt im AU. edu 
XIII. Jahrhunderte Hat man ‚e6 kennen gelernt. Alber 
tus Magnus, der im XI. Jahth. lebte, if der eiſt 
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bei dem man noch zur Zeit des Zinks erwaͤhnt gefunden 
hat. Er nannte ihn marcasitam auream; ſagt, er 
faͤrbe andere Metalle, und koͤnne brennen. Johann 
Schröter aus Weftpbaten, der 1664 flarb, nennt 

‘ ihn marcasitam pallidam. Der beutfhe Name Zint, 
der vielleicht daher entftanden ift, weil ſich dies Halbme⸗ 
tall, unter gewiſſen Umſtaͤnden in den Defen in Zacken 
oder Zinken anfetzt, tömmt, fo viel man weiß, zuerft 
beim Theophraſtus Paracelſus vor, welder 1541 
geftorben if. Die Bemerkung, daß Galmey die Erde 

dieſes Halbmetalls iſt, iſt noch weit neuer, Henkel 
hat 1721 zuerſt geſagt, man koͤnne aus demſelben durch 
Huͤlfe einer Fettigkeit, Zink erhalten, welches hernach 
andere durch Verſuche bewieſen haben, Die größte Men⸗ 
ge dieſes Halbmetalls, welches in Europa verbraucht wird, 
kommt aus Oſtindien. Beckm. Erf, Il. 378. *. — 
Gehler. IV. 867. Fiſcher V. 738. ſ. Meſſing. — 
Den Zink zur Dachdeckung anzuwenden, daruͤber hat der 
Koͤnigl. Hürtenbau: Infpector Eckard in Berlin 1810 
zuerft Verſuche angeſtellt. — Hermbſtaͤdt Buͤlletin. 
L. 133. 

Zinkvitriol ſ. Vitriol, — 

Zinkweiß, iſt als Stellvertreter des Bleyweißeo in der 
Del» und Waffermahlerey von Guyton de Morveau 
zu Paris erfunden. — Hermdftäbt Buͤlletin. XV. 
362. 

Zinn. Das Zinn gehoͤrt zu den Mineralien, welche bis 
jege nur in gar wenigen Ländern gefunden find; und 
niht in den Ländern der Griechen und Römer, au 
nit in denen, wohin ihre. Kaufleute gefommen find, 
Sein hohes Alter kann nit fo völlig, als das Alter 
anderer Metalle, erwiefen werden. Db das Bedil, 
Mof. 4. 31, 32. Ezech. 27. ı2, Bad, 4, Io, 
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Jeſ. 1. 25: welches alle Ausleger und Wörterbücher für 
Zinn halten, Zinn fey, wirb von den neuern Drientas 
liſten bezweifelt. Auch das Stannum ber Alten mar 
nicht unfer Zinn, nicht ein eigned, oder beſonderes Metall, 
fondern das Werk unſter Hütten, eben fo auch das 
Caffiteron der Griechen. ° Zu Plinius Zeiten bedrw 
tete das Wort Stannum noch nicht Zinn, fondern ein 
zufammengefegtes Metall, und erſt in fpätern Zeiten, 
und virmuthlich im IV, Jahrh. iſt es der allgemeine 
Name des Zinns geworden, - wo man den langen und 
mißdeutigen Namen, plumbum candidum gegen Stan- 
“zum zu vertaufbhen anfing. In noch fpätern Sabıb, 
bedeutet dann Stannum allemal Zinn, Woher das Zinn 
ber Alten gehohlt worden, ift nicht mit Gewißheit anzus 
geben. Bon dem Zinnhandel der Spanier läßt fib aar 
nichts ſagen. Bis zum XI, Sahıhundert ſoll Eng 
land den Alleinhandel mit diefem Metall gehabt haben. 
In Cornwall fol 1241 zuerft Zinn entdeckt ſeyn. Die 
Binnbergmwerke bei der Stadt Grauppen follen 1146 er: 
funden ſeyn. Vom Alter der ſaͤchſiſchen Zinnbergmerke 
laͤßt fi gar nichts melden. Wabrſcheinlich find die 
böhmischen Alter als die fähfifhen. Die Entdedung dei 
Binnbergwertd zu Scladenwalde wird ins XUII. oder 
AU. Jahrhundert geſetzt. Jetzt find die vornehmſten 
Binnbergwerke Geyer, Chrenfriedersdorf und Altenberg. 
Auch aus Hftindien ift im vorigen Jahrhunderte Zinn 
nah Europa gebradht; und im Anfange des XVI. Jahet- 
hund. hatte man in Europa ſchon viele Nachrichten vom 
oftindifhen Zinn; Das meifte oflindifhe Zinn koͤmmt 
aus Siam, Malacca und Banca. Auf der letztgenann⸗ 
ten Inſel folen die Gruben erſt 1711 entdedt fern. 

Bedmann Eıf. IV, 321. * f. Berzinnung. 
Die Kunft, das Zinn dauerhaft gelb zu färben, als 


! 
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ob es vergoldet waͤre, hat Melchior Koch, ein Zinn⸗ 
gießer zu Nuͤrnberg, im X. Jahthundert erfunden. — 
Fabric. III. 190. 

Zinnaufloͤſung, wer ſie zuerſt sur Faͤrberey PEN 
bat. ſ. Scharlach. 


Zinngießerofen, um den ‚Bug ‚des Ofenfeuers fo einzu⸗ 


lenken, daß die, der Geſundheit ſchaͤdlichen Dämpfe abs 
geleitet werden können, und ber Herd doch auch als 
Kochherd brauchbar ift, hat der Zinngiefer Edler 1792 

. erfunden, — Boltbeding Archiv. Suppl. ı80. — 
Voigt Magaz. X. 1. ©. 203, 

Zinnprobe, Eine vortheilhafte Hat der Oberhüttenamtss 
Affeffor Wenzel in Freyburg vor 1795 ‚erfunden. — 
Köhler und Hoffmann neues Bergm. Souen. I. 161. 


Zinnerne Gefäße. Daß man [Kon früh aus Zinn Ges 


fäße gegoffen hat, iſt fehr glaublich. Einige Städe Zinn 
find im Anfange des vorigen Jahrhunderts in Vorkfhire 
neben toͤmiſchen Alterthuͤmern gefunden, und im Jahre 
1756 hat man in Cornwall etliche zinnerne Gefäße von 
römischer Bildung, neben roͤmiſchen Jaſchriften außge. 
graben. Bedm. Eıf. IV. 365. | 

Zinnober f. Quedfilder. Ein Verfahren, den gewoͤhn⸗ 
lien guten Zinnober dem dhinefifhen (Vermillon) volls 
kommen gleih zu machen, bat dee franzoͤſiſche Chemi— 
ter Payße entdeckt. Magaz all. neuen Erf. 
vill. 373. . 

Zinszahl; Roͤmerzinszahl f. Indictionscykel. 

Zirkel ſ. Cirkel. 

Zitteraal, Zitterfiſch, Driltfiſch (Gymnotus elec- 
tricus), Diefen Fiſch hat zuerft van Berkel zwiſchen 
1680 und 1689 bekannt gemabt. Der erfte, der bei 
den, bei diefem Fifhe vorkommenden Erſcheinungen, Elek⸗ 
tricität vermuthete, war Adanſon 1751. Endlich 
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ward bdurch Seba, Gaubiubd, Allamand und Gros 
nov 1760 bie Beſchreibung des Fiſches ſelbſt, und feis 
ner Cigenfhaften bekannter, Gehler. IV. 875. — 
Fiſcher. V. 747. — Fiſcher Geſch. d. Phyſ. V. 863. 

Zitterfiſche. Fiſche, welche merklihe Ecſcheinungen von 
Elektsicität von fi geben. Es find deren bis jegt 5 
befannt. - 2) Der Krampfrohe, Zitterrode 
Krampffifh (Raja Torpedo Linn.), dieſer Fiſch 
und die Eigenfhaft, daß er Thiere, die fih ihm näbern, 
durch eine Erfchütterung betäube, mar ſchon den Alten 
bekannt. Ums Sabre 1773 warb es durch Walfb ou 
Fer Zweifel gefegt, daß bdiefe Eigenfhaft von der Eich 
tricitaͤt herruͤhte. Ingenhouß und GSpallanzani 
haben nachher mehrere Verſuche damit angeſtellt. — 
2) Der Zitteraal (f. diefen.) — 3) Der Bitten 

‚weils, Raaſch (Silurus electricus Linn.) im ben 
Fluͤſſen von Afrika, deſſen Adanfon und Forskäl 
gedenken, unb den Brouffonet 1782 unter dem Na 
men Trembleur bef&rieben hat. — 4) Der eleftris 
Ihe Stabhelbaud (Tetrodon electricos Linn.) if 
von einem englifhen Sciffslieutenant, Paterfon, auf 
einer Meife nach Indien .entdedt, da er fich bei ber 
Snfe St. Juan, zwifhen der Kuüſte von Zanguebar, 
und der Inſel Madagafcar aufbiel. — 5) De im 
dbianifhe Riemfiſch (Trichurus indicu Linn.) 
der in den indifchen Meeren lebte, deffen Geſchichte abre 
nod nicht binlängli bekannt if, — Gehler. IV, 
879: f- Fiſcher. V. 744. ff. 

Zitzdruckmaſchine. Eine neue fehr ingenisfe hat der 
Gold: Braveur 8. A. Behr in Dresden 1799 erfun⸗ 
den. — Buſch Almanach. IV, 621, vergl, Journ. f. 
Sabre. 1797. März. 204. 

Zobel, Schon Conrad Gefner glaubte, ber Name 
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Zobel komme — im XIII. Jahrhunderte bei Alber⸗ 
tus Magnus vor, und zwar in dem Worte Coba- 
lus, oder Chebalus. m eben dieſem Jahrhunderte 
nennet Marcus Paulus, wenigfiens nad der lateini⸗ 
ſchen Ueberfegung zibellina pellis, als koſtbares Rauch⸗ 
werk. Aber ſollte Sabelum ber Zobel ſeyn, mie bie 
Arhniichkeit des Namens zu beweilen fcheint, ſo mufte 
er bereits im All. Jahrhundertz, und wohl nod) fruͤ⸗ 
ber bekannt gewefen feyn. Den Namen Sabelum lieſet 
man fhon beim Alanus Infulanus, und sabelinae 
pelles bat dä Gange fhon ums Jahr 1138 gefunden; 
doch vielleicht iſt Sabelum der Marder, Beckw. Eıf, 
V. 55. 
Zodiakallicht, hat Cafſini am — Maͤrz 1638 zu⸗ 
erft gefehen, und bis zum o6ften März beobachtet, Fa⸗ 
tio de Duillier zu Genf feste die, Beobadtungen von 
1684 bis 1686 fort, fo wie Kich und Eimmart von 
1688 bis 1693. Macher hat noeh Mairan 1731 und 
1733 einige Beobachtungen darüber mitgeteilt, und von 
dieſer Erfheinung bei Erklärung des Nordtihts Gebrauch 
gemacht. Gehler. IV. 370. — Fiſcher V. 118. 
Zoologiſche Karte, Eine zoologiſche Weltkarte hat zus 
erft der Dofr, u. Prof. Zimmermann in Braunſchweig 
geliefert, Sie ift der, im Jahre 1778 von ihm herauss 
gegebenen: geographifhen Geld. des Menfchen, u. der alle 
gem, verbreiteten vierfüß. Thiere, beigefügt. 

Weit fpäter hat Ia Cepede in Frankreich eine 
zoologifche Karte entworfen. If Zimmermann, wie id 
nicht anders weiß, der Erfle, fo gebührt die Ehre der - 
Erfindung einem Deutfhen, und keinem Sranzofen, — 

Buſch Almanach. VI. 24. | 
Zootomie Das Studium der Zootomie und vergleichen. 
den Anatomie, war einer, der sıflen Gegenftände der zu 
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Maris 1666 geflifteten Akademie d. Wiſſ. Claudius 
Perault (geb. 1613: geft. 1638.) und Job. Guichard 
Düverney, (geb. +648, geft. 1730.) haben ſich im die 
fee Hinficht befonders ausgezeichnet. — Meufel Leit. 
III. 1262. ſ. Spradorgane. 

Zubringer, oder Anbringer, an den Sprügen. Ein 

Kaſten, ber an ber einen Seite eine Saugpumpe, en 
der andern eine Drudpumpe enthält. Jene -fog bas 
Waſſer aus einem Strome, Brunnen oder anderm Ber 
haͤlter, an, naͤmlich dur einen fleifen Schlauch, deſſen 
Ende mit einem metallenen Giebe, um Unreintichkeiten 
abzuhalten, vermacht ifl, und durch eine Scheibe von 
Kork, über dem Schlamm erhalten wird. Die Druds 
pumpe preſſet das angefogene Waſſer durch einen Schlau 
zur Sprüge hin, melde alsdann des mühfamen Zugie 
fene des Waſſers mit Eimern, nicht weiter bedarf. — 
Diefe Zubringer ſind eine Erfindung ber beiden Hold» 
der Jan van der Heide, ums Jahr 1672. — 

Beckm. Eıf. IV, 457. 

Zu hthaus. Das erſte ift in Amflerdam 1595 und 
1596 moch eins für Weibsperfonen angelegt. Hamburg 
und Bremen hatten fie erft feit 1609 und 1617, bald 
aub Lübeck, Frankfurt und Nürnberg Bon 
Sürften legte-Ernft der Fromme ums Jahr 1666 zu 
Wahfenburg das erſte an," worauf man ı670 in 
Wien, 1676 in Lüneburg, 1687 in Münden, 
1687 in Spandau und Magdeburg, und im voris 
gen Jahrhunderte an vielen andern Orten nachgefolgt iſt. 
fo daß es uͤber 60 Zuchthäufer in Deutſchland giebt. — 
Allg. Fit, Zeit. 1786, N. 169. ©. 106, 

Zuder Unſer Zuder war den Griehen und Römern uns 
dekannt. Statt deffen bedienten fie fib zur Würzung 
ibree Speifen, und zur Atzeney des Donige. Hetnach 
Iernte man ein füßes Salz kennen, welches ſich von 


— 
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ſelbſt aus. einer rohrartigen Pflanze, welche viele für 


unſer heutiges Zuckerrohr halten, erzeugte, Dieſes 


Rohrhonigs fol Paulus Aegineta ums Jahr 625 
zuerft gedadıt haben. Lange warb es nur zur Verfüßung 
der Arzeneyen und zu eingemadten Saden angemenbdet, 
Den Gebrauch foll der, griechifhe Arzt, Johann Acs 
tuarius, der im XII. oder XIII. Jahrhundert gelebt. 
hat, zuerſt gemacht haben. Gewiß ift es wohl, daß 
das Zuderrohr aus Aſien zuerſt nad Gopern, dann 
nah Sicilien, wo es wenigften® fbon uns Jahr 1148 
ſtark gebauet ward, dann auch früh nah, Madeira und 
den canarifhen Infeln, und entweder von da, oder. 


von Angola auf der afrikaniſchen Kuͤſte, durch die Pors 


tugiefen zuerft nah Braſilien gebracht: worden ift,- Die 
Kunſt, Zucker einzufieden, fol erſt in der Mitte des 
XV, Sahrhunderts entvedt feyn. Die Kunft, ihn zu 
zoffiniren, ift noch viel fpäter von einem Venediger ers 
funden worden. In Deutfchland foll die erfte Zucker⸗ 
fiedereyg 1573 zu Augsburg von dem Patricier Roth ans 
gelegt ſeyn. Schon 1597 fol eine Zuckerſiederey in 
Dreiden gewefen feyn. Die erflen deutſchen Siedereyen 
verarbeiteten brafilianifhen Zuder, und vielleicht auch 
den, welcher aus den canarifhen Snfeln, und aus der 
Provinz Granada aus Spanien fam. Noch gegen das 


- Ende des XV, Jahrhunderts war der Zuder in Deutfchs 


land fo theuer, daß fi die meiften mit Moecovade, ü 


oder mit Syrup, oder mit Honig behalfen. Der Vers 


brauch if erflaunlich gefliegen, feitdem Kaffee, Thee 


und Chokolate aligemeine Beduͤrſniſſe der Europäer ges 
worden find, Beckm. Technol. 553. Anfangs ward 
aller Zuder mit Eiweiß gefiärer, und der Gebrauch bei - 


Bluts ift erſt am Ende des XVII. Zahrhunderts erfuns 


den worden. Damals glaubte man, daß das Blut den 
Sytup verderbe und ekelhaſt mache, deswegen ed vom 
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Magiſtrate der Stade Amſterdam im J. 1704, 1714 
2721 und ſogar noch 1732 verboten worden. Im Jahte 
3710: war der Gebrauch des Ochſenbluts in Hamburg 
noch eine neue Erfindung. — Belm a. aD. 556. 
Vollbeding Archiv. Suppl. 328. 329, — dv. Ste 
ten Augsb. I. 248. 
Budermaterie in ausgepreften Delen und St 
tigfeiten. Daß alle fette und ausgepreßte Dele von 
Matur eine Süßigkeit haben, die durch ihr befonderes 
Berhalten und ihre Eigenfhaft, ſich von den allgemein 
befannten zuderartigen Materien unterfcheidet, welde 
das Gewaͤchsreich hervorbringt, daß dirfe Süßigkeit ſich 
zeigt, wenn man folhe Dele mit Bleykalk und Waflır 
kocht, bat Carl With. Scheele zuerfi entdedt, un 
das Verfahren, dieſe Süßigkeit zu erlangen, 1783 
beſchrieben. — Neue ſchwed. Abhandi. IV. 316. 
Buderfäure, Schrickels, (Schleimfaures) hat da 
her den Namen, weil Friedrich Schrickel fie zu 
1776 aus dem Zuder darſtellte. — Fiſcher. IV. 438. 
Buderwurzeln, waren don in fehe alten Zeiten be 
kannt, und gehörten zu ben vornehmften Speifen. De 
“ Kaifer Kiberius ließ folhe im I. Jahrhunderte unfrer 
‚ Beitrehnung für ‘feine Tafel vom Rhein kommen. — 
Bedmann Eıf. V, 110, | 
Zugbrüde, folhe, wo man einen Zeil der Brüde 
aufziehen kann. Bei vielen geſchiehet dies durch eim om 
gebrachtes Gegengewicht; da aber dies weniger zieht, 
je böber die Brüde kommt, fo bat der Marquis de 
1’Hopital gegen das Jahr 1695 gezeigt, wie man 
eine ſolche krumme Linie finden kann, worauf das Ge⸗ 
wicht .mit der Brüde beſtaͤndig wagerecht bleibt, und 
der jüngere Bernoulli bat bewirfen, daß dieſe frums 
— mwe Linie eine Eycloide ſey. Act. erad. 1695. p. 56. 60. 
Zughebel. Einen Zughebel, oder Aleripput, am 
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zweiraͤdrigen Fuhrwerke, um dem gefallenen Pferde wie⸗ 
der aufzuhelfen, bat John Snart in, London erfun⸗ 
den. — Mag. all, neuen Erf. I, 36. 
Zündhoͤlzer, wohlriehende, hat Pajot»Laforet ers 
funden. — Hermbſtedt Büuletin. XII. 1203. 
Bündlichter Deren Anwendung beim Gebrauch ber 
— Mörfer bat Malthus erfunden, — H)oger Geſch. 
d. Krieget, I, 429, 4 
Zuündloöcher, trichterfoͤrmige; vermittelſt deren ein 
Theil der in ben Lauf geſtoßenen Pulverladung von ſelbſt 


heraus auf die Pfanne fällt, daß es keines befondern ' 


Aufſchuͤttens auf felbige bedarf, hat Gottfr. Hanf 
ous Nürmberg zuerft zu Anfange des XVII, Jahrhun⸗ 
derts bei den, von ihm yerfertigten Piſtolen angebracht, 
und dadurch eine dreimal größere Geſchwindigkeit des 
Ladens bewirft. — Geisler courieufe Artillerie, 49. 
Hoyer Geſch. du Kriegöt. 1]. 113. 519. 


Bündpapier, ift vom Hoftath Wuttich erfunden, und 


deſſen Fabrication beſchrieben in Herm b ſtaͤdts Bälle 
tin. XIV. ı 72. 
Bündpfanne, am. Flinten» und Piſtolenſchloͤſſern, waſ⸗ 


ferdiche zu maden, bat John Proßer aus Charings 


Croß, in der englifhen Grafſchaft Middleßer erfunden, — 
..Magaz all. neuen Erf. Il. 4. ©. 198. 
Zunamen find im XII. Jahth. aufgekommen, f. Heraldik. 
Zungenbänbdhen. Ein Werkzeug, das Zungenbaͤnd⸗ 

hen bei neugebormen Kindern zu ſchneiden, bat Platts 

ner empfohlen, und Petit verbeſſert, wird aber vor 

"Percy für ſehr unbequem und unficher gehalten. — 

- Midter chirurg. Bibi. VIII. 361. 

Zunft, Gilde, Innung, Handwerk. Die Hands 
werker kamen durch phönicifhe und egpptifche Golonien 
nah Griehenland. In Sparta wurden alle Hands 
werke blos von Sclaven getrieben, — In Athen hins 


\ 
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. gegen wurden die Buͤrger des Staats, - die ein Hand 
were trieben, endlich ſchon darin privifegirt, daß Erin 
Fremder dort ein Handthierung treiben durfte. — Unter 
den Königen Roms war das Schickſal der Handmerke 
abwechſelnd. Man findet nicht cher etwas Zunftmä 
ßiges bei den Handwerkern der Mömer, als zur zeit 
der freyen Republik. Zu Cicero’s Zeiten findet man 
deutlihe Spuren von innungsmäßigen "Berfoffungen, 
Im Juſtinianiſchen Geſetzbuche finden fich ſchon einige 
Reichsgeſetze, welche die Handwerker und deren Janum 
gen angeben, — - Das Alter und Urfprung der Zünfte 

- im Deutfhland aber bat man bisher noch nidt mit 
'Gewißheit beſtimmen können. Herr von Juſti giauft, 
daß [bon von Heinrichs des Voglers Zeiten ed un 
tee den Deutfhen Zünfte gegeben babe, Hert von 
Ludwig, und mit ibm von neuen Schriftitellern, 
Beckmann, fegen ihren Anfang in die Megierum 
Ndieſes Kaifers, und zwar eriterer auf das Fahr 925 
als -um weiche Zeit in Deutſchland, und befonders in 
Sachſen viele neue Städte erbauet, und alle Gewerbe 
von den Dörfern in folde verlegte wurden. ide 
Spuren von einer zunftmäßigen Einridtung Mt 
- „Handwerker findet man jedoch nicht früher als im All, 
und XIII. Jahrhunderte. Unter den fraͤnkiſchen Kai 
fern kam das Wandern nah Italien auf, und 
die gewanderten jungen Profeffioniften führten wahrſchein⸗ 
lich nach ihrer Zuruͤckkunft die Meifterrechte, den Gr 
ſellenſtand, kurz das ganze Innungswefen ohngefaͤht [0 
ein, wie fie es im Stalien gefeben haben mogten. he 
der Urfprung der eigentlichen deutſchen Zünfte rührt ded 
eirſt aus den Zeiten der ſchwaͤbiſchen Kaifer ber. Im 
XUl, Sahıhunderte machte man jedoch auch (don den 
Verſuch, fie wieder abzufhaffen, aber man mußlt 
ihn wieder aufgeben, nachdem ee in Wuͤrzburg, Got 





Zufrife * 


far u. o. O. Blut genug gekoſtet hatte. Im Herzog⸗ 
thum Hofftein wurden die Zünfte unter ber Megierung 
Herzogs Johann Ad olph aufgehoben, aber von feis 
nem Sohne H. Friedrih 1634 wieder hergeſtellt. — 
Die erfien Innungen, von denen wir Nachrichten has 
ben, feinen die Tuchſcherer und Krämer zu ſeyn, 
die im Jahre 1152 zu Hamburg vom fähfifchen Hers 
3098 Deinrih dem Löwen, und zu Magdeburg in 
- den Jahren 1153 und 1195 von den Erzbifhöfen Wichs 
mann und Ludolf befiätigt wurden. Was ich Über - 
das Aiter der Handwerke und Zünfte zu Augsburg 
und Nürnberg, wo ſolche fhon im Mittelalter in 
großem Flor geftanden haben, bei Herrn v. Murr und 
v. Stetten babe auffinden können, habe ich an feinem 
Drte befonders angeführt. — Weißers Recht der 
Handwerker. 3. — Bedm Technol. 6 — Meie— 
zotte üb. Site. u, Lebensart d. Römer, I 8 — 
Sunke neues Realſchullex. Il. 2195. — Vollbedinz 
Archiv. 188. 528. 

Zufßrift f. Dedication. 

Zwang: Mühlen f. Bann: Mühlen. 

Zwinger, ein, um die Stadtmauer gehender Ort, bee 
mit Graben durchſchnitten, und mit einer Erhöhung 
eingefaßt war; — dergleichen hat man ſchon zu den 
Briten der Römer angebracht. — Gellius Noct. attic, 
XVII. 13. Nah Livius (I, 44.) bat Servius 
Tullius. die Stadt Rom mit einer Erhöhung mit 
"Gräben und einer Mauer befefligt, woraus die Zwin⸗ 
ger entflanden feyn folen. — Auch Serufalem hatte 
dergleichen Zwinger, Joseph, B. I, VI. a. p. 907. 
Zwirn kannten die meiften Menfchen lange Zeit nicht, 
und fie waren gezwungen, ihn buch andere Mittel zu 
erfegen, Die Kleider der grönländifchen Voͤlker find mit 
Därmen von Grehunden oder andern Thieren zuſammen⸗ 
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genähet, bie fie mit Geſchicklichkeit ſehr duͤnne ſchniiden 
nachdem fie fie an der Luft getrocdnet haben. Die & 
kimaurx, die Samojeden,. die Wiiden von Amerika un 
Afrifa, bedienen ſich zu gleichem Gebrauch der Sehan 
der Thiere. Dergleihen müflen die Voͤlker des Altın 
thums ebenfalls gebraucht haben. — Was die Inſtun 
mente zum Nähen der Kleider anbetrifft, fo vertraten 
-[pisige Knochen, Gräten und Dornen anfangs die Siellt 
der. Ahlen, Nähe» und Stednadeln. Die altın Fin 
mwohner von Peru, die man in vieler Hinficht für em 
‚ aufgeflärtes, und in guter Berfaffung fichendes Bolt, 
betrachten kann, kannten weder Naͤhenadeln noch Bird 
nadeln. Sie bedienten fih langer Dornen, ibıe Ki _ 
der zu nähen und anzubeften. Mehrere Wöiker mögen 
dies noch bis jest thun. Goguet. I. 123. f. Nadeln. 
Zwölf Tafeın. "Im Jahre 302 ernannte man zu Kom 
10 Männer, welche ein allgemeines Geſetzbuch zufam 
mentragen ſollten. (decemviri legibus scribendis.) Un 
ter dem Beiſtande des, aus Epheſus vertriebenen Hin 
modorus braten fie ihren Vorrath bald im Drdnun | 
— und es wurden wirklich geben Tafeln, foicher von ihnn 
abgefaften Gefege vom Worte gebilligt. Weil man at _ 
ſolche noch für unzulänglih hielt, fo wurde das Amt 
diefee Männer noch auf ı Fahr verlängert und ned? 
Tafeln hinzugefügt. Die auf folhe Art zufammenge 
tragenen Geftge wurden unter dem Namen ber Geſetjt 
“der zwölf Tafeln, einmäthig vom Wolke gebiligt. 
Dieſe zwölf Tafeln find ats die erfie Quelle des rim 
ſchen Staats» und Privattechts anzufehen. Das Drigi 
nal derfelben verbrannte im Jahre 368, jedoch murden 
fie bald wieder hergeftellt, find aber demohneradtet nad 
Yuftinians Zeiten verloren gegangen. " Mehrere Ge 
lehrte neuerer Zeiten find bemühet gemefen, die Uehtt 
bieibfel derfelben, aus den römifchen Gefegen und claſ⸗ 
fifben Schriftftellen zufammen zu, fuchen, und, fo virl 
möglih in Drdnung zu bringen — v. Selden 
Geſch. d. in Teutſchl. gelt. Rechte. 5, 18. ff. 
Symofimeter, Gährungsmeffer. Ein foldes Bu 
zeug zum Gebraud für Deſtillirer, hat der Bürger Eoſ⸗ 
figny zu Pariserfunden. Mag alt, n. Erf. V. 189 
Ende des vierten und letzten Theils. 
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